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Geihichte Griechenlands von Garafalla bis zur Alleinherr- 
ihaft Conſtantins des Großen. 


Erjter Zeitraum. Bon Carafalla bis auf Deeius. 


Die glänzenden Tage des römischen Weltreiches, das Glück, 
der Ruhm, die Sicherheit feiner Provinzen waren mit dem Tode 
des jtarfen Kaifers Septimius Severus (4. Febr. d. J. 211) 
für lange Zeit zu Ende gegangen. Es begann das furchtbare, 
durch Carakalla's blutige Herrichaft eingeleitete Zeitalter, in wel- 
chem ſich alle Elemente der Zerjtörung vereinigen zu wollen ſchie— 
nen, um während einer Reihe von jechszig jchweren Jahren das 
ungeheure Reich in feinen Grundfeſten zu erjchüttern, den Wohl- 
ftand feiner Provinzen zu vernichten, die alte Bevölkerung von 
der Erde zu vertilgen. Gänzlich anders als in dem glücklichen 
zweiten Jahrhundert der Kaijerherrichaft, werden für die näch- 
jten beiden Menfchenalter nach dem Ausgang des Septimius 
Severus friebliche und fegensreiche Regierungen, wahrhaft edle, 
zugleich kraftvolle und wohlthätige Herrichergeftalten zu jeltenen 
Ausnahmen. Der gewaltige Anfturm der jugendlichen, Friegs- 
froben germanifchen Stämme jenſeits des Rheines, der Donau 
und des jchwarzen Meeres und die neue Erhebung der iranifchen 
Völker öftlih vom Euphrat verjegen allmählig den größten Theil 
de8 Reiches für lange Jahre in eine ebenjo gefahruolle als 
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erichöpfende Defenfive. Die Noth des Reiches wird andauernd 
gefteigert einerjeit8 Durch chronijch mit jchredlicher Negelmäßigfeit 
wiederfehrende militärische Nevolutionen, Ablöfung ſtarker Pro- 
vinzen von dem Hauptförper, blutige Bürgerfriege, neben denen 
zerjtörende Seuchen und Erdbeben ihr verheerendes Werk fort- 
ſetzen; andrerſeits durch eine ſchon fett längerer Zeit fich vorberei- 
tende, zunehmend furchtbarer fich geftaltende, allmählich focial 
völlig auflöfend wirkende Münzkriſis „von beifpiellofer Dauer und 
Schwere.” Bis dann endlich eine Reihe großer Diänner aus den 
vollfommen romanifirten Provinzen des unteren Donaugebietes 
und der illyrifch-thrafifchen Halbinfel mit ftarfer Hand dem Ver— 
derben Einhalt zu thun vermochte und der römifchen Welt die 
Möglichkeit rettete, auf neuen Grundlagen ſich noch mehrere 
Menjchenalter Ginburch gegen den Andrang der nordijchen ar 
fluth zu behaupten. 

Die furchtbare Noth und die gewaltigen Erfchütterungen des 
dritten Jahrhunderts n. Chr. verleihen der Spezialgefchichte Der 
meisten Provinzen des Neiches ganz neue und jehr lebhafte Far— 
ben, und vielfach auch einen gänzlich anderen Charakter. Und 
dieſes gilt bis zu einem gewiſſen Grade auch won der Landſchaft, 
mit deren Schickſalen in diefer wilden Zeit wir uns bier ganz 
ipeciell beichäftigen, — von Griechenland. 

Seit der Zeit des Carakalla, mehr noch feit dem Moment, 
wo das ganze Intereſſe der raſch wechjelnden Imperatoren nur 
noch auf Kampf und $trieg geftellt ift, fei e8, daß es fich um Abwehr 
von Ufurpatoren und Gegenfaifern, jei e8 daß es fih um Abwehr 
germanijcher, jarmatifcher, ſtythiſcher und perfiicher Schaaren von 
den Grenzlanden des Reiches handelt, — feit dem Moment, wo 
die Beherricher des großen Reiches fich dauernd genöthigt ſehen, 
viel jeltener in der Hofburg auf dem Palatin, als in den Lagern 
der Legionen zu refidiren, ift von den jo lange liebevoll gepfleg- 
ten Beziehungen zwifchen dem Kaiſerthum und dem alten Lande 
der Hellenen für jehr lange Zeit nur jehr felten noch die Rebe. 
Der alte Ruhm und die unfterbliche Schönheit Griechenlands 
haben nur felten noch Reiz für die ftrengen Soldaten, die in 
dem dritten Yahrhundert ftatt des Scepterd mit dem Schwert 
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regieren. Die goldene Zeit Hadrians und der Antonine Fehrt 
für die Hellenen nicht wieder. Griechenland bleibt fich jelbft über- 
lafjen; bejjer gejagt, dieſe Provinz zählt für die meiften Kaifer 
diefer Periode nur nach Maßgabe ihrer materiellen Yeiftungs- 
fühigfeit für den Staat. So geichieht es, daß das während des 
zweiten Jahrhunderts nicht bloß wegen feiner geiftigen Interejjen 
jo viel genannte Yand der Hellenen für geraume Zeit aus dem 
Geſichtskreiſe der Hijtorifer faft entrüct erſcheint; ſelbſt die Aus- 
beute für die Kulturgefchichte wird immer bürftiger. Aber, 
darum war es den Hellenen, auch denen des europäifchen Grie- 
henlands, doc nicht bejchieden, von der Noth und den furcht- 
baren Erjchütterungen dieſes ſchrecklichen Jahrhunderts unberührt 
zu bleiben. Ganz im Gegentheil: wir werben bald ſehen, wie 
auch fie — während der allgemeine Drud der Zeit auch für das 
noch immer in der Weife der Antoninenzeit dahin lebende Grie- 
henland empfindlich genug wurde, — ihren vollen Antheil 
empfangen haben von der Wucht der Yeiden, die in diefem Zeit- 
alter über bie antife Welt hereinbrachen. 


Wir Haben früher zu erzählen gehabt, in welcher Weife 
Kaifer Septimius Severus fein Andenken bei den Griechen der 
europäischen Provinzen verewigt hat. Ungleich bedeutfamer wurde 
jedoch für die Hellenen die Regierung feines Sohnes M. Aur. 
Antoninus Baſſianus Carakalla (4. Febr. 211 bis 8. April 
217 n. Chr). Der nur allzuwohl begründete glühende Haß, 
mit welchem die Zeitgenoffen die Geſchichte diejes furchtbaren 
Blutmenſchen gejchrieben haben, jeheint fie Doch in einigen Stüden 
etwas zu weit geführt zu haben. Wir können und nemlich der 
Bermuthung nicht völlig entjchlagen, daß dieſer Imperator, jo 
ichlecht fein Charakter, fo zerftörend feine Wuthausbrüche, fo 
bizarr feine Launen auch waren, doch Feineswegs geiftig jo unbe— 
deutend gemwejen ift, wie ihn — zwar nicht fein Zeitgenoffe und 
bitterer Gegner Dio Caſſius, wohl aber die ſpätere Hiftoriographie 
mehrfach erjcheinen läßt. Diefer Carafalla jcheint doch Etwas 
von dem fcharfen Verſtande feines Vaters, von der durchdringen— 
den Einficht des Septimius Severus in die damaligen Bedürf— 
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niſſe des Reiches bejejfen zu haben: nur daß dann fein abwech— 
jelnd blutige und poffenhaftes Auftreten und feine zunehmend 
immer verjcehwenderifcher fich gejtaltende Finanzwirthichaft es gar 
jehr nahe gelegt haben, auch feine wirklich bedeutenden Maß— 
regeln lediglich gemeinen Beweggründen zuzufchreiben. In dieſer 
Beziehung kommt für uns bier namentlich Ein höchſt wichtiger 
Schritt in Betracht. Wir meinen den Erlaf jener berühmten faijer- 
lichen „, Conftitution“, durch welche alle vamals am Xeben 
befindlihen freien Einwohner des römiſchen Rei— 
bes zu römifhen Bürgern gemacht wurden.!) Unmit- 
telbar ift dieſe Mafregel, die mit höchſter Wahrjcheinlichkeit in 
das Jahr 212 n. Chr. gefetst wird, ?) allerdings worzugsweije dem 
fatferlichen Fiscus zu Gute gefommen. Denn einerjeits ertheilte 
der Kaiſer das Gejchenf der Civität wahrjcheinlich nicht umfonit. 
Diefe Ertheilung konnte zugleich al8 eine allgemeine Steuer ange- 
jehen werden, durch welche Carakalla diefe Quelle von Einkünften 

1) Dion. Cass. 77, 9.  Ulpian. (lib. XXII. ad Edict.) L. 17. D. de statu 
hom. (1, 5.) Bgl. auch noch Justin. Nov. LXXVIII, 5. und Augustin. de Civit. 
Dei V. 17. Walter, Geſch. d. Röm. Rechts. Bd, I. ©. 526. — 2) Bal. 
namentlih Th. Mommfen, „die Kaiferbezeichnung bei den römischen Ju— 
riſten“ (in der Zeitſchrift für Nechtsgefchichte, herausgegeben von Rudorff, 
Bruns, Roth und Böhlau. 1869. Bd. IX. Heft 1.) 16. 101. Finlay, 
Griechenland unter ben Römern. (Deutfche Ueberſetzung) pag XXIII. 
Elliffen, zur Gefchichte Athens nach dem Verlnſte feiner Selbftändigfeit. 
©. 116. — Diefes Edikt des Karafalla wurde allem Anfcheine nach im der 
Zeit zwifchen feiner Ankunft aus Britannien in Rom und feinem gegen 
Ende d. 3. 212 oder zu Anfang d. 3. 213 erfolgenden Aufbruch zu feinen ger- 
manifchen Feldzügen erlaflen. Die Libb. V. Sententiar. des Paulus find 
wahrſcheinlich (f. Fit ting, über das Alter der Schriften Römifcher Juriſten 
von Hadrian bis Alerander. S. 48) in bie erfte Zeit der Alleinregierung 
bes Carakalla noch vor das Edikt über das römische Bürgerrecht zu jeßen; 
Dig. XLVIII. 8. L. 11. vgl. auch Paul. V, 22. $ 3, 4. Und ferner: Ulpian 
citirt: (Dig. XII, 5. de cond. ob turpem causam L. II. $ 2 [aus lib. XXVI. 
ad Ediet.] ein Reſkript des Carafalla (Cod. lib. VII. Tit. 49 de poena 
iudie. L. 1) vom 19. December 211 als „kürzlich erlaſſen“ (mon ita pri- 
dem imperator noster constituit); und ſchon im dem lib. XXII. ad Edic- 
tum. (aus d. J. 212) hat V., wie Anm. 1. bemerft, die Conftitution des 
E. über die große allgemeine Ausdehnung des Römiſchen Bürgerrechtes 
eitirt. 
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ein für allemal erjchöpft Hat. ?) Andererjeits verfolgte der Kaifer 
damit iu der That ſehr beitimmte fisfalifche Zwecke. Carafalla 
brauchte jehr viel Geld. Nicht nur daß er in Ausführung großer 
Bauwerke mit feinen Vorgängern wettetferte: weitaus die größten 
Koften machte ihm die Armee. An fich ſchon war das Militär- 
budget wejentlich erhöht worden, feitdem der Kaifer Septimius 
Severus die Stärke der römijchen Yinientruppen bis auf 33 Ye- 
gionen gebracht hatte. Bei der damaligen Yage des Reiches, dem 
fih gerade feit dem Ausgange diefes Kaifers am Main, am 
Oberrhein, an der oberen Donau die Mamannen, an den 
Donaumündungen nunmehr auch die Gothen als neue gefähr- 
liche Feinde anfündigten, war gar nicht mehr daran zu denken, 
daß Carakalla etwa die numerische Stärke der Armee hätte herab- 
ſetzen können. Dazu trat aber nun der jehr jchlimme, Durch) 
feinerlei politifche Nothwendigfeit, fondern lediglich durch Natu— 
vell und Berbrechen des furchtbaren Imperators herbeigeführte 
Umstand, daß fich Garafallı gegenüber den Soldaten in jchran- 
fenlofer Verſchwendung gefiel. Die Truppen waren bereitd durch 
den Septimius Severus in bevenklihem Maße bevorzugt und 
verwöhnt worden. Garakalla nun war für feine Perfon nicht blof 
faft ausjchlieglih Soldat; er hatte auch durch die Ermordung 
feines Bruders Geta im Februar 212 und durch die grauenbhafte 
Derfolgung aller Anhänger dieſes unglücdlichen Prinzen fich jelbjt 
allen fittlihen Zuſammenhang mit den ehrenhaften Elementen der 
bürgerlichen Bevölferung der Hauptſtadt Nom abgejchnitten, und 
fühlte fich mehr und mehr nur dann noch wohl und ficher, wenn 
er fich inmitten jeiner Soldaten befand. Wie er aber zuerjt die 
ſtumme Zuftimmung zu feiner furchtbaren That bei der grollen- 
den Kaifergarde nur durch ungeheure Gejchenfe erfauft hatte, jo 
fuhr er fort, die Armee durch neue Gaben und Solderhöhungen 
gefährlich zu verwöhnen. Zulett hat er e8 dahin gebracht, daß 
dag militärifhe Jahresbudget die felbft noch unter 
Septimius gewöhnliche Höhe noch um weitere 70 Millionen 


3) Puchta, Curſus der Inftitutionen. (2. Aufl.) Bd. J. ©. 416, 
Anm. c. 
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Dramen oder 17 bis 18 Mill. Thlr. überftieg. *) Bei folcher 
Lage der Dinge war e8 nur natürlich, wenn der wilde, aber 
icharfblidende Kaifer mit Freuden jene „Conſtitution“ erließ oder 
fich zu deren Erlaffung verftanden hat, die, — bei verſchiedenen 
unleugbaren werthuollen VBortheilen für das gefammte Reich — 
ihm perſönlich eine reiche Geldquelle zu eröffnen verſprach. Die 
Spekulation des Kaifers Tief nämlich fehr einfach darauf hinaus, 
bie nunmehr mit dem römiſchen Bürgerrechte neu bejchenfte Bevöl— 
ferung der Provinzen damit feineswegs von den bisherigen 
Steuern zu befreien. Indem die alten Steuern der Provinzial» 
bevölferungen des Neiches *) fortdauerten, mußten die neuen Bür- 
ger nunmehr zugleich jene Steuern mit aufbringen, welche feit 
der neuen Organifation des Reiches durch Auguftus mit Dem 
Genuß des römifchen Bürgerrechtes verbunden waren. Dieſes 
aber waren wejentlich: die Abgabe, welche bei der Freilaſſung 
eines Sklaven zu zahlen war (fie bejtand in dem zwanzigjten 
Theil des Werthes des freizulaffenden Sklaven), und namentlich 
die ſ. g. „Viceſima“, die höchit einträgliche Erbichaftsiteuer von 
fünf Procent, die feit dem Jahre 6 n. Chr. der römifche Bür- 
ger (jobald es fich nicht um die nächſten Blutsverwandten hans 
delte oder die Erbichaft nicht unter der Höhe von 100,000 Se— 
jterzen = 7251 Thlr. zurücdblieb) von jeder ihm zufallenden Erb- 
ichaft, wie auch von jedem Vermächtniß, an den Staat zu zahlen 
hatte. 

Carafalla Tieß alſo die bisherige Provinzialbevölferung für 
die Ehre und die Vortheile des römischen Bürgerrechtes einen an 
jih ſchon immerhin theuren Preis bezahlen. Aber trotzdem 
hätte diefer Kaifer durch feinen großen Schritt die große Maſſe 
der Provinzialen gewiß recht fehr zu feinen Gunſten gejtimmt, 
hätte er nicht — gleichviel ob zu derjelben oder zu irgend einer 
anderen Zeit — feine fisfalifche Naubgier foweit getrieben, Die 
beiden eben bezeichneten Abgaben zu verdoppeln und bei ber 


4*) Dion. Cass. 78, 36. — 4) Bol. namentlich bei ung Bd. II. 
©. 4 fi. und Beder- Marquardt, Handbuch d. Röm. Alterthümer. 
Th. II. Abth. 2. ©. 176 ff. 
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Vicefima fogar die bis dahin übliche Befreiung der nächiten 
Angehörigen aufzuheben.) Durh Maßregeln folcher Art mußte 
natürlich die Freude großer Kreife der Bevölkerung des Reiches 
über die endliche Ausgleichung zwijchen den verjchievdenen Völkern 
unter dem Scepter der Smperatoren erheblich gedämpft werben. 
Nichtsdeftoweniger, und troß der perjünlichen Nichtswürdig- 
feit des Mannes, der das entjcheidende Wort geſprochen hat, ift 
die Ausdehnung der Civität über alle freien Unterthanen des 
Palatiniſchen Hofes eine Wendung vom höchſten Hiftorifchen Werthe 
geworden. Carakalla fanctionirte durch fein Edict in der Haupt- 


5) Dion. Cass. 77, 9. (Infchriftlid wird für die Zeit des Sep— 
timius Severus und Garalalla ein Profurator Aug. ad vectig. XX. 
heredit. per Cyelades Q. Cosconius Fronto genannt; j. Wilmanns exemp]. inser. 
latin. nr. 1281.) Hierzu fommt noch eine amdere Trage in Betracht. 
Mit großem Recht maht Beder-Margquardt, Handbuch d. röm. Alt. 
Th. II. Abth. 2. S. 196 fg. auf die Frage aufmerkfam, nad welchem 
Prineip nunmehr der neue römische Bürger neben feiner Provinzialgrund- 
ſteuer noch die bis dahin wefentlich italifche Erbſchaftsſteuer bezahlen mußte? 
Da einerfeits die Vicefima für die römifchen Bürger (zumächft in Italien) 
die Stelle der provinziellen Grumbdfteuer vertreten follte, andererfeits ſchon 
längft zahlreiche Römer, rejp. römifche Bürger Grumdftüde in den Provin- 
zen in Menge befaßen, für die fie die Grundfteuer zahlten, fo folgt nad 
Beder- Marquardt a.a. O. und Huſchke, Cenſus der fr. Kaiferzeit 
S. 74.7190 daraus,*) daß der Grumdbefit, welcher fhon dem Tributum 
unterworfen war, wenn er einem in der Provinz bomicilirten römiſchen Bür- 
ger angehörte, nicht noch einmal im der Bicefima als Steuerobject ange- 
rechnet werben konnte, und daß fomit höchſtens das bewegliche Verwögen ber 
in der Provinz anfäffigen Römer, obwohl auch dies fhon zu bem Tributum 
fteuerte, der Bicefima unterliegen konnte. Es ift ung leider unbekannt, ob 
dies von Garafalla beibehalten oder in fisfalifcher Raubgier dahin verän— 
dert wurde, daß der bereit8 dem Tributum unterworfene Grunbbefit bei 
der Berechnung des Vermögens nochmals in Anfat gebracht wurde. 


—— — 


*) Bachofen, die Erbſchaftsſteuer, S. 342, faßt die Sache anders 
auf: „Hatte ein italiſcher Bürger Grundſtücke in der Provinz, ſo mußte 
er fie dort cenſiren laſſen und davon ſteuern; der Vieeſima unterlagen fie 
niht. Hatte umgefehrt ein römifher Bürger aus der Provinz 
Grundftüde in Italien, fo zahlte er davon fein Tributum, fie wurden aber 
in der Erbſchaft mit verfteuert.“ 
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ſache nur die mächtige Entwidelung, die unter den grundſätzlich 
nivellivenden Cinwirkungen des Kaiſerthums ſeit dem großen 
Julius Cäſar mit ſtets wachſender Kraft auf volljtändige poli- 
tifche und rechtliche Ausgleichung zwifchen den verfchiedenen Natio- 
nalitäten des ungeheuren Neiches gegangen war und fortwährend 
weiter ging. Es war mır ein Akt der Gerechtigkeit, wenn die vielen 
nicht italifchen Völker, wenn die vielen nicht romanischen Einwohner 
des Neiches, mit deren Geld und Blut das Reich zu ſehr wejent- 
lichen Theilen erhalten wurde, der italifchen Bevölkerung jtaats- 
rechtlich endlich völlig gleichgeftellt wurden. Es war um fo noth— 
wendiger, daß dies gefchah, weil man nun fchon feit Menjchen- 
gedenken nicht bloß bei Gelegenheit von neuen Ausfüllungen Der 
Legionen jehr zahlreiche bisherige Provinzialen mit dem Bürger- 
recht beſchenkt, ſondern auch dieſes Recht unbedenklich für Geld 
ohne große Auswahl verliehen hatte. Wie fi dadurch die bür- 
gerliche Phyſiognomie der verfchiedenen Provinzen bisher geftaltet 
hatte, entzieht fich leider jeder näheren ftatiftifchen Erkenntniß. 
Für Griechenland ift man allerdings verjucht anzunehmen, 
daß wohl jchon damals, wenigftens in jo namhaften Städten 
wie Athen, Sparta, Argos, Tegen, Theben, unter den befjer 
gejtellten Einwohnern, wie auch unter den größeren griechifchen 
Gutsbefigern des Inneren, nur wenige fich befanden, die das 
römische Bürgerrecht noch nicht erworben hatten. 

Indem es nun jeßt in dem ganzen ungeheuren Reiche und 
in dejjen einzelnen Provinzen, joweit freie Einwohner fich fanden, 
nur noch römiſche Vollbürger gab,*) waren endlich, — nach der 


6) Dabei darf natürlich der Punkt nicht außer Acht gelaffen werben, 
daß die durch Carakalla jetst verfügte Ausdehnung der Eivität auf alle freien 
Einwohner des Reiches mehr den Charakter eines, Generalprivilegiums fiir 
da8 damals Tebende Gejchleht trug; daß Carakalla durchaus nicht etwa 
defretirt hatte, e8 folle fortan nur noch römiſche Bürger im römijchen 
Neiche geben. So ift e8 geichehen, daß die jegt thatfächlih abforbirten 
Stände der fogenannten Latinen und der Peregrinen ſich theil® durch ſpä— 
tere Freilaſſungen, theilg durch neue Einwanderungen in das Reid) u. f. w. 
bis zu einem gewiffen Umfange auch fpäter wieder gebildet haben. Puchta, 
Eurfus der Imftitutionen, Bd.I. ©. 416 ff., wie auch Voigt, das jus 
naturale, Bd. II., Abth. 2. ©. 775 ff. 
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ganzen Art der antiken Welt freilich nur für die, wir möchten 
fagen, „ariftofratiiche Menſchheit“; eben nur für die perjönlich 
freie Bevölkerung, die ſich noch überall, joweit nicht das junge 
Chriftenthum begonnen hatte, eine uralte Schuld zu fühnen, 
iharf abhob von dem dunklen Hintergrunde der Hunderttaufende 
von Sklaven, und der neuen Hunderttaufende von balbleibeignen 
oder hörigen „Colonen“, — die veralteten Schranken gefallen, 
die noch - immer zwijchen den zahlreichen Völkern des Reiches 
bejtanden hatten. Allen freien Bürgern des Reiches war num» 
mehr die Bahn geöffnet zu dem Genuß aller Rechte und zu ber 
Verwaltung aller öffentlichen Aemter dieſer ungeheuren romani- 
hen Welt. Gegenüber den furchtbaren Gewalten der Zerjtörung 
und der inneren Zerjegung, die nur zu bald die Grundfeften des 
Reiches zu erjchüttern begannen, war mit dem nunmehr überall 
ermöglichten Gonnubium zwijchen der italifch -romanijchen Menſch— 
beit und den übrigen Stämmen des Reiches, und mit dem 
Bewußtfein, nunmehr als nach allen Seiten hin gleich- und voll 
berechtigte Staatsbürger Einer großartigen Kulturwelt anzugehören, 
ein ſtarkes zujammenhaltendes Moment gegeben worden. Die 
Legionen endlich, die durch die furchtbar mörderifchen Kriege unter 
Septimius Severus gewaltige Berlufte erlitten hatten, und neben 
denen die Kaifer nunmehr immer größere Maffen barbarifcher 
Auriliartruppen anwerben mußten, fonnten wieder ohne Mühe 
durch römische Bürger ergänzt werden; mochte auch immerhin das 
im engjten und engeren Sinne romanijche Element in ihren Rei— 
hen fich immer mehr verbünnen. *) Andererſeits faßte mit der 
Ausdehnung des römifchen Bürgerrechtes über die gefammte Völ— 
ferwelt von der Hadriansmauer in England und von den Geſtaden 
des atlantijchen Meeres bis zu den Steppen des Euphrat und 
den Granitfelfen von Syene — in dem ganzen afrikanischen, ſpa— 
nijchen und keltiſchen Weften, in Britannien, in den Alpenländern 





6°) BVielleicht gehört in dieſe Zeit auch der durch Infchriften von 
Argos und Sparta gefeierte Tiberius Claudius Frontinus Nikeratos 
(j. Bd. II. ©. 401), welcher, ein romanifirter Grieche, unter Anderem auch 
Zribun in ber Legio IV. Flavia geweſen ift. Böckh, C. J. Grace. Voll. 
nr. 1133 u. 1327. 
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und an der Donau die fpezifiich römische Kultur immer feter 
Fuß. Der Berlauf unferer Darftellung wird uns bald zeigen, 
daß namentlich die weiten Länder von Wien bis zur Dobrudfche, 
von Ragufa bis zu dem Thalgebiet des Hebrus, mit den nun 
ganz romanifirten pannonifchen, dalmatifchen, dakiſchen und thra— 
filchen Völkern militärifch für das Reich vollfommen die Stelle 
einnahmen, die bis zu der Schlacht von Aktium Italien mit fei- 
nen einst anjcheinend unerichöpflichen Kräften Friegerifcher Männer 
behmuptet hatte. In dem griechifchen und helleniftifchen Oſten 
aber trat ein ganz eigenthümliches Verhältniß ein. Offenbar 
bahnte die neue Wendung der Dinge auch in dieſen Yandichaften 
dem römifchen Recht und der Tateinifchen Sprache die Wege zu 
immer größerer Ausbreitung. Im jenen Tagen wurzelt der Be- 
ginn jener merkwürdigen Wandelung, die aus den Hellenen 
„Rhomäer“ gemacht bat. Ein feltfames Spiel der Gejchichte 
hat, — nachdem die Abkömmlinge der alten Hellenen in allen 
Stüden zu „Byzantinern“ geworden waren, — lange nach dem 
Untergange des antifen Römerthums und noch Yahrhunderte 
hinaus über den Niedergang der neuen Größe des mittelalter- 
lichen Roms, diefen Ahomäernamen zu dem fpezifiich nationalen 
Namen der griechifchen Welt des Mittelalters und der neueren 
Zeit werben laffen. Und heute noch fühlen fi) der Mann und 
das Mädchen aus dem Volfe in dem neuen Griechenland als 
„Rhomäer“, im Gegenfat zu den alten Hellenen, ſcheidet das 
Bolf die Sprache feines täglichen Umganges als „rhomäiſch“ 
jehr beftimmt von dem Hellenifchen der Gelehrten feines Yandes 
und der „fränkiſchen“ Reiſenden. Daneben aber hat Die durch 
Carakalla ausgefprochene Umwandlung auch der öftlichen Völker 
des römifchen Reiches zu „Rhomäern“ jehr bejtimmt die Folge 
gehabt, daß feit diefer Zeit fortichreitend die Griechen in 
Wahrheit das herrfchende Volk in allen Provinzen des Neiches 
öftlich von Epirus und von Byzantion geworden find. Es war 
diefes nur natürlich. Von den maffenhaften Kulturelementen ihres 
großen Reiches hatten die erobernden, herrichenden Stalifer jeit ven 
legten Jahrhunderten der alten Republik lediglich die hochentwidelte, 
weit überlegene griechifche Kultur bei fich aufgenommen. Die in 
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üppigen Farben glänzende Kultur der ſchönſten Tage der Kaijer- 
zeit war eben eine eigenthimliche Verquickung romaniſch- griechi—⸗ 
Icher Kulturelemente. Es war nur natürlich, wenn die griechifche 
und helleniſtiſche Bewölferung des Oſtens, feit Jahrhunderten bie 
geborene Trägerin diefer Kultur; wenn diefe Griechen, die ohne- 
hin jeit der Zeit der Diadochen in den Städten und in den höhe- 
ren Klaſſen die Mehrheit ausmachten und den Hauptantheil der 
Yofalverwaltung in ihren Händen hatten, — mit ihrer überlege- 
nen Bildung, mit ihrer großen geiftigen Regſamkeit, mit ihrer _ 
perfönlichen Brauchbarkeit und Gefchäftsgewandtheit, die fie vor» 
trefflich für den römifchen höheren und niederen Staatsdienſt geeig- 
net machten, auch in folchen Landfchaften des Oſtens, wo bie 
Zahl derjelben nicht die überwiegende war, mehr und mehr das 
volle Uebergewicht über alle übrigen Volkselemente gewannen, fobald 
die neue Konceffion des Carakalla fie den Romanen in allen 
Stücken gleichgeftellt hatte. Hier drang die ältere mehr ober- 
flächliche Hellenifirung der Diadochen- und Epigonenzeit nun erſt 
recht durch; hier bereiteten fich langſam jene politichen und 
gejellichaftlichen Zuftände vor, die mehrere Jahrhunderte fpäter 
die fast unerjchüitterliche (auch durch die fpätere Araber» und Os⸗— 
manenherrichaft nur theilweife zerftörte) Unterlage des zähen 
Byzantinerthums geworden find. 

Die unmittelbare Wirkung freilih, welche die Erhebung 
der ſämmtlichen freien Provinzialbewohner zu römifchen Bürgern 
jpeciell etwa auf die europäifchen Griechen ausgeübt hat, läßt 
fich gar nicht mehr erkennen. Wir fangen eben fehon bei dieſem 
bedeutungsvollen Wendepunfte in vecht umerfreulicher Weife an 
zu empfinden, daß dem immerhin bis auf den Ausgang des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr. hinab erhaltenen Reichthum an 
Nachrichten über Gefchichte und Zuftände der Griechen Europa’s 
mit einem Male ein bevauerlicher Mangel folgt. Nur Eines 
läßt fih aus der Natur der griechischen Verhältniffe in Achaja 
heraus mit einiger Beftimmtheit vermuthen. Wir haben früher 
die Beobachtung gemacht, 7) daß die zahlreichen Eintritte vorneh— 





7) Bergl. oben Bd. II. ©. 49 ff. 361 fi. 
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mer und begüterter Griechen dieſes Yandes in das römiſche 
Bürgerthum in einer Hinficht jedenfall nachtheilig wirkten. Wäh- 
rend allerdings der provinzielle Grundbefig auch der neuen Bür- 
ger andauernd mit der bisherigen Grundfteuer belaftet blieb, ®) 
jo war e8 doch bisher nicht wenigen der neuen Bürger gelungen, 
wenigjtens von der Kopfiteuer Exemtion zu gewinnen und auc) 
fonft fi den gewöhnlichen anderen Laften der Provinzialbevölfe- 
rung zu entziehen. Die Folge war, daß, foweit die Grundjteuer 
mit ihrem Zubehör nicht in Betracht Fam, die Laften fich mehr 
und mehr auf den Ärmeren Reſt der Bevölkerung zuſammen 
drängten, wodurch ficherlihd manche Unbequemlichfeiten, Ungleich- 
mäßigfeiten oder Ungleichheiten, namentlich aber tiefgehende jociale 
Mifftimmungen hervorgerufen fein werden; umfomehr je jchätens- 
werther daneben die perjönlichen Vorzüge waren, deren fich der 
römifche Bürger zu erfreuen hatte. In dieſer Richtung wird 
nun die endliche Erhebung aller Einwohner Griechenlandes zu 
„Römern“ auch die ſehr wünfchenswerthe Ausgleichung wieder 
herbeigeführt haben. 

Zuletzt ift über diefe Sache noch Eines zu bemerken. Da 
das ganze Wefen und Treiben des Carafalla, auch abgejehen von 
feinen vorwiegend joldatifchen Xiebhabereien, ein unruhiges und 
Ipringendes war; da bei der bisher beiprochenen großartigen 
Reform ſchließlich Doch in feinem Sinne die finanzielle Seite ein 
jo bedeutendes Gewicht hatte, — jo hat der Kaifer, obwohl 
grade in diefer Zeit die römifche Jurisprudenz ihr Haffiiches Zeit- 
alter erlebte, allem Anjchein nach nicht daran gedacht, aus ſei— 
nen Mafregeln num auch jofort die nothwendigen Conſequenzen 
zu ziehen. Wir meinen, die Erhebung aller freien Einwohner 
des Reiches zu „Römern“ hätte e8 nahe genug gelegt, die bunte 
Fülle Tofaler Berfafiungsformen in den Yandjchaften des Reiches, 
namentlich aud in den griedhifchen Ländern, die nunmehr 
wenigſtens großentheild ihre alte Bedeutung verloren, abzuftrei- 
fen und überall, namentlich für das Stäbtewejen, mehr einbeit- 
Yiche Formen zur Geltung zu bringen. Davon aber, joweit es 


8) Bergl. oben Anm. 5. . 
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jih erfennen lärt, war feine Rede. Von derartigen fundamen- 
talen oder codificirenden Neuerungen waren vor dem Conftanti- 
niſchen Zeitalter die Römer überhaupt feine Freunde, und bald 
nah Carakalla nahmen die Schickſale des gefammten Reiches 
überhaupt eine Wendung, die mit furchtbarer Gewalt bis zu 
Ende des dritten Jahrhunderts alle Thätigfeit der bejten Kräfte 
aller Bölfer im römischen Bürgerthum für völlig andere Intereffen 
und Lebensfragen in Anfpruch nahm, als für die Ausgleichung 
der harmloſen Verjchievenheiten namentlich des griechifchen Städte- 
weiend. Die Dinge in den Provinzen, fpeciell wieder in 
Sriebenland, ftehen alfo feit Carafalla etwa fo. Das Edikt 
des Kaiſers hat für den Moment und für die nächſte Zeit — 
Sklaven und Colonen ausgenommen — die gefammte Einwohner- 
Ihaft des Yandes in römische Bürger umgewandelt; dem Verlauf 
der Zeit bleibt e8 vorbehalten, die hieraus auf den verſchiedenſten 
Punkten des öffentlichen und des privaten Lebens fich entwideln- 
den Conſequenzen gefetlich Feftzuftellen und zu reguliren. Was 
aber den gerade in den griechifchen Ländern jeit Alters fo 
wejentlichen Faktor des Volksthumes, die Städte, anbetraf, jo 
war das neue Verhältniß einfach diefes: „weil die Conftitution 
de8 Carakalla die damaligen Einwohner zu römischen Bürgern 
machte, jo machte fie zugleich die Städte, die e8 noch nicht waren, 
zu Munieipien.” 3) Damit aber änderte man damals gewiß noch 
nicht8 in der Verfafjung der Städte, 9*) ftie man noch keineswegs 
das ganze bisherige Syftem in Gruppirung der Städte um. 
Obwohl mit dem Eintritt fpeciell der ſämmtlichen Griechen 
in das römijche Bürgerrecht ein großer Theil der bisherigen 
Unterfchiede zwiſchen den verjchiedenen Klaffen der Städte Werten 
und Bedeutung verloren hatte, jo bejtanden die fogenannten 
„Treien und autonomen’ Städte Griechenlands darum Doc) 


8) Berge. Puchta, Curſus der Inftitutionen. Bb. J. S. 418. — 
8°) Bergl. Walter, Gefchichte des Römischen echtes bis auf Juftiniar. 
3. Aufl. Th. I. ©. 527; über die Bedeutung der Mafßregeln Carafalla’8 dage- 
gen für die immer allgemeinere Ausbreitung des römiſchen Rechtes iiber das 
ganze Reich |. ©. 470. 
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noch geraume Zeit weiter, ?) bis endlich mit den durchgreifenden 
Veränderungen des Diofletianijch- Conftantinifchen Zeitalters auch 
nach Diejer Seite hin aufgeräumt wurde. 

Indem wir und von dieſen mehr allgemeinen Erörterungen 
endlich wieder zu dem Moſaik der [pärlichen Nachrichten über das 
Schickſal Griechenlands feit Ausgang des Septimius Severus 
wenden, fünnen wir jofort bemerken, daß Carakalla für geraume 
Zeit der letzte römijche Imperator geweſen ijt, deſſen perjönliche 
Stimmungen und Intereffen, — im Guten wie im Unangeneh- 
men, — auf die Verhältniſſe in diefem Yande noch einmal in 
bemerkbarer Weije eingewirkt haben.) Es gab damals nämlich 
noch zwei Punkte, wo griechiiche Interejjen und Stimmungen jehr 
wejentlih von dem palatinifchen Hofe aus in Meitleivenfchaft 
gezogen werben fonnten: nämlich Die Univerſität Athen 
und der Kultus Aleranders des Großen. — Gerade 


9 Bol. E. Kuhn, die ſtädtiſche und bürgerliche Verfaſſung bes Römi- 
fchen Reiches bis auf die Zeit Juſtinians. Th. II S. 30. Beder-Mar- 
quardt a. a. O. Th. III. Abth. I. ©. 124.256. — 9°) Spezielle Angaben über 
die perfönlihen Beziehungen zwifhen Carakalla und den Grie- 
hen find bei der zunehmenden Sterilität unferer Quellen für die fpezififch- 
griechifche Geſchichte dieſer Zeit faum nambaft aufzufinden. Indeſſen — 
(während neuerdings Dittenberger iu der Zeitfchrift „Hermes“: Bob. VII. 
Heft 2. (1872) ©. 224 die Beziehung der unter dem Namen „Phila— 
belpbia" bekannten Feftipiele auf Carakalla und Geta, die auch ih Bd. IL 
©. 424 ff. nah Böckh angenommen hatte, entfchieden in Abrede ſtellt und 
diefes Felt zu Ehren der Kaifer Mare Aurel und L. Berus in Anſpruch 
nimmt) — findet fih doch in den attifhen Inichriften, daß, ber alt- 
erprobten ferwilen Gefchmeidigfeit dieſer Hellenen der Kaiſerzeit dauernd 
getreu, die Athener wieder zu Ehren des Carakalla nee jelbftändige 
Feſtſpiele geſchaffen haben, die fie mit dem älteren Habrianeen, Pbilabel- 
phien, Antonineen u. f. w., mit gewohntem Prunke feierten. E8 waren bie 
fogenannten Germaniteia, Spiele, die nah Böckhs Anficht feit d. 3. 213 
n. Ehr. eingeführt wurden, wo Carafalla ſih auch den Siegesnamen Ger- 
manieus beigelegt hatte. Böckh, C. J. Graec. Vol. I. nr. 246. pag. 359 sqq., 
wie and) nr. 282 u. 283; dann Addend. p. 910, nr. 274®; und eine attifche In- 
fohrift auf Delos, Vol. II. nr. 2309. lin. 16. pag. 246. — Nad Clinton, 
Fast. Rom. Vol. II. pag. 39. wollen wir auch noch der Infchriften gedenken, Die 
bier aus Muratori (XX. p. 244. 6. aus Theben, und XXIII. p. 248. 1. 
aus Thyatira) entnommen find, deren letztere den Carakalla außer ben 
übrigen Siegesnamen feines Haufes auch als „Beherrfcher des Meeres", als 
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die Zeiten, die wir noch bis zu der Schlußkataſtrophe des antiken 
Lebens in Griechenland unter Yuftinian im Laufe diefer Darjtel- 
lung zu durchiwandern haben, werben uns wiederholt die gewaltige 
Bedeutung fennen lehren, welche die Blüthe der athenifchen Uni— 
verjität für die Erhaltung und Neubelebung eines gewijjen Wohl- 
jtandes der Stadt Athen gehabt hat. Wir haben bisher.gejeben, 
daß jeit Hadrian gerade die akademiſchen Verhältniſſe ihrer Stadt 
jehr Iebhafte Beziehungen zwilchen den Athenern und dem pala- 
tinifchen Hofe dauernd im Gange erhalten hatten. Selbjt der 
rauhe Septimius Severus, übrigens ja ein Mann von jehr beveu- 
tender wifjenjchaftlicher Bildung, hatte feine Abneigung gegen 
Athen Doch nicht dauernd feitgehalten, und was dieſer Kaifer an 
Sympathien vermifjen ließ, das wurbe erſetzt durch das Interejfe 
und die Liebenswürdigfeit der geiftreichen, fchönen Kaiferin Julia 
Domna.!?) Da war e8 denn für die Athener und noch mehr 
für die Profeſſoren der Sophiftif ein wahrer Donnerjchlag, daß 
Kaiſer Carafalla nicht allzulange nach Antritt feiner Alleinherr- 
Ihaft ganz unerwartet die ungnädigjte Gefinnung gegen Die So— 
pbijten zu erfennen gab. 

Die Sache war diefe. Im Athen lebte damals ein Ber- 
wandter des trefflichen Hippodromos von Yariffa, 1%) der Theſſa— 


Britannicus8 und Germanicus, und als „Vater des Baterlandes” feiert, 
und zugleich Prieftertfum und Cult des lebenden Kaifers für diefe Gegend 
in ſchönſter Blüthe ung zeigt. — Numis matiſche Huldigungen für Cara- 
folla und das Haus des Severus liberhaupt find natürlich in den grie- 
hifch rebenden Gegenden, wie immer, allgemeim; fpeciell thätig in biefer 
Hinfiht war damals aber der Peloponnes; (f. oben Bob. II. ©. 421) 
wo Ortſchaften wie Mantineia, Migalopolis, Kaphyai, Kleitor, Orchome— 
nos, Heräa, Pſophis, Aegion und Byra, Pylos, Thuria, Mothone und 
noch verfchiedene andere namentlih in dDiefer Hinficht in Betracht kommen. 
(Eurtius, Pelop. Bd. I. S. 227. 230. 268. 286. 381. 394. 400. 471. 
487.491. 8b. II. ©. 181. 196. 199. 324 ff. Burfian, Geogr. Griechenl. 
Bd. II. Abth. I. ©. 175.) Münzen der Fulvia Plautilla aus dem eleuthe- 
tolafonifchen Aſopos; Wesseling zu Hierocl. Synecd. (ed. Bonn.) p. 424. — 
Aus Mommsen (1873) Corp. Inser. Latin. Vol. III. 1. p.5. nr. II. iſt 
nachzutragen die lateiniſche Ehreninfchrift für Septimius Severus aus dem 
fretifhen Gortyna. — 10) Bol. Bd. II. ©. 422 ff. 426 fi. — 11) Bal. 
Bd. I. €. 420. 473 fg. 475. 


u 
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ler Philiskos; wie fein Verwandter mit dem Studium und 
der Pflege der Rhetorik beichäftigt, einft ebenfalls ein Schüler 
des gefeierten Byzantiers Chrejtos, und jegt getragen von ber 
Hoffnung, bei manchen jchätbaren redneriſchen Talenten einst das 
nächjte Ziel Höher gehenden Ehrgeizes zu erreichen, nemlich Die 
glänzend beſoldete Faijerliche Profeſſur der Sophiftif in Athen. Zu 
jeinem Schaden aber ftammte Philisfos durch feine Mutter aus Dem 
mafebdonifchen Centralfanton Eordäa. Die (Gau-) Gemeinde der 
Eordäer nun theilte, 12°) jo jcheint e8, mit mehreren anderen 
Gemeinden des Reiches, wie Ilion und Delphi, das Privilegium, 
daß das Heimathöverhältnig der auf ihrem Gebiete heimifchen 
Mutter nicht nur in dem Falle, wenn diejelbe in einer aufßer- 
ehelichen, jondern auch wenn fie in einer gejeglichen Verbindung 
lebe, auf das Kind übergehe. 1?) Unter diefen Umftänden nab- 
men die Eordäer zu Anfang der Mleinherrichaft des Carakalla 
Beranlaffung, von dem damals wahrſcheinlich bereits al8 mwohl- 
babender und in Athen gefeierter Mann befannten Sopiften die 
Leiftung der auch bei ihnen nach altgriechiicher Weife üblichen 
Leiturgien für die Gemeinde (etwa die Uebernahme einer Gym— 
nafiarchie, einer Choregie, eines Prieſterthumes, oder irgend 
eines Verwaltungsamtes u. ſ. w.) zu fordern. Philisfos hatte 
aber durchaus Feine Xuft, der fernen mafedonifchen Gemeinde zu 
Liebe fich in fchwere Ausgaben zu ſtürzen; er weigerte fich, Die 
Anfprüche der Eordäer zu erfüllen, und zeigte fich jo hartnäckig, 
daß die Gemeinde endlich fich entichloß, gegen ihn an den Kaiſer 
zu appelliven. Als die Sache joweit gediehen war, eilte Philis- 
kos nah Rom; und bier gelang es ihm, die gelehrte Umgebung 
der Kaiferin-Wittwe Julia jo jehr in fein Intereſſe zu ziehen, 
daß zuerjt diefe Dame, durch fie dann aber ihr Sohn, alſo der 


12°) €. Kuhn, die ftädtifche und bürgerliche Verfaffung des Röm. 
Reiches. Th. II. ©. 406 fg. — 12P) „Ut materna origo censeatur.“ 
Der von einer Bürgerin ſolcher der Art privilegirten Gemeinden Geborene 
wurde, ohne Rüdficht darauf, ob der Vater aus derfelben oder einer ande— 
ren Stabt oder Provinz als die Mutter, abftammte, Bürger der Stadt, 
aus welcher diefe ftammte; „maternae originis erit municeps“. Kuhn’ 
a. a. O. %.1I ©. 18 u. Ulpian. L.1,$.2. D. ad munice. 
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regierende Kaiſer Carafalla fich bewegen ließ, dem Philisfos die 
Profefjur in Athen zu verleihen. Nun glaubte ver fchlaue 
Sophift fein Spiel gewonnen zu haben. Denn mit der längſt 
erjehnten Profefjur hatte er auch das foftbare Recht der „Atelie‘ 
oder Immunität erlangt; d. h. die an der Univerfität Athen ange- 
jtellten Profeſſoren bejaßen, fo hatte ſich die Sache feit der Zeit 
des Antoninus Pius thatfächlich entwidelt, das höchſt ſchätzens— 
werthe, vielgejuchte Vorrecht, daß fie, wenn fie nicht etwa felbft 
geneigt waren, jolche Opfer zu bringen, von der Gemeinde nicht 
zur Uebernahme der furchtbar fojtjpieligen öffentlichen Yeiftungen 
und Chrenämter herangezogen werden durften. 1?) Das galt 
zunächſt ald Schu gegen die eventuellen Anſprüche der Stadt 
Athen; aber thatfächlich waren bisher die nicht aus Athen jelbft 
gebürtigen athenijchen Profejjoren dadurch auch gegen die Ans 
Sprüche ihrer Heimathsftädte geſchützt gewejen. 

Nichts defto weniger hatte Philisfos fich arg verrechnet. Es 
dauerte nicht lange, jo trafen die Vertreter der Eordäer bei dem 
Kaifer mit der Klage gegen den athenifchen Profeffor ein. Nun 
wurde aber Garafalla — die Scene fpielte im I. 212 n. Chr., 129) 
jehr wüthend. Er ärgerte fich darüber, daß der pfiffige Sophift 
ihn perfönlich in Meitleidenjchaft gezogen, den ganzen Hof in Be- 
wegung gejest hatte, um fich die Atelie zu erjchleichen. Nun 
wollte er auch den gerichtlichen Verhandlungen beiwohnen und 
ließ dem Philiskos gebieten, er folle feine Sache in eigener Ber- 
fon führen. Damit war der Sophift verloren. Carakalla erſchien 
bereits voller Leideufchaftlicher Abneigung gegen den Philisfos im 
Gerichtshofe; natürlich konnte ihm der Profefjor nichts vecht 
machen. Dem Kaifer mißfiel eben an dem mißliebigen Menſchen 
Alles: da war ihm Gang und Haltung des Profeſſors wider» 
wärtig, da follte fein Anzug nicht anftändig genug fein, Die 
Stimme Hang ihm halb-weibiſch, die nachläffige Ausjprache und 
der zerjtreute Vortrag jollte den Hochmuth des Sophiften ver- 


12°) Bol. jedoh Kuhn a.a. O. Th. J. S. 120 fg. über die theils 
disfretionäre, theils fakultative Beſchräukung dieſes Rechtes. — 124) Dal. 
Clinton, Fast. Roman. Vol. I. pg. 221. 
Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. II. 2 
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ratben, u. ſ. w. Rob und rüdfichtslos wie er war, ließ Cara- 
falla daher feinem Unwillen und feiner Bosheit freien Yauf; er 
ließ den Philisfos gar nicht dazu kommen, "den vollen Reiz feines 
gepriefenen Bortrages, die faubere Neinheit feines Ausdruckes, 
die Gewandtheit der Compofition, die glüdliche Auswahl wohl— 
tönender Worte, zu entwideln. Statt defjen unterbrach er ihn 
beftändig durch biffige Bemerkungen und durch allerlei Fragen, 
die der Profeſſor — einem Imperator gegenüber ein entjcheiden- 
der Fehler — jofort oder überhaupt pafjend zu beantworten nicht 
genug Geiftesgegenwart und Gemwandtheit befaf. Die Sache 
endigte mit der totalen Niederlage des Philisfos. Unter vielen 
Spöttereien entſchied Carakalla die Streitfrage zu Gunſten der 
Eordäer. Philiskos erjchien ihm eben als ein unbedeutender 
Menjch, der die Atelie nicht verdiente. Und als als nun Philis- 
fo8, der die barjche und leidenjchaftliche Art des Kaifers noch 
nicht kannte, fich troßig auf feine Atelie als athenifcher Profeſſor 
berief, da fuhr Garafalla zornig auf und donnerte ihm die Worte 
entgegen: „weder Du noch ſonſt einer der gelehrten Herren joll 
ſich der Atelie erfreuen; denn ich ſehe gar nicht ein, weßhalb ich 
wegen: einer Handvoll Heiner armfeliger Vorträge den Städten ihr 
Recht auf die Yeiturgien ſolcher Männer entziehen foll, die jehr 
wohl im Stande find, fie zu leiften!“ Und dabei blieb es denn 
auch, wenigjtens ſoweit es ſich um Philisfos gehandelt hat. "?) 


12) Philostrat. (ed. Kayser.) Vit. Sophist. II. 30, 1 u. 2. p. 622 sq, 
u. vgl. II. 11, 1. p. 591. u. f. Kuhn, a. a. O. Th. J. ©. 119. 120. 
Th. II. ©. 406. 0. F. Weber, Commentatio de academia litteraria Athe- 
niensium pg. 22. Die Sade war natürlih, joweit fie über die Entjchei- 
dung zu Gunften der Eordäer Hinausging, ein Alt arger Willfiir des 
Carafalla.. Kuhn, Th. J. ©. 119, 120. führt die Motive aus, welche für 
den Entſchluß des Kaiſers zu Gunften ber Eordäer die formelle Handhabe 
geben konnten. Philiskos hatte nur vergeffen, daß in Sachen der Atelie die 
Kaifer, namentlich die neueften, ſich ftetS ein fehr fouveränes Entjcheidungs- 
recht bewahrt hatten; auch mach den feit Antoninus Pius und Severus 
beftehenden Verordnungen, welde Kuhn a. a. DO. behandelt, konnte Cara- 
falla zu Gunften der Eordäer entſcheiden, ſobald er, wie jest der Fall, 
grob und malitid$ genug war, zu erflären, Philisfos fei zu unbedeutend, 
um die doppelte Atelie (fir Athen und Eordäa) zu genießen. Wenn C. 
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Dan kann fich wohl denken, wie unangenehm die Nachricht 
gerade von dieſem Borfall in Athen berühren mußte. Aehnlich 
mochte auch damals jchon mancher andere höhere Offizier der 
römischen Yegionen und der Kaifergarde denken, aber fo chnifch- 
geringichäßig hatte bis dahin noch Fein Imperator über die ganze 
Kunft und das Treiben der athenifchen Gelehrten abgeurtheilt, — 
und die Abjtellung der Atelie für die Profefjoren der Univerfität 
fonnte, wenn man damit wirklich Ernft machte, für lektere ein 
(ebensgefährlicher Schlag werden. Zum Glück für die Athener 
machte jedoch Carakalla, der bei jeiner Entſcheidung für die Eor- 
däer und gegen Bhilisfos außerdem noch durch feine merkwürdige 
Borliebe für die Makedonen (f. unten) beeinflußt geweſen zu fein 
ſcheint, allem Anjchein nach mit jeiner Drohung nur dem Philis- 
kos gegenüber Ernft. Philistos hat in der That feine Profeffur 
ſieben Jahre hindurch verwaltet, ohne die Atelie zu genießen. ') 
Im Uebrigen bat Carakalla wiederholt gezeigt, daß die Sophiften 
doch auch mit ihm auskommen fonnten, wenn fie ihn nur vichtig 
zu behandeln verftanden. Mean brauchte fich allerdings darüber 
nicht zu wundern, daß der Sophift Antipater von Hierapolis 
jchließlih für den Kaiſer gerade feine angenehme Perfönlichkeit 
war. Diefer ausgezeichnete Mann hatte feine Bildung weſentlich 
in Athen gewonnen; dann Hatte ihn der Kaifer Septimius Se- 
verus an feinen Hof berufen und an die Spike der griechijchen 
Kanzlei (vgl. Bd. II. ©. 56) geftellt, die er namentlich ſelt dem 
3.198, (ja vielleicht ſchon feit 196) geleitet zu Haben ſcheint. An 
dem Hofe diefer neuen Dynaſtie hat er fich bald in bedeutendes 
Anjehn zu fegen gewußt. Severus ſelbſt ſah es gern, daß fein 
vielbewegtes Leben umd feine vieljährigen Kriegsthaten der Gegen- 


dann in feiner Wuth und Willkür den Ph. weiter auch der Atelie für Athen 
beraubte, fo war auch das nicht ohne Beifpiel, was der eitle Philiskos 
nicht hätte vergefien ſollen; ſchon Septimius Severus hatte i. I. 196 
(Clinton. 1. 1. p. 199) den athenifch- fmyrnäifchen Sophiften Herafleides der 
Atelie beraubt, weil derfelbe zu Rom vor ihm mit einer Kunſtrede völlig 
durchgefallen, auch verlegen geworden und fteden geblieben war. Pit. 
V. S. 1.20, 2. p. 601. u. vgl. 26, 3. p. 614. Wir fommen unten nod 
genauer auf die Frage zurüd. — 183) PAdlostrat. 1.1. II. 30, 1. p. 622 init. 
2* 
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jtand eines biftoriichen Werkes aus der Feder des gewanbten 
Schriftjtellers wurden. Und allgemeine Bewunderung fand der 
unübertrefflihe Takt, mit . welchem Antipater im Namen des 
Kaiſers die für die griechifchen Provinzen beftimmten Briefe und 
Depejhen verfaßt. Es war nur natürlich, daß diefer Mann, 
dem auch ein wejentlicher Theil der Erziehung und höheren Aus- 
bildung der Söhne des Kaiſers übertragen wurde, nicht ohne 
Einfluß blieb auch auf die faiferlichen Entjchliefungen in Sachen 
der alademijchen Yehrer der Griechenwelt. Aber es war jehr 
achtungswerth, dal eben dieſer Antipater geradezu fein Yeben aufs 
Spiel jegte, indem er nad Ermordung des Geta (im Febr. 212) 
die bitterften lagen um den Todten und über die blutige That 
direct an den Faiferlichen Mörder richtete. Carakalla, der jonjt 
jeve Klage um den ermordeten Bruder mit Blut rächte, bat es 
nicht gewagt, den Freimuth feines alten Yehrers mit dem Schwerte 
zu jtrafen; aber er wich feitvem mit ſcheuem Unmuth dem frühe— 
ren Chef feiner griechifchen Kanzlei aus; er hat nachher auch 
einen großen Theil der griechifchen wie der lateinifchen Kanzlei— 
geihäfte jeiner Mlutter, der Kaiſerin-Wittwe Yulia, über: 
tragen. 14°) Seine Achtung aber konnte er dem alten Sophiften 
jedenfalls nicht verfagen. 1%) Der Rhetor Heliodor ferner, ver 
im Jahre 213 für feine arabijche Heimath eine Gefandtichaft an 
den "damals gerade in Gallien bejchäftigten Staifer übernahm, 
verjtand es ebenfalls, bei diefen Verhandlungen durch Geijtes- 
gegenwart und Gewandtheit jelbjt dieſem wilden Carafalla wirf- 
lichen Rejpect abzugewinnen. 5) Und Carakalla für feine Perjon 
dachte jo wenig daran, aus feiner jo grob geäußerten Gering— 
ſchätzung der Rhetorik. und ihrer Vertreter ein conjequent durch— 
geführtes Princip zu machen, daß er im Jahre 215 dem nur erſt 
24 jährigen Sophiften Philoftratos von Leinnos, (der allerdings 
— dgl. Bd. II. S. 423 — ein Enfel des im Haufe des Kaiſers 
und im Rom überhaupt jehr in Gunft ftehenden älteren Sophiſten 
und Schriftftellers Flavius Philoftratos war), lediglich auf Grund 

14*) Iron. Cass. 77, 18. init. — 14) Philostrat. V. S. II. 24. 


p- 607. 25, 4. p. 610. fin. 26, 3. p. 614. vgl. Cunton. pg. 199. 203. 
221. — 15) Philostrat. V. S. II. 32. p- 626. Clinton p- 223. 227. 
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erner wohlgelungenen Schulvede unbedenklich fir feine Perſon die 
Atelie verlieh. 1) 

Tragen viele der Einzelheiten, die aus den Beziehun- 
gen diefes wilden Kaifers zu den griechifchen Gelehrten erzählt 
werden, ben Charakter des Unſteten, des Yaunenhaften, jo giebt 
e8 Dagegen einen Zug in feinem Wefen, ver ihn bis zu fei- 
nem Ende confequent begleitet hat: nämlich die phbantaftifche 
Schwärmerei für Alerander den Großen. Seit Jahr— 
hunderten jchon war der große Sohn des makedoniſchen Philipp 
zu einem Gegenftand bewundernder Verehrung für die griechiich- 
römische Kulturwelt geworden. Nicht bloß die Bewohner der 
Provinz Makedonien, die nur noch von dem alten Ruhme zehr- 
ten; nicht bloß die griechiich redende Bevölkerung der durch 
Aerander einft gegründeten Städte oder der aus feinem ungeheu- 
ven Neiche entftandenen belleniftifchen Yänver pflegten die Tradi- 
tion von feiner Heldengröfe. Auch für die Griechen des Abend- 
landes, auf welche feiner Zeit fein Arm jo jchwer gefallen war, 
hatte ver große König ſchon längſt den Charafter eines gewaltigen 
Nationalhelden angenommen, deſſen Anvenfen unter den koſtbar— 
jten Schäten der gefchichtlichen nationalgriechiichen Erinnerungen 
in erjter Reihe glänzte. Aber die koloſſale Geftalt Aleranders 
war allmählig für die gefammte VBölferwelt, die überhaupt in 
fühlbarer Weife von romanijch-griechifcher Civilifation berührt 
und durchdrungen wurde, zu dem Gegenftande eines Kultus 
geivorden, der nachmals in jeltfamfter Verzerrung und Umbildung 
auch bet den Völkern des jemitifchen Orients noch unter dem 
Islam und durch das ganze Mittelalter hindurch fich fortgeſetzt 
bat. Dem Namen und dem Bilde des großen mafedonijchen 
Schlachtenmeiftere weihte man namentlich auch in dem dritten 
Jahrhundert n. Chr. — in diefer Zeit, wo von Innen ber das 
Chriftenthum, von Rhein und Donau und vom fehwarzen Meere her 
die Germanen und Sarmaten die Antife bereit gewaltig evjchüt- 
terten, — mit zäher Anhänglichfeit an die mächtigften Traditionen 
aus der großen und fonnigen Vorwelt eine fait abergläubige Ver— 


16) Philostrat. V. S. II. 30, 1. p. 623. Vgl. Clinton, p. 225. 
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ehrung. Es gab angejehene Familien, wie unter anderen das 
Haus Macrianus, unter deffen Mitgliedern wir nachmals einem 
als mächtigem Gegner des Kaifers Gallienus begegnen werben, 
die jich den großen Alerander, jo zu jagen, zum Schutzgott oder 
Schutpatron erwählt hatten. In dem Haufe des Macrianus nun 
war es alter Brauch, daß die Männer wie die Damen fich mit 
Gegenftänden aller Art umgaben, die Aleranders Bildnik trugen: 
denn das, jo glaubten fie, werde ihnen ſicheres Glüd 
verbürgen. So waren die Ringe, die Schmudjachen, die 
Kopfbinden und Armbänder, die Kleider der Damen, auch 
das Silbergeichirr, mit Portraitd des großen Heldenkönigs 
bedeckt, während man auf größeren Prunfgeräthen gern Sce- 
nen aus jeinem vielbewegten Kriegerleben darftellte. 7) Und 
noch jest gab es Yeute, die ihre Abkunft, gleichviel mit wel- 
chem Rechte, mit demſelben Stolze auf Merander zurüdführ- 
ten, 1%) wie jo viele Hellenen und Römer ihr Gejchlecht auf 
die Herven der altgriechiichen Vorwelt und auf die großen 
Männer der alten griechiichen Stadtrepublifen. Andere waren 
damit zufrieden, im Sinne des Keliquienkultus jener Zeit, wenig- 
ſtens Silbergefchirr ihr Eigenthum zu nennen, welches einjt König 
Philipp, oder Kunftwerfe, die Alexander ſelbſt einft bejeffen 
haben jollte. *°*) . 

Die Familie des Septimius Severus war troß der ſoldati— 
jchen Strenge dieſes Kaiſers und troß der wilden und fahrigen 
Art des Carakalla viel zu gebildet, fie ftand in allen ihren Glie— 
dern viel zu ſehr unter dem Einfluß aller geiftigen Strömungen 
diefes Zeitalters, um fich gerade gegen den Kultus des großen 


17) Seript. Histor. August. (ed. H. Peter.) Vol. II. Trebell. Poll. 
Trigint. Tyr. ce. 14, 4—6. Neu war der Befit folder Aleranbrifchen, 
refp. auch Philippiftifchen Reliquien freilih nicht; Hatte man doch felbft 
Bretter des Argonautenfchiffes und Becher, bie Neftor, Achill oder Dido 
befeffen haben follten. Frie dländer, Darftellungen aus der Sittengefchichte 
Roms. Bd. III. ©. 214 fg. — 18) Vgl. Jakob Burdhardt, die Zeit Con— 
ftantind des Großen. ©. 21 u. f. Aurel. Viet. Caes. 29. (Decius) init. 
— 18°) Bgl. Juvenal. XII. 46. Stat. Si. IV. 6; ſ. auch Frieblän- 
der, Darftell. aus der Sittengefchichte Noms. Th. III. S. 214 fg. 


- 


Carakalla's Aleranderfhwärmerei. 23 


makedoniſchen Eroberers und Kriegsmeifters ablehnend zu verhal- 
ten. Septimius Severuß felbft hatte feiner Zeit für feine 
Perfon dem unvergleichlichen griechiichen Helden eine ganz eigen- 
thümliche Huldigung dargebracht. ALS er nämlich zu einiger Er- 
bolung von der Yaft des Krieges und der Staatsgefchäfte, nicht 
allzulange nach feinem letzten glänzenden Feldzug gegen die Par- 
ther und nach der unglüdlichen Belagerung des arabiichen Atra, 
(zu Anfang d. 9. 202 n. Chr.) das ägyptiſche Nilthal befuchte, 
um das Wunderland der Pyramiden und die Thebais recht gründ- 
lich fennen zu lernen: da bat er nicht blos die Wiederaufrichtung 
und Herftellung der ſeit 27 v. Chr. in Trümmern liegenden joge- 
nannten Memnonsſäule in Theben veranlaft (und dadurch freilich 
auch ahnungslos den poetifchen Zauber dieſes Denkmals, das 
väthielhafte Klingen ver riefigen Trümmer bei dem Aufgang der 
Sonne, wieder vernichtet, 1) — er ſammelte auch aller Orten 
die heiligen Schriften und die Bücher der uralten geheimen prie- 
iterlichen Weisheit und ließ dieſe ganze Yiteratur in dem könig— 
lichen Deaufoleum Alexanders zu Alerandria niederlegen, wo bie 
Veiche des mafedonifchen Helden in einem Sarge von Glas rubte. 
Dann aber wurde das Grabmal verjchloffen, damit der Menge 
in Zufunft der Zutritt fowohl zu der Leiche Aleranders wie zu 
den hier aufgehäuften Geheimniffen verfperrt fein jollte. 2°) 
Unendlich lärmender war dagegen nun der Kultus, den 
Carafalla mit Alexander trieb. Aus den befjeren Tagen feiner 
Jugend hatte diefer furchtbare Menſch in dem Kultus des großen 
Todten den einzigen idealen Zug feines Weſens gerettet; aber 
auch nur um denfelben bis zur Karrifatur zu jteigern. Perfün- 
lich Hatte der Heine und unanfehnliche Kaiſer, mit Ausnahme der 
leichten Neigung des Nadens nach der linken Schulter, 2'*) eigent- 
lich gar feine Aehnlichkeit mit Alexander; an geiftiger Begabung 
aber konnte er nicht entfernt mit diefem gewaltigen Manne ver- 
glichen werden, — und mur einige fatale Fehler der fpäteren 


- — 


19) Bol. M. Dunder, Gef. d. Alterth. Bd. I. (4. Ausgabe.) 
&.106 fg. Anm. 1. Hist. Aug. (Ael. Spartian.) Sever. Septim. ce. 17, 4. 
— 20) Dion. Cass. 75, 13. — 21*) Aurel. Viet. Epitome. (Carac.) 21. 
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Jahre Aleranders, nemlich der wilde Yähzorn und die Unmäfig- 
feit, fanden fich auch bei Carakalla. Wenn troßdem der neue 
Herr des römischen Reiches, der römiſch-griechiſchen Welt, feit 
feiner Mannbarfeit nicht aufgehört hat, den großen Alexander in 
allen Zonarten zu preifen, ven großen Griechenhelden als fein 
Borbild zu proflamiren: jo mußte das wohl vielfach zu wahren 
Poffenreigereten führen, die mit der Zeit einen immer großarti- 
geren Charakter annahmen, namentlich für das Reich immer Foft- 
Ipieliger wurden. Noch als junger Prinz begann Carakalla damit, 
daf er feinem großen VBorbilde zu Ehren, — denn mehr und 
mehr wollte er in feiner gefammten Haltung den großen Aleran- 
der repräfentiren, den und deſſen Thaten er beftändig im Munde 
führte, — mit Eintritt in das Yünglingsalter einer pathetifchen 
Grandezza fich befliß und eine finftere Mine und gerunzelte Stirn 
zur Schau trug.?)) Als er danı den Thron beftiegen und bie 
Icharfe Kritik feines Treibens durch den Vater nicht mehr zu befor- 
gen hatte, gab er fich nach allen Richtungen feiner koſtſpieligen 
Alexanderſchwärmerei hin. Nach Allem, was man jonft ſchon an 
jeltfamen Neigungen bei römifchen Imperatoren gejehen Hatte, 
war es doch nur fremdartig, nicht abftoßend für das Auge der 
Romanen, wenn Garafalla ſich mit Vorliebe in mafedonifcher 
Tracht zeigte, auf dem Haupt die biftorifch berühmte Kaufia, den 
mafedonifchen Bauern- und Soldatenhut. Maler und plaftifche 
Künſtler jubelten auf, weil der Kaiſer den Befehl ertheilte, aller 
Orten, in den Städten wie in ben Heerlagern, Gemälde und 
Bildſäulen feines herrlichen Ideals aufzuftellen. Namentlich die 
Hauptſtadt Rom wurde mit Kunſtwerken gefüllt, die diefem Mo— 
tive dienten, nur daß Griechen und Römer ein pifantes Lächeln 
nicht leicht unterbrüden fonnten, wenn fie faben, daß auf dem 
Capitol und in anderen Tempeln Bildfäulen und Gemälde aufgeftellt 
wurden, auf denen der biedere Garafalla fein eigenes Profil in 
das feines Lieblings Hatte Hineinmeißeln, gießen oder malen 
laffen! ??) Es war nur harmlos und ganz dem Neliquienkultus 


21) Hist. Aug. (Ael. Spartian.) Caracall. c. 2, 1 u. 2. — 22) He- 
rodian. Historiar. IV. 8, 1 u. 2. Dion. Cass. 77, 7. init. 
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der alten Welt entjprechend, wenn dev Kaiſer ſich mit Vorliebe 
folder Waffen und Becher bediente, von denen er glaubte, daß 
fie einft feinem Helden gehört hätten.??) Und ganz im Sinne 
der Antife hat er gehandelt, wenn die Annahme begründet ift, 
daß Carakalla e8 gemwefen, der zu Ehren Aleranders d. Gr. neben 
den Gapitolinifchen Spielen zu Nom einen neuen gymniſchen Agon, 
das ſ. g. Kampfſpiel des Herafles, gejtiftet bat. ?*) Aber dabei 
iſt der Kaifer nicht ftehen geblieben. In einer geradezu Findifchen 
Manier, die mehr an die Launen einer verwöhnten Modedame, 
al8 an die Haltung eines feiner Aufgabe bewußten Imperators 
in wahrlich nicht leichter Zeit gemahnte, fpielte bei diefem Men» 
hen fein Alexanderkultus in Yiebe und im Antipathieen aller 
Art hinein. Es war doch fnabenhaft, daß der Kaifer es nicht 
einmal ertragen fonnte, wenn ganz gleichgültige Verbrecher, deren 
Händel vor feine richterliche Inftanz gebracht wurden und die 
das Glück hatten, Alerander zu heißen, vor feinen Ohren ernt- 
haft angefochten wurden. Und an Weiberlaunen bevenflichiter 
Art klingt e8 an, wenn wir vernehmen, daß Carafalla, der fette 
Begeifterung für Alerander eben auch auf alles Makedoni— 
Ihe übertrug, einen Oberften, der ihm als gewandter Reiter 
angenehm aufgefallen war, an Einem Tage bis zu Prütorifchem 
Range avanciren ließ und dann in den Senat aufnahm, — weil 
diefer Dffizier jo glücklich war, dem Kaifer, der ihn nach feiner 
Herkunft fragte, mittheilen zu können, daß er aus Makedonien 
jftamme, dar er ſelbſt Antigonos, fein Vater aber Philipp 
heike! 25) Freilih, das kann bei einem Manne nicht allzu fehr 
überrajchen, der fich auch nicht bedacht hatte, feinen früheren 
Tanzlehrer, den griechiichen Freigelaffenen Theofritos, zum Offi— 
jier zu machen, und diefen Dann troß feiner feinesivegs zmweifel- 
(ofen militärifchen Befähigung, außer anderen Auszeichnungen, 
endlich fogar zu dem jelbftändigen Befehl über ein Heer im 
Armenien zu befördern.?°) Auf der anderen Eeite trieb der 


23) Dion. Cass. 1. 1. — 24) Friebländer, Darftell. aus d. Sit- 
tengefh. Roms. Th. II. (Zweite Ausg) S. 351. Anm. 2. — 25) Dion. 
Cass. 77, 8 — 26) Dion. Cass. 77, 21. 
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Kaiſer die theatralifche Neubelebung des Aleranderthums jo weit, 
daß er mit derjelben Sicherheit, wie feiner Zeit der bewotefte 
und gewiffenlofejte Lakai in Babylon, darauf fchwor, Ariftoteles 
jet an dem frühen Tode des großen Königs mitjchuldig geweſen. 
Carakalla phantafirte fogar von der Abficht, die Schriften des 
berühmten Philofophen nachträglich zu vertilgen; und die unfchul- 
digen Vertreter der ariftotelifhen Philofophie am Alerandrini- 
hen Meufeum wurden durch ihn vorübergehend in dem Genuß 
ihrer altherfömmlichen Rechte empfindlich geftört. ?7) 
Unglüclicherweife entjchädigte nun dieſer Kaifer für derartige 
Bizarrerien die römisch-griechifche Welt keineswegs durch Eitfal- 
tung von anderen Eigenfchaften, die, indem fie wirklich an das 
echte Bild des makedoniſchen Heldenjünglings erinnert hätten, 
zugleich der Gegenwart nußbar geworden wären. Das neue Herz. 
vortreten der Alamannen am Oberrhein und an der oberen 
Donau, der Gothen an der unteren Donau und am ſchwarzen 
Meere machte e8 fir die Bewohner des römiſchen Reiches gar 
jehr wünfchenswerth, jett wieder einen Kaiſer zu befigen, in dem 
auch nur ein Hauch von Aleranders Thatkraft und Feldherrn— 
größe lebendig war. Garafalla jevoch, obwohl er in der That 
gar fein unbedeutender Menſch war, obwohl er die neuen dro— 
henden Gefahren, die von Deutfchland und won den pontifchen 
Steppen her fich gegen das Reich heranwälzten, Feineswegs außer 
Acht lieh, fand es doch nicht nach feinem Gejchmad, fortvauernd 
und conjequent in den rauhen Gegenden der Rhein- und Donau- 
grenzen im Yager zu liegen. Vielmehr fehen wir ihn, etwa 
im 9. 214 n. Chr.,??) (nachdem er vorher einige Zeit hindurch 
erft mit den Alamannen am Oberrhein und Main, dann in 
Dacien mit Sarmaten und Gothen gefochten hatte), in Thra— 
fien, wo er nun feiner Yeidenfchaft für Alerander in großartig. 
jter Weife Raum gab. Denn hier hob er nunmehr 16,000 
junge Mafedonen aus und vereinigte diejelben zu einent jelbit- 
jtändigen Corps, dem er den Namen der „Alexander-Phalanx“ ver- 


27) Dion. Cass. 77, 7. s. fin. — 28) Bol. Clinton, Fast. Roman. 
Vol. 1. pg. 222. 
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lich. Die Anführer derjelben mußten die Namen der angejehen- 
iten Generale Aleranders annehmen; die Mannſchaften aber 
wurden völlig in der Art der alten makedoniſchen Phalangiten 
bewaffnet, die einjt von Philipp dem Großen an bis zur Schlacht 
beit Pydna den ganzen Oſten mit ihrem Waffenruhm erfüllt 
hatten. 2°) Die riefigen Sarifjen wurden aber den neuen Pha- 
langiten keineswegs bloß zum Scherz oder zu theatraliicher Schau 
jtellung verliehen. Denn jchon damals trug der Kaifer jich mit 
dem Plane, Armenien und Parthien mit Krieg zu überziehen; 
da follte die neue Phalanx tüchtig mitwirken, und jo wurden 
denn die jungen mafebonifchen Rekruten mit allem Eifer nad) 
Anleitung der alten Erercierreglements eingejchult, als Carafalla 
demnächjt für den Winter 214 auf 215 fein Quartier in Nifo- 
media aufgefchlagen hatte. 3%) 

Bei der völlig launenhaften Natur der Quellennachrichten, 
die wir über dieſes dritte Jahrhundert n. Chr, befigen, bleiben 
wir über das weitere Schickſal diefer Phalanx unter Carafalla 
und deſſen nächſten Nachfolgern gänzlich im Dunkel. Wahrfchein- 
ih (vgl. unten) iſt jedoch diefe anachroniftifche Schöpfung Cara- 
falla’8 zugleich mit feinem Tode wieder eingegangen; d.h. man 
wird die jungen Phalangiten fofort je nach Bedarf unter andere 
Truppengattungen vertheilt haben. ?°*). Dafjelbe wird ohne Zwei- 
fel auch mit den jungen Spartanern gejchehen fein, die der 
Kaiſer zugleich mit feinen Mafedonen, aber zu anderen Zwecken 
hatte ausheben laſſen. Garafalla war doch nicht jo gänzlich 
Aeranderjchwärmer, um nicht auch für andere militärische Anti- 

29) Dion. Cass. 77, 7. Herodian. IV. 8, 2. u. 9, 4. — 30) Dion. 
Cass. 77, 18. init. — 30*) Gänzlih außer Zufammenbang mit bem Heer- 
wefen ber damaligen Zeit ftanden die phalangitifchen Formationen Cara— 
falla’8 und des Severus Alerander (f. unten) allerdings nicht. Denn, 
wie Beder-Marguardt, Handbb. d. Röm. Alterth. Th. III. Abth. 2. 
S. 456 u. 457 ff. ausführt, hatten die Römer feit Hadrian die alte Schlacht- 
ftellung mit Intervallen aufgegeben und jeit diefer Zeit eine neue Gefechts- 
ordnung für die Infanterie angenommen, nemlich die einer Phalangenftel- 
lung des erften Treffens ohne Intervalle, allerdings nicht entfernt jo Dicht 
und unbehülflih, wie bie alte mafebonifche, und mit Anſchluß an die alte 
Reſerventaktik, wie an die altentwidelten römiſchen Waffengattungen. 


28 Abſchn. III. Kap. 1. Zeitraum 1. — Mefomebes. 


quitäten fich zu intereffiren. Und in diefem Falle unbefünmert 
um bie einft zwifchen feinem Yieblingshelden und den Spartanern 
beftehende Feindichaft, bildete er jett aus den fpartanifchen 
Refruten zwei neue Heeresabtheilungen, deren eine die lafonifche, 
die andere dagegen (nach Pitane, dem angefehenften ſtädtiſchen 
Quartier in Sparta) die pitanatifche genannt wurde, 3!) und die 
vermuthlich mit rothen Waffenröden und mit einer Bewaffnung 
nach Art der alten Spartiatenfrieger bewehrt waren. 


Antiquarifch - militärische Spielereien diefer Art wechfelten bei 
Carakalla damals ab mit der Pflege anderer Yiebhabereien grie- 
hifchen Geſchmackes, die mehr im Sinne der Zeitgenofjen lagen. 
In der griechiich-römifchen gebildeten Welt erfreuten fich damals 
einer großen Beliebtheit oder minbeftens Verbreitung die Werke 
jenes Meſomedes aus Kreta, der feiner Zeit ein begünftigter 
Freigelaffener des Hadrian, nachmals freilich durch Antoninus 
Pins mit Ungunft behandelt (j. oben Bd. II. ©. 348), als Lyri- 
fer und Kitharöde großen Ruhm erworben; feine Antinoide und 
mehr noch feine fangbaren Hymnen wurden noch immer gern 


31) Herodian. IV. 8, 3. u. 9, 4. Wäre e8 nicht an fich thöricht, 
auf die launenbaften Einfälle eines Carafalla und auf bie gelegentlichen, 
furzen Angaben eines geiftreihen, aber zumeilen etwas flüchtigen Schrift- 
fteller8, wie Herodian, Hppotbefen bauen zu wollen, fo könnte man ver- 
mutben, die Mannfchaften des „laloniſchen“ Lochos feien Eleutherolafonen 
gewefen. — Ueber das Quartier, (bez. jett als Phyle bezeichnet) Pitane 
f. auch Bd. Il. ©. 467. Nidt unmöglich ift es übrigens, daß den Cara- 
falla, dem fehr leicht befannt fein mochte, daß zwifchen Herobot (IX. 53) 
und Thukydides (1. 20) und deren Auslegern eine Differenz beftand fiber 
bie frühere Eriftenz eines pitanatifchen Lohos in Sparta, (vgl. Hermann, 
Griech. Staatsalterth. $. 29, 10), bei feiner Kaligula - Natur die Laune anwan— 
deite, ben Thukydides noch nachträglich praftifch zu widerlegen. Offiziere 
der Pitanatiichen Cohorte ſ. bei Böckk, C. J. Grüce. Vol. III. nr. 5501. 
pg- 598 sqq. -- Wenn mich mein Gedächtniß nicht trügt, jo hat Victor 
de Langlois bei feiner Reife nah Kilitien in diefem Lande mehrere In— 
fchriften auf Grabfteinen gefunden, die von dem Ableben jpartanifcher Sol- 
daten in biefem Lande erzählen, und die mit einiger Wahrfcheinlichkeit auf 
Caralalla's Zeit bezogen werben können; leider ift e8 mir zur Zeit gänzlich 
unmöglich, nachzukommen, in welcher franzöfifch = afiatifchen Zeitfchrift i. d. 
J. 1860,61 diefe Infchriften mitgetheilt waren. 
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gehört und gelejen. Carakalla, der fich jelbft bemühte, ein guter - 
Githeripieler zu werden, bewunderte ihn jo jehr, daß er dem 
längjt verjtorbenen Künftler nachträglich noch ein Kenotaph errich- 
ten ließ.) Wenn er dagegen den bewunderten „Heiligen ver hel— 
lenifchen Heidenwelt“ jener Tage, jenen ſchwärmeriſchen Pythago— 
räer Apollonios von Tyana, deſſen Yebensgang wir feiner 
Zeit in der Kürze verfolgt haben, auch ſeinerſeits pries und 
dejjen Andenken durch Errichtung eines Heiligthumes (in Rom 
oder in Tyana) feierte, jo trat darin wohl lediglich der Einfluß 
der jchönen und geiftwollen Kaiferin- Mutter Julia und der Hof- 
gelehrten zu Tage, die fich bekanntlich gerade damals mit befon- 
derem Intereffe (vgl. Bd. II. S. 422) mit der Biographie die- 
ſes Mannes bejchäftigten. Apollonios jelbjt, der philofophifche 
Feind aller Tyrannei, würde über den faiferlichen Verehrer mit 
jeiner ſittlichen Zuchtlofigfeit und feiner Blutgier fchwerlich große 
öreude empfunden haben. Denn nicht die echten, nicht die idea— 
len Züge jenes wunderbaren Reformatord waren e8, die dag 
Intereffe des Carakalla fejjelten; vielmehr fand der junge Kaifer, 
treu der abenteuerlichen Superjtition feiner Zeit und ganz befon- 
ders feiner eigenen Familie, vorzugsweile Gefallen an der. Magie 
und den Zauberfünften; Dinge, in denen nach der Tradition diefer 
Tage jener Apollonios ein Meifter geweſen fein follte. 3°) 

Alle Spielereien dieſer Art verbielten fih bei Garafalla 
zu feinem Alexanderkultus jedoch immer nur wie zierliche Ara- 
besfen am Naude zu den impofanten Hauptfiguren im Border— 
grunde eines Gemäldes. ALS nämlich Carafalla nach Aushebung 
der neuen makedoniſchen Phalanx und der fpartanifchen Heer— 
haufen — immer den künftigen Krieg am Euphrat im Sinne, — 
im 3. 214 das griechifche Meer überjchritten und Kleinafien 
erreicht hatte, parodirte er zugleich feinen Alerander und deſſen 
Vieblingshelden Achilleus. Ms er in die Landſchaft Troas 


32) Dion. Cass. 77, 13. fin. Bon ben Gedichten des M. bat fich noch 
Einiges, zu dem Hymnus auf die Nemefis auch die Mufit erhalten. 
Ambros, Gef. d. Mufif. I. 450. Friedländer. II. ©. 255. — 
33) Dion. Cass. 77, 18. fin. 
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- gekommen war, 309 er jofort — wie e8 einft Alerander bei dem 
Beginn feines weltgefchichtlichen Krieges gegen den letzten Achä- 
meniden gethan hatte, — nach dem Äolifchen Ilion. Hier 
bejuchte er die Ruinen, die Reliquien und die Denkmäler, die 
nach der uralten antifen Tradition aus der Zeit des trojanifchen 
Krieges herjtammten follten. Dann ftieg er hinab nach dem Ge— 
ſtade des Hellespontes, und bei Cap Sigeion ſchmückte er das 
Grab des Achilleus mit Kränzen und Blumen, veranftaltete auch 
dem uralten Heros zu Ehren ein feierliches Todtenopfer und 
hielt mit feiner Armee glänzende Yeichenjpiele und eine prächtige 
Leichenparade, ließ auch eine neue eherne Bildſäule des Achilleus 
aufitellen. Und als gerade damals einer feiner Günftlinge und 
Hausbeamten, der Freigelaffene Feitus, zu gelegener Zeit in Ilion 
jtarb (oder nach der Meinung böswilliger Zeitgenoffen auf heim- 
lichen Befehl des Kaiſers vergiftet wurde, damit der neue 
Alerander oder Achill feinen todten Hephäftion oder Patroflos 
finden fönne), fo ließ Carafalla den Mann genau in der Art 
bejtatten, wie es einſt Achill mit Patroflos gethan. Allerdings 
fehlten bei dieſer Yeichenfeier die geopferten troiſchen Gefange- 
nen; dafür entjchädigte der Kaiſer das fpottluftige Publikum erftaun- 
ter Zujchauer und pifanter Berichterftatter, indem er von feinem 
Ihon ziemlich Fahlen Kopfe eine dünne Locke abſchnitt und Diefelbe 
auf den Leichenfcheiterhaufen legte. 3*) 

Ganz neu waren theatralifche Scenen und foftipielige Befrie- 
digung antiquariſcher Begeifterung diefer Art für die Griechen 
der Kaiferzeit nun allerdings feineswegs. Auch Hadrian, mit 
dem (wie mit Caligula) diefer Carakalla gar manchen Zug theilte, 
hatte, freilich in viel beicheidenerem Umfange, fich zuweilen in 
ähnlichen Scenen gefallen. Aber dieſer gewaltige Regent hatte 
für jolche Liebhabereien durch wahrhaft großartige, ſegensreiche 
Thätigfeit entjchädigt. Auch war er niemals mit feinem ganzen 
Weſen jo volljtändig in dieſen nichtigen militärifch - antiquarifchen 
Spielereien aufgegangen, wie jett Carakalla. Auch den Teicht- 
finnigeren Leuten unter dem leichtlebigen Gejchlecht ver Griechen, 


34) Dion. Cass, 77, 16. s. f. Herodian. IV. 8, 3— 6. 
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(imter denen der ältere Philoſtratos, damals der Yieblings- 
ihriftfteller am Balatinifchen Hofe, mit bejonderem Intereſſe 
in feinem „Heroikos“ ver Achilleusjchwärmerei des Kaiſers, 
und in feiner Biographie des Apollonios von Tyana ſowohl des 
Kaiferd Alerandrismus,?**) wie dem Apollonioskult des ganzen Ho- 
fes huldigte,) — und die wahrjcheinlich ihr volles Behagen hatten 
an dieſen prächtigen Motiven zu geiftreicher und pifanter Klatſche— 
rei, am dieſen köſtlichen Schaufpielen, die nicht mehr auf enger 
Schaubühne, jondern auf altklaffiich-hiftorifchem Gebiet und wie- 
der auf einem Boden aufgeführt wurden, der Durch den ganzen 
Zauber umfterblicher altgriechifcher Poeſie für alle Zeiten verflärt 
war: auch den Yeichtfinnigften unter den Griechen durfte doch 
endlich bange werden über das nichtige Treiben diejes Kaifers, 
der in folcher Weije mit den Kräften des Reiches ſpielte, wäh— 
vend bereit die Vorboten einer lebensgeführlicen Münz- und 
Finanzkriſis immer näher rüdten, und während an der ganzen 
Nordgrenze des Reiches jene germanischen Gefahren immer erfenn- 
barer, immer gewaltiger fich zufammenballten, die nur allzu bald 
für die römifch-griechifche Welt eine fonnige Friedenszeit, wie 
man fie unter Hadrian und Antoninus Pius genoffen, für immer 
zur Unmöglichkeit machen follten. 

Aber alle Gedanken folcher Art jchwanden vor dem Efel 
und dem Entjeten, welches man allenthalben empfand, als nun 
die lärmende, bunte Alerander-Masferade jäh mit Einem Male 
zu einer wahrhaft jatanifchen Orgie der Nachgier und des Blut- 
durftes fich geftaltete. Carakalla hatte 214 auf 215, wie 
bereit8 bemerkt wurde, in Nikomedia überwintert und feine Pha- 
lanx eingefchult. Dann war er mit der Armee nach Antiochia 
marjchirt, endlich nach der genialften Schöpfung Alexanders, nach 
der prachtvollen Metropole des römijch -griechifchen und des vorder— 
aſiatiſchen, wie des indiſchen Handels am Nil gezogen. Alle 








34*) Hier kommen namentlich die Dinge in Betracht, welche PAxlo- 
strat. Apoll. Tyan. II, ec. 19. sqq. ce. 42.43. und Ill. ec. 1. von dem Fortleben 
des Andenkens von Alexanders Thaten und Bauten im Pendſchab noch im 
eriten Jahrhundert der Kaiferzeit erzählt werben. 


\ 
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Welt glaubte, der Kaiſer wolle hier in Alerandria vor Allem 
jeinem Helden in ausgejuchter Weije Huldigen. Und wirklich hatte 
er (im Sommer d. 3. 215) mit feinem Heere einen unbejchreib- 
lich glänzenden Einzug gehalten; dann Hatte er Aleranders Grab 
befucht und feinen Purpurmantel ſammt vielen anderen - Koftbar- 
feiten al8 Zodtenopfer auf dem Sarge des großen Königs nieder- 
gelegt. Im Geheimen aber jann er auf Entjegliches. Die ebenfo 
boshaften und jpottluftigen als geiftreichen Alerandriner hatten 
nämlich feit mehreren Jahren die giftigften Spöttereien in Umlauf 
gefett über das ganze Leben des Kaifers, der durch feinen Bru— 
dermord, durch das ihm nachgefagte Verhältniß zu der jchönen 
Kaiferin- Mutter Julia, endlich durch den bei feiner Kleinheit 
und Kahlköpfigkeit doppelt ſeltſamem Einfall, für feine Perfon 
Alerander und Achilleus zu jpielen, zu ſolchen Witen allerdings 
auc minder fpottluftige Yeute geradezu herausforderte. Cara— 
kalla war indefjen durch diefe Bosheiten im Innerſten verwundet 
worden; und fein Aleranderfultus Fonnte ihn nicht abhalten, an 
den Einwohnern der Aleranderftadt die gräßlichjte Rache zu neh— 
men. AS er nämlich die Bevölferung völlig in arglofe Sicher- 
heit gewiegt hatte, verjammelte er zumächit die jungen Männer 
der Stadt, angeblih um auch aus ihnen eine Alexanderphalanx 
zu bilden, — und ließ dann plöglich feine Soldaten auf die 
Unglüdlichen einbrechen, um die Blüthe des Volkes, dann aber 
auch bei fortgefettem Morden unzählige andere Einwohner von 
Alerandria in Einem fchauerlichen Blutbade niedermeteln zu 
laſſen. Es war ein bis dahin in den Annalen der vömijchen 
Cäſaren in folcher Ausdehnung unerhörter Maffenmord; zu dem 
in feinen Details noch ganz bejonders entjetzlichen Mordfeſte tra- 
ten dann außer anderen jchändlichen und empfindlichen Mißhand— 
lungen der Stadt umfaſſende Plünderungen, durch welche der 
Soldat für diefe unerhört ſchmachvollen Henkerdiente belohnt wer- 
den follte. 3°) 

35) Dion. Cass. 77, 22 u, 23. Herodian. IV. c.8, 6—9. u. e. 9. 
Hist. Aug. (Spartian.) Caracall. 6, 1—3. Ueber Alerandrien und das 
Septimianijche Kaiferhbaus ſ. auh Alfred von Sallet, die Daten ber 
alerandriniichen Kaifermünzen. ©. 44 — 50. 
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Der abjcheuliche Eindrud, den die Nachricht von dieſer unge» 
heuren Frevelthat im ganzen Reiche gemacht haben wird, Konnte 
auch durch Carakalla's Kriegsthaten nicht verwiſcht oder auch nur 
abgejchwächt werden. Davon gar nicht zu reden, daß jener grie- 
chiſche General Theofrit (S. 25) eben in diefem Blutjahre 215 
n. Chr. in Armenien die römijche Waffenehre fehr unangenehm 
compromittirte, jo vermochten eben die Kriegsthaten des Kaifers 
gegen die Parther i. 3. 216 Niemanden zu erfreuen oder gar zu 
begeijtern. Denn die furchtbare Verheerung der vorderen Yand- 
ſchaften des Parthiichen Reiches und die (nach einigen Nachrichten 
jogar nur durch empörende Hinterlift des Kaifers erjt möglich 
gewordene) Niedermegelung einer Mafje unbewaffneter Parther 
fonnte doch (um von Alexander dem Großen gar nicht zu fpre- 
chen) nicht entfernt mit den Thaten verglichen werden, die von 
und unter römijchen Cäſaren wie Trajan, Mare Aurel und Sep- 
timius Severus gegen denjelben Feind ausgeführt worden waren. 
Koch war man namentlich in den helleniftiichen und griechifchen 
Provinzen des Neiches nicht ohne bange Erwartung der ficher 
vorauszujehenden parthijchen Racheausbrüche: da kam im Frühling 
des Jahres 217 die Botjchaft nach den Ländern des Weſtens, daß 
der blutige Imperator am 8. April dieſes Jahres auf dem Wege 
von Edejja nach Karrhä in der Mitte feiner vertrautejten Yeib- 
wachen ermordet worden jei. Soweit e8 ſich num nicht ausjchließlich 
um die Soldaten handelte, die von Garafalla mehr und mehr in 
geradezu unverantwortlicher Weile verzogen und werborben wor- 
den waren, jo wurde Die Stunde von dieſer That überall mit 
wahrer Freude aufgenommen. Am leivenjchaftlichjten äußerte jich 
das Gefühl des Abjcheus gegen den ermordeten Tyrannen natür- 
lih in Italien, vor Allem bei den höheren Ständen der Haupt- 
jtadt. Aber auch bei den Hellenen wurde fein Tod als eine 
große Erleichterung empfunden. Seine halb theatralijchen mili- 
tärifchen Spielereien gingen, wie jchon bemerkt wurde, mit jeinem 
Tode wahrſcheinlich ein; denn die Kaijer, die ihm zunächſt anf 
dem Throne folgten, hatten weder Mittel noch Intereſſe genug 
zur Erhaltung einer mafedonifchen Phalanx und jpartanijcher 
Hopliten in einer Zeit, wo man jeden Wann nur allzu gut 

Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. ILL. 3 
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in den regulären Legionen brauchen konnte. Und als jpäter 
(f. unten) Severus Alerander fich wieder eine Phalanx zu dem 
neuen Perferfriege ſchuf, ift dabei von Reſten jener alten des 
Carafalla gar feine Nede mehr. Aber e8 waren namentlich Män- 
ner griechtjcher Zunge, wenn auch nicht gerade aus den engern 
Grenzen des alten Landes der Hellenen, welche die Unthaten 
dieſes unwürdigen „Antoninen” der Nachwelt zu berichten fich 
bemühten. Namentlich hat ein berühmter Zeitgenoffe diefes Kai— 
jer8 das gethan, der allbefannte Gefchichtichreiber des römiſchen 
Reiches, Caffius Dio Eoccejanus. Diefer Sohn des römi— 
hen Senators Caffius Apronianus und (mütterlicherfeits) Enkel 
des jeiner Zeit bochberühmten Rhetors Div Chryfoftomos, war 
etwa 155 n. Chr. in dem bithyniſchen Nikäa geboren, aber feit 
jeinem Eintritt in das männliche Alter in die höhere römiſche 
Beamtenlaufbahn eingetreten. Er hatte feine Thätigkeit als Ge— 
richtsredner in Rom unter Kaifer Commodus begonnen und war 
nach einander Aedil, Quäftor und i. J. 194 n. Chr. Prätor geme- 
jen. Div hatte inzwijchen auch mit Septimius Severus ange 
fnüpft. Er Hatte ein Buch verfaßt über die Träume und Vor— 
zeichen, auf welche geftütt Septimius Severus feine Erhebung 
zum Throne erwartet hatte. Die feine Schrift war von dem 
Kaifer jo günftig aufgenommen worden, daß Dio nunmehr den 
Muth gewann, die Gefchichte feiner Zeit zu fchreiben. Die zuerft 
1.3. 195 n. Chr. veröffentlichte Gejchichte des Commodus (nach 
mals das 72. Buch des ganzen Werfes,) fand auch bei der neuen 
Dynaſtie großen Beifall. Nunmehr begann er aber die Samm— 
lungen und Studien zu einer großen römischen Reichsgefchichte. °°*) 


36*) Vgl. namentlich Dion. Cass. 72, 23. 78, 8. u. ſ. w. auferbem 
den alten Reimar. de vit. et script. Dion. $. 3. sqq. Clinton. Fast. Roman. 
l. 1. p. 179. 187. 191. 193. 201. 207. 209. 223. u. f. auch 3. Zürcher in 
Büdingers Unterfuhungen zur Römifchen Kaifergefhichte. Bd. I. ©. 223. 
Bol. jest auch Höfner, Unterfuchungen zur Geſchichte des Kaiſers Septi- 
mius Severus, Bd. I. Abth. I., S.14 bis 23, der (ſ. auch Rhein. Mu- 
feum. N. F. 27. 1. (1872). ©. 151. 156 fg.) übrigens nachzuweifen 
ftrebt, daß Dio's erftes Hiftorifches Werk nicht die Geſchichte des Com— 
modus, fondern die der Ereignifie nach Commodus’ Tode bis zum Unter- 
gange des Pescennius Niger behandelt babe. 
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Kühl und Hug, wie er war, bewahrte der Senator auch dauernd 
ein freundjchaftliches Verhältniß zu dem neuen Hofe. Als Hifto- 
rifer hat er das Verſprechen treu erfüllt, welches er — nämlich 
in einem feiner merkwürdigen Traumgefichte — einft dem Septi- 
mius Severus gegeben hatte: die Gefchichte auch feines älteften Soh— 
nes zu jchreiben. 3%) Freilich in ſehr anderer Weile, als Dio 
jelbjt damals gehofft Haben wird. Denn kaum ein Zeuge aus 
diefer Zeit Hat von Carafalla, dejjen Charakter und Begabung 
er jonft mit — mir möchten heute jagen — photographifcher 
Schärfe und mit viel Geift aufgefaßt und dargeftellt hat, ein fo 
blutig dunkles Nachtbild mit jo leidenſchaftlich gehäffig aufgetra- 
genen Farben uns aufbewahrt, als gerade dieſer Div, bei deſſen 
Schilderung faſt überall das Nachgefühl der furchtbaren Zeit, Die 
er und die ganze gebildete Welt unter diefem Antoninus zu ertra- 
gen hatten, noch in hellen Flammen zu Tage tritt. 


Die erjten Schritte des in dem afiatifchen Lager in Meſo— 
potamien nun auf den Schild erhobenen Imperators, des maurita- 
nihen Gardecommandanten M. Opelius Macrinus, (der erft 
Ipäter als der wahre Anftifter von Carakalla's Ermordung erkannt 
wurde,) waren auch für die Hellenen von hohem Werth, bezie- 
bentlih von pifantem Intereſſe. Wie alle Welt, waren auch fie 
mit Necht darüber erfreut, 7) daß der neue Herr des Reiches 
jofort den härteſten Finanzerprefjungen des Carafalla ein Ende 
machte. Macrinus bat nämlich (außer vielen anderen Gnaden— 
aften, wie fie nach einer fo harten und graufam-willfürlichen 
Regierung jedem einfach wohlwollenden und halbwegs verjtändigen 
Regenten fich geradezu won ſelbſt aufdrängten), die feiner Zeit 
(©. 6 fg.) von Carakalla verfügte Verdoppelung der Erbichaftsfteuer 
und der bei der Freilafjung von Sklaven zu zahlenden Abgabe 
einfach wieder aufgehoben, und dadurch zuerjt Die neue Civität 
aller freien Einwohner des Neiches von dem Zuſammenhang mit 


36) Dion. Cass. 78, 10. — 37°) Speziell bekannt aber nur bie 
Ehreninfchrift, die Rath und Gemeinde von Chäroneia dem „onuwreros 
ze) Hesoraros“ Kaifer Macrinus wibmeten. Böckh, C. J. Graec. Vol. I. 
ar. 1620. Vgl. auch Keil, syll. inser. Boeot. p. 112 qq. 

3* 
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einer Steuerüberbürdung befreit. ’”7) Auch fonjt jollten alle unge- 
bührlichen Forderungen, die für das Aerar und für den Fiskus 
feither ftattgefunden hatten, abgeftellt werden. *®) 


Höchſt pifant mußte e8 den Bewohnern von Abaja dagegen 
erfcheinen, daß ein mächtiger Mann, der noch vor Kurzem die 
böchjte Gewalt über fie ausgeübt hatte, jet als Strafgefangener 
wieder in ihrem Lande oder doch am deſſen Grenzen erfchien. 
Wir gehen wohl nicht irre, wenn wir annehmen, daß die „In— 
jeln“, auf welche feit dem Ausgang des großen Marc Aurel, 
feit Ablauf der fogenannten goldenen Zeit des Reiches, jetzt 
andauernd wieder, wie im erjten Jahrhundert n. Chr., jo viele 
namhafte Römer und Neichsbürger auch aus Gründen der Poli- 
tif oder in Folge politifcher Prozejfe zur Strafe verwieſen wur— 
den,3®) auch jet wieder wie früher weit überwiegend in ben 
Gewäfjern der Provinz Ahaja zu fuchen find. Ueberrafchend aber 
war es jedenfalls für die Hellenen dieſer Zeit, daß jett ein 
Römer nach einer jolchen Injel zur Strafe verwiejen wurde, der 
kurz vorher noch Statthalter von Achaja gewejen war, näm— 
lich Lucius Priscillianus, bisher ein einflußreicher und 
gefürchteter Günftling des Kaifers Carafalla. 


Befanntlih Hatte die Entwidelung des römischen Staats- 
weſens im Sinne eines immer ausgeprägteren foldatifchen Abfo- 
lutismus, und damit zugleich die Abjorbirung der Rechte des 
Senates jeit der Erhebung des Septimius Severus jehr jtarke 
Fortichritte gemacht. Namentlich auch wurden die dem Senate 
früher noch zuftehenden Rechte auf die Verwaltung eines Theiles 
der Provinzen und auf die Beſetzung der bier in Frage kom— 
menden Statthaltereien immer mehr zu Gunjten des Kaijers 


37) Dion. Cass. 78, 12. Natürlich ift bier nur von der Abſchaffung 
des durch Carakalla verorbnieten Steuerzufhlages die Rede; an bie 
Aufhebung diefer Steuern, wie manche Neuere aus Div berauslefen 
wollten, kann bei ber damaligen Finanzlage des Reiches Macrinus jelbit- 
redend durchaus nicht im Entfernteften gedacht haben. — 38) Dion. Cass. 
78, 18. fin. — 39) Bgl. Dion. Cass. 76, 5. 77, 3. fin. 78, 13 und 21. 
Vgl. Philostrat. Vit. Sophist. Il. 32. fin. pg. 626. fin. 
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verflüchtigt; derart daß 4°") — ebenfo wie der alte ftaatsrecht- 
fihe Unterfchied zwilchen Aerar und Fisfus jet zu fchwinden 
begann, wie das ſenatoriſche Aerar zur Stadtfaffe, der Fiskus 
aber zur alleinigen Staatskfaffe wurde, in welche nun die Ein- 
fünfte Jämmtlicher Provinzen ftrömten, — mehr und mehr im 
Weientlihen auch für die fogenannten jenatorischen Provinzen nun 
auch nach dieſer Seite hin lediglich der Wille des Kaifers der 
beitimmende wurde. So war denn auch jener Priscillianus 
durch Sarafalla, und zwar in ganz bejonders willfürlicher und 
regellofer Weife, mit Prätorenrang begabt und zum Statt- 
halter von Achaja ernannt worden. Freilich auf Grund fehr 
eigenthümlicher „Verdienſte“. Einerſeits nämlich wegen feiner 
viefigen Körperfraft und wegen der Verwegenheit, mit der er den 
Kampf mit wilden Thieren zu beftehen liebte. In einem Thier- 
garten zu Tusculum hatte er über Löwen, Tiger und andere 
Beitten glänzende Trophäen davongetragen. Andererſeits aber 
hatte er (nach der fchlimmen Gewohnheit nur zu vieler Männer 
und Damen aus den vornehmjten Familien jener Zeiten) dem 
Carafalla als Heimlicher Angeber gute Dienjte geleiftet und den 
Ruin nicht weniger Ritter und Senatoren herbeigeführt. Wie 
e8 unter der Herrichaft dieſes Mannes in Achaja beftellt gewe— 
jen wiffen wir.nicht. Aber Div erzählt uns, daß der Senat 
(obwohl fonft Macrinus und der Senat aus mancherlei Gründen 
ihre Rachgier gegen die Anhänger des Carafallı nach Möglichkeit 
im Zaume hielten) aus eigener Machtvollkommenheit jett die 
Selegenheit wahrnahm, den Priscillianus zur Strafe zu ziehen 
md ihm nach einer ficherlich fehr wenig anmuthigen Injelklippe 
verbannte. #0) 


40°) Bgl. bier namentlih Beder- Marquardt, Hanbbud d. Röm. 
Alterth. TH. III. Abth. 1. ©. 306 und Abth. 2. ©. 222. 225. 
Balter, Geh. d. Röm. Rechtes, Th. I. ©. 508 fg. Der Weg, auf 
welchem feit Auguftus die Kaifer zu immer ftärferem Einfluß auf die Be- 
fegung der fenatorifchen Statthaltereien gelangten, ift deutlich bezeichnet durch 
Dion. Cass. 53, 14. und 78, 22. — 40) Dion. Cass. 78, 21. fin. Bal. 
®. II. ©. 401. fg. (Zu ©. 153. Anm. 73. unferes Bd. II. ift jetst nach- 
täglich zu bemerken, daß nach Stobbe bei Friedländer, Darftell. aus 
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Inzwifchen zogen allmählich Zeiten herauf, wo die Helle- 
nen fich glüclich ſchätzen konnten, daß wenigſtens diesmal ihre 
Landichaften nicht wieder, wie bisher jo oft, der Schauplat wur- 
den, auf dem die gewaltigiten Krifen des römiſchen Reiches fich 
abfpielten. Noch hatte man kaum erfahren, daß der neue Kaifer 
nach kurzem und nicht bejonders glüclichem Kampfe mit ben 
Parthern einen feineswegs glänzenden Frieden gejchloffen, die 
Händel mit Armenien dagegen in leidlich anjtändiger Weife 
gejchlichtet hatte, jo vernahm man jchon, daß die namentlich in 
Syrien jehr verbreitete Partei des neuen, Durch Septimius Se- 
verus geftifteten „Antoninenhauſes“ ihr Spiel wieder begonnen, 
einen großen Theil der in Aſien verjammelten Armee gegen 
Macrinus aufgewiegelt, endlich wieder einmal den offenen Thron- 
frieg auf fyrifchem Boden entzündet habe, und zwar zu Gunften 
eines Großneffen der jüngft nun auch verjtorbenen Kaiferin Julia 
Domna, den aber die ſchamloſen Weiber diefer Familie befannt- 
lich für einen natürlichen Sohn des von den Soldaten noch immer 
vergötterten Carafalla erklärten. Nur zu bald erfuhr man auch 
in Griehenland, daß Macrinus fich nicht zu behaupten ver- 
mochte. Bald hörte man auch, daß der Kaifer, völlig geichlagen 
wie er war, auf der Flucht nach Italien in der griechiichen Stadt 
Chalfedon (gegen Ende Juni d. J. 218) verhaftet und zur Er- 
mordung nach dem Inneren Aſiens zurücgeichleppt worden war. *") 
Damit begann denn das fchandbare Regiment des fyrifchen Buben, 
den die Gejchichte unter dem Namen des Elagabal gebrand- 
markt hat. Die mehr als drei Jahre hindurch namentlich in der 
Hauptjtadt Nom aufgeführte grotesfe Poſſe, wo Blutgier und 
Raubſucht in ſelbſt damals noch unerhörter Weife mit fchauerlichen 
Ungebeuerlichfeiten von Unzucht und wahnwitiger Ausjchweifung 
jeder Art fich mijchten, Hat anjcheinend die griechifchen Land— 
Ihaften unmittelbar nur wenig berührt. Nur daß die Erinne- 
rungen an Nero's Zeiten wieder wach werden mochten (vgl. Bd. I. 


ber Sittengefh. Roms Th. III. (1871). ©. 658 der Proconful Marinus 
für db. 3. 101 n. Chr. anzuſetzen ift.) — 41) Herodian. V. 4, 11. Dion. 
Cass, 78, 39. fin. Zonar. Annal. XII. 13. fin. und Zosim. Histor. (ed. 
Reitemeier) I. 10, 3. 
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S. 109), als mit den übrigen Provinzen deg Reiches jedenfalls 
auh Achaja genöthigt wurde, bei einem der abenteuerlichen 
Feſte, welche der neue Herricher in Rom veranftaltete — nämlich 
bei der Feier der myſtiſchen Vermählung „feines Gottes” Elaga- 
bal, (nach dem er befanntlich feinen Namen führte), mit der far- 
thagiſchen Dido - Anna (Ajtarte-Afchera), — fich durch glänzende 
Hochzeitsgeſchenke zu betheiligen. 4?) Dafjelbe geſchah aber auch 
bet den verjchiedenen Hochzeiten, die der Kaiſer nach einander mit 
mehreren vornehmen römischen Damen beging. +?) Wie weit 
dagegen die mehrfach höchſt Lieverliche und gewiſſenloſe Beſetzung 
der Statthaltereien, die wahnfinnige Verſchwendung und der 
daraus fehr jchnell fich erzeugende neue Steuerbrud **) die grie- 
chiſchen Provinzen und jpeciell wieder Achaja und Makedonien 
im Einzelnen berührt haben wird, läßt fich gar nicht näher feft- 
jtellen. Für die ganze Zeit von Carakalla's Ausgang bis zu den 
furchtbaren Gotheneinfällen in die Yänder füdlich von der Donau 
verfiegen eben die zuſammenhängenden politiichen Nachrichten über 
Griechenland nahezu in ähnlichem Grade, wie e8 für das Zeit- 
alter von Mummius bis auf Mithradates den Großen der 
Fall war. 

Vermuthen nur läßt e8 fich, daß der Hang zu romantijchen 
Abenteuern, der auch bei den jpäteren Griechen ung wiederholt 
dann entgegentrat, wenn die großen Angelegenheiten des Reiches, 
zu dem fie feit der Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. 
gehörten, in neue und gefahvolle Krifen traten, auch jett noch 
nicht ganz erlofchen war. Ob jener Abenteurer, der, — als bei 
dem Untergange des Macrinus und der Erhebung des unwürdi— 
gen ſyriſchen Baſtards allenthalben, namentlich im Orient, kecke 
Ufurpatoren auftraten, — im Winter 218 auf 219 n. Chr. den 
Verſuch machte, die Flotte bei Kyzifos zum Abfall zu veran- 


42) Herodian. V. 6, 4 u. 5. Dion. Cass. 79, 12. init. Zonar. Annal. 
XII. 14. Ueber die farthagifche Gottheit vgl. noch Preller, Röm. Mytho- 
logie. Zweite Ausg. S. 752 ff. 748. und M. Dunder, Gefch. d. Alterth. 
Bd. 1. (3. Aufl.) S. 357 bis 359. — 43) Dion. Cass. 1. 1. — 44) Dion. 
Cass. 1. 1. fin. Hist. Aug. (Lamprid.) Heliogab. c. 11, 1. c. 12. Alexand. 
Sever. c. 39, 6 sqq. Herodian. V. 7, 7. 
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laſſen, #5) griechifcher Abfunft war, ift nicht mehr ficher zu- erfen- 
nen. Höchjt wahrfcheinlich aber war e8 ein Grieche, der gegen 
Ende diefer fchmachvollen Regierung einen Streich abenterlichiter 
Romantik ausführte, der allerdings nur in einer Zeit und in 
Ländern möglich war, wo einerjeits fchlaue Schwindler, wie jener 
Alerander von Abonoteichos (Bd. II. ©. 498 ff.) und phanta- 
jtifche Machtmenfchen, wie Carafalla, vorgearbeitet hatten, und 
wo andererſeits kraſſer Aberglaube, grobdrähtige Wunderjucht, 
juperftitiöfe Geſpenſterſeherei, phantaftifcher Kult der Vergangen- 
heit, und namentlich auch überfpannte Dämonologie die gebil- 
dete Welt wie die Mafjen des Volkes in feiten Banden hielt. 
Anscheinend i. 3. 221 n. Chr. alfo hieß es mit Einem Male in 
Nom, in Hellas, in Makedonien, im griechifchen Aſien, der 
leibhaftige Alerander der Große fei in Möjien an 
der Donau wieder erjhienen! In der That wanderte 
dort eine prachtwolle Helvengeftalt, die fich jelbft für Alexander 
ausgab, im Koſtüm des alten Helden ungenirt durh Stadt und 
Land! Nur die neue Phalanx und die Blutipur des Carafalla 
folgten dieſem Alexander nicht. Dafür erfchien der Held in 
einem Aufzuge, wie einjt fabelnde Pfeudo-Hiftorifer den großen 
König im indifchen Orient und in Karamanien haben wandern 
laffen. Es begleiteten ihn nämlich etwa 400 Menjchen nach Art 
eines Dionyjoszuges, Thyrſosſtäbe ſchwingend und mit Fellen von 
Hirichfälbern befleivet. Zu Leide thaten fie Keinem das Geringjte. 
Der heitere Feſtzug bewegte fich durch Thrafien nah Byzan- 
tion. Hier jegte der neue Alexander zu Schiffe über nach dem 
Gebiet von Chalfedon. Hier wurden zu nächtlicher Stunde 
geheimnißvolle Dpfer angejtellt, ein hölzernes Pferd in die Erbe 
vergraben; dann verjchwand der tolle Spuk auf Nimmerwieder- 

ſehen. Erinnert dieſer theatraliiche Zug einer feltfamen Bande 

Iuftiger oder fchwindelhafter Abenteurer mit ihrem harmlos / poſ⸗ 

jenhaften Treiben einigermaßen an den freilich unvergleichlich bos— 

bafteren Spuk des Mlerander von Abonoteichos, jo ſtimmt zu 

diefer Analogie noch mehr die Haltung der Staats- und Ge 


45) Dion. Cass. 79, 7. 
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meindebehörden gegenüber diefer Scene. Behagen an folchem 
Faftnachtsipuf am hellen Tage; theatralifche Gewöhnung; Wuns- 
derfucht und phantaftiicher Aberglaube, den damals wie gejagt 
die VBornehmften mit dem gemeinen Dann reichlich theilten; end- 
lich auch die Nachwirkfungen des wahnwitigen Treibens am Pa- 
latiniſchen Hofe, welches einerjeits alle Staatszucht erjchlaffen, 
andererſeits den verwegenjten Unfinn nicht mehr als unmöglich 
ericheinen Tieß: dies Alles fcheint. zufammengewirft zu haben, um 
es möglich zu machen, daß buchftäblich feine Behörve, fein 
militärifcher, polizeilicher, bürgerlicher Beamte in jenen Gegenden 
auch nur daran dachte, den tollen Zug aufzuhalten oder die 
Leute auch nur zur Rede zu ftellen. Der Zeitgenoffe Div erfuhr 
jogar als zweifellofe Thatſache, daß die Poffenreifer überall auf 
öffentliche Koften einguartirt und vwerpflegt worden waren. 4°) 

Manche griechifche Zeitgenoffen haben auch in dieſer Komö— 
die ein Borzeichen des nahen Thronwechſels erbliden wollen. 
Jedenfalls ließ der Sturz des ſyriſchen Schandregiment8 in der 
Hauptjtadt nicht mehr lange auf fich warten (11. März 222). 
Mit Erftaunen fahen nun auch die Hellenen, daß der jugend- 
lihe nee Imperator, Clagabals Better M. Aurelius Alerianus 
(Aerander), zugleich als Baftard des Carafallı ausgegeben wurde 
und doch die evelften und liebenswürdigſten Anftrengungen machte, 
der Reichsgewalt endlich wieder Würde und Ehrenhaftigfeit, der 
Armee Zucht und Haltung, Kraft und Schlagfertigfeit, den allge- 
meinen Angelegenheiten Stetigfeit und Sicherheit zu verleihen. 
Aber auch fie mußten nur allzubald den edlen Jüngling beklagen, 
deiien Arm zu Schwach war, um den Kampf mit der furchtbaren 
Gorruption und den entjeßlichen Schäden, die fich überall tief 
eingefrefjen Hatten, fiegreich durchzufechten und zugleich den immer 
höher fteigenden auswärtigen Gefahren mit Erfolg die Spite zu 
bieten. 

Der neue Herr des Reiches, der jugendliche Kaiſer Aleran- 
der Severus, wie er feit feiner Thronbefteigung genannt 


46) Dion. Cass. 79, 18. Bgl. auch Jakob Burckhardt, die Zeit 
Conftantins d. Gr. ©. 262. und Srieblänber, Darftell. a. d. Sittengeſch. 
Roms. Th. III. ©. 644. 
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wurde, war ein nach allen Seiten hin griechifch gebilveter 
Mann, *?*) der bei glücklicheren Verhältniffen, der namentlich bei 
dauernder Friedensruhe wahrſcheinlich die lebhafteſten Sympa— 
thien für Griechenland, nach Art eines Hadrian oder Marc Aurel, 
an den Tag gelegt und praftifch bewährt haben wirde. Statt 
dejfen war ihm jett das mühenolle fchier hoffnungsloſe Gejchäft 
zugefallen, nach der troftlofen Zeit, die mit des Septimius Tode 
begonnen hatte und deren Abſchluß man jet von ihm erwartete, 
dem Verfall fich entgegenzumwerfen, der auf den verfchiedenften 
Punkten — in der Heeresleitung, in der Disciplin der bis zum 
Uebermaß verzogenen und alfenthalben verwilderten Soldaten, in 
der gänzlich verwahrloften Finanzwirthichaft, in dem Münzweſen, 
in der Haltung zahlreicher Staatsbeamten, — bereit8 in wahr- 
haft erjchredendem Umfange bereingebrochen war. Der eble 
Süngling, der jest an der Spite des Staates ftand, befak aber 
weder die gereifte Erfahrung, noch die zu folcher Arbeit in jenen 
unheilvollen Tagen nothwendige, erbarmungslofe Härte. Der 
reinſte und felbftlofefte Wille, die klarſte Einficht, auch der Kul- 
tu8 der großen Männer der Vorwelt, (unter denen auch dieſer 
Imperator — neben dem Apollonios von ZTyana, +7?) — mit 
bejonderer Vorliebe Alexander dem Großen Huldigte, *”7) waren 


47°) Unter feinen Lehrern erfcheinen mehrere Griehen: ber Gram- 
matifer Nebo oder Neho, der Rhetor Serapion, der Philofoph Stilio. 
Hist. Aug. (Lamprid.) Alexand. Sever. c. 3, 3. Cine Ehreninfchrift zu 
Ambryffos rühmt diefen Kaifer als „Hersrarog euoeßns Eurugng.“ 
Böckh C. J. Gr. Vol. I. nr. 1737. — 47®) Hist. Aug. (Lamprid.) Alex. 
Sever. c. 29, 2. — 47) Merianus war an Aleranders bes Großen 
Sterbetag in der phönikifhen Stadt Arka Cäſarea geboren worden und zwar 
in dem Tempel bes großen Königs; feine Eltern hatten fich zur Feier bes 
Tobesfeftes Aleranders d. Gr. dahin begeben. MH. A. (Lamprid.) Al. Seve- 
rus ec. 5, 1.2. ce. 13, 1. Seine Amme, eine phönikifche Bauersfrau, bie 
Olympias, und ihr Mann Philipp. Zamprid. 1.1. e. 13, 3. 4. Außer 
anderen Gründen wurbe er auch in Hinblid auf diefe Thatfachen bei feiner 
Adoption durch Elagabal i. 3. 221 nunmehr Alerander genannt. Bol. 
auch Herodian. V. 7, 3. Der Aleranderkultus, ben ber junge Kaifer nad 
dem Borgange des Karakalla betrieb, war lange fehr barmlofer Art. " Er 
Yieß fich auf feinen Münzen gern im Koftiim des großen Königs barftellen. 
Lamprid. 1. 1. e. 25, 9; ex ftellte Aleranders Bilbniß in feiner Haus— 
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nicht ausreichend, dem Verderben Einhalt zu thun. Ebenjowenig 
die durchgreifende Reinigung des Hofes und der Staatögewalt in 
Rom von ganz unwiürdigen Subjeften, und die treue Sorgfalt 
— Hand in Hand mit dem Senat — für die gute Auswahl der 
Statthalter. 


Und während nun Alerander fih in Rom abmühte, die 
meuterifchen Yaunen der Kaifergarde zu bejchwichtigen, erhob fich 
neben den altbefannten germanifchen Feinden des Nordens feit 
d. J. 226 an der Dftgrenze des Reiches ein neuer Feind, deſſen 
Auftreten auf der Bühne der Weltgefchichte gerade für die Hel- 
lenen jehr merkwürdige hiſtoriſche Erinnerungen heraufbeichwor, 
der aber dem Reiche höchſt gefährlich werden ſollte. Es waren 
die Perfer. Das altersfchtwache Reich der Parther wurde näm— 
lih i. 3. 226 durch die Wievererhebung der Perjer für immer 
geftürzt, und es bildete jich unter den Fürjten aus dem Gefchlecht 
der Saſſaniden ein ftarkes neues perfifches Reich, deſſen fri- 
her Aufſchwung den gefchminkten Hellenismus der Parther ſchnell 
von Iran binwegfegte, überall aber zugleich Die altiranifchen Tra- 
ditionen mit wahrem Fanatismus erneuerte und die alte poli- 
ttiihe Erbihaft der Achämeniden wieder in Anſpruch 
nahm. Dieſe neuen Perjer, denen die riechenwelt fo bald 
feinen neuen Miltindes und Themiſtokles, feinen neuen Kimon 
oder Xenophon entgegenftellen konnte, erwielen fich, obgleich ihr 
Reich vom Euphrat und Tigris kaum bis nach den Thälern von 
Baktrien und Margiana fich ausdehnte, als viel gefährlicher 
und zugleich als viel zäher, denn die alten Achämeniven. Bis 


fapelle auf, e. 31, 5; und während er gegen bie fchlimmen Seiten Aleran- 
ders durchaus nicht blind war, nannte er den großen Manır fein Haupt- 
vorbild, las umermüblih in ben Biographien Aleranders, und ließ fich 
diefelben vorlefen, ec. 30, 3. und ce. 35, 1; ebenfo präfidirte er (vgl. oben 
©. 25. Anm. 24.) gern bei dem wahrjcheinlih von Garafalla neben ben 
Capitolinifchen Spielen der Römer zu Ehren des großen Aleranders neu 
gegründeten Kampffpiel des Herafles; ce. 35, 4; und pflegte, wenn er 
militärifche Freunde bei Tiſche hatte, denſelben nach dem Nachtiſch noch 
Einen Becher „zu Ehren Aleranders des Großen” einfchenfen zu Taffen; 
c. 39, 1. 
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tief in die byzantiniſche Zeit hinein, weit hinaus über das Zeit— 
alter, wo wir dieſe Gefchichtsdarftellung abſchließen, dauern die 
neuen Kämpfe zwifchen den neuen Perſern und den Gräfe - Ro- 
manen. Zunächjt aber zeigte e8 fich, daß die Römer an den 
neuen Perjern viel jchlimmere, jedenfall viel unruhigere Feinde 
gewonnen hatten, als die altersichwachen Parther e8 wenigſtens 
während der Antoninenzeit gewejen waren. Und gerade die Er- 
hebung der Saffaniden, die nunmehr die Römer nöthigte, andauernd 
auch den Euphrat nicht weniger ſorgſam zu bewachen, als bisher 
ſchon den Rhein und die Donau, — fie befonders machte ſchließ— 
lih die Lage des Neiches für die nächiten fünfzig bis fiebzig 
Jahre fo entjeglich, weil fie die Römer gebieterifch zwang, einen 
großen Theil der Kräfte, durch welche die Germanenftürme hät— 
ten beftanden werben follen, nach dem fernen Dften zu werfen. 
Sie vor Allem Hat es dahin gebracht, daß das römiſche Reich 
nur allzubald für mehrere Jahrzehnte geradezu die Phyſiognomie 
einer blofirten NRiejfenfejtung annehmen mußte. Sie auch war 
e8, die mehr als einmal in den nächjten Jahrzehnten — troß der 
allgemeinen Ausbreitung der römifchen Civität — in den fhri- 
chen Provinzen die vein orientalifchen Schichten des Volfes unter 
Umständen jehr ernfthaft an Abfall von Rom bat denken laſſen. 

Die Saffaniven Tiefen nicht lange Zeit verjtreichen, bis fie 
zu den Römern in unverhülft feindfelige VBerhältniffe traten. Das 
neue perſiſche Königshaus mit feinem reaktivirten altiranijchen 
nationalen und religiöfen Fanatismus, mit feinen fanatijchen 
Magiern und feinem vomantifchen Ritter- Adel, machte gar Fein 
Hehl daraus, daß die neuen Perfer, — nad dem Vorbilde ber 
alten Großkönige achämenidiſchen Stammes, die ja feiner Zeit 
mächtig bis zum griechiſchen Meere geherricht, die Jahre 
lang ihre Borpoften am Olympos ftehen gehabt hatten, deren 
Feldzeihen bis nach Megaris getragen worden waren, — wie 
derum ganz Afien bis zur Propontis für ihr Reich reflamirten. *?) 
Zunächit machten fie fich durch Einbrüche ihrer Eifenveiter in die 


48) Herodian. VI. 2, 1 und 2. 4, 5. Dion. Cass. 80,'4. init. und 
Zonar. Annal. XII. 15. 
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römiſchen Diſtrikte Meſopotamiens und in die fyrifhe Provinz 
ald neue Feinde des römischen Reiches bemerkbar. Damit war 
denn ausgeiprochen, daß in den Annalen des römijchen Heeres 
und der Oftprovinzen Raum gejchaffen werden mußte für die 
Sefchichte eines neuen Gefchlechtes orientalifcher Kriege. 

Die Bevölkerung des Reiches mußte e8 bald empfinden, daß 
der neue Kriegsdruck von Dften ber die wohlmeinende Abficht 
des Alerander, andauernd die Steuerlaft zu ermäßigen, welche 
die legten Regierungen, namentlich die des Elagabal, dem Volke 
überall aufgenöthigt hatten, wieder durchfreuzte. 4?) ALS e8 aber 
wirklich zum Kriege gegen die Perſer kam, fahen die Hellenen 
nicht ohne Ueberrafhung, daß doch auch diefer edelſte Kaifer des 
afrikaniſch-ſyriſchen Haufes, jo wenig er fonjt feinem angeblichen 
Inter Carafalla glich, Doch der Luft nicht widerjtehen konnte, 
die Alerander-Romantif noch einmal praftifch ins moderne 
Yeben treten zu laffen. Ein neuer Alexander zog jet aus gegen 
neue Perfer! Da durfte doch die Phalanx nicht fehlen! Im 
der That verband damals der junge Imperator ſechs ausge- 
wählte Yegionen zu Einem Korps von 30,000 Mann und nannte 
dajjelbe feine Phalanı. Ob diefe Soldaten nun auch insgefammt 
nah der alten mafedonifchen Schablöne bewaffnet wurden, ob fie 
etwa nur die Sariffa neben dem Pilum erhielten, erfahren wir 
aber nicht. Wohl aber hielt jelbft dieſer verftändige Alerander 
8 nicht für Thorbeit, nach Art der makedoniſchen und der Dia- 
dochenzeit einer ausgefuchten Abtheilung filberne oder mit Silber- 
blech befchlagene — und mit Ueberbietung der Alten auch goldene 


49) Ueber die durch Alerander veranlaßte Ermäßigung des Steuer— 
drudes im Reiche f. namentlih Hist. Aug. (Lamprid.) Alexand. Sever. 
e. 39, 6. sqg. und 32, 5; vgl. auch von Wietersheim, Gefchichte der 
Bölterwanderung. Bd. IL. ©. 220. Anm. 166. Das Berbältniß biefer 
Mafregeln zu der Einführung der neuen Gewerbefteuer und anderer Laften 
(Lamprid, ce. 24, 5. 64, 3.) bleibt aber bei Lampribius, biefem kläg— 
lihen Compilator, bebauerlih dunkel; ſ. auch Beder-Marguarbt, 
Handb. d. Röm. Alterth. TH. III. Abth. 2. ©. 188. Es liegt fehr nahe, 
mande der neuen Laften, die Alerander einzuführen genöthigt war, in feine 
fpäteren Jahre zu fegen, wo ber neue Perferkrieg namhafte Geldmittel nöthig 
machte. 
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oder vielleicht doch nur vergoldete Schilde zu verleihen. °%) Der 
neue Perſerkrieg d. 9. 231 bis 233 n. Chr. entiprach jedoch 
befanntlih nur ſehr unvollfommen den Wünfchen und Hoffnun- 
gen der Griechen. Alerander war wenigjtens nicht der Mann, 
der mit feinen Legionen und feiner Phalanı, fo tapfer Diejelbe 
fih auch gezeigt Hatte, jo fehr fie fich in feinem Auge dadurch 
nun auch höheren Soldes würdig gemacht hatte, ?°*) — etwas 
Achnliches zu leiſten vermocht hätte, wie einft auf demjelben Bo— 
den fein großes makedoniſches Vorbild. 

Dean mußte fich damit zufrieden geben, daß der äußerſt 
fchwierige und verluftuolle Feldzug immerhin nicht unrühmlic 
für die römiſchen Waffen ausgefallen war; daß die Perjer vor- 
läufig in ihren hochmüthigen Hoffnungen auf bequeme Eroberun- 
gen an der römijchen Oftgrenze empfindlich getäufcht und zu 
längerer Bertagung ihrer bochfahrenden Plane genöthigt worden 
waren. 50) | 

Griechen und Romanen hatten aber alle Urfache, e8 jchmerz- 
lih zu beflagen, daß jchon im Frühjahr d. J. 235 der junge 
Kaifer am fernen Rhein bei Mainz durch Mörberhand aus dem 
Wege geräumt wurde. Denn nunmehr brach erjt recht wieder 
eine Zeit wüjter Thronwirren für das Neich herein; und auch 
jolhe Provinzen, wie Achaja und Mafedonien, die dem 
Schauplat der großen Ereigniffe diefer Jahre fern lagen, mußten 
doch indireft durch die Dabei unausbleibliche Erhöhung der Staats- 
laften und durch die nicht minder unausbleibliche VBernachläffigung 
ihrer bejonderen Interefjen bitter leiden. 

Wir hören nicht davon, daß die Härte und Grauſamkeit, 
mit welcher der neue Imperator Gajus Julius Verus Mari- 
minus, den man in feiner früheren befferen Zeit aber doch mit 
Antäos und Herakles, mit Achill und Ajax, ob feiner Kraft auch 


50) Zamprid. e. 50, 4. 5. 64,3. Beder- Marguarbt, III. 2. 
©. 457 ff. — 50*) Zamprid. ce. 50, 5. fin. — 50) Griechifche Infchriften zur 
Feier der Kämpfe biefes Kaifers find mir bis jet noch nicht vorgefommen; 
nur die Ehreninfchrift der Stadt Hermione für „ror ufyıorov zei 
Heorerov — — M. Avo. Zeßjpov — — Tov dveienrov“ C. J. Graee. 
Vol, I. nr. 1218. bezieht Böckh auf Severus Aleranber. 
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wohl mit Milon von Kroton verglichen hatte,°) im feiner 
rohen Barbarenwuth gegen die vornehme Welt und gegen die 
überlegene Bildung der antifen Kulturwelt, namentlich in ben 
romaniſchen Ländern von fich reden machte, in bejonders auffal- 
lender Weife auch die Griechen betroffen hätte. Wohl aber 
mochten die Griechen mit ganz bejonderem Intereſſe auf die 
Deänner bliden, welche feit Februar d. 9. 238 n. Chr. den 
Kampf gegen diefen Mariminus verjuchten, der jet mit Ehren- 
titeln wie Kyklope, Bufiris, Skiron, Phalaris u. ſ. w. belegt 
wurde. 5?) Während der letten Regierungen waren, joweit unfere 
mageren bijtorifchen Nachrichten gehen, nur felten ſolche Männer 
politijch hervorgetreten, die zu der griechiſchen Welt in näherer 
Beziehung geftanden hätten. Thrafybulos, der aftrologifche Freund 
des Alerander Severus; vorher noch die faſt ſämmtlich durchaus 
verworfenen Günftlinge des Elagabal, die Eutychianos Koma— 
zon, Gannys, Hierofles aus Karien, Aurelius Eubulos, waren 
anjcheinend meiftens orientalifche Halbgriechen; auch der Athlet 
(und Elagabals Kämmerling) Aurelius Zotifo8 aus Smyrna war 
ein Subjekt, deſſen fich zu rühmen die Hellenen durchaus Feine 
Urjache hatten. 53) Der bejte Mann griechiſcher Abkunft aber, 
der in jenen Zeiten dem palatinifchen Hofe nahe ftand, Dio 
Caſſius, theilte zulest das Schickſal des trefflichen Alerander 
Severus. Div Caffius (vgl. oben ©. 34 fg.) war feit der Erhebung 
des Kaiſers Macrinus mit einer hoben Berwaltungsjtelle in 
Smyrna und Pergamon betraut worden; vielleicht mit einer Bro- 
furatur. 54) Hier in Afia und in feinem heimathlichen Bithy- 
nien beobachtete er aus der Ferne die Tollheiten des ſyriſchen 
Böſewichts Elagabal in Rom, und in der Nähe die von ung 


51) Hist. Aug. (Capitolin.) Maximin. c. 4, 9. c. 6, 9. — 52) Hist. 
Aug. (Capitolin.) Maximin. e. 8,5. — 53) Dion. Cass. 79, 16. — 
54) Bgl. Dion. Cass. 79, 7. fin. und 18. fin. f. auch Clinton Fast. Roman. 
Vol. I. pg. 227. 229. 231: 235. Die Art, wie Dio bier von feiner Stel- 
fung in Smyrna und Pergamos fpricht, berechtigt außer Anderem nad 
unferer Anficht nicht dazu, ihm (wie e8 3. 3. Müller bei Büdinger, 
Unterfuchungen zur Röm. Kaifergefhichte. Bd. II. ©. 113 thut,) die Füh— 
rung der Statthalterfchaft von Aſia zugufchreiben. 
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bereit8 bezeichneten mwunderlichen Arabesfen zur Zeitgejchichte, wie 
fie in allerhand lokalen impotenten Anläufen zum Purpur und 
nicht minder in jenem wunderſamen Aleranderzuge von Möſien 
nach Chalfevon fich gezeigt hatten. Alexander Severus endlich 
wußte die Talente des ausgezeichneten Mannes wieder in großem 
Maßſtabe zu verwerthen. Caſſius Div, der i. J. 221 oder zu 
Anfang d. 3. 222 wieder nach Rom Fam, wurde, jo jcheint es 
wenigjtens, damals zunächſt mit dem Conſulat weniger geehrt, 
als bejchwert; die Würde war damals befanntlich in Wahrheit nur 
noch eine pomphafte, aber höchſt koſtſpielige Dekoration, die aber 
nach wie vor andauernd begehrt wurde, auch wenn man, iwie e8 bei 
Div anfcheinend damals der Fall war, nur als Conſul suffectus 
eintrat. °°) Dann ift Div nach einander in den Jahren 222 bis 
228 n. Chr. Statthalter in den Provinzen Afrifa, Dalmatien 
und Ober-Pannonien gewejen; in Afrika fenatoriicher Proconful, 
— (unter Alexander Severus trat bei den humanen Neigungen 
dieſes Kaiſers der bereits fat antiquirte ftantsrechtliche Unter: 
ſchied zwifchen den verjchiedenen Statthaltereien noch einmal her— 
vor,) — in den anderen Provinzen Faijerlicher Yegat. In Pan— 
nonien nun hatte er mit böchjter Energie bei den greulich ver— 
wilderten Legionen die alte römifche Mannszucht wiederhergejtellt. 
Damit Hatte er völlig in dem verftändigen Sinne des jungen 
Kaifers gearbeitet; aber bei der durch alle Länder des Reiches 
gehenden Solidarität des Verbrechens, der Zuchtlofigfeit und der 
Infamie, die der Römer damals mehr und mehr fowohl bei ven 
immer mehr verwilderten Grenzlegionen, wie bei der Kaifergarde 
fennen lernte, waren eben die Prätorianer über Dio's Auftreten 
jo wüthend geworben, daß fie, al8 er aus Pannonien nach Nom 
zurüdfehren follte, von dem Kaiſer feine Auslieferung forder- 
ten, offenbar um ihn ebenſo zu behandeln wie furz vorher ihren 
berühmten Commandeur Ulpian. Alexander dagegen erhob ven 
tüchtigen Mann für d. J. 229 zum Conſul. Dio befleivete dieſe 
Würde jest zum zweiten Male; die Auszeichnung war um 
jo größer, weil diesmal der Kaiſer jelbjt fein Amtsgenoſſe war, 


55) Vgl. Reimar. de vit. et script. Dion. $. 13. 
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der auch für Div die Koften diefer Stellung trug. Um ihn aber 
der Wuth der tobenden Prätorianer zu entziehen, befahl ihm 
Werander, die Zeit des Conjulates außerhalb der Hauptftadt 
zuzubringen! Dio begab fich daher (vgl. ©. 34 fg.) nach feiner 
fampanifchen Billa zu. Capua. Der Greis trat dann bald nach— 
ber für immer aus dem Staatsdienfte aus, um den Reſt feiner 
Tage in der Heimath zuzubringen. 5°) 

Nicht lange vor dem Rücktritt Dio's von den Staatsgefchäften 
hatten die Griechen übrigens felbft Gelegenheit gehabt zu jehen, 
mit welchen Schwierigkeiten fir einen Kaifer von Aleranders 
Naturell und Sinnesweife der Verfuch verbunden war, die blu— 
tigen Frevel meuterifcher Soldaten zu ftrafen. Als eben jener 
treffliche Ulpian i. 3. 228 ermordet worden war, fannte man 
den eigentlichen Anitifter der That jehr gut; es war Epaga- 
thos, wahrjcheinlich ein Mann griechifcher Abkunft, uriprünglich 
ein höchſt mächtiger Freigelaffener des Carafalla, dann auch bei 
Macrinus in hohem Anfehen, und nun anfcheinend ein hoch⸗ 
geftellter Dffizier bei der Garde. Der Kaiſer konnte e8 aber 
durchaus nicht wagen, den Bifewicht in Nom verhaften und zur 
Strafe ziehen zu laffen. Daher wurde der Mann erjt ficher 
gemacht, Dann — angeblich um die Statthalterjchaft won Aegyp— 
ten zu übernehmen, — nah Mlerandrien gejchikt und erjt dort 
verhaftet und zu endlicher gebührender Beitrafung nach der Inſel 
Kreta geführt. 57) 

Wenn nun aber die Griechen auch, ſoviel uns eben von 
diefer Zeit befannt, nur felten unmittelbar an der politifchen 
Ution Diefer Zeit betheiligt erfcheinen, fo begleiteten fie doc) 
diefe unaufhörlichen Lager- und Palaftrevolutionen mit der leb— 
bafteften Theilnahme. Selbſt die trümmerhafte Ueberlieferung 
läßt das deutlich durchfühlen, wenn wir auch nur gelegentlich von 
pifanten Gloſſen griechiſcher Dichter zur Politif dieſer Zeit, 


56) Dion. Cass. 80, 1 und A u. 5; f. auch 49, 36. und 76, 2 init. 
u. Phot. Cod. 71. Bgl. Orelli-Henzen, inscript. latin. nr. 5602. Clinton. 
1.1. p. 235. u. 242 bis 245. — 57) Ueber Epagathos f. Dion. Cass. 
77, 21. 78, 39 und namentlich 80, 2. 
Hertzberg, Griechen. unter d. Nömern. III. 4 
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die auch in Rom, auf dem Forum, im Palafte, in den Kafernen, 
in den Feldlagern berumgetragen wurden, 5%) oder von jcharfen 
Satiren hören, die — flüglicherweife freilich erjt nach ſeinem 
Tode, — gegen Elagabal von Griechen und griechifch gebilveten 
Sophiſten gefchleudert wurden. 59) 

Die Theilnahme aber, mit welcher die Griechen den 
Kampf verfolgten, den endlich) die inneren Provinzen der roma- 
nifhen Welt gegen den gothifch- alanifchen Bauern- und Solda— 
tenfaifer Mariminus wagten, — während ver jugendliche jchöne 
Sohn diefes wilden Kaifers in aller Weife, auch durch den damals 
bochberühmten griechiſchen Rhetor Eugamios, klaſſiſch gebildet 
wurde, 6%) — mußte um fo lebhafter fein, weil gerade die Füh— 
ver dieſes Kampfes in verjchievener Weife ihnen perfönlich nahe 
ftanden. War doch der erfte diefer Männer, der achtzigjährige 
M. Antonius Gordianus, zum Theil fogar ein Mann grie— 
chiſchen Blutes. Diefer ehrwürdige Greis, der fein und feiner 
Eltern Geſchlecht nach einer Angabe einerſeits auf Trajan und 
anbererjeit8 auf die Gracchen, nach Anderen auf Marc Anton 
zurüdführte, war auch ein Abkömmling des in Achaja noch unver 
gejjenen athenifchen Sophiften Herodes Attikos, mit dem er 
an Reichthum, Wreigebigfeit und Hoher Bildung gar wohl ver- 
glichen werben konnte. Und jener Philoftratos, einjt der 
gelehrte griechifche Günftling der Julia Domna, hatte ihm, dem er 
auch fonjt nahe ftand, noch während ver letzten Jahre des 
Alerander Severus (in der Zeit zwifchen 230 und 235) fein Wert 
über die Gejchichte der modernen Sophiften zugeeignet. 6!) Ver— 


58) Vol. Hist. Aug. (Capitolin.) Macrin. e. 11. u. c. 14, 2 60q. (Lamprid.) 
Diadumen. c. 7,3 u. 4. Alexand. Sev. c. 38, 3 sqq. — 59) Philostrat. Pit. 
Sophist. II. ce. 31, 2. pag. 624 fin. u. 625. — 60) Hist. Aug. (Capitolin.) 
Maximin. jun. c. 1, (27.) u. 4, (30,) 4. — 61) Die Abkunft des alten Gor- 
dianus von Herobes Attilo8 bezeugt und betont Philoſtratos jelbft in ber 
Debikation feiner Schrift; (prooem. ad Vit. Sophist. p. 479 u. 480.); u. |. 
Kayser im Prooem. bazu p. I. und Chriftian inf. Ueberf. Bb. I. ©. 1146 
u. 1149. Da Gordianus um d. 3. 157 n. Chr. geboren fein wirb, fo 
foheint er (wenn nicht etwa Philoftratos ſehr flüchtig ift und nur eine 
Verwandtſchaft zwiſchen Annia Regilla und des Gorbian Gattin Fabia 
Oreftilla, Tochter des Annius Severus unb Urenkelin Marc Aurels, im 
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muthlich gehörten dann auch Achaj a und Makedonien zu ver 
großen Mehrzahl der Provinzen, deren Statthalter nun der Auf- 
forderung des Senates folgten und von Mariminus abfielen. 6?) 
AS aber die im Februar d. J. 238 begonnene afrikanische Erhe- 
bung dieſes Gordianus bereits im März defjelben Jahres ein 
ſchnelles und jümmerliches Ende genommen hatte: da wurden 
von dem Senat zwei neue Gegenfaifer gegen Mariminus (im 
März d. J. 238) aufgejtellt, die beide fir die Hellenen nicht 
minder beveutungsvoll waren. Denn der eine berjelben, M. 
Elodius Pupienus Marimus, jener Fraftoolle Plebejer und 
wadere Stellmachersfohn, der fich nur durch eigenes Verbienft zu . 
den höchſten Ehrenftellen im Civil- und Heeresbienfte, ja bis zur 
Stadtpräfeetur emporgearbeitet hatte, war (vielleicht unter Cara- 
falla) auch Proconjul von Achaja geweien; die Griechen hat- 
ten Gelegenheit genug gehabt, den ausgezeichneten Mann „aus 
dem Volke“ kennen zu lernen, der bei aller finjterer Strenge 
feiner Erjcheinung doch durch feine ftrenge Gerechtigkeit, feine 
impofante Ruhe und Selbſtbeherrſchung, feine Verjöhnlichkeit, 
feine fichere Zuwerläffigfeit zu ben tüchtigften Charakteren dieſer 
Zeit gehörte. 6) Sein Hocadliger Amtsgenofje Decimus 
Cälius Balbinus aber, den die Griechen Afiens und Thra- 
fiens wohl fannten, ftammte fogar aus dem Haufe eines roma- 
nifirten Helfenen. Er war nämlich ein Nachtomme jenes in Grie- 
henland mit Bewunderung genannten Hiſtorikers Balbus Cor- 
nelius Theophanes von Miytilene, 6%) dem feiner Zeit der große 
Pompejus (Bd. J. ©. 396. 449. u. Bd. II. ©. 25) das römische 
Bürgerrecht verjchafft Hatte. (Wahrfcheinlich ftammte der neue 


Auge Hatte) — ein Nahlomme des Herodes Attilo8 durch eines ber 
Kinder geweſen zu fein, bie aus ber erften Ehe bes berühmten athenifchen 
Gelehrten hervorgegangen find, von denen allerbings® nur erft ein Sohn, 
Herodianos,. entdedt worben iſt. Vgl. Bd. Il. ©. 382 u. 409. Bol. auch 
Clinton. 1.1 pg. 252 u. 255. — 62) Bgl. Herodian. VIl. 7,6. — 
63) Hist. Aug. (Capitolin.) Maxim. et Balbin. ce. 5 u. 6. Ein Sohn 
diefes Kaifers, T. Clodius Pupienus Pulcher Marimus, erfeheint dann in 
diefen Zeiten als Proconful von Makedonien. Willmanns, exempl. 
inser. latin. nr. 1219%*. — 64) Capitolin. 1.1. e. 7. Bol. auch Gidbon, 
Geſch. d. Unterg. d. Röm. Reiches, überſ. Sporichil. ©. 143. 
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Kaifer jedoch nicht unmittelbar aus dem Blute des Theophanes, 
jondern aus der Nachfommenjchaft des von Theophanes adoptir- 
ten. Gaditaners L. Cornelius Balbus.) 

Es ijt befannt, dar den beiden zulegt genannten Männern 
wirkflih, Dank der tapferen Haltung der Stadt Aquileja, ver 
Sieg über Mariminus zufiel, den die eigenen Soldaten im Mai 
d. 3. 238 im Lager tödteten. Aber Romanen und Hellenen 
mußten nur allzubald erfennen, daß eine Zeit angebrochen war, wo 
das römische Reich von Yuftrum zu Yuftrum fortichreitend tiefer 
und anjcheinend hoffnungslofer in ein grauenhaftes Elend und in 
totale Zerrüttung bineintrieb. Die Ermordung der beiden jena- 
torischen Kaifer durch Die meuterifchen Prätorianer in Rom (ſchon 
im Juni d. J. 238) machte befanntlih Raum für die Herrichaft 
des dritten Gordian, des jugendlichen Enkels jenes alten 
Gordianus. Vielleicht war e8 ein Grieche, 65*) der feit 241 noch 
einmal dem Reiche einige glücdliche Jahre guter Regierung 
gewährte, nämlich des jungen Kaiſers Schwiegervater und Garde 
präfeft, der treffliche Ahetor Mifitheus.‘) Aber während 
das unglücliche Gefecht Gordians mit alanifchen Raubſchaaren 
beit den Rojengärten von Philippi (oder wahrfcheinlicher bei Phi- 


65*) E8 mangelt mwenigftens nicht an Kundgebungen helleniſcher 
Sympathien für diefen jugendlichen Imperator. Aus Böckh Corp. Inser. 
Graee. Vol. I. find verfchiedene Infchriften im dieſer Richtung von Interefie- 
Für Sparta Nr. 1382, Beihluß der Gemeinde zu Ehren des M. Aurelius 
Demofrates, der eine Gefandtihaft an ben „Buoıkleus Heosıdeoraros, 
evoepns, euruyrs“ Gorbianus ausgeführt hatte. Die Ephoren der Eleu- 
tberolafonenftadt (vgl. Böckh 1. 1. p. 608.) Tänaron oder Kainepolis 
(nr. 1322.), an ihrer Spite M. Aurelius Thaliarchos, ftellten eine Ehren- 
ftatue Gordians auf; dafjelde (nr. 1323) thaten die von Oitylos, am ihrer 
Spitze M. Aurelius Nikephoros. — Aus den unfcheinbaren Ruinen des 
lokriſch-phokiſchen Daphnus ift erhalten ein Piedeftal mit dem Reſt 
einer Infehrift zu Ehren Gordians; ſ. Intelligenzblatt zur A. L. Ztg. 1844. 
Nr. 80, und 2. Roß, Griech. Königsreifen, Bd. II. ©. 135. — Inſchrift zu 
Ehren Gordiansg in Wftypaläa bei Böckh, Vol. II. nr. 2496. — 
65) Der Name ift nicht volllommen ficher; Mifitheus (ob vielleicht Tima- 
fitheug?) wird der Name genannt bei Capitolin. Gordian. tres. c. 23 sqgq. 
Dagegen Timeſokles bei Zonar. XII. c. 18. s. fin. und Zosim. Historiar. ed, 
Reitemeier.) I. c. 17. (Timeſikles.) vgl. auch Zekhel, D. N. VII. p. 319. 
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fippopolis) *6) den Hellenen (i. 3. 242) bereits in vernehmlicher Nähe 
dad Heranbraufen des fchredflichen pontiſch⸗ germanischen Völkerſtur— 
mes anfündigte, erlojch in dem eben damals begonnenen und zwar 
lange jehr glücklich geführten neuen Perferkriege gegen des erſten 
Safjaniden Artarerres Sohn Sapor I. (Schabpur) nur zu bald 
der Stern des Mifitheus wie des Gordianus. Des Katfers 
Mörder aber, der neue Gardepräfect M. Iulius Philippus, 
der neue orientalifche Imperator (feit dem Frühling d. I. 244), 
fonnte wohl die Griechen jo wenig wie die Romanen feine Ab- 
funft aus dem mißachteten Stamme der räuberifchen ſyriſch— 
arabiichen Bewohner von Boftra in Trachonitis vergeffen machen. 
Im Ganzen war jedoch auch noch diefe Negierung, — die lette 
vor dem Hereinbrechen der großen Gothenftürme, — bei geringer 
Sonder -Sorge dieſes wie der letzten Herricher für die europäi— 
ſchen Griechen überhaupt, von vernichtenden Calamitäten frei; ja 
fie entbehrte Feineswegs eines gewiffen feftlichen Glanzes, der die 
Griechen als Künftler wie als Zufchauer feit alter Zeit immer fo 
ſehr feffelte und anheimelte. Hatte der dritte Gordian feiner 
Zeit (i. 3. 240 oder 241) die alten „Neronien“ erneuert oder 
durch ein analoges neues Feſt erſetzt, — es ift der fogenannte 
„Agon der Minerva‘ gemeint: 6”) fo entzücte Philipp die feft- 
luſtigen Gemüther der antiken Welt in großartigfter Weife, indem 
ri. 3. 248 das „taufendjährige Beftehen” der Welthauptſtadt 
Rom mit den glänzendften Feſtſpielen beging. 6%) Nur daß fol- 
dem Glanze in der Hauptfache der übrige Gang feiner Staats- 


66) Hist. Aug. (Capitolin.) Gordian. tres. c, 34, 4. Bgl. c. 26, 4. 
u. v. Wietershbeim, Geſch. d. Völkerwanderung. Bd. II. ©. 241 fg. 
— 67) Bgl. hierüber namentlih Friedländer, Darftell. aus der Sitten- 
geih. Roms. Th. II. (2. Aufl.) S. 347 fg. Anm. 7. und ©. 351. Anm. 
3.0. 6. Preller, Röm. Mythol. ©. 264 fg. Beder-Marguarbt, 
Handb. d. Röm. Alterth. Th. IV. ©. 483. Aurel. Viet. Histor. Imperat. 
e. 27. (Gordian. jun.) s. fin. Zosim. I. e. 16. init. vgl. oben Bb. II. 
©. 100 ff. — 68) Aurel, Viet. 1. 1. e. 28. (Philipp.) init. und Epitom. 
€. 28. (Philipp.) und ferner Hist. Aug. (Capitol.) Gordian. tres. ce, 33, 1—3. 
Oros. VII. e. 20. Eutrop. IX, ce. 3. u. vgl. Clinton, Fast. Roman. Vol. I. 
P. 264. 
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und Kriegsleitung wenig entiprach; 68°) nur daß bald nachher 
über ihn und bald auch über das Reich ſchweres Unheil maſſen— 
haft mit vernichtender Gewalt hereinbrach. 


Die Ausbeute der Forſchung liefert, wie wir bisher fahen, 
für die politifche Gefchichte Griechenlands während der erften 
Hälfte des dritten Jahrhunderts im Ganzen nur ein fehr dürf— 
tige8 Ergebniß. Nicht viel anders fteht es, wenn wir unferen 
Did auf die Kulturzuftände Griechenlands während derjelben 
Zeit richten. Im Wefentlichen können wir indeſſen jagen: nad 
dieſer Seite hin fegen fich bis zur Zeit der Gothenfriege die 
Zuftände im Guten wie im Schlimmen in derjelben Weile fort, 
wie wir fie während der Herrichaft der beiden erſten Antoninen 
genau kennen gelernt haben, — nur mit dem Unterjchied, daß 
hinter der doch noch immer ſchimmernden Außenfeite allmählic 
die Elemente theils der focialen Verkümmerung, theils der fchritt- 
weifen Umbildung des antiten Weſens mehr und mehr Raum 
gewinnen. Während für das gefammte Reich überhaupt bie fort- 
jchreitende politifche und fociale Ausgleichung zwilchen den Roma— 
nen und den andern Stämmen, namentlich den Griechen, uns 
jehr bemerkbar entgegentritt, läßt fich gerade für dieſe Zeit für 
das europäifhe Griehenland im diefer Richtung nur ſehr 
wenig durch ausdrüdliche Zeugniffe Belegtes jagen. Auch font 
finden wir, daß feit Carafalla’8 Ausgang von einem auszeichnen- 
den perjönlichen Intereffe der Kaifer für Griechenland zur Zeit 
nicht mehr die Rede fein fonnte. Man mühte denn allenfalls 
annehmen wollen, daß — nach Analogie früherer Zeiten — die 
Auszeichnungen und finanziellen Vortheile, welche Alexander Se— 
68°) Griehifche Inſchriften fehlen jedoch auch für Philipp nicht. 
Zu feiner Ehre, als des „Yesreros Autokrator“, ſ. für Aegina bei 
Böckh, C. J. Graec. Vol. II. Addend. p. 1016. nr. 2140*. In Leba- 
de ia bie Infchrift zu Ehren feiner Gemahlin, der Augufta Marcia Dta- 
cilia Severa, f. Keil, syllog. inser. Boeot. p. 110. nr. 27. Eine Ge 
fandfchaft der Stadt Athen an Kaiſer Philippus führte feiner Zeit ber 


damals berühmte Sophift Nikagoras; vgl. Suidas s. v. pag. 2592. d. 
Clinton, Fast. Roman. Vol. I. pg. 263. 
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verus 69) den Rhetoren, Grammatikern, Aerzten, Aftrologen, 
Mecanikern und Baumeiftern gewährte, wie auch die bedeutenden 
Seldunterftügumgen, mit denen er einer Anzahl neuerdings durch 
Erobeben verwüfteter Städte zu Hülfe kam, vorzugsweife auf 
Achaja und Aſia gefallen find. Verhehlt darf aber nicht werben, 
daß für Diefes Zeitalter wir wenigftens feine ausdrücklichen 
Nachrichten über jo großartige griechifhe Erdbeben haben, 7°) 
wie deren aus mehreren Iahrzehnten des zweiten Iahrhunderts 
auf uns gefommen find. Sonft aber machten es die fchwierigen 
Zeitverhältniffe eben auch wohlgefinnten Imperatoren unmöglich, 
Griechenland auch jest in ähnlicher Weife umfaffend mit Wohl- 
thaten aller Art zu bedenken, wie e8 namentlich von Seiten des 
Hadrian und feiner nächiten Nachfolger feiner Zeit gefchehen war. 
Dagegen hatte das Intereffe der Romanen an Griechenland und 
griechiſchem Weſen eben jo wenig abgenommen, als das Intereffe 
der Griechen an Rom und römifchen Dingen. Es waren grie- 
chiſche Schriftiteller, denen jett und fpäter die Romanen bie 
befte Kenntniß von der Gefchichte gerade dieſes Zeitalters ver- 
dankten, — wenn e8 auch wenigftens zunächit feine europäifchen 
Helfenen waren. Und während lateinische Sprache und römifches 
Recht 7%) namentlich feit der Gefetgebung des Carakalla immer 
weiter in den griechifchen Oſten vorbrangen, füllten fich hier die 
Legionen, dort die Civilbeamtungen des Reiches immer mehr mit 
Stantsbürgern griechifcher Abfunft. Bor Allem aber drang doch 
griechiſche Bildung immer beberrichender auch in Italien 
durch, ergriff auch mehr und mehr — oft freilih nur fehr 
oberflächlich — die neuen barbarifchen und halbbarbarifchen Völ— 
ferelemente, die feit Carakalla in ven großen Schmelztiegel des 
Romanismus hineingetrieben wurden. In dem Zeitalter des 
Alexander Severus und des wilden Mariminus galt in Rom in 


69) Hist. Aug. (Lamprid.) Alexand. Sever. c. 44, 4 u. 8. — 70) Wahr 
ſcheinlich iſt es jedoch, daß die gewaltigen Erbbeben, die unter Gordian III. 
i. 3. 241 viele Provinzen des Reiches verheerten (Hist. Aug. (Capitolin.) 
Gordian. tres. c. 26, 1 u. 2), auh Achaja betroffen haben. — 71) Bal. 
Beder- Marquardt, Handbuch d. Röm. Alterth. Bd. III. Abth. 1. 
©. 306 ff. 
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den bejjeren Cirkeln die „feine griechiſche Sitte‘ als das 
Ideal der gebildeten Welt.”?) Damals und zunehmend ſpäter 
begleiteten, wie zahlreiche Stellen der „Kaiſergeſchichte“ e8 bezeu> 
gen, der Wit, die Epigramme, die Dichtung griechticher und 
griechifch gebildeter Männer jede Wendung der reichen Gefchichte 
diejes Jahrhunderts. Der junge jchöne Sohn eben jenes jchred- 
lihen Mariminus genoß den jorgfältigjten griechiichen Unterricht; 
fonnte ihm doch auch eine verwandte Dame einen mit goldenen 
Buchſtaben gejchriebenen, in Purpur gebundenen Homer zum 
Geſchenk machen. 3) Andererjeits freilich mußten es fich die Grie- 
chen gefallen lajjen, daß jelbjt ein Mann wie Alexander Severus, 
ald er fich genöthigt ſah, einmal feine werweichlichten Yegionen 
gründlich abzufanzeln, feine Soldaten furz und gut warnte, fich 
nicht „allen jchlimmen Ausfhweifungen der Griechen zu 
ergeben!“ 74) Letztere erjchienen aljo dem jungen Kaiſer und 
den romanijchen Zeitgenofjen als ausgemacte Wüftlinge und 
Weichlinge. 

Daneben traten andere Gricheinungen vecht beveutungsvoll 
hervor. Es iſt doch nicht zu verfennen, daß nantentlich jeit dem 
Ausgang des Diarce Aurel das jpecifiich römische Wejen mehr und 
mehr dem bloß „romanijchen“ weicht. Mit anderen Worten: 
während immerhin in der Hauptjtadt Nom in’ den höheren Ständen 
des Reiches der altitaliiche Kern fich wejentlich zäh und energiich 
erhält, während noch immer aus allen Schichten des italijchen 
Volkes neue Männer im Kriegs- und Givildienft des Reiches 
emporlommen, — wird doc der Einfluß der in den Yänbern 
zwijchen den SKarpathen und dem Atlas neu entjtandenen jünge- 
ren romanijchen Völker, der feit zwei und drei Jahrhunderten zu 
Romanen umgebilveten Afrifaner, Spanier, Kelten, PBannonier, 
Illyrier, Thrafer und Dafer auf das römiſche Weſen immer 
fühlbarer. Mit Einem Wort: das Volksthum und die ethiich-- 


72) Hist. Aug. (Capitolin.) Maximin. jun. ce. 29, (3,) 3. — 73) Capitolin. 
1.1.0.27, (1) 2 u. 4u. 6. c. 29 (8,) 3. u. e. 30, (4,) 4. — 74) Hist. 
Aug. (Lamprid.) Alex. Sever. c. 53, 7. Ebenſo nennt fpäter Trebellius 
Pollio Trigint. Tyr. e. 16, 1. den Herodes, einen Sohn des Obenath, 
verächtlich einen „vollendeten griechischen Schwelger”. 
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politiiche Gefammthaltung des Volkes aller Stände in der roma- 
nischen Weſthälfte des Reiches erjcheint ſehr merflih um einen 
Grad barbarifcher oder, um es Höflicher auszudrüden, ruftifaler, 
als bis auf Marc Aurel. Das Hat fich dann nachmals immer 
mehr gefteigert, je mehr feit der Mitte des dritten Jahrhunderts 
ganz neue germanifche, getifche, Tarmatifche Elemente in das 
Reich eintraten und einen dünnen Firniß romantischer Bildung 
annahment. 

Da ift e8 num ganz bejonders auffallend, wie — lediglich 
die Jurißprudenz und wenige befjere Hiftorifer ausgenommen, — 
für geraume Zeit die bis auf Fronto und Gellius noch fo 
reihe litterariſche Produktivität des Römerthumes zu verfiegen 
beginnt. Parallel damit geht jelbjt in manchen höheren, nament> 
lich ſoldatiſchen Kreifen eine Abnahme in der Kenntniß der grie— 
chiſchen Spracde. ”°) Und dem gegenüber num macht Die 
litterarifhe Thätigfeit der Griechen, die derartigen 
Volls- und Blutmifchungen ſchon feit dem Ausgang » der Dia- 
dochenzeit nicht mehr unterlagen, die nur in ihren befjer fituirten 
Ständen fortjchreitend mehr durch Heirathen mit Stalienerinnen 
fih verbanden, — die feit dem zweiten Jahrhundert n. Chr. 
einen ganz neuen Aufſchwung ihrer Litteratur ing Werk zu jeten 
begonnen hatten, immer neue und größere Eroberungen in Rom, 
in Italien und anderen weftlichen Landſchaften. 

Die Wanderung bejtimmter. Klafjen von gebildeten Män— 
nern aus den griechifchen und belleniftifchen Provinzen des Oſtens 
nah Weften Hat offenbar auch in diefer Zeit unabläffig fortge- 
dauert. Der griechifche Arzt, 7%) die Gefellichaften griechiicher 
Schaufpieler erjcheinen jett wie früher in Menge in den alten 
Lulturländern weftlih von der Adria. Der griechifche Athlet, 


75) Friedländer, Darftell. aus d. Sittengefchichte Roms. Th. IL. 
S. 296. — 76) In diefer Hinfiht nennen wir bier nachträglich zu 
dem im zweiten Bande mehrfach Bemerkten noch (nah Friedländer, 
Th. II. ©. 588.) aus dem erften Jahrhundert der Kaiferzeit zwei grie— 
Hide Aerzte in Italien, Fremde und Vorbilder des Dichters Perfius, 
nämlih den Spartaner Claudius Agathemeros, und Petroniug Arifto- 
Irate8 aus Magnefia. 
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nach wie vor der bewunderte Liebling feiner Landsleute, bejucht 
mit Vorliebe die prachtvollen Feftipiele in Rom, Dio Caſſius, 
diefer hochgeftellte römijche Stantsbeamte, war in feiner Gefühls— 
weile doch jo vollfommen Grieche geblieben, daß er e8 nicht 
verjäumt hat, einem bewunberten Zeitgenoffen folcher Art einen 
Ehrenplag in feiner Römiſchen Gefchichte einzuräumen. Es war 
diejes der berühmte Athlet Aurelius Aelir over Aelius Helix, 
dem e8 i. J. 219 n. Chr. gelang, bei den Capitolinifchen Spie- 
len in Rom zugleich, nämlih an Einem Tage, im Ringen und 
im Panfration den Sieg zu gewinnen, was bi8 dahin in Rom 
noch Keinem geglücdt war, ?) was felbft in Olympia nur äußert 
jelten gejchehen war, was aljo diefen tapferen Kiünftler zu einem 
ber gefeiertjten und bewundertften Männer dieſer und der folgen- 
den Zeit machen mußte. Aber neben den gejchätten Aerzten und 
den ausübenden Künftlern aller Art behaupteten nun andauernd 
die rein gelehrten Vertreter der kompakten griechiichen Welt und 
der helleniſchen Geiftesbildung ihren Pla unter den Romanen. 
Namentlich auch nach dieſer Seite hin festen fich die früher von 
uns ausführlich geſchilderten Zuftände mit aller ihrer inneren Be- 
deutung, wie mit ihrem faljchen Glanz und ihrem glänzenden 
Elend faft unverändert fort. Der griechiſche Grammatifer und 
Rhetor in allen großen Städten des romanischen Weftens, 7°) (jo 
beifpiel8weife der aus Athen gebürtige Großvater des zur Zeit 
des Gonftantius Chlorus berühmten Rhetors Eumenius in dem 
galliſchen Muſenſitze Auguſtodunum (Autumn) ), der griechifche Haus- 
lehrer und Sekretär in zahllofen gebildeten italifchen Familien, 
der griechiiche Hausphilofoph in den Paläften und Villen der 
reichen römiſchen fenatorifchen und ritterlichen Ariftofratie, — 


77) Dion. Cass. 79, 10. u. f. Friedländer, Darftell. aus der Sit- 
tengefch. Roms. Th. II. (2. Aufl.) ©. 349 u. 361. 467. u. W. Teuffel 
s. v. in Paulys R. €. d. El. Alt. Bd. I. Abth. 2. (2. Aufl.) ©. 2167. 
Kayſer zu PAilostrat, de gymn. 8, 22. p. 59. — 78) Ueber das griedi- 
ſche Schulmeiftertfum in ben romanifchen Provinzen und feine Anfchmiegung 
an die bort beliebte Art der römifchen rhetorifchen Ausbildungsweife vgl. 
noch einmal Friebländer, Th. III. ©. 292 ff. Ueber den alten Eume- 
nins vgl. Preuß, Kaifer Diofletian, ©. 60. 
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das find noch immer und noch für lange ftehende Typen ber 
Griechen im romanifchen Auslande. Weberflügelt aber wurden 
alle diefe gelehrten Vertreter der Griechenwelt durch den Glanz 
der griehifhen Sophiſten unter ven Romanen. Die neue 
farbenprächtige, funkelnde griechiiche Proja hatte fchon jeit Beginn 
der älteren Antoninenzeit fich berrichend neben, bald ganz über- 
wiegend an die Stelle der damals modernen lateinifchen littera> 
riſchen Lieblingsrichtungen gedrängt. Im dritten Jahrhundert 
feiert der wandernde griechiiche Sophift (weit mehr noch als der 
Dichter) in Italien und in den Ländern des Weftens faum min- 
ber glänzende Triumphe, denn in den alten Ländern der Grie- 
chenwelt: Triumphe, die weit über die beſcheidenen Erfolge hin— 
ausgingen, wie fie einft in relativ noch gediegeneren Zeiten Männer 
wie der alte ehrenfeſte Plutarch mit ihren Borlefungen in Rom 
errungen hatten. Es war jett möglich geworben, daß geborene 
Italiener, wie der Römer oder Präneftiner Claudius Aelianus, 
fih jo volljtändig die griechiihe Sprache zu eigen machten, daß 
man geborene Attifer zu hören glaubte, daß fie auch im Stil 
mit den geborenen Griechen umter den Sophijten zu wetteifern 
vermochten. ??) Die Leitung der griechifchen Kanzlei am faijer- 
lichen Hofe war nach wie vor das vielbegehrte und oft glücklich 
erreichte Ziel des Ehrgeizes der griechiichen Sophiften, 8%) wenn 
diefelben es nicht vorzogen, ſelbſt wenn fie ſchon Profefforen in 
Athen waren, die griechiſch-ſophiſtiſche Profeffur in Rom, an dem 
durch Hadrian feiner Zeit geftifteten und fortan von den Kaijern 
unterhaltenen und bejesten „Athenäum“ zu befleiven. 2!) Wie 
lebhaft endlich die Freundſchaft mit den fürftlichen Litteratur- 
freunden und den Damen des Palatinifchen Hofes, wie auch die 
Beziehungen zu folchen großen römifchen Familien, in denen in 


79) Bol. Hier noch einmal Friedbländer, Sittengefchichte Roms 
Bd. II. ©. 42, und Jüber die Dichter Bd. III. S. 334. 346 ff. u. f. über 
Aelianus Philostrat, Vit. Sophist. II. 31, 1. p. 624. — 80) Bgl. oben 
&.19. u. f. Pkilostrat. Vit. Sophist. II. 24, 1. p. 607. 33, 3. p. 628. — 
81) Ueber das Athenäum vgl. Friedländer III. S. 293. 363. und vgl. 
Philostrat. Vit. Soph. II. 8, 2. p. 580. 10, 5. p. 589. 13, p. 594. 16. ' 
(Euodianos aus Smyrna) p. 596. 33, 2. pag. 627. 
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guter Art Kunft und Wiffenfchaft gepflegt wurden, auf die fehrift- 
jtelleriichen Produktionen der Sophiften einwirkten: das zeigt und 
namentlich das Beiſpiel des mit den afrikanischen Kaifern wie 
mit dem Haus Gordian befreundeten älteren Philoftratos. 82) 
Griehenland feinerfeitS dagegen hatte auch in dieſer Zeit 
noch Feineswegs die alte Anziehungskraft auf gebildete Roma— 
nen und Orientalen verloren. Noch immer bejtanden in voller 
Kraft diefelben Motive einerjeits zu Reifen nach diefem Lande, 
andererjeits für den unbejchreiblichen Zauber, ven Yand und Volk 
auf Reiſende aller Eultivirten Völker jener Zeit ausübten: auch 
die fremden Chriften nicht ausgenommen, die num auch hier bie 
Fußtapfen des Apoftel8 Paulus verfolgen konnten. Damals wie 
heute war der landſchaftliche Reiz der griechifchen Küſten und 
Derge unbejchreiblich feſſelnd; und da bis zur Mitte des drit— 
ten Jahrhunderts Kriege und Erobeben den Verheerungen der 
Gothen, von denen wir nur allzubald zu fprechen haben, doch 
nur erſt wenig vorgearbeitet hatten, jo beſaßen die griechifchen 
Kantone und Städte bi8 dahin noch den vollen prächtigen Schmud 
der architeftonischen Monumente und der Denkmäler der bilven- 
den Künfte, die feiner Zeit Paufanias mit folcher Bewunderung 
bejchrieben hatte. Freilich wird bei der Armuth unferer Nach- 
richten über Griechenland im dritten Jahrhundert vor der Zeit 
des Gallienus in den Werfen unferer wenigen Gewährsmänner 
diefer wunderbare Reichthum kaum mehr fpeciell erwähnt. Aber 
bei dem milden Klima gerade der durch die Künfte am reichjten 
geichmücken Landſchaften Griechenlands ift vorauszufegen, daß 


82) Diefen Philoſtratos angehend, fo ift e8 ja befannt, daß 
feine Beziehungen zu Caralalla ihn beftimmten, in feinem wahrſcheinlich 
zwifchen 211 und 217 n. Chr. gefchriebenen „Heroikos“ einen ber Lieb— 
Yingshelden des Kaifers, den Adilleus, fo lebhaft zu feiern; vgl. Kayfer 
im Provemium zu diefer Schrift. Ebenſo bekannt ift e8, daß Ph. die 
Biographie de8 Apolloniog von Tyana auf Beranlafjung der Kaiferin 
Julia Domna zu fhreiben unternommen hatte; PAilostrat. Apoll. Tyan. I. 
ce. 3. Kayser im Prooem. p.IV. u. V. und f. oben ®b. II. ©. 422. 423. 
Die Biographien aber der Sophiften bat Phil., wie wir ſchon ©. 50. 
Anm. 61, fahen, dem M. Antonius Gordianus zugeeignet. 
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gerade bier auch die einfache Zerftörung durch „den Zahn der 
Zeit” nur erjt geringe Ausdehnung angenommen hatte. Wird 
nah Paufanias noch einmal des uralten Stanbbildes der Tele- 
jilla, der altgefeierten Dichterin und Heldin, vor dem Tempel 
der Aphrodite auf der Aspis zu Argos, bejonders gedacht: 8°) 
jo ſcheinen fich auch viele der früher bejchriebenen hiftorischen 
und mythiſchen „Reliquien“ bis in dieſe Zeit hinein erhal- 
ten zu haben. Ob freilich der uralte Olivenbaum auf der Agora 
zu Megara, der ſchon zur Heroänzeit gejtanden haben follte, zu 
Plinius’ Zeiten als Schickſalsbaum bewundert, aber durch den 
Blitz zerfpalten war, der alſo die berühmte deutſche Vehmgerichts- 
Iinde auf dem Bahnhof zu Dortmund an Alter noch unendlich 
weit übertraf, 34) in einigen Nachſchößlingen noch in dem dritten 
Jahrhundert grünte, oder nur noch in Geftalt hölzerner Reli— 
quien befannt war, fteht billig dahin. Dagegen mögen die ehr- 
würdigen Platanen auch zu Gordians III. Zeit noch am Leben gewe— 
ſen ſein, die einſt Pauſanias ſtaunend geſehen hatte: wie etwa 
jene, die dieſer Reiſende bei Pharä in Achaja am Fluſſe Pieros 
fand, — ſo groß, daß man in dem hohlen Stamme eſſen und 
ſchlafen konnte; 85) wie die Menelais bei Kaphyä in Arkadien, 
die vor dem Zuge nach Troja Held Menelaos gepflanzt haben 


83) Vgl. Schneiderwirth, Geſch. von Argos. Th. I. ©. 21. 49. 
Curtius, Beloponnefos. Bd. II. S. 358. Tatian, orat. ad Graec. 33. 
Zu den lebendigen Antiquitäten gehörten aber auch die Ablömmlinge der Dios- 
furen und bes Pofeidon in Sparta. Böckh C.J. Gr. Vol. I. p. 655. 658, 661. 
Dahin gehört auch die fortdanernde Erhaltung des gefammten Organismus 
der Behörden auch in Fleineren Staaten, wie bei den Städten der Eleuthe- 
rolafonen, Bis tief in das dritte Jahrhundert urkundlich nachweisbar; |. 
bier ftatt nochmaliger Detailbelege einfach Curtius, Pelop. Bd. II. ©. 283; 
für Sparta ©. 318; wie auch noch in Gordians III. Zeit das Feſt— 
balten fo alter Doppelnamen neben einander, wie auf Euboea nebenein- 
ander ’Rosiraı und "Eoriaseis, f. Burfian, Geographie von Griechenland. 
Bd. II. Abth. 3. S. 408, nah Bisher, Arhäol. und Epigraph. Beitr. 
ar. 59. — 84) Victor Hehn, Kulturpflanzen und Hausthiere in ihrem 
Uebergange aus Aſien nach Griechenland und Italien, (2. Aufl.) ©. 87; nad) 
Theophr. h. pl. 5, 2,4. Plin. Nat. Hist. lib. 16, c. 39, sect. 76. — 
85) Pausan. VII. 22, 1. 
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follte, oder nach Anderen Agamemnon, auf den auch die Platane 
amt Faftalifchen Quell zu Delphi zurückgeführt wurde. 8%) Dagegen 
waren mindeftens zu Elagabals Zeiten jene wunderſamen Alter- 
thümer noch vorhanden, deren wir ſchon früher nach Ampelius 
(Bd. II. ©. 218 ff.) gedacht haben. Denn das immerhin bürre 
und langweilige Buch, welches eben Diefer 2. Ampelius unter dem 
Titel „liber memorialis“ verfaßt hat, ift ja anfcheinend jenem: 
ephemeren mauritanischen Kaifer Macrinus dedicirt worden, ®”) 
der nachher freilich feine Zeit behalten hat, auf griechiichen Rei— 
jen von der Laft feiner Herrichaft auszuruhen. 

An Reifenden Hat e8 aber doch nicht gefehlt. Sobald 
nur die politifchen und foctalen Zuftände des Reiches wieder ein- 
mal für die damalige Meenjchheit eine — und ſei e8 noch jo 
kurze — Erholungspaufe zuließen, zogen doch immer wieder neue 
Schaaren Reiſender aller Art und mit den verjchiedenften Zwecken 
nach dem geliebten Griechenland. Unter den Rurusbädern 
wurde Aedepſos bis in die fpäteften Zeiten ®°*) von Römern 
bejucht. Die Schönheit und Pracht der griechifchen nationalen 
Feſtſpiele lockte noch immer griechifche und nichtgriechiiche Men- 
jhen in Menge nach Hellas. Ob die Zahl gerade der Romanen 
jemals groß geweſen ift, die an den mufifchen ®®) und gummnafti- 
Ihen Kämpfen der Griechen fich betheiligt haben, fteht wohl dahin. 
Aber die Pflege und Bewunderung der athletifchen Künſte, pie 
Werthſchätzung der Athleten felbit, die nun auch in den romani- 
ſchen Ländern immer vollkommener durchdrang; 3°) — dazu die gute 


86) Pausan. VIII. 23, 3. Theophr. h. pl. 4, 13, 2. Bol. auch 
Hehn, ©. 250. — 87) IL. Ampelii liber memorialis. (ed. Woelfflin.) init. 
und Bauly, R. Ed. ff. At. Bd. J. 1. ©. 882. s.v. — 88*) Bol. 
Burfian, Geogr. Grieh. Bb.II. 3. ©. 409. — 88) Im ſolcher Weife 
hatte, wie wir bier nachtragen,, ber Bater des Dichters Statius, der Nea- 
politaner PB. Papinius Statius, im erften Jahrhundert n. Chr. fowohl in 
dem griechifchen Neapel, wie in Griechenland felbft im poetifchen Kampfe 
ben Sieg gewonnen. Bol. Stat. Silv. V. 3, 133 —145. 195 —208 und 
233 — 238. Friedländer, Darftell. Th. III. ©. 284. — 89) Bal. 
Friebländer, Th. II. v. 361 ff. f. auch fo einfache gelegentliche Bemer- 
tungen, wie bei Herodian. VII. 1, 12., die eben ganz aus der Lebensluft 
bes Zeitalter8 herausgeichrieben find. 
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wie die fchlimme Praxis, die begeifterte Bewunderung der Sieger 
und die Heinlichen Intriguen, die feit langer Zeit an diefen Spie- 
len bafteten, dauerten mit ungejchwächter Xebensfähigfeit bei den 
Helfenen und den bellenifirten Völkern fort. Der oben (©. 58) 
erwähnte Aurelius Aelir oder Aelius Helix war bereits ein 
berühmter Athlet — lange noch, ehe er fich in Rom verfucht hat. 
Nun wollte er fih auch in Olympia die Palme gewinnen. So 
hoch ftand noch immer der Ruhm des Olympioniken, daß er ſich 
zuvor bei einem Drafel Raths erbolte. Und wirklich gelang es 
ihm, bei einer der erjten Olympiaden des dritten Jahrhun— 
derts 90%) den Sieg im Pankration zu gewinnen. Sein Sinn aber 
war auf noch Höheres gerichtet; er wollte nämlich fchon damals 
noh an bemjelben Tage auch in dem Ringen den Sieg erları- 
nen. Nach der Lokaltradition war feit Herakles dieſes nur fieben 
Vettfänpfern gelungen; der lette war der damals noch immer 
mit hohem Ruhm (Bd. I. ©. 446) genannte Nikoftratos (DI. 204 
1.3. 37 n. Chr.) gewefen. Nun hatte e8 aber Aelir auf irgend 
eine Weife mit den Eleern verborben; und um ihn nun um 
den Ruhm zu bringen, der achte Doppelfieger jolcher Art feit 
Herakles zu werben, fetten jie ohne Weiteres den bereits im 
Programm bejtimmten Ringkampf von der Tagesordnung des 
Feſtes ab.?) Die Sache machte in der hellenifchen Welt gewal- 
tiges Aufjehen; nicht nur Sophiften wie Philoftratos, ſondern 
auch würdevolle Hiftorifer wie Caſſius Div, haben fich in ihren 
Schriften weitläufig über dieſen Fall ergangen. Weberhaupt war 
die Sinnesweife der Griechen im bdiefer Richtung noch immer 
unverändert, ebenfo wie auch die vielen lokalen Feſtſpiele, dar— 


90°) Man kann an DL. 247 oder d. 3. 209 n. Chr., resp. an DI. 
246 ober db. 3. 205 denken; da nach der jet angenommenen Anficht bes 
Philoftratos Buch „Heroitos” (vgl. Anm. 82) während der Jahre 211— 217 
n. Chr. gefchrieben ift, fo wird die im Terte erzählte Thatfache, deren eben 
Philostrat. Heroic. II. c. 6. pag. 679 gedenkt, vor d. J. 211 zu feten fein. 
— 90) Dion. Oass. 79, 10. Bol. die etwas abweichende Darftellung bei 
Philostr. I. 1.1. Friedländer, Darftell. Bd. II. ©. 349. 361. Ueber 
Nikoſtratos ſ. noch Pausan. V. 21, 5. unb African. bei Euseb. EA}. 6), 
p. 44. Sc. 
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unter auch noch (zu Philoftratos’ Zeit) die Platäifchen „Eleu— 
therien “, °P) mit Einjchluß der zu Ehren des Auguftus und 
anderer Kaiſer gejtifteten Sebafteen und SKaifareen, noch immer 
je nad den vorhandenen Mitteln mehr oder minder glänzend 
gefeiert, die berühmtejten Künſtler aber andauernd hoch geehrt 
wurden; wenn wir auch aus des Severus Alerander Zeit nur 
den einen Aurelius Metrodoros aus Kyzifos kennen, dem feine 
Mitbürger wegen feiner vieler Siegesfränze, die er jowohl daheim 
und in minder berühmten Feftipielen zu Pergamon, Nikomedia, 
Perintd und Chalfevon, wie auch bei den Sebafteen in Byzanz 
und zu Olympia davon getragen hatte, ein Ehrenſtandbild in ihrer 
Stadt aufftellten. 91) Dagegen ift e8 wohl nur der allgemeinen 
Verdüſterung des heiteren Griechenlebens in den folgenden Zeiten 
“ zuzufchreiben, wenn wir nach den Olympifchen Spielen der DI. 
249, i. 3. 217 n. Chr., wo Praxidamas von Alerandria der 
gefeiertfte Sieger war, 9!) demnächſt nur gelegentlich von einem 
anderen und zwar einem fürftlichen, olympifchen Sieger 
hören, der allerdings nicht aus hellenifchem Geblüte ſtammte. 
Dieſes war der junge armenifche Prinz Dertad, Tiridates von 
den Griechen genannt. Aus der allgemeinen Gefchichte der fol- 
genden Zeiten ift befannt, daß der zweite König der Neuperjer, 
der furchtbare (Sapores) Schahpur I. (240— 270) fein Auge gie 
rig auf Armenien richtete, wo unter römiſchem Proteftorat noch 
immer eine Nebenlinie der vernichteten parthifchen Arſakiden 
regierte. ALS endlich einer feiner Agenten (wahrjcheinlich um 
d. J. 253 n. Chr.) den armenifchen König Chosro&s ſammt jei- 
nem Gefchlechte ermordet hatte, war e8 dem treuen Satrapen 
Artavaspes aus dem Haufe Mandakuni gelungen, den jugend- 
lichen Sohn des Königs, den Knaben Dertad zu retten. Dertad 
wurde nach Nom gebracht. Hier erzogen, hat er fpäter als Mann 


90%) Bol. Rhein. Muf. N. F. 17. (1862). ©. 146 ff. zu PAdlo- 
strat. Gymnast. p. 36, 24. — 91®) Böckh, Corp. Inser. Graec. Vol. D. 
pg- 937. nr. 3676. — 91) Dezxipp. fragment. (Cramer Anecd. Paris. II. 
P. 153, 20.) bei C. Müller, fr. hist. Graec. Vol. III. p. 674. nr. 16°. Hist. 
Graec. Minor. ed. Zudw. Dindorf. Vol. I. p. 178. (Vgl. Clinton, Fast. 
Roman. Vol. I. p. 233.) 
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eine höchſt beveutfame Rolle gefpielt, als Iüngling aber ift er 
durch Muth und Entjchloffenheit, durch riefenhafte Stärke und 
(anjcheinend in der Zeit vor Claudius und Aurelianus, minde- 
tens vor Probus’ Regierung) durch glücliche Theilnahme an den 
Olympiſchen Spielen bervorgetreten. Hier hat er nicht 
bloß als gewandter Wagenlenfer geglänzt; feine riefige Stärke 
wrlied ihm auch den Sieg über die gefeiertiten griechifchen Rin— 
ger oder Panfratiaften jener Zeit, nämlich über Kleoftratos von 
Khodos und Keras von Argos. ?) 

Unter den vielen Reiſenden aller Art, die überhaupt aus 
sntereffe an dem geſammten Griechenthum, an Yand und Leuten 
nah Hellas kamen, verdient für das Zeitalter vor den zerftören- 
den Einbrüchen der Gothen in Attifa und den Peloponnes zu 
Öulfienus’ Zeit, noch Einer unfere befondere Aufmerkfamfeit — 
eine litterariſche Perfönlichkeit, die jammt ihrem Nachlaß noch 
heute in den Augen Mancher ein litterarifches Problem ift, näm— 
ih der fogenannte Aithifos Iſter. Wenn man wirklich, wie 
8 doch jcheint, bei diefem Manne und dem Reſt des ihm zuge 
ihriebenen fosmographifchen Werkes e8 nicht mit einer litterari- 
ſchen Fälfchung oder einem „Roman“ aus der Zeit der Mero- 
winger zu thun bat: 9°) jo mag man mit einer gewifjen Wahrfchein- 


92) Wegen des letzteren f. Moses von Chorene, Hist. d’Armen. 
nah der Ausgabe und franzöfifchen Ueberſetzung des Ze Vaillant de Florival. 
ib. II. e. 79. und dazu Gibbon, ©. 291. Bernhardt, Gefhichte Roms 
fit Balerian, ©. 35 fg. Preuß, Diocletian, ©. 41. — Ueber die Be- 
deutung, welche bie (vgl. Bd. II. ©. 474) Nachbildung der Olympiſchen 
Spiele ſammt ihren Alytarchen in Antiochia gewonnen hatte, f. nament- 
lih fr werfchiebene Zeiten des dritten Jahrhunderts Malalas. (ed. Bonn.) 
P.307. (XII.) O. p. 407. V. p.131.d.e. und p. 310. (0. p. 411 —413. V. 
>. 133. b—e). — 9) Bol. namentlidy die Hauptfchrift iiber dieſe Sache: 
Seinrih Wuttke, die KRosmographie des Iſtriers Aithikos, im Tateini- 
ſchen Auszuge des Hieronymus. Zweite Ausgabe, (Leipzig, 1854.); nament- 
{ih pg. CXXXIV. sqq. vgl. dazu befonders noch Bernhardy, Grund- 
üb d. Röm. Litteratur (dritte Bearb.), ©. 653 fg. (resp. ©. 774 u. 
778 fg. der fünften Bearbeit.), der aber in dem Epitomator Hieronymus 
mit feinem völlig verwilderten Latein nicht den befannten gelehrten Pres- 
byter Hieronymms anerkennt. Bol. auh Pauly, R. Ed HM. Alt. Bd. 1.1. 
°.478. Die ungefähre Zeit, in melde ber wirkliche Aithikos vielleicht zu 

Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. II. 5 
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lichfeit die Reife und den Aufenthalt diejes vielgewandten chrift- 
lichen und mit der Bildung diefer Zeit wohl vertrauten Reiſen— 
den und Kosmographen urjprünglich ſ. g. ſtythiſcher (man zwei— 
felt, ob ſlawiſcher oder farmatifcher, ob dakiſcher oder ilfyri- 
ſcher?))99) und zwar vornehmer Abkunft aus dem thrafiich- 
möſiſchen Donaumündungsgebiet, noch in die Zeit jegen, ehe ver 
Glanz und der wenigftens theilweife wieder aufgeblühte, wenn 
auch bereit8 durch neue Gefahren jchwer bedrohte Wohljtand der 
griechifchen Länder Europa's durch die Einfälle der Fraftvollen 
Stämme der pontijchen Ebenen einen gewaltigen Stoß erlitten. 
Diefer merkwürdige Reiſende, jo ergiebt jich dem Bearbeiter ſei— 
nes Buches, hat längere Jahre in Griebenland gelebt; ob 
aber fünf Jahre Lediglich in Athen und fünf andere Jahre im 
übrigen Hellas, oder in Griechenland überhaupt nur fünf Jahre, 
jo daß Athen fein Standquartier und Ausgangspunft war, ”°) 
ift bei dem Hläglichen Zujtande, in welchem der Auszug jeines — 
urjprünglich vielleicht griechifch gejchriebenen — Buches allein 
auf uns gekommen, nicht mehr zu bejtimmen. 

Ueberhaupt aber müffen wir jeden Gedanken daran aufgeben, 
in dieſen Weberreften etwas finden zu wollen, was und auch nur 
annähernd anmuthen könnte, wie ein Schatten jenes Pauſanias, 
dem wir für das zweite Jahrhundert jo überreiche Mittheilungen 
verdanken. Gar nicht zu reden von der grauenhaften Yatinität des 
Epitomators, die uns lange Säte vollfommen unverftändlid 
macht: jo gehen in diefem Auszuge — neben vielen eingeftreuten 
Demerkungen des Epitomators — ſchwärmeriſche Bewunderung 
der alten Hellenen, richtige Beobachtungen, und grobe geogra 


ſetzen iſt, verſucht Wuttke a. a. O. pg. XC sqq. u. CLXXV. einigermaßen 
zu beſtimmen. — 9) Bernhardy a. a. O. S. 778 und Wuttke pg: 
LXXI sqq. u. CXCIV sq. — 95) Nach der Angabe in Aethie. Ist. Cos- 
mograph. ab Hieronymo ex Graeco in latinum breviarium redacta, el. 
Wuttke, lib. VI. e. 72. init. heißt es: „annos quinque ambiens omnem 
Graeeiam“, und e. 79. med. heißt e8 von Athen: „et per annos quingque 
inibi stationem fecisse“. Wuttke, die Kosmographie, p. LXXXI., geht 
auf diefe Frage nicht näher ein. Uns erfcheint die zweite der im Terte 
geftellten Annahmen als die wahrfcheinlichere. 
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phiſche Berfehen bunt durch einander. Nur verhältnißmäßig wenige 
Bemerkungen ſcheinen uns zu berechtigen, fie — immerhin mit 
höchſter Vorſicht — unmittelbar zu dem Mofaik zu benuten, aus 
dem wir das Bild der Yage Griechenlands für dieſes Zeitalter 
formiren müſſen; denn gar oft jpielt aufgefpeicherte antiquarifche 
Weisheit verdächtig hinein in Angaben und Farben, die doch 
wieder nur für die Zeit des Neifebejchreibers gelten follen. 

Wir erfennen wohl heraus daß der Kosmograph einerfeits 
die Ausdehnung der eigentlichen griechifchen Welt im Ganzen rich- 
tig kannte; 9%) daß er andererſeits wußte, daß Theſſalien wieder- 
holt mit Makedonien abminiftrativ verbunden wurde. 9) Wir 
finden auch Hier wieder beftätigt, daß die alte Griechenwelt, daß 
der Ruhm des großen makedoniſchen Alexander ??) damals noch 
immer in mährchenhaftem Glanze ftrahlte; daß nun auch Män— 
ner von nichtgriechiſcher und nichtrömiſcher Abkunft, wie dieſer 
Aithilos eben geweſen zu fein fcheint, 99) von dem Zauber dieſer 
großen Vorwelt nicht weniger berührt wurden, wie von der 
Yiebe zu dem Athen der Gegenwart, deſſen Monumente wie 
dejfen Univerfität andauernd, wenn auch nicht zu allen Zeiten in 
demſelben Maße, das Ziel und die Sehnfucht zahlreicher gebil- 
deter Menfchen in allen Theilen des Reiches blieben. 100) 

Nur werden wir ung bejcheiden, !*) mannigfachen Spezial- 
angaben des Reiſebeſchreibers über die einzelnen Landſchaften 
Öriechenlands nur dann Glauben zu ſchenken, wenn fie auch 
jonft mit anderen Zeugniffen zufammenftimmen. Wenn Aithifos 
den Reichthum der Inſeln Kypros, Kreta, Chios an mans 


%) Bol. Aethie. lib. VI. ce. 72. init. c. 74. — 97) Bol. Aethie. 
lb. VI. e. 77. u. vgl. e. 78. init. ce 81. init. ce. 86. init. — 98) Bl. 
Aethie. 1. 1. c. 72. e. 75. ce. 79. e. 82. c. 84. ce 85. Der Name Aleran- 
ders d. Gr. lebt bei den heutigen Griechen noch immer verzerrt fort; fo 
gilt auf Kephalonia noch heute die Königin der Neraiden als „bie 
Schwefter des Königs Mlerander”. Bol. Bernhard Schmidt, das 
Boltsleben der Neugriechen und das hellenifche Altertfum. Bb. I. ©. 107. — 
9) Bol. Anm. 94. — 100) Aethie, lib. VI. e. 72. e.79. — 1°) Mit 
Bernhardt, Geſch. Roms feit Valerian, S. 26, ftimme ich volllommen 
überein im Urtheil über die geringe Ausbeute, welche der Aethikos unferen 
Zweden gewährt. 
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nigfaltigen Gaben der Natur und Kunft rühmt; ?) wenn er die 
landichaftlichen Vorzüge Attika's, Böotiens, Arkadiens feiert, ?) 
wenn er die fojtbaren Steinbrüche Lakoniens erwähnt, >) fo ftimmt 
das ja wohl mit Allem zujfammen, was wir fonft von diefen 
Ländern kennen. Auch die Verbindung zahlreicher Injeln des 
ägätjchen Meeres zu ver „Insularum provincia“ mit der Haupt- 
jtadt Rhodos begegnete uns jchon fonft.%) Auch die mehrface 
Erwähnung von Produkten der verjchiedenen Yandestheile Griechen 
lands, wie auch von alterthümlichen Bauwerken, ®) ftimmt mit 
dem überein, was uns auch ſonſt befannt ift. Und wenn er fer- 
ner noch für feine Zeit die ausgezeichneten Aerzte Thejjalieng, 9) 
und für Athen die namhaften Phyfifer ) der Zeit rühmt, jo 
mögen wir auch dieſes noch annehmen: letzteres auch im Hinblid 
auf die (wie früher von Plutarch) wohl auch damals von vielen 
Philofophen mit Vorliebe betriebenen phyſikaliſchen Studien. 
Dagegen wagen wir faum, ben Namen des nach jeiner Angabe 
damals „in Athen bejonders gefeierten Hiftorifers und Philo- 
ſophen“ Fabius, ®) und den Ruhm der thejfalifchen Kunftfertig- 
feit gerade in dieſer Zeit des Alterthbums ohne Weiteres auf 
jeine Autorität Hin zu übernehmen.) Wie denn auch die An 
gaben von Thebens Glanz noch in diefer Zeit, (von den alten, in 
Wahrheit ſchon längſt auf eine höchſt bejcheivene Zahl reducirten 


1) Aethie. lib. VI. ec. 90. c. 91. c. 93. c. 97. — 2) Aethie. 1.1. c. 78. c. 80. 
— 3) Aethie.1.l.e. 83. — 4) Bol. oben Bd. II. S. 132 fg. Allerdings ift bie 
Annahme wohl die richtige, daß diefe Provinz erft feit Divcletian (f. unten) 
bleibend beftand; wenn num nicht das Werk des Aethicus erſt zu Anfang 
des vierten Jahrhunderts entftand oder vollendet wurde, jo bleibt immer 
die Möglichkeit, daß, wie fo oft in diefem lateinischen Auszuge, der Epito- 
mator Ausdrüde gewählt hat, die zu feiner Zeit gäng und gebe waren. 
Bol. nun Aethie. 1.1. ce. 94. — 5) Thefjaliens treffliche Pferde, e. 77. 
e. 81. Die Purpurfifcherei in den griechifchen Gewäfjern. e. 94. — 6) e. 81. 
— T),e. 72. init. e. 79. — 8) e.79. Auch Wuttke p. XCI. sqq. wagt fein 
beftimmte Vermuthung, denkt indefjen wenigftens an Fabius Marcellinus, 
(Lamprid. Sever. Alex. c. 48, 6. Vopise. Prob. c. 2, 7.) Berfaffer einer 
Biographie des Trajan und des Severus Alerander, oder an ben (Hist. 
Aug. Seript.) bei Flav. Vopise. Carus. e. 4, 3. genannten Schriftſteller 
Fabius Ceryllianus. — 9) e. 81. 


Aithikos Iſter. Charakter der Griechen. 69 


93 Städten Kreta’s 1%) gar nicht zu reden), und über die Stabt 
auf Delos, und viele andere, oft ſchon im Ausdrud höchſt wun— 
derliche Notizen uns entfchieven bedenklich find. 

Wohl aber ftimmt e8 mit den Ergebnifjen unjerer eigenen 
dorihung zufammen, wenn Aithikos bei aller Begeifterung für 
die helleniſche Vorwelt doch in dem Charakter der Hellenen 
diefer Zeit eine Reihe jchlimmer Züge findet. Wenigftens die 
großen Gentralpläße des Yandes, Athen, Patrai, Yariffa, und 
namentlich Korinth mögen Anlaß genug gegeben haben, um auch 
ihm als „voll von Frevel und Schmach jeder Art, Mord, Uns 
zucht und Schwelgerei“ zu erjcheinen. 1!) Freilich kann der Um— 
jtand, daß Aithikos die heidniſchen Griechen als ftrenger Chrift 
ſchilderte, 1?) dahin gewirkt haben, daß ihm die fittlichen Zuftände 
überwiegend büfter gefärbt erjchienen. Aber in der Hauptfache 
hatte er jedenfalls Recht. Dagegen werden uns durch mancherlei 
Eriheinungen ſowohl der Zeit bis auf Septimius, wie nachher 
aus der Zeit der Gothenzüge doch auch die befjeren Seiten bejtä- 
tigt, die auch ihm entgegentraten. Die Kernhaftigkeit des arfa- 
diihen, mehr noch des mafedonifchen Bauernvolfes, 1?) Die alte 
Tüchtigleit der Kreter als Schüten, 19) die fleifige Art und die 
bedeutende Bildung des intelligenten Volkes treten auch aus die- 
jem barbarifchen Gemälde wohl fenntlich hervor. Nur daß e8 
überall an charakterijtiichem Detail fehlt. 

Allerdings find wir auch ſonſt gerade für Die Zeit bis zu 
dem Auftreten des Julianus und Proärefios in Athen, im Ver— 
gleich namentlich zu der älteren Antoninenzeit, jehr arm an nähe— 
ven Mittheilungen über das innere Yeben und die Charafterent- 
widelung der Hellenen. Aber e8 ift doch ziemlich ficher anzuneh- 
men, daß in dieſer Hinficht bis zu der jchweren Katajtrophe in 
Derippos’ Tagen, mehr noch bis zu dem ftärferen Einjtrömen 
chriſtlicher Einflüffe ſeit Conjtantin d. Gr., ſich verhältnißmäßig 
nur wenig geändert hat. Wohl erft die fteigende Theurung (ſ. 
unten) und die theilweife VBerarmung des Yandes, die in Folge der 





10) e. 80. e. 91. 0.95. — 11) Aetkie. lib. VI. e. 72. s. fin. — 
12) Aethie. lib. VI. ce. 72. fin. — 18) e. 78. u. e. 82, — 14) e. 91. 
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Münzkriſis, der jchredlichen Reichsnoth unter Gallienus umd 
der Gothenftürme hereinbrachen, mögen zunächſt zu etwas ern- 
jteren Stimmungen geführt, den glänzenden Schimmer des 
griechifchen Weftlebens, namentlich aber die rajende Begierde 
nach leeren Auszeichnungen und Titelprunf etwas gedämpft 
haben. Die zulett genannten Neigungen wenigjtens jtanden noch 
zu Garafalla’8 Zeit in voller Blüthe; wenigjtens die Hellenen- 
jtädte des kleinaſiatiſchen Weftrandes beeiferten ji) damals um 
die Wette, 1?) von Kaiſer Carakalla, — doch wohl für gutes 
Geld, — die Würde und den Chrennamen einer Metropolis zu 
erlangen. Und doch war mit diefem Titel anfcheinend nur das 
Recht verbunden, daß fich in ihnen abwechjelnd der Provinzial 
landtag (das „Koinon“) und die Feitgemeinfchaft von Aſia ver- 
jammelte: Dinge, die allerdings ebenfo wie das Neoforat umd 
der gerade hier noch lange üppig blühende Kaiferfultus, noch 
immer gewaltig hoch gehalten wurden. Auch die alte Neigung, 
durch Spenden aller Art an die Gemeinden fich einen guten 
Namen und die vielbeliebte Ehre des EhrenportraitS oder gar 
eines Standbildes in einem der Tempel, Theater, Ratbhäufer 
oder Hallen einer Stadt zu erwerben, 16) war noch keineswegs 
erlofchen. 

Es jteht in eigenthümlicher Harmonie mit folchen Stimmun- 
gen und Geiftesrichtungen der Griechen diefer Zeit, daß Dank 


15) Metropolis als Provinzialhauptitabt für die hier in Rede ftehende 
Provinz Afia war nur Epheſos. Als Titel führen aber dieſen Ehren- 
namen (fpäteftens) ſeit Carafalla’8 Zeit noch Städte wie Smyrna (biefe 
vielleicht fon feit Commodus), Sardes, Pergamon, (da8 unter Kaifer 
Macrinus den Titel wieder verlor,) Lampfakos und Kyzitos; vielleicht auch 
Halikarnaß und Magnefia. Bol. Beder- Marquardt, Handb. d. Röm. 
Alterth. Bd. III. Abth. 1. ©. 139, wo außer den nöthigen Bemeisftellen 
auch das Nähere fich findet iiber den Wechfel in diefen Titeln, über das 
fortdauernd mit dem Provinziaflandtag Aſia's verbundene Feft, und bie 
dauernden Anklänge an ben Kaiferkultus in diefer Provinz; wie auch fiber 
das Nangverhältnig der Städte von Afia bei dem Feftaufzuge, mit welchem 
die Spiele bei jener Berfammlung eröffnet wurden. — 16) Vgl. Böckh. 
C. J. Graec. nr. 3068. 3085. 2775. e. d. u. 3524. Friedländer, Dar 
ftel. Bd. III. ©. 149. 
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der andauernd auf Prunf, Pracht und eleganten Lebensgenuf 
gewendeten Sinnesweife des veicheren und bochgeftellten Theiles 
der Eumftjinnigen Bevölkerung in Rom und in den vomanijchen 
Kindern bis in die Zeit des dritten Gordian hinein mehrere 
Geſchäftszweige in lebhafter Blüthe fich erhalten fonnten, die 
wir auch fonft als für das europäiſche Griechenland charafteri- 
ſtiſch kennen gelernt haben. Die Großen der Hauptftadt und 
mehrere der Imperatoren trieben gerade während der erften Hälfte 
des dritten Jahrhunderts den großartigiten Yurus mit foftbarem 
(und zwar am liebjten mit farbigem) Baumaterial. Die grie- 
chiſchen Marmor- und edlen Porphyrbrüche wurden daher gerade 
jeßt wieder in umfafjender Weife ausgebeutet. Namentlich La— 
fonten und mehrere griechiiche Infeln fetten dieſes edle Natur- 
poduft in großen Maffen nach Rom ab. Während der wüſte 
Elagabal in diefer Richtung bejonders den grünen Marmor und 
den Porphyr Lakoniens bevorzugte und damit die Höfe feines 
Palajtes in Rom pflaftern Ließ;'?) während fein Vetter Alerander 
Severus, der auch ſonſt die griechifchen Künftler durch maſſen— 
bafte Aufträge befchäftigte, wenigftens in Betracht des lakoniſchen 
Marmors und Porphyrs diefelben Neigungen entfaltete, wie fein 
unwürdiger Vorgänger, übrigen mit Vorliebe Platten beider 
Steingattungen mit einander fombinirte, 13) fchenfte Gordian II. 
wie überhaupt fein Gefchlecht, feine Gunft namentlich dem kary— 
ſtiſchen Cipollin; nicht weniger denn 50 Säulen nur aus diefer 
Steinart jchmücten unter Anderem eine prachtuolle Villa an der 
präneftintichen Straße. 1?) Und dem entjpricht es, daß nament- 
lich auch in Griechenland noch andauernd Bildwerke aus Material 
aller Art auf Vorrath und zum Verkauf gearbeitet wurden ; 2°) 


17) Seript. Hist. Aug. (Lamprid.) Heliogabal. ce. 24. 6. — 18) Lam- 
prid, Sever. Alexand. e. 25, 7. Hier kann auch an die bei Zamprid. 1. 1. 
°. 26, 8. berührte Borliebe Meranders für Bronce - Kunftwerlfe von f. g. 
defifcher Arbeit erinnert werben. — 19) Seript. Hist. Aug. (Capitolin.) 
Gordiani tres. e. 32, 2. u. vgl. Friedländer. Darftell. Th. II. ©. 74. 
— 20) Friedländer, Darftel. TH. III. S. 187. Ueber ben Betrieb 
der Brüche von Paros ſ. auch noch Burfian, Geogr, Griechenl. Bd. II. 
Abth. 3. ©. 485. 487. 
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ſowohl zur Ausfuhr, wie zum Verkauf in den griechifchen Landen 
jelbft, wo man namentlich mit großer Vorliebe andauernd danach 
trachtete, die befannteften und beliebteften Werfe der älteren pla- 
jtifchen Kunſt in möglichit treuen Nachbildungen zu befiten. ?*) 
Nicht minder, daß bei dem in Griebenland noch gar lange in 
weiten Kreifen inftinftmäßig fortlebenden Kunſtſinn mehrfach auch 
Malerei zu den Unterrichtszweigen für die heranwachſende Jugend 
gehörte. 2?) 

In analoger Weife blühte in den griechiichen Gewäſſern nad 
wie vor die Purpurfifcherei, und in Zuſammenhang damit 
an den Küften einiger Kantone die Verarbeitung des koſtbaren 
Färbeſtoffes; und zwar mit zunehmender Bedeutung. Denn einer- 
jeit8 erfahren wir, daß gerade zu Anfang des dritten Jahr- 
hunderts n. Chr. mit Purpur der größte Yurus getrieben wurde, 
übrigens neben dem altberühmten tyrifchen und ſidoniſchen ber 
lafonifche oder amykläiſche Purpur vorzugsweife beliebt war. ?°) 
Andererjeit3 Hören wir, daß der Kaifer Alerander Severus 
ſich Tebhaft für das Purpurgefchäft intereſſirte. Dieſer Fürft 
wußte zugleich dieſen Gejchäftszweig für die Staatskaſſe möglichit 
einträglich zu machen. Denn er belegte, (ob zuerft, oder etwa 
nah Carakalla's Borgange, ſteht dahin,) die Purpurmanu— 
fafturen mit einer Steuer; und zwar mit einer Realabgabe, 
deren Ergebniß ihn in den Stand fette, mit den feinjten und 
ausgejuchteften Purpurftoffen in fisfaliichem Intereſſe Fabrikation 
und einen ergiebigen Handel zu treiben, da außer den höchit- 
gejtellten Römern namentlich die Schaufpieler und die vornehmen 
Damen (befonders® in Italien) mit Vorliebe fih in Purpur- 
gewänder hüllten. ?*) Die Purpurabgaben wurden übrigens, wie 


21) Bgl. Friedländer, S. 193. — 22) Friedbländer, ©. 209. 
nach der Infchrift von Teos, Böckh, C. J. Gr. nr. 3087. — 23) Bal. 
Adolf Shmidt, Purpurfärberei und Purpurbandel im Altertum, (in 
Thl. I. feiner „Forſchungen auf dem Gebiete des Alterthums“.) S. 175 fg.; 
nach Clemens Alexandrin. Paedag. II. 10. pg. 202. fin. 203. a. 204. c. 
— 24) Bgl. Hist. Aug. (Lamprid.) Alexand. Sever. e. 40, 6. u. f. Schmidt, 
a.a.D. ©.175. 184. Bol. Beder- Marquardt, Röm. Alterth. Bd. II. 
Abth. 2. S. 189. u. Bd. V. Abth. 2. S. 126. Wenn, wie man annimmt, 
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wir zufällig von Theſſalien wiſſen, ftreng eingetrieben, Defrau- 
dation wurde nach der in den römifchen Provinzen herfömmlichen 
fisfaliichen Weife mit veritichtenden Geldbußen geftraft. 2°) Im 
Folge deſſen gab e8 in den Provinzen, alſo auch in Griechen— 
land, bejtimmte römiſche kaiſerliche Beamte, welche diefe Ein» 
nahmen ftreng zu überwachen und einzuziehen, auch Die dort befind- 
lichen kaiſerlichen Purpurfabrifen zu leiten hatten. Ein jolcher 
Beamter des Alerander Severus war der Faiferliche Freigelaffene 
Theoprepes, der unter dieſem Kaifer als „rationalis purpu- 
rariarum“ oder „procurator rationis purpurarum“ in den Pro» 
vinzen (Bd. I. ©. 199. ff.) Achaja, Epirus und Theſſalien 
ericheint, 26) und deſſen Andenken durch eine marmorne Statue 
und Infchrift bei einem Tempel der Here bei Korinth verewigt 
worden ift. Daß fonft namentlich die griechische Infel Kos im 
Beginn der Kaiferzeit durch ihre Purpurfabrifation berühmt 
war;2”) daß ferner die Faiferlichen Fabriken und theilmeife Ge- 
brauchseinfchränkungen gewiffer Purpurforten durch Faiferliche Be— 
fehle der Privatinduftrie nur theilweife feinen Eintrag thaten, 2°) 
it befannt. 

Und ganz in der alten Weife dauerte das Einftrömen grie- 
hiicher Künftler und Kunſthandwerker, mehr noch der pla— 
ſtiſchen Kiünftler, als der Maler nach den romanifchen Pro— 
vinzen fort, jo lange überhaupt noch Kunftfinn und Gefchmad, 
Liebhaberei an prunfvollen LXebensgenüffen höherer Art, und vor 
Allem ausreichende Geldmittel in den Kreifen der gebildeten Welt 


des Bhiloftrato® „Heroieus“ unter Carafalla gefchrieben ift, jo mag 
man aus (p. 744 sq. od.) XIX. ce. 15. fin. p. 326. ed Kayser, biefer Schrift 
abnehmen, daß die Renlabgabe ſchon unter diefem Kaifer beftanden hat. — 
25) Philostrat. Heroie. 1. 1. — 26) Bgl. Orelli. inser. lat. sel. nr. 2952. 
Henzen. Ind. III. p. 116. Mommsen, Corp. Inger. Latin Vol. III. 1. p. 99. 
n. 536. u. f. dazu Schmidt, a.a.D. S.175. Friedländer, Darftell. 
ans d. Sittengefh. Noms, Bd. I. (2. Ausg.) ©. 172. ff. (Dritte Aus- 
gabe S. 181-184.) Vierte Ausgabe S. 111 —1%. E. Kuhn, d. ftäbt. 
u. bürger!. Berfafi. des Röm. Reiches. Th. II. ©. 225. — 27) Bal. iiber 
808: Lydus, de mag. Il. 13. Beder-Marguarbt, V. 2. ©. 124. — 
28) Becker-Marquardt, V. 2. S. 125. ff. Schmidt, a. a. O. ©. 173, 
176. fi. 190. ff. 
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fih erhalten Haben; mochten immerhin ſelbſt noch in dieſer Zeit 
Künftler und Künfte in der römiſchen Welt nicht in derſelben 
Hochſchätzung ftehen, wie in der griechifchen ; mochte immerhin nach 
wie vor den Romanen jenes innige Kunftgefühl, Intereffe und 
Verſtändniß vielfach abgehen, welches für die Griechen gleichlam 
ihre Lebensluft war. ??) Nach Dften und Südoſten vermittelten 
die zahlreichen helleniftiichen Städte jenjeitd des eigentlichen afia- 
tijchen Griechenlands die fortlaufende Berührung der griechijchen 
Welt mit den dem griechischen Wefen überhaupt zugänglichen orien- 
talifhen Völkern. Und wenn wir bier chronologijch vorausgrei- 
fend nur noch des Baumeifters Sinmar, 3%) und der griechijchen 
Aerzte gedenken, welche jelbit die (im Vergleich mit den Parthern 
anfangs unendlich ſpröderen) Neuperjer gern bei ſich jahen, ?*) 


29) Nachträglich fir die ältere Zeit (mämlich bei dem Ausgange der 
Republik) künnen noch nah Friedländer, Darftell. Th. III. S. 150 ge- 
nannt werben: die in Rom arbeitenden beliebten Portraitsmaler Sopolis 
und Dionyfos, und für Damenportraits die Malerin Jaja aus Kyzikos. 
Plin. N. H. XXXV. 147. sqq. Ueberhaupt für bie fpätere Kaiferzeit |. 
noch Friedländer a. a. S. ©. 177. 187. ff, wo auch der mwanbernden 
griehifchen Künftler gedacht wird, wie 3. B. der Familie von Mofailarbei- 
tern aus Perinth, (nah Brunn, Künftlergefh. II. 313. u. ſ. auch 
I. 551. 603. I. 304. fi.) ©. dann noch ferner Friedländer a. a. O. 
©. 201; in Rom überwiegend Athener und Heinafiatifche Griechen befchäf- 
tigt; Friedländer, ©. 202. Ueber ben Kunftfinn der Römer ©. 217. ff. 
Als Künftler anderer Art kann dann noch beifpielöweife der griechifchen 
Sänger und Sängerinnen gedacht werden, die bei ben heiteren Mahl- 
zeiten eines gelehrten Kreifes Lieder von Sappho und Anakreon zur Either 
vortrugen. Gel. XIX. 9, 3. Ueber die Rundreiſen griechiſcher Virtuo— 
fen und deren Erfolge ſ. noch einmal die Friedländerfhen Nachträge 
a. a. O. ©. 256 ff. u. S. 260 über die für griechifche Virtuofen in Rom 
ausgebildeten Claqueurs. — 30) Sinmar erfheint nämlich erſt unter 
König Yezdegerd I. Alathim (400-—421 n. Ehr.), dem Freunde der Rho- 
mäer und der Chriften, und errichtet zwei prächtige Paläfte; doch hat bie 
Tradition auch griechifche Künftler unter Schapur I. (240— 271) mitwirken 
Yafien bei Erbauung und Ausfhmüdung der gleichnamigen Stabt und älte— 
ften Reſidenz der Saffaniden. Pol. Pauly R. E. d. H. Alt. Bd. VI. 
Abth. 1. (Cless, s v. Sassaniden), S. 789. 798. fg. u. Burdharbt, bie 
Zeit Conſtantins des Gr. ©. 114. — 31) Cless bei Paul y a. a. O. Grie— 
hifche Aerzte in Perfien zu Aureliang Zeit, ©. 789. unter HYezdegerd 1. 
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jo mögen wir uns für alles Uebrige mit der Hoffnung begnügen, 
daß vielleicht einft noch neue injchriftliche Entvedungen und genauere 
Durchforſchungen der Parthifchen und der Neuperfifchen Gejchichte 
über den Antheil im Einzelnen näher aufklären fünnen, den neben 
Werandria und Antiochia nebjt anderen Metropolen derjelben Art 
auch die Griechen des alten Yandes auch jett noch an der fort- 
gejegten Hellenijirung des Dftens gehabt haben mögen. 

Daffelbe, was vorher von dem fortdauernden Einjtrömen 
griehifcher Bildungselemente in die romanifchen Provinzen 
gefagt wurde, gilt auch höchſt wahrfcheinlich von der nun ſchon 
jeit der Zeit der alten griechifchen Colonien in Italien eröffneten 
und zunehmend fortgepflanzten, dauernden Uebertragung von ande- 
ven Rulturelementen alfer Art, nicht immer bloß zu Zwecken des 
Yırus und des Genufjes, aus dem Orient über Griechenland 
nach dem Wejten. Noch immer boten für die Genüffe der römi— 
hen Tafeln die griechifchen Gewäſſer, Infeln und Binnenland- 
Ihaften viel reiches und gern bezogenes Material. So werben 
früher ſchon erwähnt, und werden e8 geblieben fein, Kyrene und 
Kreta; 32) fo freute ſich der Italiener noch immer, daß ſeit Kai— 
jer Tiberius die damals durch den Flottenpräfekten Optatus Eli- 
pertius verſuchte VBerpflanzung des unter dem Namen „Scarus“ 
vielbeliebten Seefifches aus dem Meere zwijchen Rhodos und 
Kreta nach der italifchen Küſte zwiſchen Oſtia und Campanien 
ih glücklich bewährt hatte.) Und wie intereffant fich fort- 
dauernd ſeit alter Zeit auch die Uebertragung immer neuer Nuß- 
und Zierpflanzen über und aus Griechenland nach Italien getellt 
hat, darüber haben ung neuerdings Hehns anmuthige Kultur: 
bilder in großem Umfange Aufichluß gegeben. ®*) 


Aathim. S. 799. u. unter Chosroös I. (532—579 n. Chr.) ©. 806. u. 
Gibbon, S.1462. — 32) Plin. N. H. XV. 105. — 33) Bal. Plin. 
N. H. IX. 62 6q. u. f. Friedländer, Darft. Th. IIL ©. 32. — 34) Vic- 
tor Hehn, Kulturpflanzen und Hausthiere in ihrem Uebergange aus Alien 
nach Griechenland und Italien. Aus diefem anziehenden und geiftuollen Buche 
fallen freilih nur relativ noch wenige, Griehenland bezügliche, Details 
in die hier bei uns behandelte Zeit des Kaiferthums. Die Verbreitung 
und Einführung auch fmyrnäifcher Feigen nah Italien, ©. 86.; die zuneh- 
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Am ſtärkſten aber repräfentirte alle Züge des damaligen 
Griechenthums, die — noch aufer den Kunſtintereſſen — höher 
gejtimmten Gemüthern aller gebildeten Völker des römischen Rei— 
che8 andauernd lieb und werth blieben, das alte und doch ewig 
jugendlich fchöne Athen. Freilich war die Zeit worüber, wo der 
Herricherwille edler Imperatoren die Stadt der Pallas mit immer 
neuen Monumenten ſchmückte. In diefer Richtung arbeitete, nach- 
dem auch die Tage des fürftengleichen Herodes Attifos worüber, 
und mit dem Dbeum eben diejes Herodes die antife Baugefchichte 
Athens gewiffermaßen abgejchloffen war, ??) nur dann und warn 
noch die Freigebigfeit vereinzelter Privatleute. Und zwar han— 
delte e8 fich jett, ſoviel der Forſchung wenigſtens befannt, nicht 


mende Ausbreitung des Feigenbaumes in den griechifchen Ländern, mo er heute 
wefentlih mit zur Tandfchaftlichen Scenerie gehört, S. 86.; bie finnige Be- 
deutung, welche im Altertum, und noch heute, das griechifche Volk an bie 
Aepfel wie an die purpurfarbene Blüthe des Granatbaumes fnüpft, (der 
heutzutage einerfeit8 allerdings auch wilde Schößlinge treibt, andererſeits, 
wenigſtens in der nußbaren Bedeutung feiner Aepfel, in. den Eitronen gefähr- 
liche Concurrenten gefunden bat). ©. 209; — ferner die Schönheit der 
wundervollen Cypreſſe des heiligen Elias (aus der Species Cupressus hori- 
zontalis), auf Rhodos, ©. 248; die riefenhafte aus dem Altertfum erhal- 
tene Platane zu Aigion (j. Voftizza) deren Krone noch erhalten ift, beren 
Stamm, — eine Elle iiber dem Boden mehr denn 40 Fuß im Umfange 
ftart — während des neugriechifchen Freibeitsfrieges in feiner unteren Höh— 
Yung als Küche benutzt wurde; S. 249; die uralte Niefenplatane auf ber 
Infel Kos, mit 30 Fuß Umfang des Stammes, und in ihren Aeſten durch 
antife Säulen geftütt; S. 250; die heute ausgebildete Sitte der Hellenen, 
Bazars und Märkte ihrer Städte durch Platanen zu ſchmücken, a. a. O.; 
endlich wieder der griechiiche Borgang, Pfauengärten und Pfaueninfeln zu 
balten, der feit Varro's Zeitalter in Italien nachgeahmt wurde, ©. 306 ff.: 
das ift die Auslefe, die wir aus Hehns Buche, zum Theil nachträglich, 
bier noch anfchließen können. — 35) Bol. E. Curtius, (1868) „Erläu- 
ternder Tert der Sieben Karten zur Topographie von Athen”. ©. 56. Aus 
diefer vortrefflihen Arbeit tragen wir auch noch nach, daß (S. 46.) in Athen 
zur Zeit der römischen Kaifer „anftatt des Ptolemaion nunmehr das Dio- 
geneion als der Hauptplat des Ephebenverfehrs erfheint und als 
Standort der auf die Epheben bezüglichen Denkmäler. Das Diogeneion 
aber lag öftlid vom Horologium, dort wo bei der Kirche des Demetriod 
Katephori die Ueberrefte des Gymmaftums zum Borfchein gekommen find.“ 
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mehr um die Schöpfung neuer Prachtbauten, jondern um die 
Reftauration einzelner Werfe im Mittelpunkte der athenijchen 
Yebensinterejjen. So hat namentlich einer der Archonten, ?®) 


36) Die Arhonten von Athen angehend, fo bemerken wir bier 
zunäcft, daß nach den Bd. IT. ©. 340 ff. zulett gefammelten Namen bier 
nur eine Heine Nachlefe übrig bleibt. Wie auf den meiften übrigen Punk— 
ten, jo werden auch für die athenifchen Eponym - Arhonten mit dem Aug- 
gang des zweiten Jahrhunderts n. Chr. die Nachrichten immer dürftiger und 
jpärliher. Bis jest find für das dritte Jahrhundert n. Chr. (bez. für bie 
Zeit jeit Commodus’ Tod) etwa folgende Namen folder Beamten mit 
Sicherheit feftzuftellen: „Ungefähr am Ende des zweiten Jahrhunderts n. Chr.” 
fegt man (nad dem PBhilifter. IV. 3, 3.) den Tib. Elaud. Braduas 
Attilos von Marathon, Weftermann bei Pauly R. E. Bd. 1. 2. Ausg. 
©. 1477. „Um d. 3. 198 n. Chr. DI. 244, 2." wird angefegt Phlabios 
Diogenes von Marathon; f. Böckh. C.J. Vol. I. nr. 353. ]. lin. 1. u. 11. 
pg. 422. Meier s. v. Nach der Annahme mehrerer Neueren muß dann 
(. Meier, Ind. Archon. s. v. Ellifjen, 3. Gefch. Athens. ©. 112. Clin- 
ton. F. R. Vol. I. p. 199.) ſehr beftimmt der Sophift und Profefjor Apol- 
lonios aus, Athen (vgl. Bd. II. ©. 426. Anm. 39.) unter Septimius Se- 
verus angefeßt werden; f. PAilostrat.Vit. Sophist. II. 20, 1. pag. 601. 
Corsini (F. A. II. p. 115. IV. p. 185.) fegt ihn in das d. I. 201 n. Ehr. 

Für Caralalla’s Zeit werben in Anfpruch genommen: Antipatros 
(nah d. 3. 213, Böckh. C. J. Vol. I. nr. 282. p. 391. 359. Clinton. 
pg. 220.) |. Böckh. 1.1. nr. 282. vgl. Meier, Ind. Arch. s, v. Weftermaun, 
&.1477. Ferner M. Aurelius Altamenes, f. Böckh. C. J. Vol. 1. 
ur. 283. u. pag. 422. Vgl. Meier s. v. Dann auch Tib. Claudius 
Attalos, f. Böckh. 1. 1. nr. 274 u. Addend. pg. 910. nr. 274. b. Meier 
sv. Weſtermann. ©.1477. (Sulla? und) Menogeneß, f. Böckh 
ar. 246. Ebendahin jest Weftermann ©. 1480, nad dem PAxlistor. IV. 
4, 2. den Gajos Peinarios Proflos. In Ol. 249, 4 oder DI. 250,1, 
d.i. 220 oder 221 n. Chr. (bez. 220/1 n. Ehr.), um den Ausgang bes 
Heliogabalus, wird angefegt Philinos; f. African. ap. Euseb. chron. 
P. 47. Syncell. P. p. 212. 213, Weftermann ©. 1481. Meier =. v. 
u. Comm. Epigr. II. p. 74. 75. u. Böckh. C. J. Vol. II. p. 307. 

Mit diefem Archonten fchließt nach Syneell. 1. 1. die Reihe der in 
der Chronographie des Afrikanos (f. bei Zused. chron. p. 47.) aufgeflihr- 
ten Eponym = Archonten; gleichzeitig mit den römifhen Conſuln Gratus Sa- 
binianus und Seleucus; vgl. Elliffen, ©. 117. 8. $. Hermann, 
Griech. Staatsalterth. $. 176, 22. Clinton, Fasti Roman. Vol. I. pg. 233 
u. Fast. Hellen. I. pg. 182. 

Der Zeit des Severus Alerander gehört nach Einigen vielleicht an: 
Apollonios (vgl. oben) f. PAxlostrat. vit. sophist, II. 20, 1. p. 262, (ed. 
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Namens Phädros, Zoilos’ Sohn, einen Neubau der Stene des 
Dionyjostheaters ausgeführt. Die Ausgrabungen unferer Zeit zei- 
gen, daß die Orcheſtra dieſes Theaters gegen Süden (in einer Ent- 
fernung von 17,96 Meter von der Schranfe vor dem Throne des 
Dionyfospriefters) durch eine Quermauer abgefchloffen ift, welche 
die Borderjeite eines Proskenions oder Logeions oder einer Bühne 
war, die 3,20 Meter Tiefe hat und fich etwa 1,40 Meter über 
den Boden der Drchejtra erhebt. Der Bau war jedoch, ebenjo 
wie die nach der Drcheftra führende Treppe von fünf Stufen, 
ichlecht, zum Theil aus Werkſtücken von älteren Theilen des Thea- 
ters ausgeführt. Die obere Fläche iſt mit Marmorplatten belegt: 
die Borderjeite gegen die Orcheftra und den Zufchauerraum ift an 
dem erhaltenen Theile mit Hochreliefs von guter Arbeit römifcher 
Zeit verziert; über den Reliefplatten läuft ein Gefimfe. Die nach— 
läffige Ausführung des Baues; mehr noch der Umftand, daß die 
neue Bühne viel weiter in die Orcheſtra vortritt, als das bei 


Kayser) p. 601; vgl. Weftermann, ©. 1477. Meier s. v. dagegen 
weifet ihm (wgl. oben) mit Recht noch der Zeit des Septimius Severus 
zu; ebenfo Ellijfen, z. Seid. Athens ©.112. Im die Zeit des Gor- 
dianus fest Weftermanı ©. 1479. nad dem Philiftor IV. 4, 4. den 
Archonten Aurelius Laudikianos. Und wegen des Phädros, Zoilos 
Sohn, vgl. unten Anm. 37. — Des Kaiſers Gallienus (ſ. unten im Tert) 
Archontat (Trebell. Poll. Gallien. ce. 11.) fegt Meier Ind. Arch. s. v. mit 
Recht völlig unbeftimmt um das Jahr 1013 d. St. 260 n. Ehr., vgl. 
Comm. Epigr. II. p. 75, 1. u. Weſtermann. ©.1477. Ic halte e8 
einigermaßen für wahrfcheinlih, daß man etwa das Jahr 262 oder 263 
dabei wird in Anſpruch nehmen können; ſ. unten, Zweiter Zeitraum, unter 
Anm. 25. Nachher danıı das Arhontat des trefflichen athenifchen Hiftori- 
fer8 und fiegreichen Heerführer8 gegen die Gothen, de8 Poplios Heren- 
nios Derippos, Ptolemäos’ Sohn (f. unten) vgl. Böckh. C. J. Vol. I. 
nr. 380. Ephem. Arch. 559 n. ſ. Meier s. v. u. Comm. Epigr. II. pg. 
75, 2. Weftermann a.a.D.; feiner Zeit ift unten im Tert zu erzählen, 
daß Derippo8 ebenfogut wor wie nach feinem Nuhmesjahre (nemlic 267 
n. Chr.) das Archontat verwaltet haben kann. 

Die Strategen angehend, fo fungirte in diefem Amt unter Septimius 
Severus i. 3.198 n. Chr. M. Aurelius Allamenes. Böckh. nr. 353. 
I. lin, 9. 14. und ferner ber ſchon genannte Profeſſor Apollonios (vgl. 
oben); f. PAilostrat. Vit. Soph. II. 20, 1. p. 601. (Kayser p. 262) Meier 
s. v. Elliffen, S. 111. 
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dem alten griechijchen Theater der Fall war, — daß fie überhaupt 
mit der urfprünglichen Einrichtung des Theaters in Widerjpruch 
ſteht; emdlich die jchlechte Schrift der zugehörigen Injchrift mit 
ihren etwas bombaftifchen Herametern, veranlafjen die Kenner, 
diefen Bau in das dritte Jahrhundert n. Chr. zu ſetzen; wobei 
immer für die Vermuthung Raum bleibt, daß Bauten dieſer Art 
in Folge der unten zu erzählenden gothiſchen Zerjtörungen 
nöthig wurden. 37) 

Etwas felbjtändiger war der Bau, welcher zu Ende des 
jweiten oder zu Anfang des dritten Jahrhunderts n. Chr. fih an 
die Afropolis ſchloß; (wenn man dabei nicht ſogar an die Zeit 
ju denken hat, wo etwa mit d. 9. 253 n. Chr. ſſ. unten] Die 
Athener ihre Schanzen zur Abwehr der bereits bis Thejjalonife 
vorgedrungenen Gothen erneuerten, oder gar erjt an bie 
Zeit nach dem furchtbaren Gothijchen Einfall DI. 267). Hier 
wurde nämlich durch einen Unbekannten am Fuße des weftlichen, 
bisher nicht in die Feſtungswerke eingefchloffenen, Abhanges des 
Dirgberges mit feinem treppenähnlichen Aufgange zu weiterem 
Schutze ein Kajtell erbaut. ?®) Und weiter hat dann ein gewiſſer 
Flavius Septimius Marcellinus zwifchen diefem Kaſtell und der 
den Aufgang zur Burg beherrchenden Baſtion (rveyog), in welche 
die ſ. g. Kimoniſche Mauer auslief, ein Feſtungsthor errichtet. 39) 
Wenn diefe Werke nicht eben doch etwa erft der Angjt der Hel- 


37) Bol. namentlich über diefen Bau W. Bifcher im Neuen Schwei- 
| jer. Muf. 1863. (Jahrg. III.) ©. 69. fl. Eurtins a. a. O. ©. 56. Bur- 
| lian, in Pauly's R. €. d. fl. Alterth. Bd. I. (2. Ausg.) Abth. 2. ©. 1984. 
| Bulletino dell’ institut. 1862. p. 118. u. ſ. auch wegen bes Phäbros noch 
i Archäol. Zeit. 1862. Anz. 329. Prilistor. III. 5. p. 461. Bol. auch 
Philolog. Bd. 23. ©. 497. u. Bd. 20. ©. 573. — 38) Vgl. über diefes 
goovpıor namentlih Burfian, in den „Berichten über die Verhandlungen 
der 8. Sächſiſchen Gefellfhaft der Wiffenfchaften”; philolog. hiſtor. Klaffe. 
Bd. IX. (1860.) ©. 214 ff. u. ferner in Pauly’SR. E. a. a. O. ©. 1984. 
u. Geographie von Griechenland. Bd. I. S. 306. u. Lebas, inser. gr. et 
latin. I. nr. 19. Curtius a. a. O. S. 37. (Ws Nachtrag zu unfe- 

| rem Bd. IL ©. 412. über die guten Beziehungen der Uthener zu Commo— 

dus vgl. Burfian ind. Ber. d. ©. G. d. W. ©. 215 fg.) — 39) Bol. 
Burfian a. a. O. u. f. Böckh. C. J. Vol. I. nr. 521. 
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lenen vor den Einbrüchen der Gothen jeit Ausgang des Kaiſers 
Philippus ihre Entjtehung verdanken, jo waren fie jedenfalls für 
die Athener werthvoll genug, als man unter VBalerian und Gal- 
lienus in banger Haft begann, fich wieder auf die Vertheidiguing 
des helleniſchen Landes gegen die furchtbaren Krieger Des deut— 
chen Nordens zu befinnen. 


Während aljo die architektonische Entwidelung 39*) der Stadt 
Athen im Wejentlichen bereits ihren Abjchluß gefunden hatte, 
jtand die atheniſche Univerfität andauernd in Flor; nur daß 
fie ohne Zweifel nach Art aller Inftitute diefer Art bei allen Böl- 
fern und zu allen Zeiten abwechjelnd in befjerer oder minderer 
Frequenz fich befand. Für das dritte Jahrhundert, wo der (bei 
allen feinen Schwächen höchſt fchätbare) Philoftratos uns nur zu 
ſchnell verläßt, treten ums zunächſt Feine fo plaftiichen Geftalten 
unter Docenten "und Studenten entgegen, wie wir deren bis dahin 
fennen gelernt haben. Trotzdem jcheint e8, daß die feit dem 
Aufgang und dem Fall der afrikanischen Imperatoren in Athen 
docirenden Philojophen und Sophiſten, die andauernd im 
Guten wie im Schlimmen wejentlich in den Bahnen ihrer Bor- 
gänger ich bewegten, auch jet, andauernd gefördert durch die 
wundervolle Anziehungskraft der Stadt Athen, noch immer, joweit 
e8 die allgemeine fociale Lage des Reiches überhaupt erlaubte, 
viele und nambafte Zuhörer aus allen Theilen des Reiches an 


39°) Andere Neubauten in Griechenland laſſen fich noch weniger ficher 
beftimmen; die Herftellung des Hafens Lechäon bei Korinth durch ben 
Proconful Flavius Hermogenes (Burfian, Geogr. Griechen. Bd. II. 
Abth. 1. S. 19.) gehört (wenn nicht etwa ber Zeit des Conftantius II.) 
wohl eher noch dem zweiten Jahrhundert an; etwa der Richtung auf 
Herftellung der wichtigen und nothwendigen Bauten in Griehenland, wie fie 
Habrian umd Herodes Attikos ins Leben gerufen batten. Und mur ver- 
mutbungsweife mag man dem dritten Jahrhundert die Reparatur fer es 
ber ganzen Thoranlage, fei e8 nur (was nad Burfian a. a. O. Abth. 1. 
S. 166 wahrfcheinlicher) eines Bildwerfes in einer Nifche im dem (an ber 
nach Megalopolis führenden Straße ftehenden) nördlichen Thor der Stadt 
Meſſene, zutbeilen, welde die Infchrift bei Böckh. C. J. Gr. Vol. 1. 
nr. 1460. dem romanifirten Griechen Du. Plotius Euphemion zufchreibt. 
Eurtius, Belop. Bd. UI. ©. 141. 
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fih zogen, — auch von jenem problematifchen wunderlichen Aithi- 
fo8 Iſter abgejehen. Während aus jener Zeit in den übrigen 
Theilen Griechenlands nur ein einfamer Nachfolger Plutarchs, 
nämlich der Philoſoph Theopompos als in Chäroneia zur Zeit 
Plotind und des Kaifers Philippus thätig uns genannt wird, 1°) 
läßt fich doch von dem Ausgange des zweiten Jahrhunderts bis 
zunächſt zu der Gothenzeit für Athen noch immer eine ftattliche 
Reihe namhafter Profeſſoren der fophiftifchen Rhetorik und gelehr- 
ter Philofophen aufftellen, deren Treiben immerhin noch heiter 
anmuthet inmitten des Waffenlärmeng an den Grenzen, aber ung 
doh unheimlich erjcheint gegenüber den rabenjchwarzen Wettern, 
die inzwiſchen — dem muntern Völfchen der Kekropiden noch 
unbewußt — an dem nördlichen Horizont heraufzogen. 

Die Entwidelung der politifchen Gefchichte hat uns gezeigt, 
daß bis auf Severus Alerander die römifchen Kaifer noch immer 
Muße, Intereffen und Mittel genug hatten, um mit der Wiffen- 
Ihaft des Zeitalter8 auch die Univerfität Athen in dem groß- 
müthigen Sinne der erjten Antoninen zu bevenfen. Die neuere 
Forſchung glaubt wenigjtens annehmen zu dürfen, daß wenigſtens 
bis zum Tode des Severus Alerander (wenn auch wielleicht unter 
Umftänden mit verringerten Summen) die Faiferlichen Gehalte 
den Profefjoren der Univerfität gezahlt worden find.*!) Dagegen 


40) Syneell. chronogr. Vol. I. pg. 682. (P. p. 362. b.) — Nad- 
tragsmeife fei bier einerfeits noch der bei @ell. N. A. XVII. 9, 5. erwähn— 
ten Bibliothef zu Paträ gebacdht, andererfeit8 bemerkt, daß Frieblän- 
der, Darftell. Bob. IIT jest ©. 416 ff. u. 420. ausführlich (vgl. oben Bd. II. 
&.492) des Gellins Reife nah Griechenland, mit Einfluß von Athen, 
und feinen Aufenthalt daſelbſt für die Zeit zwifchen den Jahren 160 und 
164 oder 165 berechnet. — 41) Bol. die Ausführung bei €. ©. Zumpt, 
über den Beftand der Philofophifhen Schulen in Athen. S. 31. Elliffen, 
&. 101. Bernhardy, Geſch. d. griech. Litteratur Th. I. (3. Bearb.) 
©. 592. Der kaiſerliche Gehalt für einen Profefior in Athen, wie Marc 
Aurel es feftgeftellt Hatte, betrug die Summe von jährlih 10,000 Drad- 
men oder Denaren (oder damals rund 2390 Thalern), während ber von ber 
Stadt Athen honorirte Lehrftuhl der Sophiftit mit (damals rund 1740 
Thalern) Einem Talent oder 6000 Drachmen (Denaren) dotirt war; f. die 
Stellen bei PAxlostrat. Vit. Sophist. Il. e. 2. pag. 566. e. 11,1. fin. 
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wurden nach diejes Aleranders jümmerlichem Ende, wie wir ung 
erinnern, die Zuſtände im Reiche fo wüſte; das Blutregiment des 
rohen Mariminus, der Bürgerkrieg, der dieſen Kaiſer ftürzte, 
die Zuftände die nach Gordians II. Ausgang fich einleiteten, 
die Münz- und Finanznoth, die wir bernach näher zu jehildern 
haben, — die in dem folgenden Zeitraum zu ſchildernden Greuel 
der Veit, der Gothen- und Perferfriege, wie auch der Provin- 
zialfaifer, waren jo furchtbar, der Geldmangel in den öffentlichen 
Kaſſen fo empfindlich, daß wir faum annehmen fünnen, daß der 
faiferliche Fisfus auch noch in diefer Zeit roher Soldatenhäupt- 
linge oder zu fnappfter Sparſamkeit gezwungener gefrönter Generale 
zu regelmäßigen Zahlungen nach Athen geneigt, wenn überhaupt 
im Stande gewefen fein werde. Es iſt möglich, daß die Zah— 
lungen nur thatfächlich aufgehört haben, daR dann und wann die 
gute alte Praxis wieder aufgenommen wurde; aber — auch abge- 
jehen von der greulichen Entwerthung der elenden Kreditmünze 
diefer jpäteren Zeit und von dem trügeriichen Charakter ſolcher 
Zahlungen — in der Hauptjache wird doch erjt die Wiederheritel- 
lung feſt georoneter und friedlicher Verhältniffe in dem Reiche 
jeit Diofletians und Conſtantins Zeit fichere fisfaliiche Zahlun— 
gen an die Profefforen auch in Athen wieder möglich gemacht 
haben. +?) Natürlich mußte, wie auch der Augenjchein lehrt, ver 
Flor der Univerfität Atheri unter dieſen fchredlichen Umftänden, 
wie fie in zumehmender Furchtbarfeit ſeit Severus Aleranders 
Zode etwa 40 Fahre hindurch beftanden haben, ftarf beeinträch- 
tigt werden. Allerdings blieben, (während der äußere durch Marc 
Aurel und Herodes Attikos bergeftellte afademifche Mechanismus 
principiell wahrjcheinlich unverändert weiter arbeitete,) troß des 
zeitweifen Aufhörens der fiskalifchen Zahlungen noch die alten 
Gelpmittel disponibel; für die Philoſophen bejtanden ja die alten 
Schulftiftungen, und für die Erhaltung wenigftens Einer offiziellen 


pag. 591. c. 20, 1. init. pag. 601. vgl. Zumpt, ©. 16 u. 24 fi. Elliſ— 
fen, a. a. O. u. S. 102. Bernhardy, ©. 591 fi. — 42) Auf diefe Weife, 
meine ich, können die widerfprechenden Aufftellungen bei Zumpt a. a. O. 
©. 31 fg. u. bei ©. Fr. Weber, commentation. de academ. litterar. Athen. 
pg. 19. ohne Zwang mit einander ausgeglichen werben. (Sonft vgl. unten.) 
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jophiftiichen Profejfur (vielleicht auch beider) trug die Stadt 
Athen jelbjt andauernd Sorge, da die Athener aus Rückſicht 
jowohl auf ihren bis auf Perifles zurückreichenden Litterarifchen 
Ruf, wie auf den Erwerb und Unterhalt zahlreicher Bürger der 
Stadt, ihre Univerfität Doch nicht vertrodnen laſſen Fonnten. 
Dazu kamen natürlich andauernd die Honorare der Studenten. 4?) 
Nur war es eben unvermeidlich, daß mit der erhöhten Schwie- 
rigfeit des Yebens, mit der verkümmerten Ausficht auf Beförde— 
rung in Athen, und jet auch mir der Abnahme der Zahl der 
Studenten (letteres nur allzu natürlich bei den ſchlimmen Zuftän- 
den in den meisten Provinzen des Neiches) fir geraume Zeit der 
akademiſche Nachwuchs immer Dinner wurde. 


Dagegen blieb, wie gejagt, der technifche Mechanismus wohl 
in der Hauptjache derjelbe wie zur Zeit der erjten Antonine; (vgl. 
Bd. U. ©. 407 u. 410 fg.) Die Ernennung des für den lange 
mit bejonderem Eifer erftrebten faiferlichen Yehrjtuhl der Sophi- 
ſtik bejtimmten Profejfors fcheinen fich Die Kaiſer geraume Zeit 
über perjönlich vorbehalten zu haben; wir haben noch bei der 
Gejchichte des Kaiſers Carafallı erfahren (vgl. oben ©. 16 fg.), 
welche Intriguen unter Umftänden jelbjt in Rom angejponnen 
wurden, um die Berufung gerade auf dieſen Pla zu erlangen, 


43) Bol. auch Zumpt a.a.D. ©. 30 u. 32. Bernhardy, Grund- 
riß ber Griech. Fitteraturgeih. Th. I. (3. Bearbeit.) S. 592. (Im den vier 
großen alten Philofopbenfhulen zu Athen hatte feit ihrer Stif- 
tung im Zeitalter des Plato umd des Ariftoteles, des Zeno und bes Epikur, 
das Amt bes anerfannten Oberbauptes einer jeden, bes f.g. Scholarden, 
meiften® durch Ermenmung von Seiten des Vorgängers, zumeilen auch nach bes 
letzteren Anorbmung durch die Wahl der Mitglieder, je auf ben fiir den würdig— 
ften geachteten Nachfolger oder Diadochos fich fortgeerbt. Das Lokal der Schule 
erbte bei den Peripatetifern, Akademikern und Epifureern fort als eine Art 
Fideicommiß; das Lokal, die zugehörigen Grundftüde, und anderweitige nam— 
bafte Stiftungen, welde im Laufe der Zeiten wohlthätige Freunde ber 
Wiffenfchaft diefen Schulen vermachten, wurben ebenfall® durch den Scho- 
larchen verwaltet, dem die übrigen Pbilofophen, ſobald fie nicht etwa eigene 
Schulen zu gründen vorzogen, als Unterlehrer zur Seite ftanden: aus leb- 
teren waren dann feit Marc Aurel die kaiſerlich bonorirten Profefioren 
erwählt worden. Bgl. Zumpt, ©.6—14. Elliffen, ©. 9.) 

6* 
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der allerdings für die griechifchen Nedefünftler jo wichtig wie nur 
möglid war. Denn einmal faiferliche Profejjoren der Sophi- 
ſtik in Athen, genofjen fie nicht bloß einen namhaften Gehalt 
und die unjchätbaren Privilegien der Atelie (S. 16 ff.), **) 
fondern fie hatten damit auch den Weg betreten, der fie leicht zu 
hohen Aemtern in faijerlichen Dienften oder doch zu der Profeſ— 
jur in der Hauptſtadt Rom führen fonnte. Ob dagegen für die 
Beſetzung der philoſophiſchen Profefjuren nach dem Tode 


44) Ganz fpeciell ausgeführt bei Weder 1. 1. pg. 22 sq. Die weſent— 
lichften Befreiungen betrafen die Freiheit der Profefioren von den großen 
Staats- und Gemeindbelaften, ſoweit fie diejelben nicht etwa freiwillig zu 
übernehmen geneigt waren. Alfo namentlich die befehwerlichen und koſtſpieli— 
gen Leiturgien, (Gymnafiardhie, da8 Amt des Marktmeifterd oder die Aedi- 
lität, Priefterthiimer, Uebernahme von Gefandtichaften), die Belaftung mit 
Einquartierung, (namentlich bei den häufigen Truppendurchmärſchen wichtig), 
die Uebernahme von Vormundſchaften, die Aushebung zum Kriegsdienft, das 
Richtergeſchäft u. f. w.: das waren Dinge, mit denen die Profefloren ver— 
ſchont werden follten. Hatte ſchon Veſpaſian mit folcher Begünftigung ben 
Anfang gemacht, (vgl. Dig. L.4, 18, 30. Cod. Theodos. XIII. 3, 16.) fo 
hatten Trajan, Habdrian, Antoninus Pius die Sade in ein Syſtem gebradt; 
(vgl. Dig. XXVIL. 1,6. Herenn. Modestin. in Digest. XXVII. 1, 6,8. u. 1, 6,1. 
Dig. L. 5, 8, 4. Cod. Just. X.52,4. Philostrat. Vit. Sophist. 1I. c. 10, 4. 
p. 589. I. ce. 8, 2. pg. 490. u. f. oben ©. 18. Anm. 12. u. €. Kuhn, die 
ftädtifche und bürgerliche Verfaſſung des römischen Reiches Th. I. ©. 69 bis 
82. 83 bis 122.) Nur daß fo felbftherrlihe und launenhafte Kaifer wie 
Septimius Severus und Caralalla (vgl. oben ©. 16 ff.) fich faktifch immer 
vorbehielten, nad ihrem Gutdünken ſolchen Profefjoren, deren Leiftungen 
ihnen mißfielen, die Atelie zu entziehen; außerdem haben fie auh (Kuhn 
S. 120.) die Utelie der Profefjoren entweder auf die Vaterftabt, wenn fie 
daſelbſt lehrten, ober anderenfall® nur auf die fremde Stabt, wo fie angeftellt 
waren, zu beichränten fich bemüht. Nachher haben dann bei der Wieber- 
berftellung des Reiches Diofletian (Cod. Just. 1. 1.) und namentlid Con— 
ftantin d. Gr. die Privilegien der afabemifchen Lehrer (und Aerzte) in 
foftematifchem Umfang wieder ausgefproden, dazu auch die ſchon älter ent- 
widelte Praris beftimmt geſetzlich feftgeftellt , derzufolge jene Eremtionen auch 
auf die Frauen und Kinder der Erimirten ausgedehnt wurden, wie auch auf 
die Saden und Beſitzthümer, welche biefe in den Städten befiten. (Cod. 
Theod. XIII. 3, 1, 3. und Cod. Just. X. 52, 6. Kubn ©. 118 u. 122.) 
Bol. auch noh Bernhardy, Geſch. d. griech. Litt. (3. Bearb.) TH. T. 
S. 591. Elliffen, ©. 102. 
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des Herodes Attifos von Rom aus andauernd neue Curatoren fpe- 
ciell ernannt worden find, oder ob dieſe Euratorialgeichäfte etwa 
dem atheniſchen Areopagos, beziehentlic” dem Rath oder Senat 
(der Bule) von Athen übertragen wurden, 4°) ift nicht vollfommen 
jicher zu entfcheiven. War das leßtere der Fall, jo wurde doch 
wohl jchon damals für Entjcheidungen in letter Inftanz der Aus- 
Ipruch der Faiferlichen Staatsregierung vorbehalten, als deren 
- Drgan der Statthalter von Achaja auftreten konnte. Jeden— 
fall8 in den fpäteren Zeiten, im vierten Jahrhundert, und bei 
bejjerer Wendung der Verhältniffe, wo die finanzielle Dotirung 
der Univerfität, namentlich auch nach der Jopbiftifchen Seite, 
ganz überwiegend wieder der Entjcheivung der Faijerlichen Staats- 
regierung unterlag, erjcheint der römijhe Statthalter 
andauernd zu der Univerſität in einer Stellung, die einigermaßen 
an jene einiger preußiichen Oberpräfidenten wenigjtens erinnert, 
die zugleich als Curatoren ihrer landichaftlichen Univerfitäten fun- 
giren. 4%) Dagegen fehlte e8 an einem, Geſammtorgan der athe> 
nischen Univerfität, nach Art unferer Rektoren und Senate oder 
Generalconcile, vollftändig. 

Ueber die Perſonen atheniſcher Philoſophen, die inner- 
halb ver vier großen alten Schulen als Scholarchen, als befol- 
dete Profefforen, wie auch neben diefen (und nachher) unbefoldet, 
nach Art unferer heutigen» Privatdocenten, in Athen arbeiteten, 
find wir nur ſehr umvollfommen unterrichtet. Ebenſo fehlt es 
auch fir dieſes Zeitalter jo gut wie gänzlich an jo lebensvollen 
und bei aller Uebertreibung und Malice jo plaftisch -anfchaulichen 
Schilderungen von dem inneren und äußeren Wefen der atheni- 
ichen Philofophen, wie fie uns für das Zeitalter der Antonine 
Lukian geboten hatte. Doch ift die Annahme gewiß begründet, daß 


45) Für die Euratur in ber Hand des Areopagos entjcheidet fich 
Zumpt a. a. O. ©. 27. 28, der aber auch die Möglichkeit offen läßt, daß 
ihon jest nach romanijcher Art in ſolchem alle die Bule fungirt babe. 
Etwas abweichend Weder 1.1. pg. 15 sq. Bol. auch Elliffen, S. 100. 101 ff. 
— 46) So wenigftens im vierten Jahrhundert; vgl. hier vorläufig Zumpt, 
S. 32 fg. und Weber 1.1. pg. 7 sqq., der zwifchen dem 3. und dem 4. Jahr- 
hundert allerdings feinen Unterfchied zu machen ſcheint; ſ. dann pg. 16. 
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jih nach diefer Seite bin und vor dem Beginn der legten ernſt— 
haften Kämpfe hellenifcher Philofophie und ihrer Vertreter mit 
dem fiegreich vordringenden Chriſtenthum im Wejentlichen jchwer- 
lich viel geändert haben wird. Während für das Zeitalter des 
Kaifers Septimius Severus uns in Athen nur die mächtige Ge- 
jtalt des Alerander von Aphrodiſias begegnet, welcher (des 
Alerander von Damaskus Nachfolger *7*)) damals als „Diado- 
chos“ der Peripatetiſchen Schule, als Schüler der unter 
Antoninus Pius blühenden Lehrer Ariftofles und Herminos, vor 
Allem aber als berühmter Exeget des Ariftoteles einen großen 
Namen gewonnen bat und zu den Kaiſern Septimius Severus 
und Carakalla fortdauernd in durchaus freundichaftlichen Ver— 
hältniß ftand; 2”) jo kennen wir aus derſelben Schule für die 
mittleren Jahrzehnte des dritten Sahrhunderts bis in die fpäteren 
Zeiten des Galltenus hinein noch die beiden Philofophen Ptole— 
mäos und Ammonios Mur daß diejelben nicht auch als 
Schriftiteller ſich bethätigten; nur mit der reinen Docentenarbeit 
fich befaffend, galten fie als Männer von feltener Belefenbeit, 
namentlich dem Ammonios wurde ein ganz außerordentlicher Um— 
fang des pofitiven Wiſſens nachgerühmt. *°) 

Dagegen entfaltete, ehe noch der Neuplatonismus auch in 
Athen die Kriegsfahne wurde, unter welcher alle philoſophiſch 
gebildeten Männer der ausgehenden Antife zum dogmatiſchen 


47*) Ueber die ganze Succeffion der peripatetifhen Philofopben 
in Athen von Ariftoteles bis Kratippos (Bd. I. ©. 444), alfo bis zu ber 
Agonie der römischen Republik, und weiter bis zu Anfang des zweiten Jahr— 
bunberts n. Ehr. f. Zumpt, ©. 65 bis 72 u. ©. 92 ff.; über Herminos, 
Ariftofles aus Meflana, und Alerander von Damaskus f. S 72 ff. Beutler, 
de Athenarum fatis ete. pg. 56 bis 61. — 47) Bol. Zumpt, S. 74 u 9. 
E. Zeller, Geld. d. griech. Philofophie. III. ©. 420— 427. Clinton, Fast. 
Roman. Vol. I pg. 205. Elliffen, ©. 115. — 48) Genannt werben 
beide PBeripatetifer von Longinus in der Vorrede zu feiner Schrift zeoi 
relovs bei Porphyr. vit. Plotin. ce. 20. u. j. wegen des Ammonios aud) 
noch PAilostrat. vit. Sophist. II. c. 27, 4. p. 618. u. f. dazu Clinton, Vol. I, 
pg- 293. Elliffen, S.116 fg. Zumpt, S. 74 fe. u. S. 94. Als ſpä— 
terer peripatetifcher Zeitgenofie des L. wird dann noch genannt BProfenes; 
j. unten Anm. 61. 
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Kampfe gegen das Chriftenthum ſich fammelten, die Afademie 
in dieſem Zeitalter in Athen noch einmal einen befonderen Glanz. 
Unter den Bertretern des Platonismus in Athen hatten während 
der Kaiferzeit #9) als Schulhäupter Männer wie der uns ſchon fonft 
befannt gewordene Alerandriner Ammonios (Bd. TI. ©. 160 ff.), 
diefer (unter annähernd eflektifcher Verbindung ariftotelifcher und 
jtoifcher Gedanken mit dem reinen Platonismus) unter Nero und 
Beipafian, — Dann gegen Ende des erjten Jahrhunderts (viel- 
leicht) Ariftodemos von Aegion, Plutarchs Zeitgenoffe, und wäh- 
rend des zweiten Jahrhunderts der aus Phönifien gebürtige Kal- 
viſius Tauros, wie auch (vielleicht) Atticus einen bedeutenden 
Namen gehabt.°%) Für das dritte Jahrhundert begegnen ung 
dagegen als Diadochen der Platonifchen Schule die Philofophen 
Diodotos (oder Theodotos) und Eubulos. Sie waren jehon 
um d. J. 230 thätig; Cubulos aber erjcheint noch 263 oder 264 
unter den Lebenden. Beide Männer gehören, wie ihre peripate- 

tiſchen Zeitgenofjen, zu jenen Philojophen, die bereitS weniger 
durch ihre Schriftftellerei als durch ihre Docententhätigfeit nam- 
haft waren; obwohl namentlich Eubulos die Feder Feineswegs 
gänzlich ruhen Ließ. 5°) Unter diefen Männern erhob fich aber 
num noch einmal ein Philoſoph, der durch die Kraft und Schärfe 
jeines Geiſtes, durch die Bedeutung feiner Gelehrfamfeit, die 
Sriihe und den guten Geſchmack feines Styles, wie durch den 
Adel feiner Seele, und endlich auch durch fein tragiiches Schid- 


49) Ueber die Akademie in Athen von Plato bis auf Theomneſtos, den 
Zeitgenofien des Philippifchen Krieges der Testen römischen Republikaner, 
j. namentlih Zumpt, ©. 39 61845 u. ©. 92 fg. Beutler, 1.1. pg. 46 — 53. 
— 50) Zumpt, ©. 15 ff. u. S. 9. Elliffen, ©. 60, der auch nod an 
des Hadrian Freund, des Demonar und des Herodes Attikos afabemijchen 
Zeitgenofjen Favorinus aus Arelate erinnert, dem wir im zweiten Banbe 
oben wiederholt begegnet find; er ift allerdings wohl noch mehr als Sophift, 
denn gerade als Philofoph im engeren Sinne anzufehen; feine Biographie 
j. Phiostrat. Vit, Soph. I.*e. 8. Gregorovius, Kaifer Hadrian. S. 177 ff. 
— 51) Ueber beide Philofophen f. zuerft Longinus in der Vorrede zu ſei— 
ner Schrift eo r&lovg bei Porphyr. Vit. Plotin. e. 20, und über Eubulos 
noch Porphyr. Vit. Plotin. e. 15. u. vgl. Clinton, Fast. Roman. I. p. 293. 
Elliffen, S. 116 Zumpt, ©. 48 u. 94. 
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fal, dem er jchließlich im fernen Drient, ein Opfer der furdht- 
baren biftorifchen Kataftrophen, die jeit Gallienus’ Regierungs- 
antritt hereinbrachen, verfallen follte, — weit über die übrigen 
Gelehrten des Jahrhunderts emporragt. Es war der Platonifer 
Dionyfios Caſſius Yonginus. 

Gerade in der legten Hälfte des zweiten umd in der erjten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts n. Chr. war Athen der Ziel- 
punkt zahlreicher jüngerer und älterer Männer aus dem mehr 
oder minder hellenifirten Küftenfaume des öftlichjten Theiles des 
mittelländifchen Meeres, und aus den nächjten Hinterlanden. 
Syrien, Phönikien, Paläftina, die Trachonitis, das Peträiſche 
Arabien, ſelbſt das Nildelta, fanden damals ihre akademiſche 
Hauptitadt eben in Athen. Philoſophie und Sophiftif waren die 
Momente, vermöge deren die bejjer fituirten Klaſſen jener Yand- 
Ichaften andauernd immer mehr mit griechifchen Bildungselemen- 
ten durchdrungen wurden, (was freilich hernach doch nicht Hat Hin- 
dern können, daß eine der genialften Frauen der Gejchichte in eben 
diejen Ländern eine höchſt energifche national = politiiche Reaktion 
gegen das römijch > griechifche Wefen mit Glück verfucht Hat). In 
jolcher Weiſe Hatte gegen Ende des zweiten Jahrhunderts, nament- 
lich aber zur Zeit des Severus und nachher, ein gebildeter Mann 
aus dem ſyriſchen Emeſa, Fronto mit Namen, als höchft Frucht 
barer Schriftiteller und als Yehrer der Rhetorik endlich auch in 
Athen eine große Wirkfamfeit gewonnen. 52) Weit aber blieb 
Ihon in jenem dritten Jahrhundert fein litterarifcher Auf zurüd 
hinter dem feines großen Neffen, eben des Longinus. Der 
Sohn der Frontonis, einer ſyriſchen Dame, der Schwefter eben 
des Fronto, iſt er wahrjcheinlich im 3. 213, vielleicht zu Athen 
geboren, und erhielt in diefer Stadt bei feinem Oheim den 
eriten Unterricht in der Rhetorik.) Höchjt umfafjend aber 


52) Vgl. Suidas s. v. u. f. auch Brunck Anal. Gr. II. p. 346. El- 
liſſen, ©. 117. Beutler, p. 80. — 53) Ms Geburtsjahr Longing wird 
nad) Ruhnken, Dissert. de vita et scriptis Longini, ($. III.) das Jahr 213 
jetst, fo viel ich fehe, allgemein angenommen. Dagegen berrfchen über ſei— 
nen Geburtsort verichiedene Meinungen. Neuerdings hat namentlich Ober=- 
died im feinem Werfe über „die Römerfeindlihen Bewegungen im Orient 
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waren die philoſophiſchen Studien des hochbegabten Jünglings. 
Seine Eltern, (ſei es daß litterariſche, ſei es daß kaufmänniſche 
Geſchäfte den Vater beſtimmten,) hatten, wie uns Longinus ſelbſt 
erzählt,*“) ausgedehnte Reiſen gemacht; und fo fand Longinus 
ſchon in ziemlich jungen Jahren die bequeme Möglichkeit, den 
Unterricht einer Reihe namhafter Philoſophen dieſes Zeitalters zu 
genießen. Unter dieſen Männern ſind, abgeſehen von den zum 
Theil ſchon beſprochenen älteren philoſophiſchen Zeitgenoſſen Lon— 
gins in Athen, beſonders hervorragende Erſcheinungen die erſten 
berühmten Repräſentanten der etwa ſeit Beginn des dritten Jahr— 
hunderts zu Alerandria fich neu entwidelnden fogenannten Neu- 
platonijhen Schule; nemlih Ammonios Saffas und deſſen 
große erfte Schüler, von denen auf den Longinus namentlich der 
gewaltige Plotin bedeutenden Eindruck gemacht bat, neben dem 
er aber auch des Drigenes — (dieſer jedoch nicht identijch mit 
dem berühmten chriftlichen Schriftfteller Drigenes, der aber auch, 
wie Longinus, das Studium der neuplatonifchen Lehre mit Eifer 
ergriffen Hatte), und felbjt des tuskiſchen Gentilianus Amelius 
mit Ehren gedenkt. Der Hauptjache nach war nun aber Longi— 
nus ein ebenjo felbjtändiger wie klarer und fcharfer Geiſt; und 
jo ift e8 denn gefchehen, daß er allerdings in Einer Beziehung 
dem mächtigen Anſtoße feiner großen neuplatonifchen Lehrer gefolgt 
ift, — nemlich daß er die ftarfe Richtung nahm auf Die gelehrte 
und wiljenjchaftliche Erklärung des Platon, daß er dagegen von 
der myſtiſchen Weife, von der theofophifchen und ſchwärmeriſchen 
Richtung, welche die neue Schule bald genug eingefchlagen 
bat, (von manchen fpäteren fchlimmen geiftigen Abirrungen hier 


während ber letzten Hälfte des dritten Jahrhunderts n. Chr." S. 76 fg. ſich 
wieder für eine‘ orientalifche Heimath, nämlich fir Emeſa entfchieden; fonft 
halten die meiften Neueren feit Jonsius, de script. hist. phil. III. 14. und 
Ruhnken 1. 1. (8. 11.) an der Meinung, daß mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
Athen für feinen Geburtsort anzufehen fei; vgl. neuerdings Hoyns, Ge- 
Ihichte ber dreißig Tyrannen. ©. 58 fg. und Elliffen, ©. 117.; und über 
die Anfänge feiner Höheren Jugendbildung Suidas s. v. Poorrwr. — 
54) Vgl. die fchon mehrmals erwähnte, berühmte Stelle des Longinus 
in feiner Schrift zept r&lovs bei Porphyr. Vit. Plotin. c. 20. und Clinton, 
Fast. Roman. Vol. I. pag. 293. 
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noch nicht zu reden,) fich frei gehalten hat. Ein Mann mehr des 
Icharfen logiſchen Denkens als der philofophiichen Ethik; ein Mann 
der impofanteften Gelehrſamkeit, des geläutertiten Geſchmackes und 
der feinften und ausgebilvetften Fritiichen Fähigkeiten: jo war 
Yonginus zugleich befähigt, als hervorragender Grammatifer (oder 
nach unjerer Art zu reden Philologe) einen Weltruhm zu 
gewinnen. 

Als ein Gelehrter erften Ranges hat fich, ſoviel wir 
wiſſen, Yonginus nun namentlich in Athen bewährt. E8 ift nicht 
ganz unmwahrjcheinlich, daß er an diefer Univerſität nicht als 
fophiftifcher oder rhetorifcher Profeffor, fondern eben offiziell 
als Grammatifer docirt hat; *9) denn auch philologische Lehrjtühle 
unterhielt der Feine atheniſche Staat.°%) Wir wiffen nun jrei- 
lich nicht, mit welchem Jahre der bleibende, jedenfalls als ſehr 
lang anzunehmende Aufenthalt Longins als Docent in Athen 
begonnen bat; eben fo wenig, feit wann er amtlich angeftellt 
worden iſt; aber fchon um das Jahr MO fcheint fein Auf jehr 
bedeutend gewejen zu fein. Dem großen gebildeten Publicum 
jener und der folgenden Zeiten imponirte zuerjt Die ebenfo prä— 
jente wie umfaffende Gelehrſamkeit diefes Mannes, die ihm aus 
des Eumapios Feder den Chrentitel „einer lebendigen Biblio- 
thef” und „eines wandelnden Muſeums“ eingetragen hat; dann 
aber much die ungemeine fchriftitellerifche Fruchtbarkeit Longins, 
dejjen gejchriebene Werfe nicht weniger denn feine afademifchen 
Vorträge durch die Schärfe feiner Kritif, die Friſche und les 
ganz feines Stiles, und die folide gelehrte Rüftung des ausge- 
zeichneten Gelehrten Aufſehen machten und feinem kritiſchen Urtheil 
bald bei- den gebildeten Zeitgenofjfen nahezu kanoniſches Anſehen 
verichafften. 5) Während manche Kenner der Gegenwart in 
Yonginus, al8 dem Verfaſſer der leider einzig aus feinen Werfen 
uns vollftändig erhaltenen Schrift „über das Erhabene“ den aus- 


55) Bal. Zumpt, a. a. O. ©49 u. ©. 29. nad Eunap. Vit. 
Sophist. (ed. Boissonade.) in Vit. Porphyr. pag. 7. — 56) Eunap. 1.1. 
Zumpt, ©. 29. Ellijjen, S. %. — 57) Eunap. 1. 1. pag. 7 u. 8. 
Suidas. 8. V. 
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gezeichnetſten Aeſthetiker der antiken Welt hochſchätzen; 58) wäh— 
rend zahlreiche Schüler, darunter auch jener tyriſche Porphh— 
rios, °°) der (um d. J. 233 geb.) ſeit d. J. 263 ſich nach Rom 
begab (und als Hauptjchüler des ſeit d. 3. 244 in Rom leh— 
renden Plotin, zu deſſen Richtung er allmählich mehr und mehr 
hinübergezogen wurde, noch eine Zeit lang — obwohl ohne Er- 
folg — den reineren Charakter der Plotinifchen Doctrin gegen- 
über deren beginnender orientalifirenden Ausartung zu erhalten 
juchte,) von Longins Bedeutung vedende Zeugniffe geben: interef- 
jirt und für die athenifche Kulturgejchichte jener Zeit noch ein 
anderer Zug aus Longins philofophifcher Praxis. Treu nämlich 
der älteren Sitte des vorigen Jahrhunderts (Bd. Il. ©. 247.), 
und auf diefem Punkte ganz im Sinne auch des Plotin, pflegte 
Longinus die großen philofophifchen Gedenktage feiner Schule 
liebevoll zu feiern. Wir meinen namentlich den Geburtstag Des 
wahren Schöpfers der griechischen Philofophie, des „göttlichen 
Plato“, welcher, wie die Späteren gern bemerkt haben, nicht 
bloß (e8 war der fiebente Thargelion oder 21. Mai) nach der 
gemeinen Annahme dem des Sofrates und der mäeutiſchen Arte 
mis unmittelbar folgte, jondern auch ſelbſt als das jogenannte 
Seburtsfeft des Apollon gefeiert wurde. 6% Ein folche Feier der 
„Platoneen“, wie man das Feſt jet nach Art der Kaiferfefte 
aller Art wohl nannte, hat uns eben jener Porphyrios als begei- 
fterter Theilnehmer gejchilvert. Bei dieſem Feſte, in einem der 
Jahre vor der Ueberfiedelung des Porphyrios nach Nom, 61*) 
hatte Longinus eine große Anzahl gebilveter und gelehrter Män— 


58) Bal. Elliffen, ©. 117. Nur darf nicht überjehen - werben, 
daß neuerdings wieder die Anficht lebhafte Verfechter gefunden bat, welche 
diefe Schrift dem Longinus des dritten Jahrhunderts abfprechen und bereits 
in das erfte Jahrhundert n. Ehr., nicht lange nach Auguftus, verlegen will; 
vgl. Bernbardy, Grieh Litteraturgefch. Th. J. 3. Ausg. ©. 577. und 
E. Winkler, de Longini qui fertur libello zeor Ürpovs. pag. 20 sq9. — 
59) Eunap. 1. 1. pg.7. u. 8. Ruhnken, 1.1. (8. IX. u. X.) — 60) Bal. 
ab Steinhart und Zeller in dem Artikel „Plato” bei Pauly R. E. d. 
Kofi. Alt. Bd. V. S. 1684. — 61*) Vgl. Clinton, Fasti Roman. Vol. I. 
Pag. 263. 
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ner aus Athens akademiſchen Kreiſen zu einem ſtattliche Feſtmahle 
bei fich verfammelt. Die alte Rivalität zwifchen Philoſophen und 
Sophiften war nun jchon foweit ausgeglichen, daß Profefjoren 
aller diefer Fächer, die damals wahrfcheinlich zu den erjten Grö— 
fen diefer Aniverfität gehörten, vertraulich fich zufammenfinden 
fonnten. Da waren unter anderen Sophiften wie Nifagoras und 
Maioras (oder Maior), der Philologe Apollonios, der Geometer 
Demetrios, der Peripatetifer Profenes und der Stoifer Kallietes 
erichienen. Und nach der guten Art, wie wir fie einft bei Plu- 
tarchs Gefellfchaften kennen lernten, wurde das Feſt durch atti- 
hen Wig und eine elegante Disfuffion belebt, nur das Eine 
erſcheint uns hier charakteriftifch, daß fich bei diefer Gelegenheit 
das Geſpräch mit Vorliebe um die ältere Hiftorifche Litteratur der 
Griechen drehte. 6) Seltfam genug muthet uns freilich folche 
olympifche Gelehrtenbehaglichfeit an in einer Zeit, wo — es ift 
bereits das furchtbare Zeitalter des Valerianus und Gallienus — 
die Greuel der Peſt, des Provinzialfaifertbums ſammt der Sol- 
daten- Anarchie, und vor Allem die Schreden der Gothennoth, 
wo überhaupt das Elend des Reichs und fpeziell auch der thra- 
fisch = griechifchen Halbinfel immer drohendere Dimenfionen annahm. 
Ob nun nachher die Einfälle der Gothen in Achaja in Gallie- 
nus’ letzten Jahren (vgl. unten) mit zu den Gründen gehört 
haben, die damals den Longinus zu einer Reife nach der jyri- 
ſchen Heimath feines Gefchlechts veranlaften, jteht dahin, aber 
die Annahme ift wohl nicht unberechtigt, daß die elende Lage, in 
der ſich Stadt und Univerfität Athen (f. unten) nach ben 
Schredenswochen der gothifchen Invafion d. J. 267 befunden 
haben müffen, den berühmten Gelehrten ſehr ftarf mitbeftimmt 
haben wird, dem Rufe der großen Königin Zenobia an ihren 
Hof zu folgen, wo wir den Longinus während der Regierungen 
der Raifer Claudius und Aurelian finden. 6) Ob Longinus, def- 
jen Geift an dem tiefen griechifchen Freiheitsbewußtſein der gro- 

61) Porphyr. bei Euseb. Praep. Evangel. X. c. 3, 1—26. pag. 
464468. (ed. Gaisford. Tom. II. pag. 454 —463.) — 62) PAotius. 
Bibl. Cod. 250. 264. 265. p. 1469. Hoyns a. a. O. S. 60. Clinton, 
p. 301. 308. 
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gen Alten genährt war, der aber die reale jchwere Verſunkenheit 
jeiner Zeitgenoffen nur allzugut kannte und lebhaft empfand, 63) 
doch phantaftifch genug geweſen ijt, am eine neue Zeit der Frei- 
heit unter Zenobia's genialem Regiment zu glauben, ift wohl 
faum zu entjcheiven. Wohl aber mag ihm, der das entfezliche 
Elend des anfjcheinend hoffnungslos verfallenden Römerthums feit 
Severus Alerander lange Jahre hindurch in der Nähe beobachtet 
hatte, der neue politiiche Auffchwung des Fraftwollen PBalnyreni- 
ſchen Drients immerhin hoffnungsreich genug erjchienen fein; und 
in der That hat er denn auch Ehrgeiz genug beſeſſen, um aus 
dem Studienrath der ſtolzen Zenobia und dem Panegyrifer des 
großen Odenath num auch der erjte politiiche Rathgeber der Köni— 


gin zu werden, — ohne noch zu ahnen, daß im fernen Orient 
ihn das Henkerſchwert eines illyriichen Bauernfaifers treffen 
jolfte. ©*) 


Mit Longinus war num freilich die Blüthe der Philofophie 
in Athen für geraume Zeit worüber; nach der bisherigen Art 
jedenfall® vollſtändig. Denn, während die ftoijche Schule, 9°) 
deren athenijche Schulhäupter während der beiden erjten Yahr- 
hunderte der Kaijerzeit und ganz unbekannt find, während des 
dritten Jahrhunderts bis zu jener Platonsfeier des Yonginus noch 
durch Philofophen wie Athenäos und Mufonios, nachher nament- 
lih durch Kallietes vertreten war, unter Longins Zuhörern aber 
auch vielleicht noch jüngere Anhänger der Stoa fich befunden 
haben; 6%) während ferner die Epikureer allerdings notorifch 
noch zu Marc Aureld und Carakalla's Zeit ihre Schule zu Athen 
behaupteten, von ihren Schulhäuptern in Athen aber für die Kai- 


63) Zongin. de sublim. c. 43. p. 229. u. c. 44, 9. 10. 11. ed. Toll. 
Gibbon, ©.45 fa. Hoyns, ©.59 ff. — 64) Fi. Vopise. Aurelian. 
e. 30. Potius 1. 11. Suidas. s. v. Hoyns, ©. 60. Oberdied, ©. 76. 
TT f- Bernhardt, ©. 171. — 65) Die Gefchichte diefer Schule in 
Athen von Zeno bis Antipater, d. i. wieder bis zum Untergang der Repub- 
ht in Rom, f. abermals bei Zumpt, ©. 75 bis 84, u. ©. 92 fg. Beut- 
ler, pag. 61 big 65. — 66) Longinus in ber Vorrede zu ber Schrift 
nreot r£)ous bei Porphyr. in Vit. Plotin. c. 20. und Porphyr. bei Euseb. 
Praep. Evangel. 1.1. Zumpt, ©. 84 fg. und ©. 9. 
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jerzeit nur Plutarchs Zeitgenofje Boëethos mit einiger Sicherheit 
befannt ift, 7) fo tritt feit Yonginus’ Ueberſiedlung nach Palmyra 
die Philofophie in Athen für lange Jahre bedeutend in 
den Hintergrund. Dazu wirkten aber namentlich drei Momente. 
War in erjter Yinie die materielle Noth, die jeit Philipps Kai— 
ſerthum mehr und mehr im Reiche überhand nahm, mit dem Aus- 
fall der faiferlichen (zeitweife wohl auch der ſtädtiſchen) Gehälter, 
für die Pflege eines Nachwuchjes philofophifcher Docenten über: 
haupt nicht eben günftig, jo erjtarb zweitens bei den meiſten die— 
jer Schulen die frijche Produktivität, mit anderen Worten, wäh- 
rend neue geijtige Strömungen nur bei der Akademie fich geltend 
machten, war e8 bei den übrigen Philofophen mehr und mehr 
Diode geworden, die Werfe der Alten nur noch zu umfjchreiben 
oder zu commentiren. 6°) Endlich aber wirfte der Umftand ent- 
jcheidend ein, daß die alten Richtungen in der gebildeten Welt 
allmählich entwurzelt wurden. Die Noth der Zeit, die jchweren 
Kriegsftürme, und der allmählich afut fich gejtaltende Kampf der 
Antife mit dem Chriftenthum ließen bereit8 bei den Denkern des 
dritten Jahrhunderts feinen Raum mehr für die Schule Epifurs, 
während die ftrenge Ethif der Stoa durch die zugleich unvergleich- 
lich tiefere, umfafjendere und ideal-humanere Sittenlehre der 
Chriften weit überflügelt war. Während endlich die Peripatetifer 
mit ihrem reichen pofitwen Wiſſen und ihrem Ariftoteles jo gut 
wie die eigentlichen Akademiker wahrjcheinlich noch lange fortbeitan- 
den, bis endlich beide Schulen von dem Neuplatonismus abjor- 
birt wurden: — jo warf fich jetzt das leidenjchaftliche Interefje 
der gebildeten Welt, joweit fie eben fich geijtig dem vordringen— 
den Chriſtenthum entgegenjtemmte, mehr und mehr auf die Phi- 
Iofophie der Neuplatonifer, weil eben dieſe mit der philofo- 
phifchen num auch die ethiiche und die theologiiche Spekulation 
zu verichmelzen fort und fort immer energifcher arbeiteten. In 


67) Zumpt ©. 85 bis 91. u. © 93. Beutler, pg. 66 6qq. EITij- 
fen hält e8 für wicht unmwahrfcheinlih, daß auch Celſus, der bekannte 
leidenfchaftliche Gegner des Chriſtenthums, diefer gelehrte Epifureer (nament- 
lich der zweiten Hälfte) des zweiten Jahrhunderts n. Chr., feiner Zeit eben- 
falls in Athen gelebt habe. S. 109. — 68) Zongin. 1. 1. 
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Athen nimmt daher die Philofophie erjt dann einen neuen Auf- 
Ihwung, als im vierten Jahrhundert diefe neue Nichtung auch 
auf der Agora feiten Fuß gefaßt hat. P 

Dagegen blühte, jobald nicht der materielle Drud der Zeit 
momentan allzujtarf wurde, die Sophiſtik ohne Unterbrechung 
zu Athen, weil eben dieje Art wiljenjchaftlicher Arbeit einem 
damals und weiter noch für mehrere Mienjchenalter andauernd 
lebhaft empfundenen Bedürfniß der gefammten Kulturwelt nad 
verjchiedenen Seiten bin dienend entgegenfam. Die Prunfreden 
und eleganten Vorträge, durch welche reifende Virtuoſen der 
Rhetorik andauernd Ruhm und Geld gewannen; durch welche 
die berühmteren Profejjoren an den Schauplägen ihrer vegelmä- 
Bigen Thätigfeit die Funftliebenden und nach geiftreicher Unter- 
haltung begierigen Zuhörer aller Stände bezauberten, oft zu leiden- 
Ichaftlicher Bewunderung hinriſſen, bildeten Doch immer nur einen 
feinen Theil der Aufgabe, die ihnen im Sinne der Zeit geftellt 
war. Die große Mehrzahl der Stubirenden, unter denen Doch 
eben nur wenige jelbjt wieder große Lehrer und Rhetoren werden 
wollten, juchte bei den Lehrern der Rhetorik einerjeits jene Maſſe 
pojitiver Kenntniffe, die nach Art des damaligen Univerfitäts- 
jtudiums gerade in den Schulen der Sophiften gewonnen werden 
fonnte. Dahin gehören (abgejehen von der eigenthümlichen Ab- 
zweigung der |. g. Satrofophiften, d. i. folcher Aerzte, die ſich 
mehr einen glänzenden Vortrag über die Theorie der Medicin, 
als deren praftifchen Betrieb zur Aufgabe machten), ſtaats- und 
rechtswiſſenſchaftliche Stoffe, aber auch viele Partien der 
Naturwiffenichaften, der Mathematif, und namentlic der Ge— 
Ihichte und der Yitteratur, die nach Form und Inhalt jehr 
wohl geeignet waren, um dem Gebiet der rhetorifchen Yehrvor- 
träge zugetheilt zu werden. Weiter aber juchten die jungen Yeute 
der. bejjer fituirten SKlaffen jener Zeit in den Schulen der So— 
phiften vor Allem jene formelle Bildung zu erlangen, auf 
welche die gebildeten Menſchen der Alten Welt andauernd einen 
jo außerordentlich hohen Werth legten. Erklärt ſich aus dieſer 
Sinnesweije die Freude an der kunſtvollen Declamation, an den 
großen Paradefiüden und kokett aufgeputten Prunkvorträgen der 
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einheimifchen wie der wandernden Sophiften, die gemwifjermaßen bie 
alte hellenifche Kunft der Wohlredenheit wiedergefunden hatten, die 
aber doch in der Regel nur durch ihre virtuofe Form, edle Harmonie 
der Perioden, raufchenden Tonfall, melodischen Wohlklang, korrekten 
Ausdrud der eigenen Worte des Ahetors und durch an pafjenden 
Stellen mit Takt eingewebte Worte klaſſiſcher Dichter, jeltener Dagegen 
durch den bedeutenden Stoff und durch originelle neue und frucht- 
bringende Gedanken ausgezeichnet waren: jo erjcheint e8 num auch 
nur natürlich, wenn in dieſer Kaiferzeit, wo im hoben Faiferlichen 
Bureaudienfte, wo bei allen amtlichen und juriftiichen Gejchäften 
im Reichs- und Gemeindedienft, die nicht gerade in der ordi— 
närjten Alltäglichkeit verliefen; wo bei allen Prozeſſen, die nicht 
reine Bagatellfachen betrafen; wo in allem feineren gejelligen, im 
brieflichen und litterarifchen Verkehr wohlgeſchulte Wohlredenheit, 
zierliche Dietion, und graziös-elegante Federführung ebenſo nut- 
bringende wie mit wahrem Feuer allerfeits erftrebte Kenn- 
zeichen jedes Menſchen waren, der auf den Namen eines Gebil- 
deten irgendwie Anſpruch machen wollte, — wenn aljo auch in 
diefer Zeit die Schulen der fophiftiichen Profejjoren, und nament- 
lich jet wieder die von Athen, fortvauernd äußerſt zahlreich 
bejucht waren. | 
Die Mittel nun, mit denen die jugendlichen Studenten in 
Athen von den Sophiften geſchult wurden, ergaben fich ſehr natür- 
lih aus der Art der felbftgeftedten Aufgabe. Es hatte fich jehr 
bald eine ganz bejtimmte Methode entwickelt und feftgeftellt, wel- 
cher (in ganzer Vollendung erfcheint fie nachher im vierten Jahr— 
Hundert) mehr und mehr alle jene Studenten folgten, denen es 
ernftlich um wiffenfchaftlichen Gewinn, nicht bloß um das heitere 
afademifche Leben in Athen zu thun war. Man unterſchied zwei 
Schulkurſe, einen propädeutifchen und den öffentlichen, nach dem 
Beiſpiel der Philofophen. Denn das bloß „akroamatiſche“ Stu- 
dium, der Befuch lediglich der zufammenhängenden größeren Bor- 
träge der Profefjoren allein fonnte nur wenig nüten, wenn nicht 
eine ſyſtematiſche, planmäßige und gründliche Vorübung in den 
Hleineren Arbeiten des Stiles und der Deflamation nebenher „oder 
vorherging. Hier ift dann auch die unvermeibliche Mitwirkung 
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von Unterlehrern zur Geltung gefommen, namentlich fobalo 
die Mehrheit der Zuhörer aus Leuten in verhältnikmäßig jugend- 
lichem Alter beftand. Das Studium der Alten, namentlich der 
großen Hiftorifer, Dichter und Redner; daran fich knüpfende 
Uebungen und Grörterungen aller Art, zuerſt philologifch - kri- 
tiicher Natur, und weiter bald mehr zu allgemein bialeftifcher 
Ausbildung, bald im Sinne der Vorbereitung zu praftifcher 
gerichtlicher Beredtſamkeit; Pflege der Gefchicflichkeit aus dem 
Stegreif zu reden; endlich die Anleitung zu felbjtändigen grö- 
ßeren Borträgen, die dann vor und von dem Profeffor und 
den andern Zuhörern geprüft wurden: in folcher Weife bewegte 
ih der regelrechte eigentliche Studiengang, deſſen Krone dann 
der Genuß fowohl der regelmäßigen didaftifchen Vorträge wie 
der Paradeſtücke des Profeffors war, dem fich die Einzelnen 
angeichlofjen Hatten, Natürlich konnte ſich der Sophift nicht um 
jeden Einzelnen feiner Zuhörer ſpeziell kümmern. Aber je nach 
jeiner perfönlichen Beliebtheit, und noch mehr je nach feiner Nei- 
gung und Fähigfeit, in vertraulicher Weiſe mit der Elite feiner 
Zuhörer in näheren perjönlichen fruchtbringenden Verkehr zu tre- 
ten, entwicelten fich auch engere Cirkel auserlefener Zuhörer, die 
fih innig um die Perfon des Lehrers gruppirten; parallel mit 
anderen, die aus eigenem Antriebe der borgerüdteren Studiren- 
den bervorgingen. Thatſächlich war dem ftillen Fleiß und ber 
joliden Thätigfeit doch alle Gelegenheit geboten, recht Erhebliches 
zu leiften; 6°) nur daß eben (und fast unvermeidlich) die Hiftori- 

69) Fir die richtige Wilrdigung der Sophiftif und für das feittere 
Detail der Stubienweije, mit Einfhluß von Unterfuchungen feldft über Ho— 
norare, Lokale und Stundenzeit der Eollegien und Vorträge find mehrere 
neuere Hilfsfchriften zu vergleichen; jo namentlich (etwas enthufiaftifch) Burd- 
bardt, die Zeit Conſtantins des Großen. ©. 317 bis 322. Elliſſen, 
&.103 fi. Zumpt, &.19. Gregorovius, Geſch. des Kaifers Hadrian. 
©. 174 ff. Kuhn, a. a. O. Th. J. ©. 91 —99. 102. und Friedländer, 
Darftellungen. Th. III. S.360 ff. Sehr ausführlich, aber mit faft ausſchließ— 
liher Rüdfiht auf Athen im vierten Jahrhundert n. Chr. der Abſchnitt 
„Über Ahetoren und Rhetorenjchulen" in Sievers’ Buche über „das Leben 
des Libanios“. S. 16 bis 42.; ähnlich Weber, p. 3. 10 —12. 14. 20. 25. 
29 sq. 33 sqq., und für das zweite und dritte Jahrhundert außer dem älteren 

Hergberg, Griechenl. unter d. Nömern. LIT. 7 
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iche Erinnerung mehr an den glänzenden Aeußerlichfeiten 
der großen Sophiſten Haftete, mit Einfchluß der oft wahrhaft 
grotesfen Ihorheiten, welche für die jpäteren Zeiten doch etwas 
mehr als billig das Geſammturtheil über diefe „moderne Sophir 
ſtik“ bejtimmt Haben. In Erinnerung an das fchon früher 
(Bd. U. ©. 473 ff. 510 fg.) für die Antoninenzeit Erzählte fei 
bier nur noch gejagt, daß für längere Zeit das Hauptftreben 
der großen Nhetoren, die feit dem erjten Viertel des zweiten 
Sahrhunderts n. Chr. den alten Namen der Sophijten in einem 
technifch neuen Sinne angenommen hatten, neben ihrer Schul- 
thätigfeit darauf hinausging, durch den Auf brillanter „ertem- 
poraler Beredtſamkeit“ zu glänzen und ihre Zuhörer, ſei es gele- 
gentlih in der Schule, ſei e8 im Wortjtreit mit fremden Beſu— 
chern, Durch geift= und gejchmadvolle Improvijationen zu rauſchendem 
Jubel und ftürmifchen Huldigungen hinzureißen. ’%) Damit hat 
fih denn nur zu oft brennende Eitelfeit, leerer Dünkel, gehäſſige 
Eiferjucht und wüthender Neid gegen einander, Hoffürtiges Auf- 
treten, kokett theatralifches Weſen, gejucht geiftreiches Spiel mit 
der ruhmvollen Gejchichte der griechifchen Vorwelt, (Erinnerungen, 
in denen. die griechiiche Nation ſich noch immer mit Entzücken 
jpiegelte, deren Studium aber nur den Einen Derippos zu 
einem einigermaßen wiürdigen Nachahmer der alten Männer der 
That gemacht hat), endlich auch für den Stil nur allzu oft wüjter 
Schwuljt, üppiger Wortprunf, bunte Ueberladung, Künjtelei und 


Schriften von Ahrens de Athenarum statu ete. pag. 65— 81. und Beutier, 
pag. 10 sqq. 43 sqq. 69 sqg., namentlih Bernbarby, Grundriß d. Griech. 
Litteraturgeih. Th. I. (Dritte Bearbeitung). ©. 582 bis 629.; auch Kayser 
in feinem Prodmium zu feiner zweiten Ausgabe der Schriften des Philo- 
ftratos. pag. II. sqq. und Fr. Meifiner, die Rhetorik und die Sophiften 
in Griechenland im 2. Jahrh. n. Ehr. im M. Schweizer. Mufeum. II. 1862. 
S. 192 fl. C. Wachsmuth, die Hochſchule von Athen (1873:) ©. 10 fi. 
15 ff., der auch ©.6 fi. u. 11. die Bedeutung der athenifchen Ephebie 
für die Univerfität betont. — 70) Bernharby a.a. DO. ©. 595. u. 5%. 
(Ein Stüd Vorgeſchichte der neuen Redekunſt -diefer fpäteften Zeiten Grie- 
henlands ſ. ausgeführt in dem Buche von Fr. Blaß, die Griechiiche 
Beredtfamfeit in dem Zeitalter von Alerander bis auf Auguftus ©. 148 
bis 221. 
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geichraubtes Wejen verbunden. Im dritten Jahrhundert verlief 
ſich dann dieſer wilde Strom; die Sophiftif, deren Pomp fich 
allmählich abgenutt hatte, wandte fich theils mehr der Schrift- 
jtellereit zu, theils gewann die eigentliche Schulthätigfeit, bald 
auf Grund feſter technijcher Regeln, und in immer engerem An— 
ſchluſſe an die großen Redner der Haffifchen Zeiten, immer mehr 
die Oberhand. 7%) 

In Athen Hatte nun eben die neue ſophiſtiſche Kunft feit 
dem Auftreten des in Smyrna bei Nifetes gejchulten Klazome- 
niers Sfopelianos zuerſt (zu Anfang des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr.) Fuß gefaht. Während Smyrna noch lange der glänzende 
Mittelpunkt der Bildungsanftalten von Afıa blieb; dieſes Smyrna, 
wo auch zahlreiche Griechen aus Achaja und gar viele junge 
Athener bei Sfopelian ftudirt hatten, 7?) wo in Trajans und 
Hadrians Zeit der große ftürmifche prunfliebende Improvifator 
Polemon von Yaodifein einen Weltruf erworben hat; wo nachher 
der ung auch fonft ſchon mehrfach befannt gewordene Sophift P. 
Aelius Arijtives, der vielgewanderte Zeitgenoffe der beiden erjten 
Antoninen und des Commodus, zuerft in jehr großem Umfange 
auch als Schriftiteller aufgetreten ift, — wurde nun Athen, (wo 
wir früher bereits Männer wie den trefflichen Yollianos, den 
erjten von der Stadt befoldeten Profejjor der Sophiftif (Bd. II. 
©. 361), und den Theodotos, den erjten Faiferlichen Profeffor 
diefer Kunft (Bd. II. ©. 407), als ausgezeichnete Rhetoren ken— 
nen gelernt haben), für lange Jahre Ziel und Sammelpla der 
ſophiſtiſchen Docenten und Studenten mwejentlich durch die auf gol- 
denem Hintergrimbe jo bejonders glänzend fich ausnehmende, viel- 
jährige, wirklich umfaſſende Thätigkeit des mweltberühmt geworbe- 
nen Herodes Attifos, der dann auch die große perſönliche Gunft 
feiner Faiferlichen Gönner, der beiden erften Antoninen, mit, wie 
wir wiffen, fo ungemein glücdlichem Erfolg jowohl feiner Kunſt 
überhaupt, wie fpeziell wieder der neu auszurundenden und ficher 
zu fundirenden Univerjität Athen zuzumenden wußte. 


» 71) Bernhardy, ©. 600 fi. 611. — 72) PAibostrat, Vit. Sophist. 
I. 21, 5. init. pag. 518. 
7* 
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Die Gefchichte der Sophiften in Athen feit ven Blüthe- 
tagen des Herodes und der Gründung der Univerfität theilt ſich 
für faft anderthalb Jahrhunderte gewiſſermaßen in zwei Zeit 
räume, nemlich in die Zeit vor und nach dem Ausgang des Sep 
timius Sewerus. Die Perſon dieſes Kaifers ift bier Neben- 
fache; fein Ende bezeichnet ung aber ungefähr die chronologiſche 
Grenze, bi8 wohin der Hauptfache nach die Gluth, die braufende 
Lebendigkeit, der energiiche Zug des Beiſpiels der großen So— 
phiften aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts noch nachwirkte. 
Nachher, — das geht jelbft aus den mit der ftärfjten Sym— 
pathie gejchriebenen Biographien des Philojtratos hervor — "?) 
beginnt eben die fünftleriich ruhigere Zeit, wo alle Verhältnifie 
Heiner, die politifchen und fozialen Zeitverhältnijje aber immer 
ernjter und fchwerer wurden, auch für die Sophiften Athens ehr 
fühlbar zu werden. Neben Xollian, Herodes Attikos, Theo— 
dotos, hatte nun feiner Zeit in Athen namentlich Philagros 
aus Kilikien fich hervorzuthun bemüht. Ein Schüler des Lollianos 
und ein Gegner des Herodes Attifos in Behandlung der Methode 
ihrer Kunft, hatte der leivenjchaftlihe und furchtbar jchroffe 
Mann, dem bei font beveutenver Lehrtüchtigfeit die Gabe eigent- 
lich anmuthiger und gewinnender Berebtjamfeit verjagt war, 
bier fein rechtes Glück zu machen vermocht. So war es ihm 
um jo erwünjchter, daß er endlich den Lehrjtuhl in der Haupt- 
ftadt Rom beſteigen durfte. ”%) Im MWefentlichen herrſchte 
daher in Athen andauernd die Schule, die Herodes Attikos 
‚gebildet hatte. Wenn auch nachmals fein politischer ‚Gegner 
(Bd. II. ©. 404), jo war doch jener erſte Faiferliche Profefjor 
der Sophiftif, der Athener Theodotos, wenigſtens als gelehr- 
ter Rhetor und Runftredner fein Schüler gewefen, ?°) und deſſen 
Nachfolger, der Hochbegabte, Tiebenswürdige Hadrian von Th— 


73) Auch EZunapius, Vit. Sophistar. (ed. Commelin.) pag. 11. ent- 
widelt, allerdings mehr noch im Hinblid auf die Philofophie, als auf bie 
(im vierten Jahrhundert zu neuer und eigenthümlicher Größe entwidelte) 
Sophiftit, analoge Gebanfen. — 74) Philostrat. Vit. Sophist. II. ce. 8. 
u. f. Clinton, Vol.I. p.145., ber feine Blüthe um d. I. 159 n. Chr. be— 
rechnet. — 75) PAilostrat. U. e. 2. 
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ros, der noch vor dem 9. 176 n. Chr. die Faiferliche Profeffur 
erhielt (Bd. II. ©. 407), war fogar ein Lieblingsichüler des 
Herodes. %) Als er fpäter den fophiftischen Lehrjtuhl in Rom 
annahm, (wo ihm unmittelbar vor feinem Tode, um 192 n. Chr., 
durch Commodus auch noch die Leitung der griechifchen Kanzlei 
angetragen wurde,) richteten fich die Blicke der gebildeten Athe- 
ner auf einen jüngeren unter den bejjeren Schülern des Herodesg, 
nemlich auf den Byzantier Chreftos, der felbft bereits zahl- 
reiche ausgezeichnete Schüler ausgebildet hatte, welche zum Theil 
mit geradezu ungeſtümer Leidenſchaft an ihm Hingen. 7) Chreftos 
aber, der fich in feiner damaligen zugleich höchſt angefehenen, aber 
auch alffeitig freien und bequemen Stellung jehr behaglich fühlte, 
ſehnte fich nicht nach dem Fatferlichen Lehrſtuhl und bintertrieb 
durch öffentlichen und höchft freimüthigen Einfpruch den Plan der 
attifchen Behörden, eine Gefandtichaft nach Rom, wahrjcheinlich 
zu Kaifer Commodus, zu ſchicken und die faiferliche Profeffur für 
ihn zu erbitten. %) Die Folge war dann freilich, daß Commo— 
dus (Bd. II. ©. 412) einen feiner perfönlichen Giünftlinge, den 
Aegpptier Pollur oder Polydeukes aus Naufratis, für dieje 
Stellung ernannte, anfcheinend i. 3. 183, der num zwar ein 
Schüler Hadrians und als Grammatifer und gelehrter Sammler 
höchft fruchtbar war, der aber als (immerhin nicht unbedeutender) 
Rhetor mit Chreftos und Hadrian doch durchaus Feinen Vergleich 
aushalten fonnte, 7°) 

Polydeukes fcheint fein Amt bis zum Ende feines Lebens ver- 
waltet zu haben. Wahrfcheinlich hat er aber nicht übermäßig lapıge 
die neue Stellung genießen können, denn aus der Schilderung der 
athenifchen Zuftände dieſer und der nächſten Zeit, mit Einfluß 
der gefammten Regierung des Septimius Severus, fcheint here 
vorzugehen, daß damals eine ganze Reihe von Epigonen des 
Herodeifchen Zeitalters verhältnißmäßig raſch nach einander bie 


76) Philostr. II. e. 10. Clinton. pag. 173. u. 191. — 77) Philostr. 


UI. c. 11, 1. u. vgl. e. 10, 3. — 78) Philostr. Vit. Sophist. II. e. 11, 1. 
fin. — 79) Philostr. II. ce. 12. Suidas, s. v. pag. 3032. Clinton. Vol. I. 


pag- 173. 181. 183. u 
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faiferliche Profejfur inne gehabt Haben, derart daß für Polydeu- 
kes nur eine vergleichsweile Furze Yebenszeit als Profejfor übrig 
bleibt. Anfcheinend noch unter Commodus fällt die Thätigkeit 
eines älteren Herren, des Paufanias aus dem Fappabofiichen 
Säfaren, der noch zu der Elite der Schüler des Herodes jelbit 
gehört hatte. 2%) ALS auch diefer Mann nach dem Beifpiele des 
Philagros und des Hadrianos die Berufung nach Nom ange 
nommen hatte, erhielt, jo ſcheint e8, zunächſt der treffliche Hip- 
podromos, ein Schüler des Chreſtos, die faiferliche Profeflur. 
Diefer ausgezeichnete Mann, deſſen Bild Philoftratos mit bejon- 
derer Liebe gezeichnet hat, der Sohn eines reichen Gutsherrn und 
damals weithin berühmten Roßzüchters, des Dlympiodoros in 
dem theſſaliſchen Yarijfa, erinnerte die Zeitgenofjen durch feinen 
Reichthum, durch die Vorliebe für feine thefjalifche Landwirth— 
Ihaft, und durch den bei aller Wirthichaftlichfeit fehr Liberalen 
Gebrauch feines großen Vermögens mehrfach an Herodes Attifos, 
mit dem er zwar als Redner, (wo er mehr dem Polemo ver- 
glichen wurde,) nicht vecht zufammengeftellt werden konnte, mit 
dem er aber die raftlofe Thätigfeit theilte. Eigenthümlich aber 
war ihm eine ganz ungewöhnliche Belefenheit und die Neigımg, 
auch als Lyriker aufzutreten. Den tief menjchenfreundlichen Mann 
unterjchied endlich die für einen Sophiften ganz ungewöhnliche 
Schlichtheit feines biderben Wefens, fein fanftes Naturell, feine 
Freiheit von Eitelkeit gar jehr von Herodes, noch mehr fein 
haraktervolles Auftreten: denn e8 ift diefer Hippodromos ja der- 
jelbe Mann, der, wie wir e8 ſchon früher erzählt haben, (Bo. I. 
©. 420) i. 3. 195 e8 wagte, felbft dem gefürchteten Groll des 
Kaifers Septimius Severus gegenüber als Vorfteher der Pothi- 
ihen Feſtfeier bei der Preisvertheilung nicht ſervilen Rückſichten, 
jondern lediglich dem alten Necht die Ehre zu geben. Als Pro- 
fejfor in Athen Hat Hippodromos aber nur vier Jahre docirt. 
Reich und unabhängig, wie er war, kam ihm, dem von 
leivenjchaftlihem Gelehrten» Ehrgeiz nicht beherrfchten Manne, 


80) Philostrat. Vit. Sophist. II. ec. 13. Suidas. s. v. pag. 2899. e. 
Clinton. pag. 183. u. 113. 
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ſchließlich doch mehr darauf an, feine durch längere Abweſenheit 
in Verfall gerathenen thejfalifchen Güter wieder aufzubringen und 
allenfalls Reifen zu den griechifchen Feftverfammlungen, Kunft - 
und gelehrte Reifen zu machen, als gerade in Athen dauernd 
den Kranz des Beifalls zu erringen und fich in dem Heinen chro- 
nijchen Kriege zu bewegen, ber dort unter den Sophiften nun 
einmal an der Tagesordnung war. 8.) Kämpfe ſolcher Art wur- 
den gerade für den Dann, der anfcheinend nicht lange nach 
Hippodromos die Faiferliche Profeffur inne hatte, höchſt unbequem. 
Es war diejes der jehr bedeutende Herakfleides, ein namentlich 
für Die juriftiiche Rhetorik ſehr tüchtiger Mann, aus altvorneh— 
nem Gejchlecht, nemlich aus der Familie der Oberpriefter bei dem 
„Koinon“ der Lykier, welcher in Athen bei Herodes, Hadrian 
und Chreſtos ftubirt hatte und i. J. 196 n. Chr. als Faijerlicher 
Profeffor erſcheint. Die Stellung dieſes ausgezeichneten Lehrers, 
aber dabei zugleich Leivenfchaftlichen und etwas unbeholfenen, jchwer- 
fällig arbeitenden, Mannes in Athen wurde aber durch die bis 
zu pofitiver Feindſeligkeit gefteigerte Rivalität jehr unbequem, in 
welche mehrere feiner Collegen damals zu ihm getreten waren. 
In folcher Stellung ftanden ihm namentlich der gleichzeitige In— 
baber des ſtädtiſchen Lehrſtuhles ver Sophiftif, Apollonios 
gegenüber; der erjte uns befannte geborene Athener, der jeit 
Herodes ein offizielles Katheder inne hatte, für juriftiiche Rhe— 
torif ausgezeichnet tüchtig, aus Hadrians Schule. Und ferner 
mehrere geborene Aegyptier, Privatdocenten der Sophiftif, nämlich) 
der aus Naufratis gebürtige Apollonios, der trog feiner vielen 
Liebeshändel fich bei der athenifchen Bürgerfchaft wegen jeiner 
großen und freigebigen Mildthätigfeit einer großen Beliebtheit 
erfreute, und bei Hadrian und Chreftos feine Schule gemacht 
hatte, und der ebenfalld aus Naufratis gebürtige reihe Ptole- 
mäos, ein Schüler des Herodes. Als num i. 3. 196 der Pro- 
feſſor Apollonios im Intereffe der Stadt Athen eine Geſandt— 
ichaftsreife zu dem Kaifer Septimius Severus unternahm, fo 


81) Philostrat. Vit. Sophist. II. ce. 27. u. e. 11, 1. init.; vgl. Olin- 
ton. Vol. I. pag. 197. 
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fürchtete, wie e8 jcheint, Herafleives, fein Gegner werde die Ge— 
legenheit benußgen, um am Hofe gegen ihn zu intriguiren. Da er 
ferner der Ueberzeugung lebte, daß der berühmte Sophiſt Anti- 
pater aus Hierapolis, ein Schüler des Hadrian und des Poly- 
deukes wie auch des Docenten Zeno aus Athen, der damals 
(vgl. oben ©. 19 fg,) bei Septimius Severus die griechifche Kanzlei 
leitete, ihm heimlich zu fehaden juche, jo begab er fich auch nach 
dem Hoflager des Kaiſers. Es war fein Unheil. Denn der Kai- 
jer veranjtaltete einen oratoriichen Wettjtreit zwijchen Herakleides 
und Apollonios; und hier hatte jener das Unglüd, dermaßen vor 
dem Hofjtaat verlegen zu werden, daß er mit feiner Improvi— 
jation vollfommen durchfiel, während Apollonios allgemeine Be— 
wunderung erregte. In Folge diefer Kataftrophe wurde Apollo- 
nios veich bejchenft, dem Herakleides aber entzog der Kaiſer 
jofort die Atelie, und den, durchgefallenen Sophijten verhöhnten 
nach feiner Rückkehr nach Athen die Zuhörer feiner Gegner jo 
Tonfequent und fo boshaft, daß er e8 endlich vorzog, die Profeſ— 
fur in Athen aufzugeben und mit beſſerem Erfolge feine Lehrthä— 
tigfeit in Smyrna fortzujegen. *2) 


Mit Herafleidves und Apollonios reift die Pifte der offiziell 
in Athen angeftellten Sophijten für mehrere Jahre ab. Dagegen 
fennen wir neben diefer Succeffion der großen fophiftischen Schul» 
häupter noch mehrere andere Rhetoren, welche (ohne daß wir 
erfahren, ob fie einfach als Privatdocenten arbeiteten oder ben 
ſtädtiſchen Lehrftuhl inne hatten,) nicht ohne glückliche Erfolge 
neben den mächtigen Vertretern ihrer Kunft auftraten. Abgejehen 
von den bisher fchon genannten kommen hier namentlich in Be 
tracht Perfönlichkeiten wie der Nhetor Onomarchos von Der 
Injel Andros, als Docent ein Zeitgenoffe des Profeffors Hadrian 
wie auch des Chreftos, und ein ſehr achtbarer Schüler und Nach 
ahmer des Herodes, 8%) und, ziemlich gleichzeitig, wejentlich durch 


82) Philostrat. Vit. Sophist. II. e. 26. u. f. ferner e. 20, 1. u. 2. 
c. 19, 1. u. fin. e.15. c. 24. Clinton. Vol.I. pag. 199. (und wegen bed 
Antipater auch pag. 203.) Elliffen, ©. 111 112. u. vgl. Bd. II 
©. 426. und obın ©. 19. — 83) Phlostrat. Vit. Sophist. II. c. 18. 
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Chreſtos gebildet, aber auch noch mit dem Polydeukes zuſammen, 
Athenodor, ein Mann eben ſo vornehmer Abkunft aus der 
thrakiſchen Griechenſtadt Ainos, wie von hohen Gaben und bedeu—⸗ 
tendem Charafter, den indejjen ein früher Tod zu allgemeinem 
Bedauern auf feiner ausfichtsreichen Laufbahn unterbrach). ®*) 
Während der Perinthier Rufus, ebenfalls ein Mann aus ange- 
jehener Familie, ein Schüler des Herodes, bei großem Vermögen 
und behaglichem Weſen, in Commodus’ Zeitalter mehr als reis 
jender Virtuos, denn als Docent berühmt war, und namentlich 
Athen, wo er auch einmal die Feier der durch Kaifer Hadrian 
geftifteten Panhellenien geleitet hat (Bd. II. ©. 332), nur vor- 
übergehend bejuchte, 8°) war einer ver vielen Aeghptier, Die zu 
Ende des zweiten und zu Anfang des dritten Jahrhunderts in 
Athen lebten, nämlich Proklos Pompejanus aus Naufratis, völ- 
lig zum athenifchen Bürger geworden, da ihm bürgerliche Zwiftig- 
feiten die Heimath verleidet hatten, und er die geliebte Univerfi- 
tät Athen, wo er bei Hadrian ftudirt hatte, gern zu feinem neuen 
Wohnſitze erfor. Ein überaus reicher Mann, war er in allen 
Geldfragen ſehr liberal; ſowohl in Honorarfachen gegen feine 
Schüler, denen der an den Alten wie an Hadrian gebildete 
Mann feine jchöne Bibliothek oft zur Verfügung ftellte, — wie 
gegenüber feinen neuen Mitbürgern, die in Athen, in Piräeus 
und in Eleuſis feine ftattlichen Befigungen bewunderten. Sie 
mochten auch die Kampfluft bewundern, mit der er, bereits als 
alter Herr, einmal in einer pifanten Schrift, die gefammte 
Zunft feiner fophiftifchen Zeitgenofjen, den biedern Hippodromos 
nicht ausgenommen, mit echt ägyptiſcher Streitbarkeit durchhechelte. 
Nur war es freilich ſelbſt für einen diefer in jo vielen Extra— 
vaganzen fich gefallenden Sophiſten feltfam genug, daß dieſer 
Mann noch als Greis um die Wette mit feinem Sohne eine | 
wahre Yeidenjchaft für Hähne, Wachteln, Hunde und Pferde ent— 
widelte, ja daß er fogar — wenn auch nicht als Enauferiger Krä- 
mer — einen fjchwunghaften Handel mit ägyptiſchen Waaren, 
(Weihrauch, Elfenbein, Salben, Papier, aber auch mit Büchern) 





84) Philostrat. II, c. 14. — 85) Philostrat. II. c. 17. 
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trieb. #®) Freilich brachte die Zeit des Septimius Severus und 
des Garafalla auch fonft des Unerfreulihen gar Manches. Es 
war allerdings nicht jehr wunderbar, aber darum nicht minder 
unerfreulich, daß fih in Athen allmählich auch eine Art littera- 
riiches Proletariat unter den Docenten der Sophiſtik ausbildete, 
welches diejer Zunft feine beſondere Ehre machte. Schon des alten 
Grobians Philagros Schüler, der theſſaliſche Phönir, hatte gerade 
nur eben für Anfänger ausgereicht. 87) Nun aber Fam eine ganze 
Schaar, die Philoftratos nur mit fouweränem Hohne behandelte, 
Leute wie Soteros, Soſos, Nikander, Phädros, Kyros, Phylar; *8) 
die Höhe aber erreichte diefe Gruppe in einem unehelichen Sohne 
des Apollonios aus Naufratis, in dem litterarifchen Freibeuter 
Rufinus, der mit chnifcher Unverfchämtheit Tediglich das littera— 
riſche Erbtheil feines Vaters ausbeutete.8%) Gar nicht zu reden 
bon einem gewiljen Aurelius, der unter Severus Alerander, jei 
es in Jonien, jei e8 im Athen, fich nicht mehr genirte, jeine afa- 
demijchen Vorträge in Weinfchenten abzuhalten. 8°*) 

Slänzende Erfahrungen machte die Univerfität Athen aller- 
dings auch nicht mit ihrem Faiferlichen Profeffor von Carafalla’s 
oder Julia Domna’s Gnaden; denn dieſes war ja eben jener ſufſiſante 
Poltron Philisfos, jener theijalifche Verwandte des alten braven 
Hippodromos, der Sohn einer Dame aus dem makedoniſchen Eor- 
däa, der, ein Schüler des Chreftos, wie wir früher ſahen (©. 16 ff.), 
i. 3. 212 n. Chr. am Palatinifchen Hofe allerdings die athenijche 
Profeffur erfchlih, aber durch feine Mißgriffe gleich nachher die 
„Atelie“ einbüßte Der Schred in Athen war ohne Zweifel 
groß, als man hörte, daß der grimme Carakalla gewillt fei, die 
Sophiften überhaupt der Atelie zu berauben; aber man fand doch 
bald heraus, daß der Zorn des Kaijers nur gegenüber dem Phi- 
liskos Stand hielt. Philisfos freilih hat bis zum Ende feiner 
Laufbahn und feines Yebens (er. ijt bald nach dem Jahr 219 
n. Chr. geftorben) jenes koſtbare Recht entbehren müſſen. Trotz 


86) Philostrat. II. c. 21. u. c.27, 3. — 87) Pnil. V. c. 22. — 
88) Phil. II. c. 23, 1. pag. 605. — 89) Phil. II. c. 19. pag. 599. — 
89*®) Phil. II. c. 33, 2. pag. 627. 
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mancher Mängel immerhin einer der befjeren Profejjoren dieſer 
Zeit, bricht mit feinem Begräbniß in den altehriwürbigen Park- 
anlagen der Akademie?) für dieſes Jahrhundert die feite Reihen- 
folge der uns befannten offiziell angeftellten Profefjoren Athens 
jäh ab. Allerdings fennen wir noch verſchiedene Sophiften dieſer 
Univerfität mehr als nur dem Namen nad. Indeſſen nur jelten 
noch verräth ung eine gelegentliche Notiz, daß wir dieſen ober 
jenen auf dem Faiferlichen oder auf dem ftädtifch dotirten Rhe— 
torenſtuhl zu juchen haben. 


Derjelde Mann, dem wir für das zweite und dritte Jahr— 
hundert n. Chr. die reichite Fülle biographijcher Nachrichten über 
die Ahetoren jedes Ranges verdanken, der bis tief in Die ſpäte 
byzantiniſche Zeit hinein bei den Gelehrten der griechiichen Welt 
bochberühmte Philoſtratos, zählte feiner Zeit jelbft mit zu 
den nambafteren Lehrern der Sophijtenkunft. Bon der Lemni— 
ſchen Familie, der er angehörte, war fchon fein Bater während 
der Mitte und wohl bis gegen Ende des zweiten Sahrhuuderts 
n. Chr. in Athen, und zwar anfcheinend überwiegend als Phi- 
lologe thätig gewejen. Der Berfaffer der Yebensbejchreibungen 
der Sophiften dagegen jcheint etwa um die Mitte des jechsten 
Jahrzehnts des zweiten Jahrhunderts geboren zu fein.) Wahr- 
icheinlich zuerjt durch feinen Bater als Philologe ausgebildet, als 
Rhetor — ſoweit Athen in Betracht kommt — namentlich durch 
Proflos und Hippodromos gejchult, ??) iſt dieſer Flavius Philo- 
ftratoß dann felbjt in Athen längere Jahre als Sophift thätig 


90) Die Gefchichte des Philiskos f. bei Milostrat. II. e. 30. u. c. 11,1, 
u. vgl. auch Clinton. Vol. I. pag. 221. und 233. — 91) Wenn man, wie 
e8 jetzt gewöhnlich geſchieht, den jüngften Philoftratos fir den Enkel des 
Hiftoriferd annimmt, (umd nicht, wie Suidas s. v. als Schwiegerfohn, oder 
wie Clinton. Vol. I. pag. 257. nur al8 etwa zehn Jahre jüngeren Berwand- 
ten), fo wird man zu biefem Schluffe fommen, da der jüngfte Philoftrat, 
wie Clinton. p. 189. u. 225. nachweifet, i. 3. 192 n. Chr. geboren fein 
wird. — 92) Philostrat. Vit. Sophist. II. e. 21, 1. u. 3. u. c. 27, 3. 
Er hörte auch bei Antipater, II. e. 24, 1.; ob. X. jedoch vor feiner Be— 
rufung an ben Hof bed Septimius Severnd in Athen bocirt hat,. ift 
unbelannt. 
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gewejen und Hat fich da auch als Herausgeber rhetoriſch- techniſcher 
Schriften verfucht. Bekanntlich ift er dann, — mann und iwie, 
iſt ung unbefannt, — an den Hof des Septimius Severus 
gefommen und hat fich bier andauernd der vollen Gunft und 
Gnade jowohl der Kaiferin Julia Domna, wie auch des Kaiſers 
Carafalla zu erfreuen gehabt, welchen letteren er andauernd auf 
jeinen Reifen fajt durch das gefammte eich begleitet zu haben 
jheint. Auch mit großen römischen Familien befreundet (vgl. 
©. 50), wie namentlich mit dem Haus Gordian, ift diefer Philo- 
jtratos nach dem Ausgange des Carakalla anjcheinend dauernd in 
Kom geblieben, wo er noch die Regierung des Kaifers Philippus 
erlebt hat. 93) 

Während nun der früher fchon erwähnte Oheim des jungen 
Longinus, jener ſyriſche Rhetor Fronto aus Emefa, in Athen 
als Zeitgenofje und Rival des älteren. und des eben beiprochenen 
jüngeren Philoftratos erjcheint, 9%) Ternen wir aus diejes letzteren 
Schriftjtellers abſchließenden Mittheilungen noch einige mit ihm 
und unter einander, befreundete Sophiften Athens kennen, die 
gerade noch bis in die Anfänge der düſtern Gothenzeit hin— 
einreichen, wo dann nur die glänzende Geſtalt des Atheners Derip- 
pos ihre Reihe rühmlichſt fortfegt. Da fennen wir zunächft noch 
einen der Rivalen des Fronto und nahe befreundeten Collegen des 
Flavius Philoftratos, nemlih den Apfines aus dem fyrijchen 
Sadara, °5) der in Smyrna des Herafleives (S. 104), in Niko: 
media des Rhetors Baſilikos Schüler gewejen war, nachher in 
Athen auftrat und bier zur Zeit der Kaiſer Severus Alerander 
und Mariminus feine glänzendften Tage erlebte. Diefem Manne, 


93) Ueber Philoftratos, bez. überhaupt über die Philoftrate, vol. 
Suidas s. v. und dann bie Zufammenftellungen bei Kayser in feinem Proö- 
mium zu feiner zweiten Ausgabe des Philoftratoß, pag. II. sqq.; unfere 
Notizen Bd. II. ©. 422 ff., oben ©. 31 u. 60. und unten Anm. 31 ff.; und 
namentlich auch die Ueberficht bei Clinton. Vol. I. pg. 223. 225. 255. 257. 
— 94) Bol. Suidas s. v. und Elliſſen, S. 117. — 95) Suidas. s. v. 
pag. 698. a. u. vgl. PAilostrat. Vit. Sophist. II. ce. 33, 4. fin. pag. 628. 
Clinton. pag. 251. u. ——— s. v. bei Pauly, # E. d. Hafi. 
Alterth. Bd. I. 2. Abth. S. 1357 fi. 
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der ſogar confulariichen Rang erreichte, und welcher, ein Gelehr- 
ter von ſolider Tüchtigfeit, nach Art diefer Sophiften des dritten 
Jahrhunderts (S. 99) zugleich ein ſehr thätiger Schriftiteller für 
die Technik feiner Kunſt war, jchloß fich als Schüler namentlich 
ein gelehrter Jüngling aus dem Peträifchen Arabien an, Gaja- 
nus, ber dann ſelbſt unter Marimin und Gordian III. einen 
nicht unbeveutenden Ruf erwarb.?°) Während dann ein Rhetor 
von anfcheinend italifcher Abfunft, Caſſianus mit Namen, An— 
fangs in Jonien thätig, den wahrjcheinlih Severus Alerander 
auf den Faiferlichen Lehrſtuhl in Athen zu erheben ſich hatte 
bereden laffen, in bitterer Gegnerichaft zu den Philoftratijchen 
Kreifen jtand, nach deren malitiöfer Behauptung er nur den ein- 
zigen Perige8 aus Lydien als Schüler auszubilden verftanden 
hätte, ?”) ſchließt num die Reihe der uns für dieſes Zeitalter 
näher befannten Sophiften eben ab mit zwei intimen Anhängern 
des Flavius Philoftratos. Der eine war ein alter Herr, aus 
einer altangefehenen atheniſchen Familie, die nachher noch im 
vierten Jahrhundert geblüht hat, Namens Nikagoras, des 
Rhetors Mneſäos Sohn. Denn jehr wahrjcheinlich war der 
mit Flavius Philoftratos und zugleich mit deſſen Enkel befreun- 
dete Sophift dieſes Namens ſchon ein jüngerer Altersgenofje des 
Hippodromos; feine eigentliche Blüthezeit Fällt indejjen etwas ſpä— 
ter, nämlich unter Severus Alerander, Marimin und Philipp; 
als Greis Hat er endlich noch, wie wir fchon oben (S. 92) erzähl- 
ten, dem Kreife des Longinus angehört, °) zu dem auch noch ein 
jüngerer Sophift, Maioras oder Maior, arabijcher Abkunft, 
gehörte. (S. 92), 99) Nikagoras, der alfo bis in die blutige 
Zeit des Galfienus gelebt hat, ift den Späteren vorzugsweife als 
gelehrter Hiftorifer in Erinnerung geblieben. 10%) Dagegen waren 


96) Suidas. s. v. pag. 788. c. u Clinton. Vol. I. pg. 251. — 97) Phi- 
lostrat. II. c. 33, 2. pag. 627. — 98) Ueber Nilagoras ſ. PAilostrat. 
II. c. 27, 6. pag. 620. u. c. 33, 4. pag. 628. Suidas. s. v. pag. 2592. d. 
Porphyr. bei Euseb. Praepar. Evangel. X. o. 3. pag. 464. a. p. 467.d. 
vgl. Himer. (ed. Wernsdorf). Ecelog. VII. 4. p. 167. u. orat. XXIII. 21. 
p. 803. Clinton. Vol. I. pag. 263. u. 277. Elliffen, ©. 115. 118. — 
99) Suidas. s. v. u. Euseb. 1. 1. Clinton. p. 263. — 100) Vgl. Swidas. 
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nun fein Sohn Minucianus, der für die Zeiten feit Gallienus 
und weiter als Sophift und vhetorifcher Schriftfteller in gutem 
Rufe ftand, ') und fein jüngerer Freund Philoftratos, „per 
Lemnier“, ganz überwiegend Rhetoren. Der lettere diefer Män— 
ner war dem Biographen der Sophiften doppelt verwandt. Lin 
Sohn des Nervianos, (melcher als Brudersfohn des Flavius 
Philoſtratos bezeichnet wird, )?*), und einer Tochter eben des Bio— 
graphen, ift der jüngjte Philoftratos i. J. 192 n. Chr. geboren 
und in der Weije feiner Zeit und feiner Familie zum Rhetor 
ausgebildet worden. Aufer dem Unterricht feines Großvaters 
genoß er (jedoch nicht in Athen) den des Hippodromos von Lariffa, 
deſſen vorzüglicher Liebling er geworden ift. Der junge Mann 
hatte ein jo ausgezeichnetes Talent für das Improvifiren, daß er 
es wagen konnte, fchon im Alter von 22 Iahren, als er mit 
Hippodromos die Olympiſchen Spiele der DI. 248 — 213 n. Chr. 
befuchte, mit feiner Kunſt vor den verfammelten Griechen aufzu- 
treten. Hippodromos aber, den die VBerfammlung zur VBerglei- 
chung gleich hinterher nun auch hören wollte, war liebenswürdig 
genug, für feine Rede einen andern Tag deffelben Feftes auszu- 
wählen, um feinen Yiebling nicht zu verbunfeln. 2) Die Gumft, 
in welcher fein Großvater damals am faiferlichen Hofe ftand, 


s. v. u. f. €. Müller, Fragm. histor. graec. Vol. III. pag. 662. (Einen 
Philofophen Nikator, der nad Syneell. chron. Vol.I. p. 682. (P. p. 362.b.) 
zu Kaifer Philipps Zeit in Athen blühte, möchte Elliffen ©. 115. gern 
für identifh mit Nifagoras halten.) — 1) Suwidas. s. v. u. Himer. 11. 11. 
Clinton. pag. 277. — 2*) Suidas s. v. nad ber Lesart bei Kayser auf 
pag. II. feines Prodmiums zur Ausgabe des Philoftratos. — 2) Ueber 
fein Geburtsjahr f. Clinton. pag. 189. u. p. 225. Daß Flavius Philoftra- 
t08 auch fein mütterliher Großvater war, fagt ber jüngfte Ph. felbft in 
der Borrede zu feiner Schrift „erxoves“, bei Kayser pag. 5. (pag. 861.); 
verfelbe fein Lehrer (in Athen) Suwidas s. v. Hippodromos war fein 
Lehrer nach der Stelle PAilostr. Vit. Sophis. II. c. 27, 3. fin. pag. 617. 
Wenn (was ich zwar für möglich, aber für wenig wahrfcheinlich halte,) Hip- 
podromos nicht etwa erft nach Herafleides (S. 103 fg.), bez. zwifchen 200 und 
211 n. Ehr. in Athen Profefior war, fo wird der junge Phil. wahrſcheinlich 
an feinem Site zu Yarifja bei ihm ftubirt haben; zur Zeit ber im Texte 
genannten Olympiade (f. dazu Clinton, pg. 221. 225.) war jedenfalls Phi- 
liskos in Athen Profeffor. (Vgl. oben Bd. II. ©. 423. u. 474.) 


Pbiloftratos ber. jüngere. 111 


machte e8 möglich, daß der junge Dann, 24 Jahre alt, im Sont- 
mer 215, wahrjcheinlich in Afien, vor Carakalla eine Schulrede 
halten durfte, die jo glücklich ausfiel, daß der launenhafte Kaifer 
den jungen Docenten, der jett anjcheinend in Athen babilitirt 
war, mit der Atelie bejchenkte, die er (S. 16 ff.) drei Jahre zuvor 
dem Philiskos entzogen hatte.?) Damit hatte indejfen die Hof- 
gunjt für ihm fein Bewenden. Denn als der junge Gelehrte 
jpäter feinen Großvater einmal in Rom bejuchte, was um bie 
Zeit von Elagabals Tode (222 n. Chr.) gefchehen fein wird, hatte 
er die Kühnheit, gegen den mächtigen Sophijten Aspafios aus 
Ravenna, einen höchſt begabten Profefjor in Nom, der in Athen 
bei Paufanias und Hippodromos ftudirt hatte, der aber neuer- 
dings durch Severus Alerander zum Chef der griechiichen Kanz- 
lei ernannt. worden war, eine Polemik zu eröffnen, in welcher 
er die Manier lebhaft angriff, in der diefer Rhetor die Faifer- 
lihen Defrete und fonftigen Kundgebungen abfaßte. Böſe Zwi— 
jchenträger, wie jener Profeffor Caffianus (S. 109), ſchürten das 
Feuer; und fo wurde jedenfall der Weg zur Gumft des trefflichen 
Kaiſers dem Philoftratos abgejchnitten, der ſich nun als atheni- 
ſcher Sophift lediglich auf die Erfolge feines für gerichtliche und _ 
afademijche Beredtjamfeit, wie für Improvifation und Schrift- 
jtellerei gleichmäßig bedeutenden Talente angewieſen jah.*) Ob 
auc er al8 Virtuos jo ausgedehnte Reifen gemacht Hat, wie einft 
fein Großvater im faiferlichen Gefolge, **) ift nicht befannt. Wohl 
aber jcheint er bis gegen Ende der Gothiichen Zeit gelebt zu 
haben, °) und ſchließt für und die Reihe der an diefer Stelle zu 
charakterifirenden Gelehrten Athens einftweilen ab. 

Die ungeheure Mehrzahl der Sophiften Athens im dritten 
Sahrhundert gehörte, wie wir jahen, entweder Athen ſelbſt oder 


3) Philostrat. II. c. 30. s.f. p. 623. Clinton, p. 225. — 4) Bal. 
Phiüostrat. II. e. 31, 2. pag. 624 sqq. und das ganze ec. 33.; u. f. Clinton, 
pag. 225. 235. u. 245. — 4°) Phüostrat. Vit. Apollon. Tyan. VII. 
ce. 31. fin. — 5) Nach Syneell. pag. 384. d. (P.), der ihn als Hiftorifer 
nennt, aljo wohl mit jeinem Großvater verwechfelt, hätte Phil. noch zu 
Aurelians Zeit gelebt. Nach Suidas s. v. ift er in Lemnos geftorben und 
begraben. 
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den griechifch angehauchten Landſchaften am Oftrande des Mittel» 
meeres an. Es iſt eine Reihe jehr verſchieden angelegter Charak— 
tere, die uns in den Schilderungen des Philoſtratos begegnet. 
Aber bei aller Verſchiedenheit der Einzelnen gehen doch gewiſſe 
Grundzüge durch das Yeben faft aller diefer Männer hindurch, 
die dem alademifchen Leben in Athen fir die ganze Zeit 
von den Tagen des großen Herodes bis zu den ftürmifchen 
Kriegsjahren des Derippos im Ganzen einen nach vielen Seiten 
hin bei aller bunten Beweglichkeit doch wejentlich gleichartigen, 
faft conftanten Charakter verliehen haben. Ganz äußerlich ift bie 
Beobachtung, daß die Sophiftif ein ſehr gefundes Gefchäft gewe— 
fen fein muß. Selbft in einem Lande wie Griechenland, wo noch 
heutzutage verhältnißmäßig viel mehr hochbetagte Männer ange- 
troffen werden, als in den Ländern des übrigen Europa; jelbit 
unter Griechen überrafcht die Beobachtung, daß unter diefen So— 
phiften nur wenige jünger als 60 Jahre, die meiſten Dagegen 
erit als Hohe Siebziger oder Achtziger, manche in noch weit höhe 
rem Alter ihr Leben bejchloffen haben. Nicht minder äußerlich 
ift die Bemerkung, daß das äußere Auftreten diefer Docenten 
dem atheniſchen bunten Volksleben in ganz anderer Weiſe als 
ſonſt das der Philofophen für mehrere Jahrhunderte neue und 
zwar höchſt emergifche Farben verliehen hat. Die äufßerliche Phy- 
fiognomie der Philofophen war (unbejchadet alles üppig entwidel- 
ten geiftigen Hochmuthes) immer wefentlich ernſt geweſen; dunkle 
Mäntel, lange Bärte, ftattlihe Kittel, feierliche Grandezza, das 
gehörte einmal zu dem philofophifchen Coftiim. Dazwifchen tum: 
meln fich jest die Sophiften: in der Regel doch Männer aus 
guten, oft ſehr reichen, mindeſtens fehr vornehmen Familien, 
giebt ihnen ſowohl ihre perfönliche Stellung, wie der Zug ihrer 
Kunft, der bei aller wiffenfchaftlihen Solidität und allem ftillen 
Fleiß in der Vorbereitung zuletzt doch vornehmlich auf ftolzes 
Pathos, raufchendes Auftreten, hochkothurnte Haltung, faft thea- 
tralifche Lorbeeren hinwies, die Richtung auf eine Atmofphäre 
äußeren Glanzes, wie ihn die älteren Gelehrten Griechenlands 
nicht gepflegt hatten. Der bochrotbe Mantel, die mehr oder 
minder prächtige, mit edlen Rofjen oder Maulthieren bejpannte 
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Equipage, die jchöne Billa des zur Zeit berühmteften, bez. belieb- 
teften oder doch namhafteſten Profeſſors; die oratorifchen Siege 
der Sophiften in Delphi und Olympia; die Art, wie fie als 
Agonotheten großer lokaler oder hellenifch - nationaler Feſtſpiele 
auftraten, — das find für die Bürger Athens dieſer und ver 
folgenden Zeiten Gegenftände des immer fich erneuernden Inter- 
eſſes; nicht minder auch die Sonderbarfeiten dieſes oder jenes der 
gelehrten Herren, und die oft ſehr pifante Chronik ihrer Fleinen 
erotiichen Abenteuer und ihrer Familiengeſchichte. Erft im vierten 
Jahrhundert nahmen auch die Bürger mit Ungeftüm Antheil 
an den mehr geiftigen Differenzen zwijchen den großen Pro- 
fefforen ihrer damals zu neuem Glanze emporgefommenen Uni- 
verfität.. Aber auch im zweiten und dritten Jahrhundert, 
namentlich mit dem Sinken des philofophiichen Standes vor Auf- 
fommen der Neuplatonijchen Dogmatif auch in Athen, werden 
ſowohl die litterarifchen und perjönlichen Händel der Profefforen 
unter einander, wie die Intriguen um die je neue Beſetzung der 
jtädtifchen und gar der faiferlichen Profefjur andauernd das höchfte 
Intereſſe erregt haben. 

Da die Sophiftit zwar auf jehr ficherer wifjenfchaftlicher 
Grundlage berubte, aber in ihren von der großen Welt am höch— 
ften gefeierten Yeiftungen geradezu zur Kunſt geworden war, jo 
trugen auch die Nivalitäten zwiſchen den großen und Heinen Re— 
präfentanten der Prachtrhetorif überwiegend den Charakter des 
Haders, wie ihn das allezeit hitzige und reizbare Völkchen der 
darstelfenden Künftler zu kultiviren pflegte und pflegt. Da bier 
von Gegenfäten zwijchen tiefbegründeten wijjenjchaftlichen, fittlichen, 
dogmatifchen Ueberzeugungen feine Rebe fein konnte, da es fich 
überwiegend um äfthetijche, technijche, philologiſche Verſchieden— 
heiten drehte, da oft auch nur die liebe Sophijten » Eitelfeit den 
Hintergrumd folcher Conflifte ausmachte: jo nahmen jolche Riva— 
litäten ſehr ſchnell einen ganz überwiegend perjünlichen Charakter 
an, und wurden dann oft Jahre lang mit großer Zähigfeit fort 
geichleppt. Die Feindſeligkeit äußerte fich unmittelbar nicht in der 
maffiven Art, wie etwa in älteren Jahrhunderten auf deutjchen 
Hochſchulen. Sie trägt im Allgemeinen mehr ven Charakter pifan- 

Hersberg, Griechenl. unter b. Römern. III. 8 
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ter perjönlichjter Mlalice, und wird theils mit der Fever, theils 
durch Mitwirkung der Studenten ausgefochten, wirkt aber zumei- 
len auch (auf dem Umwege über Rom) auf die afademifche Car- 
riere der Gegner empfindlich zurüd. Nur felten geſchah es, daß 
folche Polemik nützlich anregend und abfchleifend auf die Kunſt 
der Rivalen einwirfte, wie das bei Aspafios und dem legten Phi- 
loftrato8 der Fall war; ®) nicht minder felten aber auch, daß ein 
Sophift, wenn er biſſig angefochten wurde, in feiner Erwiderung 
in echt ritterlicher Haltung zu verharren vermochte; Die überlegene 
Würde eines Hippodromos ?) fand in folchen Fällen nur felten 
Nachahmung, wie denn überhaupt auf dieſem Punkte die humane 
und milde Sinnesweife, die manchen Rhetoren ſonſt nachgerühmt 
wird, nicht leicht Stand hielt.?) Es wird nicht immer gejchehen 
jein, daß fich die malitiöfe Verhöhnung oder Umgarnung des 
Gegners auch nur in folchen auf die Räume des Auditoriums 
beichränften Formen bewegte, wie der Krieg zwiſchen Herodes und 
Philagros, oder die brutal-pifante Malice des Ptolemäos von 
Naufratis gegen den Herafleides.) Oft mag die Gegnerjchaft 
auch die Folge der Intriguen gewefen fein, vermöge deren (mit 
einer Gemwandtheit und mit Mitteln, die den auch in der Gegen- 
wart bei folchen Sachen vorfommenden völlig ebenbürtig find,) bei 
der Bewerbung um die athenifchen Profefjuren ein Rhetor dem 
andern den Rang abgelaufen hatte. Die Folge war, daß in 
Athen andauernd unter den Sophiften von echter Collegialität 
feine Rede war: ſehr intime Freundichaften, noch öfter aber 
heiße Feinpfchaften, das war die Kegel. Das fchöne akademiſche 
Verhältniß dagegen, welches (auch ohne überall nähere perjönliche 
Verhältniſſe vorausznfegen) einen größeren Kreis von ftrebenden 
Gelehrten verfchiedenfter Art im Sinne echter Colfegialität zu einer 
idealen universitas htterarum vereinigt, — dieſes ift den athe- 
niſchen Docenten dieſes wie der folgenden Zeitalter immer ver- 
fagt geblieben. 


6) Philostrat. Vit. Sophist. II. e. 33, 2. p. 628. — T) Ph. II, 
c. 27, 3. vgl. auch ec. 10, 3. p.588. — 8) Phil. II. e. 8, 1. u. 2. vgl. 
ec. 21. und c. 27, 3. und c. 19. pag. 600. und c. 26, 5. pag. 615. — 
9) Phil. II. e. 8, 2. und o. 26, 5. pag. 615. 
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Dagegen bat fich auch während des glanzlofen dritten Jahr— 
hundert8 in Athen, (wie fonft namentlich auch noch in Smyrna,) 
die lebendige Beziehung vieler Sophiften zu ihren Gemeinden 
erhalten. Perjönlichkeiten von der filzigen Art des Philiskos 
(S. 16) waren damals doch nur felten. Aus allem bisher Gefag- 
ten ergiebt e8 fich von felbit, daß die Sophiften fchon wegen 
ihrer Kunſt dauernd auch in Athen zu den wichtigften Perjönlich- 
feiten der Stadt gehören mußten. Verſchiedene Notizen zeigen 
und aber auch, daß zwar die Zeiten des Herodes Attifos vorbei, 
daß die Sophiften aber darum nicht minder geneigt waren, in 
Athen auch das politifche Bürgerrecht zu erwerben und wichtige 
politiiche und priefterliche Aemter oder beftimmte Gejchäfte für die 
Stadt zu übernehmen: eine Neigung, die fich in der That auch 
jonft fo lange erhalten hat, bis die namentlich im vierten Jahr— 
hundert zermalmend wuchtende Laſt der römifchen Fiskalität Die 
freiwillige Webernahme von Gemeinde» Aemtern, namentlich des 
ſchrecklichen Decurionates, überall nicht mehr zuließ. Für das 
Zeitalter, welches mit Septimius Severus anhebt, finden wir in 
Athen zur Zeit eben dieſes Kaifers felbft jenen vielgewandten 
Profeffor Apollonios (S. 103 fg.), deſſen Redegewandtheit und 
diplomatifche Gefchicklichfeit die Stadt gern bei wichtigen Ge— 
jandtfchaften zu nutzen liebte. Derſelbe Dann bat denn auch 
(S. 77 fg.) als erfter Archont und als Stratege fungirt, und endlich 
bis in fein hohes Alter (er ftarb etwa 75 Jahre alt) das Amt 
des Hierophanten im Tempel der Eleufinifchen Demeter mit aus- 
gegeichneter Würde verwaltet. 2%) Nikagoras aber, der auch eine 
Geſandtſchaft an Kaifer Philipp übernommen zu haben fcheint, 
verwaltete ebenfall® in dem Eleufinifchen Kreife das Amt des 
Heroldes des Eleufinifchen Heiligthums mit hoher Auszeichnung. 11) 
Und bald werden wir ſehen, wie Derippos fich als Docent, tie 
als Verwalter hoher ſtädtiſcher Aemter und als tapferer Heer- 
führer gleichmäßig ausgezeichnet hat. 

Das Bild der athenifchen Univerfität in Diefer Zeit — 
umvollftändig wie e8 immer bleiben muß, da uns die Berichte 





10) PAilostrat. Vit. Sophist. II. e. 20, 1. u. 2. pag. 601. — 
11) Suidas. s. v. u. Phil. II. 33, 4. fin, pag. 628. R 
8 
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für jo viele naheliegende Fragen die Antwort ſchuldig bleiben, — 
läßt fih nur nah Seite der afademijchen Yehrer in einigermafen 
beftimmten Umriffen zeichnen. Denn über die Studenten dieſer 
Tage bieten fich nur erſt jehr wenig Berichte. Während wir über das 
atheniſche Studententhbum des vierten Jahrhunderts, dejjen reiche, 
vielfarbige Phyfiognomie wiederholt an das Leben und Treiben 
auf deutſchen Univerfitäten, bald im fpäteren Mittelalter, bald in 
der NReformationgzeit, bald auch im meunzehnten Jahrhundert 
erinnert, ausreichend unterrichtet find, werben uns aus der älteren 
Zeit des athenifchen Studentenlebens nur wenige beftimmte Züge 
überliefert; und namentlich für das dritte Jahrhundert find wir 
faft nur auf Vermuthungen angewieſen. Nichtsdejtoweniger reis 
hen die Nachrichten doch aus, um die Anficht zu begründen, 
daß verjchiedene der Haupteigenthümlichkeiten, welche Das attijche 
Studentenleben des vierten Jahrhunderts charakterifiren, fich feit 
der Zeit des Herodes Attifo8 immer entjchiedener erſt ausgebildet 
haben. Ueber die numerische Stärfe der athenijchen Studenten 
des zweiten umd dritten Jahrhunderts fehlen uns alle Angaben. 
Indeſſen ift wohl als ficher anzunehmen, daß felbft zur Zeit der 
glänzenden erften Blüthe unter den Antoninen und gleich nachher 
die Zahl der 2000 Studenten, welche zu Theophraſts Zeit die 
atheniſchen Philoſophenſchulen bejuchten, nicht wieder erreicht wor- 
den 'ift. Alexandria, Maſſilia waren jeit Alters, das Athenäum 
in Rom jeit Hadrian, Smyrna feit Aufblühen der modernen 
Sophijtif gefährliche Concurrentinnen für die Stadt des Perifles. 
Namentlich aber die furchtbar zunehmende jociale Noth des drit- 
ten Jahrhunderts muß trog aller Anziehungskraft der Sophiſtik 
für geraume Zeit doch immer jchwer und drüdend auch auf den 
Flor Athens zurüdgewirft haben. Was nun ferner die Natio- 
nalität der Studenten in Athen angeht, jo dominirte im zweiten 
und dritten Jahrhundert das Griechiſche Element ganz entjchie- 
den. Das jtärfjte Contingent ftellten offenbar die althellenijchen 
Landſchaften, wie fie rings um das Aegäiſche Meer ſich ausbrei- 
teten. Dazu Fam dann die große Maſſe ver Söhne der gebil- 
deten Familien, welche wejentlic die Schichten der „helleniſtiſchen“ 
Einwohner jener orientalifchen Länder repräfentirten, die die 
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öftlichfte Bucht des Mittelmeers umgeben; nämlich Aegypten, das 
Peträiihe Arabien, Paläftina, Phönifien, Syrien, Kilikien und 
"lien. Dazu fommt als Heimath zahlreicher athenifcher Studenten 
noch das ferne Land Pontus. Was dagegen die romaniſchen 
Provinzen angeht, jo hatte der ftarfe Strom italifcher Studenten, 
wie wir fie font (namentlich im legten Jahrhundert der Repub— 
(if) in Athen antrafen, offenbar jet abgenommen. Und aus dem 
fernen Weften, wie aus den inneren Yandfchaften des Oſtens, 
famen doch immer nur erft einzelne Studenten nach Athen. Troß- 
dem war der Ruhm Athens, daß feine Univerfität Studenten aus 
allen Theilen der bekannten Welt in ich wereine, 2) auch jetzt 
noch immer nicht ganz grundlos. 


Wenn nicht Alles täufcht, jo fcheint nun der wejentliche 
Unterichied zwifchen den Studenten diefer Zeit und denen des 
vierten Jahrhunderts darin zu liegen, daß zu dieſer Zeit wenig- 
tens überwiegend Jünglinge veiferen Alters in Athen, namentlich 
bei den Sophiften, ftudirten. Allerdings fanden fich auch fchon 
jeßt nicht wenige jüngere Studenten in den Aubitorien der Uni- 
verität Athen ein, dieje in Begleitung ihrer Pädagogen; und es 
fehlte Seitens der Aelteren nicht an Spöttereien und Nedereien, 
durch welche die „Füchſe“ und die Jüngeren überhaupt geplagt 
wurden, — felbjt in den Auditorien, joweit nicht die Docenten 
jelbft dem mit Feinheit vorzubeugen verjtanden.*?) Aber im All- 
gemeinen dominirte noch der Student reiferer Jahre; und dem— 
genäß beftimmte ſich auch der akademiſche Ton diejer Zeit. 
Das Verhältniß zwifchen Docenten und Studenten war der Haupt: 
ſahe nach ein freies und freundichaftliches; noch war weder die 
ſchulmäßige Zucht noch auch die Han- oder gefolgichaftartige Ab- 
dängigfeit der Studenten von den Profefjoren des vierten Jahr— 
hunderts entwidelt. Die Obrfeige, mit welcher der hitige Phi- 
lagros einen Studenten wedte, der während feiner Vorlefung 
eingefchlafen war, ſteht vorläufig in den älteren Annalen der 


12) Philostrat. Apollon. Tyan. VIII. 15. pag. 359. und Geil. Noct. 
Att. 1.2, 1. — 183) PAilostrat. Vit. Sophist. II. c. 21, 3. pag. 604. 
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Univerfität Athen ohne Beifpiel da.) Dafür war die mwohl- 
wollende Theilnahme der Docenten an der Ausbildung und Ent 
widelung ihrer Zuhörer die Regel; !?) aus dem afademifchen 
Lehrer wurde oft der ältere Freund des Studenten. 1%) Noch war 
die gefährliche Einfeitigfett nicht zur Regel geworben, vermöge 
deren große Gruppen von Studenten nachmals für Jahre nur 
Einem bejtimmten Docenten geradezu zugeichiworen waren; noch 
hatte fich Fein feit geſchloſſenes Verbindungsweſen entwidelt, deſſen 
furchtbare Mißbräuche jede Hörfreiheit erdroſſelten. Indeſſen die 
Vorboten davon zeigen fich doch ſchon. Es ift nur natürlich, wenn 
wir annehmen, daß die Studenten der fremden Provinzen mit 
Borliebe je nach ihrer Landsmannſchaft zufammenbielten und zugleich 
mit vderjelben Vorliebe die Vorträge je eines Landsmannes auf 
dem Katheder befuchten. Sicher aber ift e8 bezeugt, daß jchon 
damals die Zuhörer für ihre Docenten mit ſüdlicher Gluth und 
Leidenſchaft Partei ergriffen. Es fonnte vorkommen, daß unter 
Anderem ein junger ioniſcher Student in Athen nur harmlos, aber 
mit wahrem Fanatismus wie ein Agent oder Marktichreier den 
Ruhm des Herakleives verkündigte; 17) aber die Herren Studiofen 
waren auch vollfommen bereit, mit feurigem Uebermuth die Anti- 
pathien ihrer Lehrer gegen deren Rivalen ins Praftifche zu über: 
jegen. Des großen Herodes Zuhörer gaben fich bereitwillig ber 
zu Werkzeugen der fchlimmen Malice ihres Profeffors gegen den 
Philagros; 1%) und den lykiſchen Herakleides vertrieben nach feinem 
Fiasco in Rom (©. 104) die Schüler des Apollonios von Nau- 
fratis, Marcianus aus Doliche an der Spite, geradezu aus 
Athen. 19%) Ja, noch mehr; als ein fchäbiges Subjekt von fchled- 
teftem Aufe, ein ſchmutziger Kerl, der auch durch die Soppijten 
ichule Tief, aus lauter Begeifterung für den Docenten Chreftes 
fih in den roheſten Infulten gegen den fanften und maßvolen, 


14) Philostrat. Vit. Sophist. Il. e. 8, 1. pag. 578. — 15) Philostrat. 
Vit. Sophist. II. ce. 5, 3. pag. 573. ©. 8,1. e. 10,1. u. 2. ce. 21,3. 
pag. 604. — 16) Bal. Philostrat. II. ec. 10, 1. c. 27, 3. pag. 617. — 
17) Philostrat. Vit. Sophist. II. c. 27, 3. pag. 617. — 18) Pal. II. 
c. 8, 2. — 19) PA. II. ec. 26, 2. pag. 613. 
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ihm aber unangenehmen Brofefjor Hadrian gefiel, da hörten die 
mit letterem befreundeten Studenten nicht etwa auf die humo— 
riftiiche Abfertigung, mit der Habrian den neuen Therjites ablau- 
fen ließ: nein, fie ließen den Schlingel durch ihre Bedienten der- 
maßen abprügeln, daß der Elende daran ftarb!?‘) Zum Glüd 
waren jedoch ſolche Scenen damals nur felten; aber fie zeigen 
doch jchon die bedenkliche Richtung an, in die man auch in Athen 
nachmals ſich verloren hat. 

Solcher Art war nun damals im Großen der äußere Kreis, 
der die jüngfte Schöpfung des hellenifchen geiftigen Yebens 2") 
umgab. Daneben werfen wir noch einen Blid auf das Weiter- 
(eben der älteren Momente des griechiichen inneren Yebens in 
dieſer Zeit: nemlich der alten Religion. Wie nämlich bei 
den Öriechen dieſer Zeit wenigitens bei den gebildeten Klafjen 
mit und ohne afademifche Schlukausbildung. noch immer Homer 
md Menander die Grumdfäulen ihrer Schulbildung blieben, 2?) 
Dichter, neben denen freilich auch Hefiodos, Ibykos, Alkınan, 
Stefihoros, Sappho, Archilochos, Alkäos, Simonides, Pindar, 
Theofrit und die berühmteften Dichter der Alerandrinifchen Zeit 
ihre Stellung wohl behaupteten: jo war auch in Griechenland das 
alte Götterthum mit feinem Zubehör, mit dem buntfarbigen und 
reich entwidelten Cultus, mit der Superftition und Wunderjucht in 
allen Ständen, mit der anjchliegenden neuen, theils allegorifiren- 
den, theils apologetifchen Philoſophie und ihrer Hauptburg 
Athen, (die allerdings erit nach Aufnahme des Neuplatonismus die 
wahre letzte Burg des Hellenismus geworden ift,) noch feines- 
wegs erjchüttert. In Griechenland behaupteten, — wenn wir 
Athen, mehrere Infeln, und große Seepläge wie befonders Paträ 


20) Phil. ec. 10, 3. pag. 587 sqq. — 21) Andere Momente, die 
dinnen Spuren plaftifcher und dramatifcher Kımftthätigfeit in Griechenland, 
namentlich in Athen, während der erften Jahrhunderte der Kaiferzeit, 
die dem Plan dieſes Buches nach bier nicht näher behandelt werden können, 
find gefammelt bei Ellifjen, ©. 88 ff. 113. Beutler, p. 43 sqq. Rhein. 
Nuf. NR. F. Bd. 37. (1863.) S. 99 ff. „Die griechifche Kunſtgeſchichte feit 
Untergang des Achäiſchen Bundes." — 22) Val. auch Friedländer, Dar- 
fellungen. Th. III. ©. 275. 
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und Korinth, ausnehmen, — der Hauptfache nach in der bereits 
früher genau gejchilverten Weife die Olympier noch immer die 
Herrichaft. Zunächit gegenüber anderen ausländifchen Gottheiten. 
Allerdings hatten die ägyptiſchen Lieblingsgeftalten dieſer Zeit, 
namentlich die Ifis, 23) wie wir früher fanden, in Griechenland 
auf vielen Stellen jehr feiten Fur gefaßt. Korinth ausgenommen, 
welches als Miniatur-Weltſtadt und vwielbefuchter Hafenplat jeit 
Alters auch den Gottheiten des afiatischen Orients offen geſtanden 
bat, fcheinen jedoch die afiatiichen Geftalten auch jet noch in 
Griechenland nur wenig Anklang gefunden zu haben: allerdings 
mit Einer Ausnahme Es ift diejes die Zeit, wo nun aud 
eine perſiſche Götterfigur ihre Wanderung durch die Welt des 
Weſtens gemacht und in umfafjenditer Weife ihren Cultus aus- 
gebreitet hat, nämlih Mithras. Dieje altperfiiche Licht-, Feuer: 
und Sonnengottheit war während der Zeit der Diadochen” bereits 
bi8 Thera und Athen vorgedrungen. ?*) Größere Verbreitung 
batte ihr Dienjt in der Welt weftlich vom Eilififchen Tauros aber 
erjt feit der Zeit des großen Pompejus gewonnen , in Rom jelbit 
durch Domitian, Trajan, und Commodus begünftigt, iſt diefer 
Cultus während des Friegerifchen dritten Jahrhunderts n. Chr. 
wejentlich durch die Yegionen immer weiter getragen worden. 


23) Als Nachtrag zu Bd. II. ©. 267 — 275. 485. kann jetzt noch bemerkt 
werben, daß nah der infchriftlih geftütten Anfiht von Kumanudes 
(f. U. Köhler, attifche Pſephismen, mit Beziehung auf eine neuerdings 
aus Piräus nach Athen gebrachte Infchrift von Ol. 111, 4. 333., im „Her: 
mes”. (1871.) Bd. V. 3. ©. 351 ff.) der Iſis dienſt in Athen fchon um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. Aufnahme gefunden hat. 
Fir Kreta (Sarapis und Jfis) vgl. Mommsen C. J. L. Vol. III. 1. p.5. 
nr. II. (au8 Trajans Zeit) Für Naros ift der Sarapis dienſt infchrift- 
lich jhon in der Zeit des Triumvirs Marcus Antonius nachgewiefen; vgl. 
Böckh C. J. Gr. Vol. II. pag. 1079. nr. 2416». u. Burjian, Geogr. 
Griechenl. Bd. II. Abth. 3. ©. 49. Für Orchomenos in Böotien f. für 
den Kult des Sarapis, Anubis und der Iſis die Infchrift bei Conze und 
Michaelis, Rapporto d’un Viaggio ete. p. 81. — 24) Bgl. Preller über 
Oropos, in ben Leipzig. Berichten (1852.) ©. 186. u. Röm. Mythol. 
Zweite Ausg. S. 757 fi. Mithrastult wenigftens fpäter in Thespiä; 
vgl. Eunapius Vit. Sophist. (ed. Boissonnade.) pag. 52. 
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Nur daß der pantheiftiiche Mithras, der Unbefiegte, der Sieg- 
ipender, der Seelenführer und fein Cult im römifchen Reiche jetzt 
nicht unbedeutend von dem perjifchen Driginal abwich; nur daß 
mit diefem Dienjt das finfende, nach immer neuem Halt greifende 
Heidenthum wie eimerjeit8 die härteften Büßungen und Prüfun- 
gen, fammt kunſtvollen Opfern, jo andererſeits höher entwidelte 
fittliche Ideen, namentlich auch die Idee der fchrittweifen Befreiung 
der Seelen von den Banden der Natur, und die Idee der Unfterb- 
lichfeit verband. 25) Gerade fir Athen find die Spuren dieſes 
Dienftes, der auch mit dem des Apollo zufammtenzufliegen begann, 
auch jet wohl zu erfennen. 26) Und der neuplatonifche Philoſoph 
Porphyrios, deſſen Schule aud den Mithrasglauben und feine 
Myſterien in ihren Bereich zog, behandelte dieſen Cult und feinen 
Örottendienjt in ſymboliſirender Weije 27) im feiner Schrift über 
die Nymphengrotte; die Schrift ſelbſt „küpft fich an die von 
Homer in der Odyſſee befungene Grotte auf Ithafa, und ver- 
legt den Heerd der Symbolik in dieſe.“ 

Sonjt macht es jich aber recht deutlich bemerkbar, daß mit 
einem gewiſſen neuen Erwachen des alten Götterglaubens, mit 
immer neuen Verfuchen, nun auch der letzten Philofophie des 
Alterthums, vdenjelben zu vergeijtigen, der Glaube an Dämo— 
nen, an Spufgeifter aller Art?®) noch immer, ja gerade jetzt recht 
kräftig wucherte. Auch die Yitteratur Hatte manche energijche 
Vertreter des alten Glaubens. Wie im zweiten Jahrhundert anfangs 
der fromme Plutarch, dann der ziemlich einfache Paufanias, wei— 
ter der nahezu fanatijche Ariſtides, 2°) nicht minder Maximus von 
Tyros 30) mit zäher Energie an dem alten Glauben hielten, fo für 
die erſte Hälfte des dritten Jahrhunderts der von uns fchon oft 
genannte Hofphilojoph und Yieblingsjchriftiteller des afrifanijchen 


25) Bol. 3. Burdhardt, die Zeit Eonftantins d. Gr. ©. 228--236. 
Preller, Röm. Mythologie. Zweite Ausg. ©. 754 bis 764. — 26) Bol. 
Lueian. Conviv. Deor. c. 9. Jupit. Trag. ce. 8. — 27) Burdharbta.a. DO. 
©. 236 fg. — 28) Friedländer, Darftell. Th. III. ©. 640 bis 644. hat 
eine Menge jolcher Spufgefhichten gefammelt. — 29) Bal. Friedländer 
a. a. O. ©. 440 fi. 533. 654. — 30) Friedländer a. a. O. ©, 433 ff. 
641 fg. 
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Kaiſerhauſes, ver ältere (Flavius) Philoftratos. Seine große 
erite Schrift „Heroifos“ ift überall darauf berechnet, alterthüm⸗ 
lihe Kulte, Dienfte und heilige Stätten neu in ihrem Anſehen 
zu beben, ihr Fortbeitehen, wo es noch der Fall, zu feiern, bie 
fortdauernde Kraft, Macht und — ihren und ihrer Dienite 
Verächtern gegenüber — Zornmüthigfeit der alten Heroön ver 
homerifchen Vorwelt (die er noch immer ald Dämonen unter 
den Sterblichen erjcheinend fich denft) gebührend ins Licht zu ftel- 
len. In letzterer Hinficht jei nur herangezogen, daß diejem Ge— 
währsmann zu Folge der alte grimme Held Achilleus, — dei- 
jen Eultus übrigens im fernſten griechifchen Norden, näntlich an 
der Nordfüfte des jchwarzen Meeres, in Dlbia und vielen ande 
ren belleniichen Küftenftädten, wo man ihn als „Pontarches“ ver- 
ehrte, noch immer in ausgevehnter und glanzuoller Weile betrie- 
ben wurde, 3?) — noch immer jo zornmüthig war, wie nur je in 
den Tagen der Brijeis. Philoftratos wenigftens nimmt feinen 
Anftand, eine jchwere fisfalifche Heimſuchung, welche, anſchei— 
nend in Carafalla’8 Zeit, die Theffaler wegen Defraudation 
bei dem Purpurweien (S. 73) betroffen hat, auf den lange fort 
wirkenden Zorn des Achilleus und der Thetis zurückzuführen. 
Und warum zürnt Achilleus? — Nun, als einjt Alerander ver 
Große die Achämeniden geftürzt hatte und im fernen Indien 
fampfte, und nicht mehr Zeit hatte, um die Thefjaler zu nöthi- 
gen, die uralten Opfer dauernd zu pflegen, die fie in der Vorzeit 
auf Befehl des Drafels von Dodona alljährlich an dem troijchen 
Grabe des Achill dargebracht hatten, und die nach langem Ber 
fall bei Mleranders Aufbruch gegen Perfien erneuert worden 
waren: da ließen die Thefjaler diefen Cultus allmählich ganz 
abfterben. Umſonſt warnte fie der zürnende Heros durch mancher- 
let böje Schredzeichen,; umſonſt ließ er fie durch Apollonios von 
Tyana an die Erfüllung ihrer Schuld mahnen: nun hatte das 
gottloje Volk durch Kaifer Carakalla höchitfelbft feine Strafe 
erhalten! 32) Und die Biographie des Apollonios (Bd. I. 


XV. 7. Philostrat. Heroic. ec. 16 sqq. pag. 745 sqq. — 32) Phüostrat. 
Heroie. XIX. e. 14 — 16. p. 741-— 745. u, Apollon. Tyan. IV. 11. u. nament- 
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©. 70 ff.) jollte doch wefentlich auch eine ideale Verklärung der 
alten Religion und ihrer Culte durch einen ſchwärmeriſchen Neu- 
Pothagoräer, alfo ein geiftiger Kampf gegen die Mächte fein, 
welche den alten Glauben innerlich zerjtörten. 

Und genau wie andere zugleich tief und ſchwärmeriſch gläu- 
bige und beinahe fanatifch geftimmte Männer des zweiten 
Jahrhunderts, namentlich der feiner Zeit befprochene Ariftides,°®) 
Öottheiten, wie den Asflepios und deſſen halbgöttliche Söhne 
no immer zu Epidauros uud an anderen Orten in Perjon 
ericheinen Tießen, 3*) jo erjchtenen den Gläubigen noch in Diejer 
Zeit alte Heroön von Zeit zu Zeit in Perfon, und ertheilten um 
die Wette mit neuen Heiligen des Heidenthums ihren Gläubigen 
ihre Drafel. War unter Anderen zu Alexandria Troas ein ver- 
götterter römiſcher Profonful, der Heros Neryllinos, als Orafel- 
Ipender und Netter für Kranke?) völlig in die Reihe der unzäh- 
ligen Iofalen Schußpatrone getreten, jo ift das fchon genannte 
Buch des Philoftratos, der „Heroikos”, wejentlich eine jchwung- 
volle Lobrede auf den uralten, halb mythiſchen Heros Prote- 
ſilaos aus der Vorgefchichte des trojanifchen Krieges, der (wie 
andere Herven auf der Ebene von Troja) im thrakiſchen Cher— 
jones haufen follte, und deſſen Drafel bei Eläus eben zur Zeit 
des Schriftſtellers lebhaft benußt wurde. Namentlich der oben 
beiprochenne Athlet Aelir oder Helix hatte ganz nach der Sitte des 
Zeitalter8 bei dem alten Heros fich erfundigen laffen, ob und wie 
es ihm gelingen möge, den vielerfehnten Doppelfieg in den Wett- 
impfen zu Olympia (©. 63) zu gewinnen. ?®) 


ih 16. u. 23. init. (Ueber den Dämonenkult des Adhill ſ. noch Burd- 
hardt, ©. 262., vgl. Maxim. Tyr. or. 9. und für Achills ewigen Haß 
gen Troja Phiostr. Heroie. XIX. ce. 18. p. 749.). — 33) Fried— 
länder III. ©. 440 ff. 479. — 34) Bol. Aristid. (ed. Dind. 1.) or. VI. 
pP. 78. u. or. VI. p. 68. — 35) Friedländer II. ©.479 fg. — 36) Als 
fortlebende Heroön nennt 3. B. Philostrat. Heroic. init. (ec. 2. p. 663. 
überhaupt II. c. 9. p. 681.) noch einzeln den Rheſos IL e. 8. pag. 680 sq., 
den Ajas c. 9. p. 681 sq., ben Heltor ce. 9 sq. pag. 682 sqq., ben 
Palamedes ce. 11. p. 684 sqq. (fein Heiligtum und Heroönkultus an der 
Küfte von Aiolis, Methymna gegenüber, X. ce. 11. p. 716.) u. ſ. m. vgl. 
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In ſolcher Weije verband ſich alfo auf diefem Punkte der 
Hellenenmwelt der Cultus der alten Heroön mit dem praftifchen 
Interefje der Drafelbefragung. Mehr noch blühte auch in die— 
jer Zeit das delphiſche Drafel des Pythiſchen Apollon. Auch 
bier find uns gerade aus diefer Zeit ??*) noch verfchievene 
Fälle feiner Benutzung überliefert. Ganz wie jener Aelix bei 
Protefilaos, jo fragte der armenifche Prinz Dertad (©. 65) 
erit bei dem Apollo an, ehe er fich als fiegreicher Athlet und 
Wagenlenfer die Kränze von Olympia erfämpfte.?”7) Und wieder 
mahnt e8 an die Tage des Lykurg, des Solon, des Sokrates, 
wenn wir in fpätefter Zeit Die verlorene und verjprengte Notiz 
finden, daß zur Zeit des wilden gothalanischen Kaifers Maximin 
dieſes Drafel einen ftoifchen feiner Zeit nicht ohne Ruhm genann- 
ten Philofophen Themiftokles den Zeitgenoffen als „einen guten 
und glüdjeligen Dann‘ pries, „ver den feligen Göttern lieb und 
werth ſei!“ss) Ganz phantaftifch aber war es, wenn (allerdings 
erſt i. 3. 270) der neuplatonifche Philofoph Amelius, jener ſchon 
früher (S. 89) genannte tusfifche Gelehrte, nach feines Lehrers 
Plotinus Tode die Pythia fragte, „wo die Seele Plotins hin- 
gegangen jei?“ 39) Die uns durch Porphyrios erhaltene, 51 Verſe 
-umfafjende, poetifche Antwort, welche das Drafel darauf ertheilt 
haben joll, (fie läßt die Seele Plotins in die Reihe ver 
Dämonen zu Plato und Pothagoras eintreten), wird freilich 
von der modernen Kritik für ein Werk des Amelius felbit 
angejehen. 


Maxim. Tyr. XV. 7. Ueber das Orakel des Protefilaos f. bei Philostrat. 
Heroic. namentlich II. ec. 6—8. pag. 677 bis 680. — 37*) Die Ausgabe 
delphiſcher Drafel in der Antoninenzeit und im dritten Jahrhundert 
befunden (vgl. Bd. II. ©. 414.) allgemein: Zucian. Iup. Trag. 30. Pseu- 
dom. 23. Maxim. Tyr. diss. I. p. 9, 26. pag. 264. ed. Davis. Origenes 
c. Cels. VII. 3. (pag. 695®. ed. Delarue.) u. Jo. Chrysost. in ep. ad. Co- 
rinth. I. homil. 29. cap. 1. pag. 260, — 37) Moses von Chorene, histoire 
d’Armönie. (ed. et trad. par Le Vaillant de Florival.) II. c. 79. — 38) Bol. 
Syncell. (Vol. I. ed. Bonn.) chronogr. pg. 681. (V. 287. fin. P. 361. b.) 
u. ſ. Zumpt a. a. O. © 85. — 39) Bgl. Porphyr. vit. Plotin. 22. 
(pag. 115. 30. Westerm.) u. f. dazu G. Wolf‘, de ultima oraculorum aetate. 
pag. 7 sqg. 
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Auch ſonſt waren. die griechiichen Draleljtätten, wie nament- 
lih das Drafel des didymäiſchen, dann des Earifchen Apollon zu 
Kolophon, das Trophonios-Drafel zu Yebadeia, *%) noch oder 
wieder in vollem Flor und wurden — mit und ohne Schwin- 
del» Apparat nach Art des Mlerander von Abonoteihos — 
immer wieder von großen Schaaren gläubiger Beſucher erfüllt, 
die bald über ſehr weltliche Fragen, bald über zukünftige 
Dinge jeder Art Auffchluß begehrten, bald um Abwehr von Noth 
und Gefahr, Heilung in Krankheiten, Troſt und Aufrichtung in 
Mühfal jeder Art ſich bemühten. In diefer Richtung aber machte 
8 fih noch immer recht fühlbar, daß die guten Verbindungen 
und Verkehrsmittel innerhalb des großen Reiches und wieder die 
Ausbreitung zahllojer griechiicher und italijcher Menſchen in allen 
denkbaren Xebensverhältniffen über alle Provinzen des Reiches 
Anlaß geworden waren, um allmählich auch unzählige „Barbaren“ 
zu achtungsvollen Beziehungen mit den griechiichen Orakelſtätten 
ju bewegen. *1) 


Parallel mit der dauernden Verehrung und Benutzung der 
Orakel ging die Pflege der Myſterien weiter, deren wir früher 
(Bd. II. ©. 484 ff.) fo fehr viele kennen gelernt haben. Alfer- 


40) Bol. Wolf 1.1. pg. 10 sq. 12 sq. 17. 19. Pniloſtrat. Apollon. 
Tyan. VIII, 19. Das Oralel des Tropbonios blühte noch im dritten 
Jahrhundert, jcheint jedoch daſſelbe nicht überlebt zu haben. Zertullian. 
de anim. c. 46. Maxim. Tyr. (ed. Davis.) diss. 26. p. 264. — 41) Bgl. 
Friedländer, Darftellungen. Th. III. ©. 469 ff., der auch, wie wir bier 
nachtragend Hinzufügen, auf ©. 474 ff. in anjchaulicher Weife das Leben und. 
die ehrlihe, aber für uns höchſt wunderliche Art flizzirt, im welcher der 
krübmte Artemidor aus Epheſos oder Daldia gegen Ende des 2. Jahr— 
hundert n. Chr. die Traumbdeuterei in ein wiſſenſchaftliches Syſtem zu brin- 
gen verfucht hat. Welche Bedeutung aber noh im dritten Jahrhundert 
die Träume für die antike Menjchheit hatten, zeigt jeder Blick in bie 
Duellenfohriften zur politifchen Gefchichte diefer Zeit; fir den Einfluß der 
Träume 3. B. auf Dio's Entſchluß Hiftorifer zu werben und auf feine 
ihriftftellerifche Arbeit, vgl. noch oben ©. 34 fg. Daß die Traumorafel, 
die fih (ngl. Friedländer a. a. O. II. S. 476 ff.) auf Heilung von 
Krankheiten bezogen, nachmals umter chriſtlichen Formen fich fortgejetst 
haben, haben wir fpäter noch zu zeigen. 
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dings müſſen wir aber gejtehen, daß — ebenjo wie für ben auch 
in dem europäijchen Griechenland ftelfenweife noc, zu Anfang des 
vierten Jahrhunderts fortlebenden Kaiferfultug +?) — wir nad) 
diefer Richtung aus dem dritten Jahrhundert mit feinen arm- 
jeligen Trümmern biftorifcher Nachrichten über Hellas, nur gelegent- 
ih eine Notiz erhalten. Und dieſe Reſte gehen alle auf den 
dauernden Fortbeftand und die dauernde Beliebtheit der Eleu- 
finifhen Myſterien in Attifa. Die unveränderte Hochhaltung 
diefes Stücdes der alten Culte in der Heidenwelt; die fortgefette 
Neigung der Römer, wie auch anderer Fremder, fich in dieſe 
Myſterien einweihen zu laſſen; die Chronif der durch hohe Ab- 
funft, Würde, Erhabenheit, Pracht, (oder auch durch die Kraft ihrer 
Stimme) ausgezeichnetiten eleufinichen Hierophanten, wie des 
Herafleides, des Logimos, des Dichters Glaufos, des Profeffors 
Apollonios (S. 115), wie auch der Kerpen des Heiligthumes, — 
das waren Dinge, die Die gebildete Heidenwelt Griechenlands und 
jelbft Italiens damals noch immer lebhaft bejchäftigten.*9) Die 
religiöje Polemik endlich, ſoweit fie nicht nach Außen, nämlich 
gegen die Chriften fich Tehrte, fand wenig zu thun; fie gipfelte in 
diefer der Magie, den Träumen, Vorzeichen, ver Wunderthäterei 
jo ſehr ergebenen Zeit alfenfall8 in der Ausführung, daß wenig. 
ſtens ein wifjenjchaftlich gebildeter Mann, etwa ein Sophift, Doch 
nur von dem Neide bejchuldigt werden fünne, daß er zur Erwer— 
bung feiner bewunderten Kunſt Zaubermittel angewendet habe: 
die Sache eines ſolchen Mannes jei e8 überhaupt nicht, fich 
durch oder zu Zauberfünften verführen zu laffen. **) 

Freilich, alle Zauberfünfte der Zeit hätten nicht ausge- 
reicht, um ein furchtbares ſociales Geſpenſt zu befchwören, wel- 
ches hinter dem falſchen Glanze diefer Zeit drohend emporgeftie- 


42) Bgl. Böckh. Corp. Inser. Graec. Vol. II. pg. 346 sqq. nr. 2384. 
(für die Infel Paros.) Ueberhaupt f. noch einmal Breller, Röm. Mythol. 
©. 780 fi. — 43) Seript. Hist. Aug. (Lamprid.) Alexand. Sever. c. 18, 2, 
Trebell. Poll. Gallien. e. 11, 3. PAelostrat. Vit. Sophist. II. c. 10, 2. 
pag. 587. c. 20, 1. pag. 601. c. 33, 4. pag. 628. Bol. auch Tatian. ad 
Graeeos. c. 8. unb Aug. Mommfen, Heortologie. 233 ff. — 44) Phi- 
lostrat. Vit. Soph. II. c. 10, 6. pag. 590. unb I. 22, 2. pag. 523. 
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gen war, und num fir lange Jahre aus der antifen Welt Frijche, 
Kraft und Lebensfreude verjcheuchte, ich meine die bereits mehr- 
fah erwähnte Münzkriſis von ebenjo furchtbarer Intenfivität 
wie beijpiellofer räumlicher und chronologifcher Ausdehnung. Da 
einerjeit8 ein tieferes Eingehen in dieſe Berhältniffe zu dem Zwecke 
diefes Buches nicht ftimmen würde, andererjeits gerade Griechen- 
land und der griechiiche Oſten anfcheinend von diefer furchtbaren 
Noth nicht ganz jo jchlimm betroffen wurden, wie die eigentlich 
romanischen Länder, namentlich des Weſtens, fo wird e8 genügen, 
bier nur in der Hauptjache den Ergebnijfen der Forichungen zu 
folgen, die über dieſe jchmuerliche Seite der Agonie der Antike 
durch Mommfen und deſſen Nachfolger neuerdings gewonnen 
worden find. 

Die römische Münzwirthichaft jeit Cifar und dem Beginn 
ver Kaiferzeit hatte längere Zeit die Eigenthümlichkeit, daß, foweit 
es fih um die Reichsmünze aus edlen Metallen handelte, zwei 
„, Primärmetalle”, nämlich Gold und Silber, neben einander 
jtanden. Auf die Dauer ließ fich bei dem Fortſchritt der wirth- 
Ichaftlihen Eutwicklung dies Verhältniß aber nicht fejthalten. 
Seit Nero und Beipafian blieb naturgemäß nur das Gold in 
der Stellung als primäres Werthmetall beftehen; das Silber 
mwurbe allmählich nicht8 anderes, als „eine reell geprägte mitt- 
lere Scheidemünze. Auf die Dauer blieb man aber dabei auch 
nicht ftehen; fondern die Kaiſer erlaubten fich allmählich, durch 
eine den alten Prinzipien der römijchen Silberprägung wider- 
Iprechende VBerringermg des Feingehaltes die Silbermünze zu 
verjchlechtern und viejelbe thatjächlich dadurch zu bloßer „Credit 
münze“ herabzufegen. Angefangen hatte mit diefem verberblichen 
und gefährlichen Verfahren zuerjt Nero, mit deſſen Zeit alſo 
zugleich die reine Goldwährung zu berrichen begann. Er hatte 
einerſeits das römifche Goldſtück, den Aureus, feit d. I. 60 n. Ehr. 
im Gewicht von den normalen 8 oder 7,80 Gr. (oder Y,, Pfund) 
auf etwa 7,4 Gr. berabgefett (zu 6 Thaler 26%, Sgr.) Gleich 
zeitig hatte er auch das übliche Silberftüd, den Denar, im Ge— 
wicht von Y,, Pfund oder 3,90 Gr. auf Y,, Pfund = 3,41 Gr. 
verringert; dabei war das Verhältniß von 25 Denarien auf Einen 
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Aureus ftehen geblieben. Nun aber wurde im Gegenſatz zu ber 
alten guten Praris, die das Silber möglichft rein ausprägte, dem 
Silber zuerjt abjichtlih eine YXegirung von unedlem Metall 
beigemifcht, die Damals bereit8 den Silberwerth des Denars von 
6,8 auf 5,1 Sgr. herunterdrüdte. Damit wurde das Silber 
immer mebr auf den Kleinverfehr bejchränft, wo das Zurückſtehen 
des Metallwerthes Hinter dem Münzwerthe nicht empfunden 
wurde; wenigſtens jo lange noch nicht, als der Kredit des Staa- 
tes jelbjt noch nicht gefunfen war. Nun machten aber die Römer 
auf diefer abſchüſſigen Bahn allmählig Fortſchritte. Ohne auf 
die verſchiedenen Curven in der Ausprägung des Geldes aufwärts 
und abwärts näher einzugehen, jo hielt fich der Aureus bis auf 
Antoninus Pius. auf der Höhe von 7,4 Gr. Gewicht, um dann 
von Marc Aurel bis auf Carakalla's erjte Jahre zu 7,3 Gr. 
ausgemünzt zu werben. Der Denar aber wurde jelbjt unter den 
guten Kaifern feit Nerva fchrittweife verjchlechtert. Der Billon- 
gehalt des Denars. ftieg unter Trajan bereits bis zu 15, unter 
Hadrian bis zu faft 20, unter Marc Aurel bis auf 25, unter 
Commodus bi8 auf 30, endlich unter Septimius Severus bi8 
auf 50 bis 60 Procent; d. h. fein Silberwerth ſank bereits unter 
Zrajan auf 4,6, unter Severus auf 3,5 bis 3 Ser. 

Die ſchlimme Wirthichaft unter Commodus; die furchtbaren 
Thronfriege, welche Septimius Severus zu beftehen Hatte; bie 
erhöhten Koften feiner Armee werben zum großen Theile das rapide 
Wachjen dieſes Syſtems erflärlich machen. Die von uns oben 
gegebene Schilderung der politifchen Verhältniſſe des Reichs nad 
feinem Tode, die Zuftände unter Carafalla und deſſen Nachfol- 
gern bis auf Philippus haben es nun aber dahin gebracht, daß 
die Münzwirthichaft zunehmend in immer greulicheren Verfall 
gerieth: der Art daß mit jeder neuen Regierung die joziale Ver— 
wirrung immer furchtbarer wurde und das Reich bei dem Anbrud 
der in dem nächjten Kapitel zu ſchildernden Gotheneinbrüche fid 
in der Entfaltung feiner Finanzkräfte in wahrhaft jchredfenerre- 
gender Weife überall gelähmt fand. 

Die neuen Koften für die vergrößerte Armee, die enorme 
Steigerung des Militärbudgets (©. 5 fg.), dazu die ganze ver- 
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ichwenderifche Art de8 Carafalla brachte e8 mit fich, daß unter 
dieſem Kaifer zuerit auf der bedenklichen Bahn der Geldverfchlech- 
terung ein ſtarker Schritt weiter vorwärts gethan wurde. Die 
Angaben des Div Caſſius bejchuldigen den Kaifer geradezu, daß 
er wenigjtens in gewiſſem Umfange die Münze „gefälſcht“, daß 
er jogar vergoldete Bronze als Goldmünzen, „verfilbertes Blei“ als 
Silbermünzen in Umlauf gefett babe. *?) Nach den Forichungen 
der modernen Numismatifer und antiquarijch gebildeter National- 
öfonomen aber ftand die Sache fo. Carafalla fam in den leß- 
ten Jahren feiner Herrichaft dahin, zunächſt das Primärmetall, 
die Goldmünze, nach beträchtlich niedrigerem Fuße als feine Vor— 
gänger auszumünzen; das Gewicht des Aureus ſank unter feiner 
Regierung auf Y,, Pfund = 6,55 Gr., fo daß der Geldwerth 
des Aureus auf 6 Thlr. 2,7 Sgr. angejchlagen wird. Sein Nach- 
folger Macrinus hatte e8 vorübergehend verfucht, zu dem früheren 
Fuße zurücdzufehreu; aber jchon Heliogabal und Severus Alexander 
hielten wieder zu dem Syſtem des Garafalla, welches allmählich 
zu wirklicher arger Berjchlechterung auch der Goldmünzen führen 
mußte. Inzwiſchen war e8 aber mit dem Silber rajcher bergab 
gegangen. Während nämlich feit Carakalla der Denar (jett 
7,3 Sgr. werth) und Quinar immer feltener, aber fortfchreitend 
ichlechter ausgemünzt wurden, (daneben auch der böfe Unfug ein- 
riß, kupferne oder eiferne Schrötlinge mit dünnen Silberblättern 
zu plattiven und ſolche „gefutterte‘ Denare auszugeben), domi— 
nirte allmählich jeit 215 n. Chr., namentlich feit Severus 
Aleranders Ende, ein neues Silberjtüd, der fogenannte Argen- 
teus Aurelianus oder Antonintanus („das Gewicht ſchwankt zwifchen 
53 und 4,7 Gr., durchichnittlich fteht e8 auf 5 Gr., normal 
vielleicht auf 4, Pfund = 5,46 Gr.“), deſſen Minzwerth von 
einigen auf das Doppelte des Denars, von anderen zu 11, De— 
nar oder des Aureus mit 9,1 Sgr. Nominalwerth angenom- 
men wird. E8 war namentlich dieſe neue Silbermünze, an wel- 
cher — „an dem Papiergeld dieſes Jahrhunderts“ — nun die 
Berjchlechterung des Feingehalts immer folofjalere Fortſchritte 


45) Dion. Cass. 77, 14. s. fin. u. Zonar, Annal. XI]. 12. 
Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. III. 9 


ü —— 
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machte. Denn wenn noch unter Carafalla der Silbergehalt diefer 
Münze doch noch ein wenig über die Hälfte betrug, fo ſank er 
Ihon unter Heliogabal theilweife, ſpäter regelmäßig weit unter 
diefe Hälfte herab, und unter Gordian ILL. enthielten die Stüde 
faum noch über Y/, feines Silber. Und feit d. 3. 256 ſank ver 
Veingehalt regelmäßig auf 20 bi8 5 Procent herab. 

Diefe nackten Notizen geben allein ſchon ein trauriges Bild 
von dem wirthichaftlichen Zuftande des Reichs in der erjten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts. Aber die Sache wurde durch einige 
nothwendige Conſequenzen diefer faiferlichen offiziellen Kipperei und 
Wipperei noch entjetzlicb jchlimmer. Je billiger die Regierung 
Danf diefer regulirten Unredlichkeit ihr Pfeudofilber ausbringen 
fonnte, um jo mafjenhafter war die Produktion dieſer Fabrikate. 
Nun aber fonnte fein Geſetz und feine Strafe verhindern, weder 
daß unter Umſtänden die Münzbeamten felbjt Regierung umd 
Volk betrogen, d.h. daß fie die Münze noch unter die Linie der 
offiziellen Kipperei herabdrüdten, — noch auch daß Die private 
Falſchmünzerei ein wahres Wettrennen mit der offiziellen anftellte. 
Und bald blieb auch der maskirte Staatsbanferott nidt 
mehr aus. Mit anderen Worten: wahrjcheinlich ſchon feit der 
Zeit des Heliogabal bezahlte die Staatsregierung wohl die meijten 
ihrer Berpflichtungen mit ihrem jchlechten Silbergelde und zwang 
dafür das. Volk, die Steuern an die Staatskaffen in Gold zu 
bezahlen. 6) Die Folgen folher Zuftände mußten wahrhaft furdt- 
bar fein. Kein Verbot in der Welt konnte den Kaufmann mehr 
hindern, mit dem Probirmefjer oder mit der Waage in der Hand 
das Kippgeld der Regierung zu prüfen; foweit die jchlechten 
Silbermünzen nicht durch Zwangskurs gehalten werden Fonnten, 
waren fie überall nur mit ſchweren Verluſten anzubringen. Die 
zerftörendften Preisichwanfungen, Differenzfurfe und Handelsver 
luſte waren unausbleiblih; wer aber nur von den Staats 
gelvern zu leben hatte und regelmäßig nur Kipp- Geld empfing, 
ſah fih als Beamter auf Erpreffung oder Betrug hingewieſen, 


46) (Lamprid.) Sever. Alex. c. 33, 3. 39, 6 sqqg. vgl. Dion. Cuss. 
72, 16. 
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wenn er nicht darben wollte; gar nicht zu reden won der Schwie- 
rigfeit, unter ſolchen Verhältniffen ohne anderweitige Beeinträch- 
tigung der Unterthanen die Soldaten zu unterhalten, — und zu 
ſchweigen von der entjeglichen Entfittlichung, die ſolche Verhält- 
nffe überall nach fich zu ziehen pflegen. Während num perfün- 
liche Rücfichten oder Gunst manchen höheren Beamten im Givil- 
und Heeresdienft durch Zuwendung guten Geldes bevorzugten, 
abjorbirte der indifche Handel andauernd große Goldmaſſen; der 
Handel aber mit den freien Germanen führte in analoger Weife 
andauernd große Maſſen alter guter und vollwichtiger Denare auf 
Nimmerwiederfehen über die nördlichen Grenzen (vgl. Bd. II 
S. 204 ff.), während innerhalb des Reichs gutes altes Silber- 
geld vergraben oder in derfelben Weife aus dem Verkehr gezogen 
und eingeſchmolzen wurde, wie dies geſchah, ſobald irgend einmal 
momentan wieder ein Kaifer den Verſuch wagte, zu beſſerer Aus- 
prägung des Silbers zurüdzufehren. 

Den Höhepunft, „ven Banferott in Permanenz,“ erreichte 
mm die greulide Münznoth in der demnächſt zu fchilvern- 
den Zeit ver Gothiſchen Einbrüche in die griechifchen und 
danubifchen Provinzen des Oſtens; einer Zeit, wo mit den all- 
jeitig furchtbar wachſenden Anfprüchen an das Reich die furcht- 
barfte allgemeine Auflöfung Hand in Hang ging. In der Gold- 
prägung, wo man dem neuen erhöhten Bedürfniß wenigſtens 
durch Herftellung verſchiedener Sorten Eleinerer Goldſtücke abzu- 
belfen bemüht war, nahm fowohl das Sinfen des Gewichts, 
wie die Negellofigfeit ver Prägung unabläffig zur; die Stüde fchei- 
ven im Verkehr jet nur noch nach dem Gewicht genommen zu 
fein. Die Silberprägung aber fam endlich bis zum Kinderfpott 
herunter. Denn unter Gallienus, der anfangs wieder beſſer zu 
prägen begann, ſank zulett, namentlich um 267 n. Chr., der Silber: 
gehalt feiner Münzen bis auf 20, ja bis auf 5 (zumeilen felbft 
auf 2 Procent) herab, — ja, Dank koloſſalen Betrügereien des 
Münzerperſonals, namentlich in Rom felbft, ſchließlich unterfchied 
ich das Silber thatfächlich von der reinen Kupfermünze nur 
noch durch einen flüchtigen Silberglanz, der durch Weißſieden des 
Kupfers erzeugt war. Zumeilen wurde das Weißfupfer ftatt mit 

9* 
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Silber nur mit Zinn und Blei verjegt. Die Folgen waren 
natürlich entjeglich; alle Sicherheit des Berfehrs, Treue und Zur 
verficht in Handel und Wandel, namentlich aber „Gläubiger und 
Stiftungen mußten zu Grunde geben, wenn der Aureus von 
6,55 Grammen fein Gold mit einem Goldſtück won 5 bis höch— 
ſtens 6 Gr. abgezahlt werden fonnte, der ‘Denarius aber‘ (ver 
alte Denar war jeit Gordian III. nur noch Rechnungsmünze, 
wurde nicht mehr geprägt, während in der Praxis der Antoninianus 
völlig an die Stelle des alten Denars getreten war) „von 3,4 Gr. 
fein Silber gar mit werthlojen Kupferhellern, welche die öffent- 
lichen Kafjen nur ausgaben, nicht annahmen.” Es mußten greus- 
liche Zuftände fein, wo thatjächlich der Mietall- und Curswerth 
der offiziellen Silbermünzen von noch 5,2 Sgr. unter Garafalla 
und 3,6 Sgr. unter Elagabal, nun unter Gallienus bis auf 3, 
endlih bi8 auf 1 Sgr. herabfanf; wo man aljo zu Abzahlung 
jeinev Steuern, oder um überhaupe nur Gold zu befommen, für 
den Aureus bald gegen funfzig, bald mehr als hundert der 
zu reinen Affignaten berabgejunfenen Antoniniane zahlen mußte. 
Rettungsverjuhe in dem ungeheuren Wirrwarr unterblieben 
allerdings nicht. Dahin gehörte namentlich die (wenigſtens bis 
zu der ofjenfundigen Concurrenz des „Weißkupfers“) mafjendaft 
betriebene Prägung von Kupfermünzen, die in Rom dem Senat 
zuftand, die auch in manchen Provinzialjtädten, — für Grie- 
henland (vgl. Bd. II. ©. 421. u. 490.) namentlich in Athen, 
Korinth, Paträ, Rhodos, (für Makedonien in Theſſalonike,) 
— eifrig betrieben wurde. #) Auch ſonſt fuchten die Sailer, 

47) Bol. Th. Mommfen, Geh. d. Röm. Münzweſens. ©. 693 fi, 
(u. 706. 727.) 731., wo nochmals entſchieden betont wird, daß ohne alleı 
Zweifel während der Kaiferzeit in Adhaja und Makedonien nur Kupfer 
geichlagen worben ift. (In Kreta hielt ſich die Silberprägung, ©. 721., bit 
zu Zrajan.) Ob und wann es dafelbft zu einer Einziehung und Umprägung 
der umlaufenden Gold- und Silbermünzen gelommen ift, läßt ſich mich 
mit Beſtimmheit jagen; finanziell möglich aber war eine derartige Operation, 
da ſelbſt fchlechte umd vernutzte Tetradrachmen noch werthvoller zu fein pfle- 
gen, als die entjprechende Zahl vollwichtiger römtjcher Denare. — Die Aus— 
prägung griechiſcher Provinzialſcheidemünze ſcheint feit ben erften Bor- 
boten des Unwetters, alfo ſchon feit Septimius Severus’ Zeiten, Tebhait 
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namentlich ſeit Gordian IIL., in dem griechiſchen Oſten ſowohl 
die ſeit Alters zu niedrigeren Curſen umlaufenden Kupfer- und 
Silbermünzen, theils allgemeinerer, (wie die Ciſtophoren im grie— 
chiſchen Orient,) theils nur lokaler Geltung, ſammt den noch 
arbeitenden Provinzialmünzſtätten zu einiger Abhülfe zu benutzen, 
indem man ſolche Münzen für Reichscourant erklärte. Aber die 
furchtbare Noth der Zeit, die nun eben mit Kaiſer Decius, des 
Philipp Nachfolger, ihren Höhepunkt zu erreichen begann, zog 
auch diefe provinziellen Münzen und Münzftätten in die vömifche 
Verderbniß hinein, und ernfthaft konnte erſt nach dem Ablaufen 
der Gothifchen Sturmfluth an durchgreifende Reformen in dieſer 
Richtung gedacht werden. 43) 


betrieben zu fein; außer den bekannten größeren Orten der Provinz Achaja 
find gerade auch zahlreiche Heinere Städte, namentlihd im Peloponnes, 
dafiir befannt, daß fie, zum Theil felbft bis auf Gallienus herab, die Kunde 
ihrer Eriftenz uns auch auf diefem Wege erhalten haben. In folder Weife 
nennen wir für Arkadien Orte wie Mautineia, Megalopolis und 
Kaphyä, Orhomenos, Kleitor unter Septimius Severus (Curtius, 
Pelop. Bd.I. ©. 227. 230. 268. 286. 381.), Heräa unter Carafalla, (Cur- 
tius, ©. 394), Pſophis zu Ehren der Julia Domna (Curt. ©. 400.)'; 
für Achaja Städte wie natürlih Paträ, wo man noch unter Gordian IL. 
münzte (Curt. ©. 453.), aber auch Bura mit feinen Geta - Münzen, 
(Eurt. S. 471. 491), Aegion mit Plautilla- Münzen. (Curt. ©. 487.) 
Und ferner für Meflenien Münzen von Pylos aus ber Zeit der Severus— 
dynaftie (Curtius a. a. DO. Bd. II. ©. 181. 199. Eekhel. D. N. I. 
p. 277. Mionnet. Suppl. IV. 214.), Geta-Münzen für Thuria (Mionnet. 
I. 215.); für Sparta noch Gallienusmünzen (Curt. ©. 313., Ardäo- 
log. Zeitung. 1845. ©. 31); Münzen aus eleutherolafonifden 
Orten, fiir Geta’8 Zeit, (Curt. ©. 324), u.f.m. — 48) Bol. hierzu 
um namentlih Th. Mommſen, einerſeits die Abhandlung „über den Ber- 
fall des Römiſchen Münzweſens in der Kaiferzeit”, namentlid S. 193 ff. 
216 fi. 226 ff. 229 bis 262., umb ferner das große Werk über die „Ge— 
ſchichte des Römiſchen Münzweſens“, wo überhaupt die Partie ©. 737 big 
831, und ganz fpeziell S. 734 ff. und der Abfchnitt S. 825 — 831 in Betracht 
tommen. Neben und nah Mommfen find num für diefe Epifode der antiten. 
Welt von wefentliher Wichtigkeit die Arbeiten von: Finlay, Griechen! 
unt. d. Römern. ©. 415 bis 420. Beder-Marguardt, Hanbb. d. Röm. 
At. Bd. II. 2. ©.18--31. Hultſch, Grieh. u. römiſche Metrologie. 
6.228 his 2583. 
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Während wir über den Einfluß, den dieje chronijche Krant- 
heit des dritten Jahrhunderts auf das Leben der europäticen 
Griechen ausgeübt bat, nun leider jo gut wie gar feine Einzel: 
Nachrichten bejigen, find dagegen doch wenigſtens einige zerjtreute 
Nachrichten vorhanden über die Weiterentwidelung der neuen 
religiöjen Momente, die von Paläftina Her, wie fie die 
Antife überhaupt entwurzelten, jo ſpeziell und zuletzt in gan 
eigenthümlicher Weije, die innere Umwandlung des riechen 
thums einleiteten. Wahrjcheinlich gerade in Griechenland jelbit 
nur wenig bat die Judenſchaft den Olympiern Abbruch gethan, 
obwol — wie wir jchon zu Plutarchs Zeiten fanden, — die 
Eigenthümlichfeiten dieſes Volks und feines Cultus denkende Grie- 
chen lebhaft interejfirten; obwohl jener grauenhafte fanatiſche Blut- 
haß, der heute die Griechen in Athen und Theſſalonich, in 
Rumänien und Odeſſa immer wieder zu Angriffen gegen die 
Juden ftachelt, den alten Hellenen unbefannt war; obwohl end- 
lih jeit Philo's und Caligula’8 Zeiten die großen und Eleinen 
Gemeinden der Juden und Yudengenofjen in Afia, in Makedo— 
nien, in Theſſalien, Aetolien, Böotten, Attifa, Korinth, Argos, 
im übrigen Peloponnefos, auf Euböa, Kypros und Kreta 4°) ficher- 
fih ich in dieſen Yandfchaften immer mehr verftärft und ver 
zweigt hatten. 

Aber auch das Chriftenthum hatte, foweit es fich noch 
erkennen läßt, jeit Ausgang des Marc Aurel und Commodus 
bis jest in Griechenland nur verhältnißmäßig geringe neue Fort 
ichritte gemacht. Die Gründe waren wejentlich noch immer die 
jelben, wie in den beiden älteren Jahrhunderten der Kaiferzeit. 


49) Bol. Philo de legat. ad Gajum. Tom. II. p. 587. (ed. Many) 
Aus der Zeit des Auguftus wird noch nachgetragen bie Erwähnung mohl 
babender jidifcher Gemeinden auf den Infeln Kreta und Melos; vd. 
Joseph. Ant. Jud. XVII. 12, 1. Bell. Jud. II. 7, 1. u. Vita. 76. Ji- 
diſche Infchriften aus Xegina, C. J. Gr. nr. 9894., aus Paträ nr. 9896., 
aus Athen nr. 9900. Ueber die Juben in dem nörblichiten Gebiet des 
Griechenthums am ſchwarzen Meere, zu Olbia, Pantikapäon, Anapa, wie 
über die fpätere Einwanderung von Juden in die Gegend von Phanagoria 
j. das von Friebländer, Darftell. III. ©. 908 fg. beigebrachte. 
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Noh immer war ja gerade Griechenland das Yand, wo bie 
uralten Culte der Dlympier jo feit als nur immer möglich mit 
Yand und Yeuten verwachien waren; wo der uralte foftbare geijtige 
Defig aller Stände, nämlich der Homer, zugleich Bibel und 
Schulbuch war: und dazu geftaltete fih die Univerjität Athen 
mit ihren alten und neuen phbilojophifchen Schulen mehr und 
mehr zu einem Bollwerfe für den alten Glauben, deſſen Ange: 
hörige unabläffig die alte Religion neu zu durchgeiftigen bemüht 
waren. Sp war gerade Griechenland wahrjcheinlich diejenige 
Provinz des Reichs, und jpeziell wieder des Dftend, wo wenig— 
ſtens auf dem Fejtlande, die neue Weltreligion bejonders langſam 
in den Reihen der Gebildeten Fortichritte machte. Noch immer 
wird nur erjt ein Theil der Juden dieſes Yandes, werden bie 
Frauen, werden die Familien der unteren Stände und der 
Sflavenbevölferung den günftigften Boden für die Erfolge der 
Predigt des Evangeliums dargeboten haben. 5%) Es ift nicht 


——- 


50) Die. Infeln (obwohl auch bier die Antike fich theilweife fehr zäh 
behauptet hat, vgl. Böckh. C. J. Gr, Vol. II. nr. 2384.) mit ihren uralten 
Verbindungen mit dem Orient, mit ihrer wenigftens in ber Regel minder 
zäben Bevölkerung; mit ihrer (etwa Delos und Samothrafe ausgenommen) 
im Berbältniß zu dem Feftlande geringeren Bedeutung in der Kultusentwid- 
lung, waren wohl an fich Teichter geeignet, für das Evangelium ein frucht- 
barer Boden zu werben, als das Feftland. (Doch fehlt e8 noch lange an 
fiheren Zeugniffen: man weiß aber, daß, ficherlich aus der dortigen Juden— 
gemeinde entiprungen, im dritten Jahrhundert auf der Infel Melos eine 
zahlreiche hriftliche Gemeinde beftand, deren unterirbiiche Grabräume oder 
Katalomben in der Nähe der alten Stadt in einer jett Klima genannten 
Schlucht, unterhalb des weftlichen Endes des Dorfes Trypiti, 3— 400 Schritt 
tlih vom Theater, erhalten find; vgl. Burfian, Geogr. v. Griechenl. 
Bd. IT. Abth. 3. S. 499. L. Roß, Griech. Infelreifen. Bd. II. S. 145 — 151. 
Auch fonft finden fih auf den Infeln des ägäifchen Meeres (namentlich 
monumentale) Spuren von einer ziemlich frübzeitigen Feſtſetzung des 
ChriftenthHums; fo auf Tenos, Paros, Thbera, auf Aftvpaläa, 
Roß, a. a. O. Bd. II. S.58 ff., 64 ff., auf Kalymnos ©. 96 ff., auf 
Telendos ©. 102, auf Leros ©. 120 ff. Ob dagegen die gegenüber der 
Entwicklung des Griechenthums im diefer Zeit abnorme, feit dem zweiten 
Jahrhundert n. Ehr. infchriftlich bemerkte, neue Schärfung des Bewuft- 
ſeins der ethniſchen Berfchiebenheit unter den Bewohnern der drei Städte auf 
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bemerkbar, daß das Chriftenthum ſchon jet aus den größeren 
Centralfigen des Yandes, wie Yarifja, Athen, Korinth, Sparta 
und Paträ in kompakten Maffen tiefer in das innere Land, 
namentlich in die Bauern und Gebirgsgemeinden, gedrungen tft; 
und wenn die fittlichen Gefahren für die junge Gemeinde wohl 
nach wie vor in Korinth die ſchwerſten waren, jo fand die Ge 
meinde offenbar den andauernd fteinigjten Boden in Athen. 
Hier aber, wie in Korinth, wo e8 weitaus am jchwerjten in 
Achaja war, fih im fittlicher Neinheit ungetrübt zu erhalten, 
fonnte damals noch gerühmt werden, daß die hriftliche Gemeinde 
durch ruhiges, gehaltenes, janftmüthiges Weſen rühmlich abſtach 
gegen die ewig turbulenten, wüſten Maſſen der heidnijchen Volks— 
gemeinden; und an fittlihem Werth ftanden auch die läffigeren 
Gemeindehäupter wohl oft höher als Biele der angefeheneren grie- 
chilchen und lateiniſchen Mitbürger. °*) 


Amorgos, (Burlian, a. a. O. ©. 513 ff.), mit religiöfen Motiven 
zuſammenhängt, ift nicht zu erfennen.) Auf Kreta gilt die große, zum 
Theil noch erhaltene Kirche in Kreuzesform, die in det Ruinen von Gor- 
tyna den Reften bes Theaters gegenüberliegt, (Burfian, Geogr. Griechenl. 
Bd. II. Abth. 3. ©. 565.) fir eine Gründung des h. Titus, des Gefährten 
des Apoftels Paulus bei feiner Reife nach Kreta). Daneben gab e8 freilich 
auch andere, unliebfame Erjcheinungen auf den Infeln. Iſt e8 doch gefche- 
ben, daß die (im ihrer Moral liederlichen) Karpofratianer, eine gno- 
ſtiſche Sekte in der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts, die Jeſum neben 
den griechifchen Philofophen Pythagoras, Platon, Wriftoteles als Mufter 
böchfter menfchlicher Yäuterung verehrten, dem fiebzehnjährigen Sohne ihres 
Stifters, Epiphanes nah feinem Tode auf Kefalonia einen Tempel 
errichteten. Vgl. Giefeler, Lehrb. d. Kirchengefh. 4. Aufl. I. 1. S. 190. 
Sriedbländer a. a. O. II. ©. 456. — 51) Origen. (ed. Spencer) c. 
Cels. lib. III. 30. (pag. 128. 129.); vgl. Elliffena.a. O. ©. 109. u. 118.; 
u. f. auch noch in jener Schrift des Origenes die Stelle lib. VII. pag. 365. 
Auf Ahaja im engen Sinne des Provinzialnamens allein ift e8 aber 
wohl nicht zu beziehen, wenn Drigenes in feiner Schrift „de principiis“ 
für fein Zeitalter bereit8 von einer immerhin fchon fehr bedeutenden Aus- 
breitung bes Chriftentfums in Hellas ſpricht; ſ. bie fragment. lib. IV. 
e.1. pag. 157, 15 sq. (ed. Redepenning. pag. 45.) Fir das Anfehen ber 
bellenifchen Gemeinden, namentlich der korinthiſchen, in der Ehriften- 
welt fpricht e8 andererfeit8 auch, daß i. 3. 196 n. Chr. der Bifchof Victor 
in Rom fi außer mit andern Biſchöfen au mit dem von Korinth ver— 
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Aber, mochten immer die verhältnißmäßig noch ſchwachen 
Schaaren der helleniſchen Chrijten bei Unbefangenen volle Achtung 
jih erwerben; mochten immerhin, jet e3 in indireftem Zujammen- 
hange mit dem Chriftenthum, ſei e8 überhaupt aus der geijtigen 
Gährung dieſes Zeitalter heraus auch in der Heidenwelt neue 
Strömungen allmählich die Oberhand gewinnen, die theild den 
Theismus, theils den Gedanken der Unfterblichkeit eigenthümlich 
ausprägten: 92) in der Hauptfache war der Boden gerade in 
Sriehenland noch immer höchſt ungünstig für das Chriftenthum. 
Hier traten doch erjt, in Etwas durch die Noth der Gothenzeit, 
weit mehr aber durch die Stirchenpolitif der Konftantiner, und 
namentlich) Durch und feit der Gründung des neuen chriftlichen 
Gonftantinopel, durchgreifende Veränderungen ein. Zunächſt ſchützte 
ah die griechifchen Chriften principiell Nichts vor der Wuth 
jener graufamen Verfolgung, welche des Kaifers Philippus Fraft- 
voller Nachfolger, der Kaifer Decius, der feit dem Spätjommer 
d.J. 249 die Zügel ergriffen hatte, in dem geſammten Reiche 
planmäßig gegen die Chriften als ſolche i. 3. 250 angeord- 
net hatte. 


Händigte, um im dem größeren Theile der mweftlichen Chriftenheit die abend- 
lindifche Art der (Sonntags = und) Ofterfeier gegenüber der afiatifchen burch- 
zuſetzen; vgl. Eused. Hist. Ecel. V. 23— 25. u. ſ. Giefeler, Lehrbuch der 
Kirchengeſchichte. Bd. I. Abtb.1. S. 292 ff. — 52) Aber auch an entfchie- 
denen Leugnern der Unfterblichkeit fehlte e8 natürlih nit. Friedländer 
a. a. O. III. ©. 617. führt aus Griechenland den energiſchen Ausdrud fol- 
der Sinnesweife an, wie fih das ausſpricht in der ſelbſtverfaßten Grab- 
Ihrift des (mahrfcheinlich al Sänger der bomerifchen Gedichte herumgezo— 
nen) Nitomedes auf Ko8 bei Stephani Tit. Gr. V. (Ind. schol. Dorpat. 1850.) 
XVII. p. 12. Auch über den zur Zeit der Severe als Gegner ber 
Infterblichkeit auftretenden Philofophen Alerander von Aphrodiſias, der als 
„weiter Ariſtoteles“ geehrt wurde und bei Ariftoteles jelbft die Leugnung 
der Unfterblichkeit nachzumeifen fuchte, |. Friedländer, ©. 620. Bol. dann 
noch ebendafelbft S. 627 fi. die anmuthige Ausführung über Andeutung 
eines jenfeitigen Lebens auf Sarkophagen und anderen Grabbenfmälern; 
namentlich duch mythologiſche Scenen, wo der Mythus und feine Geftalten 
gleichſam poetifche Typen find zum fumbolifchen Ausdrud abftrafter Ideen; 
der Mythenkreis der Perjephone, des Adonis, die Sage von Admet und 
Aleſte, Protefilaos und Faodamia, Herakles, Achill auf Styros, dienen 
namentlich dieſen Zwecken. 
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Es ift befannt, daß gerade die ernfte und tüchtige altrömiſche 
Sinnesweife des Decius ihn in verhängnißvollen Gegenſatz trieb 
zu den Chriſten, die ebenjofehr durch ihre Gegnerfchaft gegen die 
römische Staatsreligion wie durch ihre Weltflucht und Abwendung 
von dem Staatswejen ihm als jchlimme Feinde des römischen 
Staates erfchienen, und deren fraftvolle . innere Organiſation, 
heroifcher Opfermuth und fittliche Tüchtigfeit ihm fremd blieb; 
jo daß die Idee, diefe neue Kraft für feine Neformpläne zu ver- 
wenden, ihm vollfommen fremd oder undenkbar blieb. Leider find 
wir nur ganz unvollfommen darüber unterrichtet, in welcher Weile 
die Verfolgung in Griechenland wirkte Es gilt aber für 
wahrfcheinlich, dar fie in den Ländern  zwijchen dem Olymp und 
den. Fretiichen Gewäſſern thatjächlih nur wenig blutige Opfer 
gefordert hat. Allerdings war Griechenland auch für die übrige 
Chriſtenwelt ein Terrain von hohem Intereffe. Die Erinnerungen 
der großen alten Gejchichte waren auch für bie gebildeten Chriften 
des Orients und Italiens von hohem Werthe. Der Apoftel 
Paulus hatte Achaja für die Chriften auch feinerfeits zu einem 
Hafjischen Boden gemacht. Noch mehr: anjcheinend in Griechen- 
land hatte, in Nachahmung der uralten fantonalen, wie der 
allgemeinen religiös - politiichen Berfammlungen, das Inſtitut 
der regelmäßig wiederkehrenden chriſtlichen Provinzialſh— 
noden im dritten Jahrhundert recht bedeutend fich entwickelt. °) 
Die lebensvollen Gemeinden von Athen und Korinth ftanden mit 
dem Drient, mit Alerandrien, in regem Berfehr; nur beifpiels- 
weile jeien die Beſuche erwähnt, welche ſowohl ver berühmte 
Kirchenlehrer Drigenes von Alerandria gegen d. J. 228 bie 


53) Dies vermuthet man aus den Worten bei Tertullian, de jejun. 
ec. 13. (p. 650. Ed. Migne. Tom. Il. pag. 972 sq.): „aguntur praetere 
per Graecias“ (e$ ift wohl gemeint per varias Graeciae provineias) „illa 
certis in locis concilia ex universis ecclesiis, per quae et altiora quac- 
que in commune tractantur, et ipsa repraesentatio totius nominis Chri- 
stiani magna veneratione celebratur.“ Bol. auch Gieſeler, a. a. O. 
©. 229 fg. Finlay, ©. 116. — Für unecht endlich gilt (vgl. Hefele, 
Eonciliengefh. Bd. I. ©. 84.) die Tradition von einer angeblich in Adaja 
zur Abwehr der angeblichen (Selbftentmannung predigenden) Sekte ber Bale- 
fianer kurz vor der Decianifhen Berfolgung gehaltenen Synode. 


ei 
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231 n. Chr., wie auch andere orientalifche Chriften bei den Ge— 
menden von Achaja machten. 5%) Und auch deiien jet gedacht, 
daß die Geiftlichfeit von Achaja zu der verjtändigen Minorität 
gehörte, die für den großen Mann, den wir eben nannten, Par- 
tei ergriff, als nachher jein früherer Gönner und nachmals 
erbitterter Feind, der Biſchof Demetrios von Alerandria, die 
gefammte chriftliche Geiftlichfeit diefer Zeit gegen Drigenes aufs 
zubegen bemüht war.°°) Drigenes felbit ift i. 3. 239 noch ein- 
mal in Athen gewejen. 5°) 

Dagegen konnte im Großen und Ganzen für die römijche 
Staatsbehörde die chriftliche Gemeinde gerade in Griechenland 
nur wenig bevenklich erjcheinen; Hein an der Zahl, mußte fie der 
Staatsregierung um jo unjcheinbarer vorfommen, weil ſich hier 
noch Fein jo mächtiges Episfopat entwickelt hatte, wie etwa in 
Karthago, Alerandria, Antiochia und Rom. Während daher die— 
jenigen Länder des Dftens, wo einerſeits die chriftlichen Gemein- 
den bereits eine größere Ausbreitung gewonnen hatten, wo ande- 
verjeit8 zu allen Zeiten der glühendfte Fanatismus die Gemüther 
beherrichte, auch damals zahlreiche Scenen der offiziellen wie ber. 
popolaren Henferwuth erlebten; während aljo Städte wie Aleran- 
dria, Antiochia, die Injeln Kreta und Chios, und unter den 
afiatijch = hellenifchen Städten des ägäiſchen Meeres namentlich 
Smyrna und Ephejos?”) nicht wenige chriftliche Märtyrer fterben 


54) Euseb. Hist. Ecel. VI. 23. Hieron. Catal. ce 54. u. vgl. Clinton. 
Vol. 1. pag. 243. Oberdid, die Römerfeindlichen Bewegungen im Orient. 
8.74 — In Athen ftudirt hatte auch jener pontifche Gregorios (Thau- 
maturgos) aus Neokäfareia, der dann als Rechtſchüler zu Berytos mit 
raſchem Entjchluffe zu Origenes pilgerte, deffen eifriger Schüler er wurbe. 
Vgl. Soerat. H. E. IV. 27. u. Cäinton. Vol. I. p. 247. II. p. 418. — 
55) Photius. Bibl. Cod. 118. — 56) Euseb. H. E. V1. 32. Clinton. Vol.1. 
p. 255. Bol. endlich auch den Clemens Strom. I. p. 247.d. über feine 
helleniſchen Lehrer. Diefer hochgebildete Gelehrte, der erſt in reifen Jah— 
ven Chrift wurde und um d. 3. 217 ftarb, ift vielleicht ein geborener 
Ahener geweſen. Hagenbach, Borlefungen über die ältere Kirchengefchichte. 
(2. Aufl.) TH. I. S. 210. — 57) Bgl. hier beifpielgweife Chronicon Pa- 
schale. (ed. Bonn.) Vol. I. pag. 504. (p. 270. d. P) Cedrenus histor. com- 
pend. pg. 258.b. sqq. (P.) Giefelera.a: DO. S. 260. Hagenbach, Bor- 
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ſahen, jcheint in Griechenland die Verfolgung nur an jolchen 
Stellen heftig aufgetreten zu fein,. wo bejondere lokale Umſtände 
das Feuer ftärfer fchürten, nämlich in Athen und Korinth. 
In Athen war die Anweſenheit zahlreicher energijcher Philoſophen, 
war die Yebhaftigfeit mit welcher hier der antife Geiſt vorzugs— 
weile gepflegt wurde, wohl auch diesmal wieder, wie früher 
(Bd. II. ©. 514 ff.), ein Anftoß zu heftigen Ausbrüchen. Und 
in der That jcheint das Martyrium von wenigjtens drei chrift- 
lichen Blutzeugen in Athen, nämlich) des Heraklios, Paulinus 
und Benedimos, (derem Erinnerungsfeier die anatolische Kirche 
am 15. Mai begeht), gerade in dieſe Zeit zu gehören. 5%) Ein 
wenig größer ift die Zahl der Märtyrer, die (nach Angabe des 
großen Menologiums des Kaiſers Bafılius) in Korinth ihren 
Tod fanden; aljo in der Stadt, die zugleich der Sit der größ— 
ten chriftlichen Gemeinde in Griechenland und der Sit der römt- 
hen Provinzialregierung von Achaja war, wo alfo naturgemäß 
die offizielle Verfolgung, (damals unter dem Prokonſul Ter- 
tius,) am erjten fich bemerbar machen mußte. Und doch Fennt 
man auch bier, — zwar auch die ganze Scheuflichkeit der dama— 
ligen Juſtiz bei folchen Verfolgungen, aber dabei doch — überhaupt 
nur jiebzehn Märtyrer, (für die Zeit des Decius beftimmt nur 


lefungen über die ältere Kirchengefchichte. (2. Aufl.) Th. I. S. 200. Fir 
Kreta fallen nach dem Menolog. Graec. Vol. II. pg. 54. unter Decius 
Märtyrer wie Bafilides aus Kydonia, die Gortynier Theodulos, Saturmin, 
Euporos, Gelafius, Eunikianos, der Gnoffier Zotikos, und Chriften wie 
Lenomenes, PBonticus, Agathopos, Enareftos. (23. Dechr.) Auf Chios: die 
h. Myrope und der h. Iſidor. Act. SS. Bolland. 13. Juli. ‚Vol. III. p. 482. 
— 58) Diefes ift die nicht unmahrfcheinliche VBermuthuug von Elliſſen, 
der a. a. O. S. 119 fg. einerfeit8 daran erinner', daß „die alten griechi— 
ſchen Menäen zum 18. Mai jene drei attifhen Märtyrer mit vier andern 
von Lampſakos zufammenftellen, deren Hinrichtung ausdrücklich als ein 
Alt der Verfolgung unter einem Proconful Opitimus zur Zeit des Kai- 
jer8 Decius bezeichnet wird”, (Gottfr. Henſchen's bez. Artikel der Acta 
SS. Boll. Maj. T. III., beſonders p. 454.D.); der andererfeit8 an derjelben 
Stelle die Legende von dem Martyrium jener Athener ausführlich giebt, 
derzufolge biefelben durch das Feuer den Tod fanden, während. bie ihrem 
Andenken geweihten Denkverfe eher an Enthauptung denken lafien. a 
Graec, ed. Annib. S. Clem. Urbin. 1727. P. III. pag. 100.) 
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dreizehn), von denen mehrere vielleicht jogar erjt bei der großen 
Shriftenfchlächterei in der Zeit des Kaiſers Galerius ihren Tod 
gefunden haben. 59) Bon wirklihem Volkshaß in Griechenland 
gegen die Chriſten ſcheint nicht ernftlich die Rede gewejen zu fein. 
Andererſeits ift auch nicht mehr zu erkennen, bis zu welchem Um— 
fange in Griechenland die Majje chriftlicher Hellenen dem Des 
frete des Decius, welches die Chriften bei Todesſtrafe zwingen 
jollte, den Gerimonien der Staatsreligion ſich zu unterwerfen, 
treue Standhaftigkeit entgegengeftellt hat. Unter allen Umftänden 
war aber jet, mit der Regierung des Decius, die Zeit gefommen, 
wo auch auf Griechenland ein blutiges Licht fiel. Es war diejelbe 
Regierung, unter welcher zuerſt das Henkersſchwert die Chriften 
in großem Maßſtabe bevrohte, und unter der die neue Gothifche 
Frage das Problem und für lange jehwere Jahre die Verzweif— 
lung römiſcher Patrioten und griechifcher Bürger des Reiches zu 
werden begann. Es war ein tragijcher Mißgriff, daß der hoch- 
gefinnte Römer Decius feine Waffen im Inneren des Reiches 
gerade gegen die Kräfte fehrte, deren Standhaftigfeit und Opfer- 
freudigfeit größere und jchlimmere Schreden als die nun herein— 
brechende gothiſche Plage zu bejtehen vermochte. 


Zweiter Zeitraum Die Gothen in Öriehenland. Bon 
Decius bis auf Conjtantin den Großen. 


Die nächften zwanzig Jahre von 249 bis 270 n. Chr. erneuern 
für die römischen Provinzen griechijcher und halbgriechifcher Einwoh- 
nerſchaft in furchtbarer Weiſe die Zuftände, wie fie ſchon einmal 
das letzte Jahrhundert der Republik diefen Yandjchaften gebracht 


56) Die Namen find: Myron, Bictorinus, Victor, Nikephoros, 
Claudianus, Divdoros, Sarapion, Papiad und Kodratos oder Quadratus, 
diefe alle aus Korinth. Aus der Umgegend und anderen Orten des Pelo— 
ponnejos: Cyprianus, Dionyfios, Anectus, Paulus, Crescens, während 
leonides, Irene und Hadrian außerhalb des Iſthmos zu Haufe gewefen zu 
fein feinen. (Das Menologium nennt von biefen Blutzeugen (Vol. II, 
p 148.) unter bein 31. Januar fieben, (Bictorinus bis Papias, Martern 


142 Abſchn. IIT. Kap. 1. Zeitraum 2. — Griechenland und die Gothen. 


hatte. Anders ausgedrückt, der erjte große Akt der germaniſchen 
Völkerwanderung, der fih damals abjpielte, wurde unter allen 
römischen Provinzen gerade für die Länder zwifchen ver Adria und 
dem Tauros, zwifchen den Karpathen und der Injel Kreta vor- 
zugsweiſe ververblih. Nach mehrhundertjähriger Friedenspaufe 
wurden wieder auf griechiicher Erde gewaltige Schlachten aus- 
gefochten: nicht minder zwiſchen den alten Kulturoölfern ver 
Antife und dem Vortrab des neuen Herrenvolfes der Erde, wie 
zwifchen den großen Prätendenten der römijchen Krone, — umd 
bald ‚nachher auch zwijchen ven legten gefrönten Vertheidigern der 
alten Götter und den Bannerträgern der neuen Weltreligion. 


Wer mit aufmerffamen Blicken auch nur dem zähen und oft 
jo äußert erfolgreichen Widerftande gefolgt ift, den hier in ben 
zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts die Neugriechen der gan- 
zen Meacht der ottomanijchen Pforte, den dort feit Hundert Jah— 
ren die Osmanen der ungeheuren Macht Rußlands geleitet haben: 
der hat Mühe, die Gründe zu finden, die es möglich gemacht 
haben, daß für mehr denn zwanzig Jahre Das ganze Yand zivi- 
ichen Theiß und Mittelmeer eine Beute der feineswegs übermäßig 
zahlreichen Völker der gothiſchen Völfergruppe zwifchen dem Don 
und den SKarpathen werden konnte. Abgejehen von mehreren 
jefundären Gründen, die das allgemeine Unheil mächtig fürverten, 
jo wurde gerade der Zufammenhang mit dem römischen 
Reihe — mie fonjt jeit 250 Jahren zum Gewinn — fo jest 
zum Verderben für die Hellenen. Hätten die damals noch wohl- 





aller Art,) unter dem 10. März ſechs (Kodratus bis Crescens, enthauptet,), 
die unter Kaifer Decius zu Korinth hingerichtet wurben; bei den anderen, 
unter dem 16. (15.) April, wird zwar Vol. III. p. 58. 59. Korinth als ber 
Ort, nicht aber die Zeit des Märtyrerthums (Feuertod) bemerkt.) Bol 
Fallmerayer, Gefchichte der Halbinfel Morea. Th. J. S. 110. Zint- 
eifen, Gefch. Griechenl. Th.I. ©. 604. Finlay, ©. 117. — Ueber das 
Chriſtenthum in Theffalonite vgl. Tafel, de Thessalonica ejusque agro. 
pag. XIV. und pag. XLI. sqq. Aus Thefalonite ſtammte die Heil. Heli- 
fonis, die nach. Zafel p. 150. Menol. Basil. 28. Mai (Vol. III. pg. 115.) 
unter dem Prokonſul Juſtinus im diefer Zeit zu Korinth den Märtyrer- 
tob fand. 


| 
: 
| 
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habenden, gut bevölferten Länder zwijchen dem Tänaron und den 
Karpathen mit ihren vielen fejten Städten, mit ihren prachtvollen 
von der Natur jelbjt gezogenen Bertheidigungslinien, wie wir die- 
jelben von der Donau bis zum forinthijchen Iſthmos kennen, mit 
ihrer griechifchen Bevölkerung im Süden, mit den romanifirten 
Illhriern, Thrafern, Dafern und Pannoniern im Norden — 
damals Einen und zwar einen jelbjtändigen Staat gebildet, fie 
würden wahrfcheinlich mit ihren eigenen Kräften den Gothen von 
Anfang an ſehr erfolgreich widerftanden haben. Nun aber war 
jet Jahrhunderten die jelbftändige Wehrkraft dieſer Landichaften 
dahin. Die Donauhalbinjel und Kleinafien wurden nur nach den 
allgemeinen militärischen Interefjen und Gefichtspunkten des Römi- 
ſhen Reich8 behandelt und vertheidigt. Die Fräftige Jugend des 
Nordens ftand in den Xegionen und Aurtliarfohorten. Es war 
jegt lediglich die Aufgabe der Imperatoren und ihrer Xegaten, 
auch dieſe Provinzen zu jchügen. Und nun war gerade jeßt 
das römische Heerwejen innerlich in tiefem Verfall. Freilich, das 


F lolvatiiche Meaterial des Reiches war noch immer faft unvermwüft- 


lich tüchtig. Aber, ſelbſt die paar Streiflichter, die unſere 
bisherige Erzählung nach diefer Seite fallen ließ, und ganz über- 
jugend das Detail der Quellenfchriftiteller über die erſte Hälfte 
des dritten Jahrhunderts beweifen es, daß die jchlechten Regie— 
rungen jeit dem Ausgang des Septimius Severus die römiſche 
Armee vorläufig in Grund und Boden verdorben hatten. Der 
gemeine Mann war furchtbar verwöhnt, er war anſpruchsvoll, 
troßig, zuchtlo8 geworden. Die Generalität aber war mit zahl- 
wihen unfähigen Menſchen durchſetzt. Der Geift des Präten- 
dententhums und der Pronunciamientos regierte in den Lagern der 
Yegionen, die feit langen Jahren feinen großen Feldherrn als 
Jmperator an ihrer Spite geſehen hatten. Hier bedurfte e8 erft 
langer Zeiten jchwerfter Noth, bis neue, Soldaten, neue Offiziere 
geidult waren, bis vor allem ein neuer ausgezeichneter Stab fich 
gebildet hatte, bis neue Herrichernaturen erjten Ranges wieder 
die Zügel mit ehernem Schluß ergriffen. 

Die neuen gothiſchen Kämpfe jelbjt forderten fehr bald 
ganz neue Eriegerijche Yeiftungen. Mit dem Auftreten der Gothen 
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an der Donau und an der Küfte des fchwarzen Meeres erneuer- 
ten fich für die Römer die alten Schredniffe der erjten Ger- 
manenfriege, die vor Jahrhunderten den Soldaten Cäfars, des 
Drufus, des Varus, des Germanicus jo furchtbar geweſen waren. 
Hier war es nicht leicht, mit wenigen Schlachten die Grenzen zu 
defen und zu fichern. Zu Lande wie zur See breitete jett ſich 
der Kampf jehr jchnell über ein ungemein ausgedehntes Kriegs: 
theater aus. Und dazu fam nun, daß fortjchreitend die inne- 
ren Zuſtände die Kraft des Widerftandes lähmten. Militä— 
riih wurde es jehr bald bemerkbar, daß die alten koloſſalen 
Fejtungswerfe von Byzantion (Bd. II. ©. 418 ff.) feit der Zer- 
jtörung durch Septimius Severus nur erft unvollfommen wieder: 
bergejtellt waren. Mlochten immerhin Severus jelbjt und jein 
Sohn Carafalla dieſe Stadt bergeftellt, diefelbe mit neuen 
Prachtbauten geſchmückt haben: !*) ihre Mauern, die jetst berufen 
gewejen wären, jtarfe Wellenbrecher gegenüber ver neuen nordi- 
ichen Bölferfluth zn werden, waren noch immer nicht wiel mehr 
als rieſenhafte Ruinen. 

“ Sozial aber brah die furchtbare Noth der allgemeinen 
Münzentwertdung und Miünzfälfchung ohne allen Zweifel auch 
weithin in den griechiſchen Landen die Lebenskraft, den Lebend- 
muth und die Friſche; wenn und auch das Material fehlt, um 
im Einzelnen die Häglichen Bilder dieſes Jammers auszumalen. 
Und nur allzubald räumte hinter den Reihen der Soldaten in 
den Dörfern und Städten die Peſt furchtbar auf, breitete fie 
das Leichentuch über diefe Provinzen, die zugleich auch durch die 
Sünden des in üppiger Maienblüthe fich entwidelnden Präten- 
dententhums jchwer genug getroffen wurden. Bis dann end- 
lich, mit dem Wiedererwachen des römijchen Genius, auch in den 
Ländern der Griechen die Noth der Zeit neue Kräfte und eine 
Wendung zum Beſſeren emporgetrieben bat. 

Die Gothen waren, wie ſchon jonft bemerkt wurde, etwa 
jeit Anfang des dritten Jahrhunderts n. Chr. in den nördlichen 








1*) Bgl. oben Bd. II. ©. 418 ff. und f. dazu namenlih in Pauly’s 
Realeneyklopädie d. klaſſ. Alterth. Bd. I. (2. Auflage.) Abth. 2. D. Frid 
in dem Artikel Byzantium &. 2619 fg. 
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Küſtenlandſchaften des ſchwarzen Meeres und in der Nähe der 
dafo-romanischen Grenzen erſchienen. Oſtwärts allmählig bis 
zum Gebiet des Dniepr, dann auch des Don, hin ausgebreitet, 
wurden ſie für die Kämpfe gegen das römiſche Reich bald genug 
verſtärkt durch den Zuzug anderer Völker, die theils, wie die ger— 
maniſchen Baſtarnen und die getiſchen Carpen, ſchon lange vor 
der Ankunft der Gothen in dieſer Gegend des ſüdlichen Europa 
wohnten, theils den ihnen ſtammverwandten Gothen folgten oder 
irgend wie zur Seite gingen: ſo namentlich die Heruler, die Ge— 
piden, die Taifalen u.a. m. Nachdem die neue germaniſche Völker— 
gruppe an den Karpathen, an der Pruth- und Donaulinie ſich 
bereits den Kaiſern Carakalla, Severus Alexander, Gordian III. 
und Philippus hinreichend bemerkbar gemacht hatte; nachdem das 
ſchwer zu vertheidigende Dacien und die nordöſtlichſten Striche 
des Süddonaulandes bereits wiederholt durch die neuen Feinde 
heimgeſucht waren, — nahmen die Dinge gerade um die Mitte 
des dritten Jahrhunderts an der möſiſchen Donau eine ganz neue 
und zwar höchſt bedenkliche Geſtalt an. Es traten die großen 
Kataſtrophen ein, welche nunmehr auch die ſüdlichen, die grie— 
chiſchen Länder dieſer Halbinſel, wo man (etwa den Koſtoboben— 
zug nah Phokis in Marc Aurels Zeit ausgenommen, Bd. 11. 
>. 372) jeit Jahrhunderten gewohnt gewejen war, vor den Stür- 
men, die jenjeitS des oberen Strymon und des dardaniſchen Hoch- 
landes austobten, ſich nicht weiter zu fürchten, in ſehr ernſte 
Mitleidenschaft ziehen follten. 

Der tapfere Gajus Mefjius Quintus Trajanus Decius, 1”) 
der durch fein (möfisch - pannonifches) Heer!“) gezwungen wor— 
den war, fich gegen jeinen Imperator Philippus zu empören 
und (im Spätfommer 249 n. Chr.) die römiſche Krone an 
ih zu reißen, war noch nicht eben lange der neue Herr bes 

1) Infchrift zu Ehren des Decius, aus Perinth fiehe Böekh, C. J. 
Vol. II. p. 67. no. 2023. — 1°) Die Truppen der Balkanhalbinjel Hatten 
Ich anfangs gegen ihren Führer, Philipps Schwiegerfohn, Severian, ber in 
Möſien und Makedonien fommandirte, (Zosim. Hist. I. 19. fin.) empört. 
Deeius jollte nach Dämpfung der Empörung die ftraffe Zucht wieder ber- 
fellen. 


Hergberg, Griechen. unter d. Römern. II. 10 
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Reiches, als die Gothiſchen Schaaren in ungewöhnlicher Stärke 
tiefer al8 es ſonſt noch gewöhnlich gewejen, in die möſiſchen 
Länder einbrachen. Die Hellenen verfolgten mit Spannung, 
bald mit jähem Entjegen den Berlauf des großen Kampfes, 
in welchen Decius im Jahre 250 perjönlich mit dem Gothen— 
fönig Krııwa getreten war. Die Niederlage der Römer bei dem 
thrafifchen Berda am Balfan und gleich nachher die Uebergabe 
der großen romanijch = griechiichen Stadt Philippopoli8 an die 
Gothen durch Lucius Priscus, den verrätheriichen Befehlshaber 
von Mafevonien, !) bereitete auch dem griechiichen Süden ernit- 
bafte Gefahren. Denn während der Kaifer Decius nunmehr 
Alles aufbot, um raſch ein neues Heer gegen Kniva führen zu 
fönnen, durchzogen die Gothen zunächit die Nachbarlandichaften 
raubend, jengend und brennend, jchleppten überall Gefangene und 
werthvolle Beute mit. So wurde damals zuerft Die lange 
Reihe greulicher Verheerungen eröffnet, welche feitvem Jahrhun— 
derte lang in wüſter Eintönigfeit diefe Yänder zwiſchen der unteren 
Donau und dem ägäifchen Meere heimgefucht haben. Das flache 
offene Yand und die Fleineren Städte wurden dabei in der Kegel 
am härtejten getroffen. Die großen ummauerten Städte vieler 
Gegenden dagegen bielten häufig, — wenn nicht Verrath ober 
irgend ein anderes Unheil den Angreifern zu Hilfe Fam, — ben 
Germanen Stand; die Eroberung aber eines ſolchen Gentral- 
plates war natürlich durch beſonders gehäufte Greuel und Schred- 
niſſe bezeichnet. Ob ſchon in diejen Fritiichen Zeitläuften das 
romanische und griechifche Proletariat, namentlich auf dem platten 
Yande, den fremden Raubſchaaren Hilfe geleiftet, it nicht zu 
erſehen. Defto ſicherer iſt e8, daß bei folchen Gelegenheiten ſehr 
zahlreiche Sklaven (dazu wohl auch Räuber, durch die gothiichen 
Invafionen ruinirte Cinwohner, zuweilen auch rachgierige Ver— 
räther in befferer Lage) den Fremden zuliefen; namentlich folce, 
die als Kriegsgefangene in das Land gekommen waren. Diejes 
Element gab für die „Barbaren“ fehr häufig im Großen wie im 

1) Aurel. Viet. Caesar. (Decius) 29. Jornand. de reb. Get. ce. 18. 


Ammian. Marcellin. XXXL. 5, 17. Zosim. Hist. I. 24. Synecell. chronogr. 
p- 376. a. P. 
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Einzelnen die für die Provinzialen ganz befonders gefährlichen 
Führer und Wegweifer der Germanen ab. Diesmal nun wurde 
unter den inneren Provinzen der Balfanhalbinjel zuerſt Make— 
donien durch die gothifche Fluth heimgefucht. ?) Es begann jetzt 
aber auch die Zeit, wo die Seehauptjtadt diefer Gegenden, Theſſa— 
lonife, der Sitz der mafedonijchen Statthalter, zuerft die aufer- 
ordentliche ftrategifche Wichtigkeit für die Vertheidigung des füd- 
lichen Mafedoniens und der übrigen füdlichen Landſchaften entwickelte, 
die ſeitdem bis zu der Zeit der Paläologen in fortvauernd geftei- 
gertem Maße der hiftorifchen Beobachtung überall begegnet. Seit 
Alters als Seeplaß und als wichtigfte Station auf der Mitte der 
großen von Dyrrhachion nach Byzantion ziehenden römischen Heer- 
jtraße beveutend, wurde es jett militäriſch namentlich auch deß— 
halb fo ſehr wichtig, weil bier die fämmtlichen Straßen des 
nördlich und öſtlich vom Arios fich ausbreitenden Makedonien 
ſich „ſammeln“; namentlich die großen Straßen aus dem Stry- 
monthal und die Straßen, die durch das Ariosthal nach der 
dardaniichen Paplandichaft des Nordens und nach dem Donau- 
gebiet führen. So wurde Thejjalonife nunmehr wiederholt der 
natürliche Zufluchtsort vieler Tauſende griechifcher Flüchtlinge aus 
ven benachbarten Gebieten. An feinen mächtigen zinnengefrönten 
Mauern, die ſich amphitheatraliich über Hohe Hügelfämme und 
am Hochrande tiefer Erdeinſchnitte mit ftarfen Thürmen bewehrt 
binzogen, brach fich von einem Jahrhundert zum andern die wilde 
Wuth der nordifchen Völker, während für Romanen und Grie- 
chen der Werth dieſer fejten Stadt, die mehr und mehr zum 
Hauptbollwerf der antiken Kultur dieſer Landfchaften wurde, mit 
jeder Generation zumehmend fich fteigerte. ) 


2) Ammian. Marcellin. XXXI. 5, 16. — 3) Ueber die Schidfale der 
Stadt Theſſalonike, deren wir in bem letten Bande fo oft gedacht haben, 
feit der Zeit des Apofteld Paulus, und über die Bebeutung der Stadt fiche 
noch einmal in ber Kürze Tafel, de Thessalonica ejusque agro. pg. XXXIV sqq. 
u. f. p. 177 5qq. Fallmerayer, Fragmente aus db. Orient. Bd. II. ©. 188 ff. 
In diese Zeit füllt auch eine wefentliche Verftärkung der Widerſtandskraft 
der Stabt Thefjalonife. Aus der Unterfuchung bei Zafell.1. pg. XXXVIII. sg. 
u. pg. XL. ergiebt fih, daß aller Wahricheinlichkeit nah Kaifer Decius 

10 * 
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Das eigentlihe Griechenland ficherte Kaifer Decius 
in dieſer kritiſchen Lage durch einen ausgezeichneten Offizier. Sei 
e8, daß der Kaifer von Anfang an den Plan verfolgt bat, den 
Gothen Kniva’s den Rückzug nach der Donau abzufchneiden, und 
daß er in Folge deſſen bei Zeiten zugleich auch Die Sperrung 
aller inneren Paplinien der Balkanhalbinfel gegen verfprengte 
gothiiche Schaaren angeordnet hat: fei es, (was ung wahrſchein— 
licher ift,) daß dies erft jetzt als rettende Maßregel in aller Eile 
ins Werf geſetzt wurde, — genug, in diejer Zeit wurde dem 
damals in Korinth refidirenden Statthalter von Achaja, dem 
Meſſala,““) der junge Oberft Marcus Aurelius Claudius 
zugetheilt, (etwa im Jahre 225 geboren,) ein ilfyrifcher Romane, 
der ſchon damals durch feine ausgezeichneten Eigenjchaften des Cha— 
rakters wie durch feine unvergleichliche Eriegerifche Begabung das 
höchſte Anjehn gewonnen, und dem der Kaifer jet Die militärijche 
nach diefer „zowrn Maxedoruv“ (Böckh, O. J. Gr. nr. 1967) eine wirk— 
liche Eolonie führte, (unficher, ob romaniſche, ob illyrifch = thrafifche, ob 
griechifche oder "helleniftifche Elemente), und daß die Stabt, deren „libertas“ 
dadurch nicht modificirt zu fein jcheint, feit diefer Zeit auch als Metropolis 
und durch das Neokorat (vergl. Bd. II S. 10.) geehrt auf Münzen ſich zeigt. 
(Sonft wird die Colonie gewöhnlich dem Valerian zugejchrieben; fo bei 
Böckh, C. J. Gr. Vol. II. nr. 1969. pg. 54. [vgl. Eekhel, D.N. T. II. 
p- 80.], der in diefer Inſchrift auch eine Andeutung von Leichenfeierlichfeiten 
und Kampfſpielen zu Ehren des jo unglüdlich endenden Balerianus zu erfen- 
nen glaubte. Zumpt, Comment. Epigraph. Vol. I. pg. 437. nimmt an, 
daß Balerian zum Lohn für die Tapferkeit bei den Kämpfen des Jahres 253 
[ſ. unten] der Stadt nur den Ehrentitel und die Rechte einer römifchen Co- 
lonie ertheilt habe. *) — 4°) Diefer Meffala ift vielleicht identifch mit dem 
(oder doc ein Sohn des) Balerius Diefjala, den feiner Zeit Severus Aleran- 
ber feiner Mutter Mammäa neben dem jüngeren Maximinus als Gemahl 
feiner Schweſter Theoflia vorfchlug ; (Seript. Hist. Aug. ed. Peter. Capito- 
lin. Maximinus. c. 29. (3.), 4. vergl. Pauly, Realencyklopädie bes Hall. 
Alterthums. Bd. VI. Abth. 2. ©. 2369. 


*) Bemerft fei noch, daß Zumpt 1. 1. p. 377 sq. die makedoniſchen 
Städte Dion und Kajfandreia als Kolonien juris Italiei urkundlich bis in 
biefe Zeit zeigt; (ebenda fiehe auch über Alerandria Troas und Parion). 
Für Balerian ftimmt ohne nähere Ausführung auch Beder- Marquardt, 
Handbuh der Röm. Alterthümer. Th. III. 1. ©. 118.) 


nn 
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Hut Griechenlands, vor Allem die Hut der Thermopplen 
anvertraut hatte. Dabei war eben gar jehr auf die perfönliche 
Tüchtigfeit des Claudius gerechnet. Denn bei der furchtbaren 
Notd am Balfan und an der Donau fonnten (außer den feit 
Menfchengedenfen völlig unerprobten griechifchen Provinzialmilizen) 
dem Claudius an alten Truppen nur 60 kretiſche Schüten, 
100 Gepanzerte, und 60 leichte Reiter, 200 Mann leichter Trup- 
pen zu Fuß überlafjen werben; taufend Rekruten mußte er fich 
jelbjt exrjt in aller Eile einfchulen, *) 

Die Hellenen find fpäter jedenfalls jehr ftolz Darauf gewe- 
jen, daß damals der Schuß ihres Yandes demjelben Manne 
anvertraut worden war, der etwa 20 Jahre nachher als SKaifer 
der furchtbaren gothifchen Noth mit Einem gewaltigen Schlage 
en Ende gemacht bat; aus deſſen Gefchlecht nachher die neue 
große Dynaftie der Conſtantiner hervorgegangen iſt. Seiner Zeit 
iheint Claudius jedoch nicht in die Nothwendigfeit gefommen zu 
jein, die Yeiftungsfähigkeit feiner jungen Truppen an den Thermo— 
polen ernftlich zu erproben; denn fehr bald drängten fich die ent- 
ſcheidenden Kämpfe an der unteren Donau zufammen. Unbegrenzt 
aber war der Schreden in Griechenland, als nun gegen Ende 
des Jahres 251 die Kunde kam, daß der glänzend begonnene 
Feldzug dieſes Jahres völlig wider alles Erwarten mit einer 
furchtbaren Niederlage der Römer in den Sümpfen der Dobrudfcha 
(bei Abritum oder Forum Trebonii) geendigt hatte. Der Unter- 
gang des helvdenmüthigen Kaifers Decius wurde von den Men— 
ſchen dieſes Zeitalter nicht anders empfunden, wie vor 242 Jah— 
ven in Rom die Niederlage des Varus im Teutoburger Walde. 
sreilih hatte nun der Nachfolger des Decius, derjelbe Legat 
Sajus Vibius Trebonianus Gallus, den nachmals die öffentliche 
Stimme fchändlichen Verrathes an Decius bezüchtigte, mit Kniva 
im Jahre 252 Frieden gejchloffen; aber e8 war ein jchmachvoller 
Frieden, und die meijten Gothen, mindeſtens aber die Verbün- 
deten der Gothen, hielten den Frieden nicht einmal ernitlich. Und 








4) Seript. Hist. Aug. (Trebell. Poll.) Claud. e. 16. Albert Dunder 
(Hanau, 1868) Claudius Gothicus ©. 12. 13. 
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als nun wieder der neue möfifche Yegat Marcus Aemilianus nad 
Erfämpfung frifcher Yorbeern über dieſe Germanen feine Yegionen 
als Gegenfaifer gegen Gallus nach Italien führte (jeit dem Mai 
des Jahres 253), da gingen wieder die Markomannen und 
die Gothen über die Donau und verjuchten abermals ihre ver- 
heerenden Raubzüge, die fich diesmal ſüdwärts bis nach den Gren— 
zen des eigentlichen Griechenlands ausdehnten. °) 

Weithin im römifchen Reiche, (die unglüdlichen, bisher jo 
graufam verfolgten Chrijtengemeinten, die vorläufig wieder einige 
Jahre der Ruhe gewannen, nicht ausgenommen,)?*) mochte man 
nun freilich aufathmen, als man vernahm, daß die Yegionen jelbit 
in Italien dem drohenden Bürgerfriege ein raſches Ende gemadt, 
die beiden feindlichen Kaifer bald nach einander (zu Anfang des 
Jahres 254) aus dem Wege geräumt, und den alfbeliebten, an 
der Spite der in Gallien und an der deutjchen Grenze ftehenden 
Armee aus Rhätien anrüdenden Publius Licinius Balerianus 
unter freudiger Zuftimmung des Senats auf den Thron erhoben 
hatten. Zunächſt aber mußte man auf der thrafifch-grie- 
chiſchen Halbinfel fich doch jelbit Helfen. Es war eine unaus— 
bleibliche ſchlimme Folge der Niederlage des Decius, daß, auf die 
Nachricht Hin von dieſem großen Siege der Gothen über die 
Römer, auf allen Grenzen von Mejopotamien bis zum Delta des 
Rheines die Feinde des Reiches, die Perjer wie die Markoman— 
nen, die Alamannen wie die Kranken, mit Ungejtüm fich auf die 
ihnen benachbarten römiſchen Orenzprovinzen ftürzten und jomit 
aller Orten zugleich die äußerſte Anfpannung der römiſchen 
Grenztruppen nöthig machten. Es fam dazu, daß feit dem Jahre 
251 oder 253 vom oberen Nil ber über Aegypten die Peſt in 
das Neich eingedrungen war, die num — mindeſtens 15 Jahre 
lang in dem Reiche wüthend — fortjchreitend weiter ſich den mit 





5) Bergl. Zonar. Annal. XII. ce. 21. p. 628. b.P. u. c. 23. p. 629.c.P. _ 
ſ. auch Zosim. I. 26. init. und 29, 2. 3. — 5*) Aus ber kurzen BVerfol- 
gung am Schluffe der Regierung Balerians finde ih als hriftlihen Mär- 
tyrer auf der griedifchen Halbinfel genannt den heiligen Nitephoros zu 
Thefialonife. Tafel, de Thessalonica. p. 152 sq. Menol. Basil. ad 9. Febr. 
Vol. II. pag. 176. 
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Leichen bedeckten Weg bahnte, und namentlich in der Durch Die 
Verwüjtng der Barbaren, durch Hungersnoth, Sorge, Jammer und 
Elend jchwer heimgeſuchten Balfanhalbinfel wahrhaft entjetliche 
Verheerungen anrichtete.) Borläufig alfo auf fich felbft und die 
wenigen im Xande gebliebenen Truppenabtheilungen angemwiefen, 
mußten die Griechen aushalten, und in der That weckte diejelbe 
Noth, die nun unter Valerian einen neuen Stab ausgezeichneter 
Heerführer, (namentlih aus der Reihe der Bauern- und Bürger- 
jöhne in den romanifirten illyriſchen, pannonifchen, möfifchen und 
dakiſchen Ländern,) erwachien ließ, bei ven Griechen neue Kräfte, 
Beveutungsvoll wurde es zunächſt, daß Die Bürger und die Be- 
ıgung von Theffalonife, auf welche Stadt eben im Jahre 
253 die Germanen mit ihrer vollen Macht fich warfen, unter 
dem tapfern Valens, der fich dadurd den Ehrennamen „Theſſa— 
lonicus“ erwarb, eine lange Belagerung mit wahrem Heldenmuth 


6) Zosim. I. 26. Eutrop. IX. 5. Jornand. de reb. Getic. c. 19. 
Zomar. XII. c. 21. (pg. 628.b.P.) Eused. chronie. ed. Alfred Schoene Vol. II. 
pg. 180. u. Hieronymus ebenbafelbft p. 181. Oros. VII. 21. u. 22. Cedre- 
nus, histor. compend. pg. 257.d. u. p. 258. (P.) Clinton, Fast. Roman. Vol. I. 
p. 272. 275. Ueber die Zeitdauer bdiefer Peft find die Angaben, reſp. die 
aus denfelben zu ziehenden Schlüfje verfchieden. Nach Zonaras 1.1. dauerte 
je 15 Jahre, alfo etwe bis 267 oder 268 n Chr. Dagegen hören wir bei 
Anderen, namentlich bei Zosimus, daß diefe Seuche — wenn nicht etwa 
verſchiedene felbitändige Epidemien, oder auch ein mehrmals in Folge nament- 
li der Germanenfriege ‘wiederholter Ausbruch derfelben Krankheit anzuneh- 
men ift — noch weit länger dauerte und zweimal, einmal während ber 
erſten Jahre der Alleinberrichaft des Gallienus, Zosim. I. 37, 5 u. 6, dann 
zur Zeit des Gothenfrieges unter dem Kaifer Claudius II. Zosim. I. 46., 
beionders entfeglih aufflammte. Was nun den medicinifhen Cha- 
takter diefer fehr anftedenden Peſt angeht, (die man im der Gefchichte der 
Epidemieen auch unter dem Namen ber „ Eyprianifhen Peſt“ kennt), 
jo waren wefentlihe Symptome: ftarfes Fieber, Pufteln, Durchfälle, viel 
Erbrechen, ftarfe Affection des Schlundes, Röthe der Augen, auch wohl bran— 
dige Zerftörung der Füße und Lähmung der unteren Extremitäten, Taubheit 
und Blindheit, dazu rajender Durſt. Man zweifelt, ob diefe Epidemie eine 
Bubonenpeft, (mit der fie die Zeit des beftigftens Auftretens, nämlich vom 
September bis zum Anfange der Hundstage theilte), ober ob fie ein Typhus, 
oder endlich eine Blatternepidemie war. Bergl. Häfer, Gefchichte der epi- 
demischen ‚Krankheiten (2. Auflage.) S. 36— 40. 
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und glüclichem Erfolg aushielten.) Die drohende große Gefahr 
aber rief auch in Achaja endlich wieder die Erinnerungen wad 
an die große Vorzeit. Anlehnend an die dauernd erhaltenen 
municipalen Einrichtungen wurde jest in großem Umfange das 
Volk wieder zu den Waffen gerufen. In Athen ftellte man 
(vergl. oben ©. 79 fg.) die Stadtmauern, die ſeit der Belagerung 
durch Fufius Calenus®) mehr und mehr in Berfall gerathen 
und durch die Anlage der hadrianifchen Neuftadt (Bd. II. ©. 330) 
militärifch noch mehr geſchwächt waren, in aller Eile wieder her.”) 


T) Zosim. I. 29, 3. Zonar. XII. c. 23. (pg. 629.c. P.) Ammian. Mar- 
cellin. XXXI. 5, 16. Syneell. pg. 381.c.P. u. €. Müller, fr. hist. graee. 
vol. III. p. 728. fragm. aus des Zuseb. hist. lib. IX. oder Z. Dindorf, 
Hist. Graec. min. Vol. I. pg. 201 sqq. Ueber Balens Ammian. Marcellin. 
XXI 16, 10. Bol. au Theodor Bernhardt, Geſchichte Roms von 
Balerian bis zu Diocletians Tode. Abth. I. S.25. und von dem älteren 
Schriften namentlich Zafel, de Thessalon. ejusque agr. p. XXXVII. sqq. — | 
8) Veral. oben Bd.I. ©. 453. — 9) Zosim. I. 29, 4. Zonar. KU. e. 23. 
(pg: 629. c.P.) Syneell. pg. 381.e.(P.) Auf diefen Bau mag auch das 
Epigramm auf ben Baumeifter Illyrios Böckh, C. J. Graee. vol. 1. 
nr. 428. zu beziehen fein. Im älteren Zeiten (mande Atlanten der. Alten 
Welt geben bis in unfere Zeit hinein von diefer Auffaffung noch deutlid 
Kunde) war es üblich, der Zeit Balerians die Entjtehung einer athe- 
nifhen Stadtmauer zuzufchreiben, „welche fi) vom Aufgange der Burg 
über 500 Schritt gerade gegen Norden in die Tiefe des Kerameifos hinab- 
zieht, dann nach Oſten umbiegt und nach einer geraden Erftredung von 
600 Schritten bei der Kirche des Demetrios Katiphöri wieber nach der Alto: 
polis fi hinanzieht. Es ift eine gewaltige Mauer, mit einem inneren Gange 
verjehen, mit Benutung aller im Wege liegenden Steinmaterialien (Säu— 
len, Architrave, Seffel, Mtäre, Infchriften, Weihgeſchenke) aufgethürmt und 
abfihtlih fo geführt, daß fie die Mafje großer Stabtgebäude im fich auf 
nahm, wie namentlich die Attaloshalle umd das Diogeneion. Sie hit 
wejentlich dazu beigetragen, die Zerſtörung diefer Gebäude zu vollenden, dam 
auch wiederum der Wifjenjchaft den Dienft geleitet, daß fie im fich eine 
Menge von Alterthümern, namentlich von Infchriften, aufbewahrt hat, 
welche, wenn fie zerftreut liegen geblieben wären, größtentheils fpurlos ver- 
loren gegangen fein würden. Es find aber jest wohl alle ſachkun— 
digen Gelehrten darüber einverftanden, daß diefe fogenanntt 
„Valerianiſche“ Mauer einer fpäteren Zeit angehört. Sie wird 
wohl erft nach dem Verfall der attifchen Gymnaſien, welche durch Yufti- 
nian I. geſchloſſen wurden, entftanden fein; und daher hat man fie neuer: 


® 
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Die Peloponnefier aber griffen wieder zurüd zu der uralten 
Praxis, die fie zu allen Zeiten, (auch fpäter wieder in der mittel» 
griechifchen und osmanifchen Zeit) in ihrer alten egoiftiichen 
„inſulariſchen“ Weife verfolgt haben: fie fuchten ihre Halbinjel 
einfach durch Herftellung und Verſtärkung der Verichanzung des 
korinthiſchen Iſthmos zu deden.1%) Im übrigen Lande ftellte man 
Poſten und Schugwachen auf an den zahlreichen vertheidigungs- 
fähigen Pofitionen des Berglandes und fuchte namentlich Die 
Thermopylen durch größere Maffen zu deden. 1) 

Diesmal, wie nach dem Fall von Philippopolis, kamen die 
Hellenen aber noch mit dem Schreden davon. Die zähe Ausdauer 
von Theſſalonike und nachher doch wohl der Anmarjch neuer 
Truppen aus dem Wejten vetteten noch einmal den Süden vor 
der gothiſchen Weberfchwenmung. Und in den nächften Jahren 
gelang es allem Anfcheine nach Valerians (und feines Sohnes und 
Reichsgehilfen Gallienus) ausgezeichneten Heerführern, Männern 
wie eben Claudius, wie Macrian, Ulpius Crinitus, Aurelian, 
Probus, auf illyriſchem Boden allmählig ihre Yegionen einiger: 
maßen neu zu jehulen, zu discipliniren, und für mehrere Jahre 
den Kampf mit den ojtgermanifchen Völkern an der Linie von der 
pannonifchen Donau bis zum Delta diefes Fluffes feſt zum 
Stehen zu bringen. 

Inzwijchen aber bahnten fich die Gothen, zuerft namentlich 
die öſtlicheren, mit den durch fie beftimmten deutſchen Nachbar- 
völfern einen neuen Weg nach den Siten der Griechen, zuerjt 


dings ber fränkiſchen Zeit zugefchrieben.” So äußert fih E. Curtius in 
dem „Erläuternden Text“ zu feinen „Sieben Karten zur Topographie von 
Athen” (1868.) S. 57. (vergl. S. 47); f. auch ſchon desjelben Gelehrten 
„Attifhe Studien” (I. Pnyx und Stadtmauer 1862.) ©. 77 fg. und I. 
(1865.) ©.28 fi. 36. W. Vifher im N. Schweizer. Mufeum (1863.) 
II. Heft 2 68 4& ©. 73 ff. Finlay, Griechenland unter den Römern. 
(Deutjche Ueberfegung.) S. 83 ff. [Gegen Eurtius’ Anficht in den „Attifchen 
Studien” polemifirt neuerdings (1863) mwefentlih nur BPervanoglu im 
Philologus Bd. 20. ©. 533.] — 10) Zosim. 1. 29, 4. Zonar. l. 1. Syn- 
eell. 1. 1. Eurtius, Peloponnefos. Bd. I. ©. 14. Bd. II. ©. 547. Bur- 
fian, Geographie von Griechenland. Bd. II. S. 18. — 11) Zosim. I. 29, 5. 
Syncell. 1. 1. 
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nach Kleinafien, endlich auch nach den Herzlandfchaften von Alt- 
griechenland: nämlih den Weg über das fchwarze Meer. 
Es war den Gothen allmählig gelungen, auch die Krim und 
deren Nachbarlandichaften, aljo jene feit uralter Zeit hellenifirten 
Landſchaften zu erobern, welche man das „bosporanifche Reich“ 
zu nennen pflegte. Damit und durch die jchmiegjame Politik der 
den Gothen noch nicht unmittelbar unteriworfenen Bürger der 
Städte diefer Gegend famen die Gothen und die zu ihnen hal- 
tenden Germanen in den Beſitz zahlreicher Kleiner Schnellfegler, 
mit denen fie nunmehr, geführt von feetüchtigen griechifchen Ma— 
trojen, die den Drohungen der neuen Herren nicht zu wider: 
jtehen vermochten, zunächit das fchwarze Meer und deſſen Küjten, 
allmählig aber auch die inneren griechifchen Gewäſſer mit einer 
Kühnheit und lange auch mit einem Erfolge heimfuchten, ver, 
wie man mit Recht bemerkt hat, an die Züge der Normannen 
erinnert. Der erjte folche Verfuch, 1?) den Heruler und öftliche 
Gothen unternahmen, war gegen die norböftlichite Griechenftabt 
am jchwarzen Meere, nämlich gegen Pityus am Folchifchen 
Strande (im Jahre 255) gerichtet. Derjelbe mißlang aber voll 
fommen, weil diesmal die Energie und Entjchloffenheit der römi- 
ihen Beſatzung durch einen ausgezeichneten Offizier, den Com- 
mandanten Succeffianus, zur vollen Geltung gebracht werben 
fonnte. 1?) Kaum aber hatte Kaiſer VBalerian, der den trefflichen, 





12) Wenn Zosimus (1. 28, 1.) ſchon zur Zeit des Gallus die Gothen in 
Afien einbrechen und Alles „bis nach Kappadokien, PBelfinus und Epheſos 
bin“ plündern läßt, jo ift das jedenfalls „verfrübt” und weder durch andere 
Zeugniffe noch durch „innere“ Wahrfcheinlichkeit unterftügt, und ftimmt auch 
nicht zu feinen eigenen fpäteren Erzählungen. -—— 13) Zosim. I. 32, 1—4. 
In der Chronologie der Gotbenzüge vor dem Jahre 267 Habe ich mich der 
Hauptſache nad angefchlofien an Bernhardt ©.27 ff., wie auch an bie 
Ergebniffe bei Dunder S. 9. (und Philologus Bd. 27. (1868.) Heft 2. 
©. 351 ff.) und vergl. auch R. Köpke, die Anfänge des Königthums bei 
den Gothen S. 49. Mehrfach anderd ordnen die Züge unter den Neueren 
namentlih v. Wietersheim, Geſchichte der Völkerwanderung. Bd. II. 
S. 268 fi. 288., dann Oberdid, die Römerfeindlichen Bewegungen im 
Orient ©. 12. 13. 14. 36 fi. Aſchbach, Gedichte ver Weſtgothen S 9 fi- 
Pallmann, Gefhichte der Völferwanderung Bd. 1. ©. 54 ff. 
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jest jo wader bewährten Mann auf einem größeren, nämlich dem 
perſiſchen Kriegsichauplage zu verwenden gedachte, den Succeifia- 
nus aus Pityus abberufen, was nicht lange nachher (im Jahre 256) 
geihah, als darauf hin (im Jahre 256 oder 257) die Germanen 
ihren Angriff in größerem Umfange erneuerten. Zwar mißlang 
ihnen der erjte gegen die Stadt Phafis gerichtete Angriff. Dafür 
fiel aber bei dieſem Zuge Pityus ſofort in ihre Hände, und 
noch mehr, die ebenſo feige wie ſoldatiſch liederliche Haltıng der 
Beſatzung machte e8 ihnen jogar möglich, das große und reiche 
Trapezunt zu überrumpeln und zu erobern. Die Plünderung und 
Zerjtörung der herrlichen Stabt erregte weithin allgemeines Ent» 
jegen bei den Griechen, 1) und gab den wejtlicher am ſchwarzen 
Meere figenden Stämmen der Germanen den Muth, im Jahre 
259 n. Chr. „einen noch großartigeren Raubzug zu wagen. 
Diesmal nämlich, nicht ohne Yeitung eines gewiffen Chryjogonog, 
der, (wenn er nicht jogar für einen griechifchen Hochverräther nach 
Art des Kyriades von Antiochien gelten muß,) vielleicht früher ein 
germanifcher Friegsgefangener Sklave in einer griechifchen Yand- 
haft Kleinafiens gewejen war, wurde der Stoß gegen das 
nordwejtliche Kleinafien gerichtet. Im Frühjahr 259 zog ein 
ſtarkes gothiſches Heer, theilweije zu Yande, von dem Delta der 
Donau aus ſüdwärts bis zu der etwa fieben Meilen nordweſtlich 
von Byzantion belegenen Phileatiihen Bucht. Hier fanden die 
Sothen zahlreiche Fiſcherbarken, mit deren Hilfe fie nunmehr ihr 
ganze8 Heer nach dem thrafiichen Bosporus führen fonnten. 
Die Haltung vieler römifchen Truppentheile war nun damals 
noch immer jo jämmerlich; der Dienft der wahrjcheinlich mehr- 
fah nur ſchlecht bezahlten Soldaten wurde theilweife jo nachläj- 
fig betrieben; das Entjegen endlich, welches vor den Pelzmän- 
teln und Streitfolben der wilden Gothen einherging, wirkte offen- 
bar auf viele römijche Soldaten und Dffiziere noch immer in 
dem Grade lähmend, daß die Anwefenheit einer ftarfen, den 
Sothen numerifch fogar überlegenen römischen Macht jetzt weder 
die blühende Stadt Chalfedon vor Eroberung, Plünderung und 


— 


14) Zosim. I. 32, 5 big 33, 8. 
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theilweifer Einäfcherung zu retten, noch auch Die Gothen an dem 
weiteren Vorbringen nach dem Inneren zu hindern vermochte. Eben 
auf den Antrieb jenes Chryſogonos nahmen die Gothen zunächit 
die alte bithyniſche Hauptjtadt Nifomedia in Angriff; die Feig- 
beit der Soldaten demoralifirte auch das übrige Bolf, und bier 
jo wenig wie zu Nikäa, Kius, Apamea und Pruja, Dachte man 
an Widerftand. So fiel den Germanen überall überreiche Beute 
in die Hand. Das herrliche Kyzikos wurde wahrjcheinlich auch 
nur dadurch vor dem Verderben gerettet, daß der Fluß Rhynda— 
fo8 in Folge heftiger Regengüſſe weithin ausgetreten war und die 
Gothen zur Rückkehr nach dem Bosporus nöthigte, ihrem Unwillen 
über dieſen legten Mißerfolg machten die Germanen dann auf 
ihrem Rückzuge durch Niederbrennen der Städte Nikäa und Niko 
media Luft. 1°) 

Für das römijche Reich und fur die römifche Armee war die 
Midglichkeit jolcher Kataftrophen eine brennende Schmach. Erflärt 
wurden ſolche fchauerliche Zuftände zumächit weſentlich eben 
dadurch, daß die Römer damals urplöglich in die Lage gefom- 
men waren, wenigjtens ſechs Fronten gleichzeitig gegen energiſche 
Feinde vertheidigen zu ſollen; dag Pannonien im Jahre 258 
eine Zeit lang in Infurreftion ſtand; daß die Armee theilweije 
noch immer in hohem Grade demoralifirt, jedenfalls aber noch 
lange nicht zahlreich genug war, um jolchen neuen Aufgaben aud 
nur arithmetiich zu genügen; daß Niederlagen, Pejt und Geld- 
mangel die Ergänzung der Yegionen, wie zum Theil auch der 
Auxiliaren gewaltig erjchwerten; und daß endlich e8 für die Kai- 
jer viel leichter war, ſoldatiſch tüchtige, als "zugleich auch politiich 
überall zuwerläffige Generale zu finden. 

Zunächft war das große Unheil, daß — während Gallienus 
und dejjen Heerführer ohne Unterlap am gefammten Stromlauf des 
Rheines und der Donau zu ringen hatten, — Balerian damals 

15) Zosim. I. 34, 1. bis 35, 5. (Jornand. c.20.) Allgemein fkizzirt die 
Berheerung dieſer Gegenden jammt Nifomebia Syncell. p. 382. b. (P.). 
Trebell. Poll. Gallien. c. 4, 7. 8. und vergl. Bernhardt, Gefchichte Roms. 


Abth. T. S.50. u. Köpfe, die Anfänge des Königthums bei den Gothen. 
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jelbjt gendthigt war, mit Aufbietung aller irgend entbehrlichen 
Streitkräfte den Perjern des Königs Sapor I. (240 — 271) die 
Spite zu bieten, welcher jeit dem Jahre 253 (vergl. oben ©. 64) 
zuerjt Armenien an fich gerijjen, dann aber jeit 254 das römijche 
Mejopstamien mit Erfolg angegriffen, im Oftober d. 3. 255 
(nach anderer Rechnung im Sommer 256) jogar die mächtige 
Hauptftadt von Syrien, Antiochia, genommen und hart heim- 
gefucht hatten. Solche Noth feſſelte jeit dem Jahre 256 den 
greifen Imperator dauernd an den fernen Djften des Reiches. 
Der berühmte Kriegsrath, den er im Frühling oder Sommer des 
Jahres 258 mit den angejehenjten Heerführern der öftlich von 
der Adria arbeitenden Armeen in den Thermen von Byzantion 
gehalten Hat, 168) konnte, wie wir fahen, den Durchbruch der 
Sothen im Jahre 259 durch den thrafifchen Bosporus nicht 
hindern. Die Iofale Hauptjache war hier aber doch wohl, daß 
die Stadt Biyantion damals noch immer unter den Folgen der 
Schreckenszeit des Septimius Severus litt, jedenfalls als Feſtung 
noch lange nicht wieder die Bedeutung gewonnen hatte, um weithin 
ſchützend „wirlen” zu fünnen. Als nun Balerian im Jahre 259 








16) Bergl. die höchft interefjante Schilderung der Situng dieſes „gehar- 
niſchten Senates“ in ben Seript. Hist. Aug. (Vopise.) Aurelian. e. 10, 3. 
md c. 13. bis c. 15. Wegen ber Chronologie |. Clinton 1.1. vol. I. 
p- 280. Bernhardt a. a. O. ©. 37. u. 147. v. Wietersheim, Ge- 
ſchichte der Bölfermanderung. Bd. II. S. 264. 275. 288. 297. Oberbid, 
S. 15ff. Damals fheint Balerian aub, nachdem er im Jahre 257 
die Feindfeligkeiten gegen die Chriften erneuert, dieſelben bei Widerſtand 
mit Verbannung und Zwangsarbeit bedroht hatte, von Byzanz aus im 
Jahre 258 Blutdekrete gegen die Geiftlichleit, gejchärfte Strafen gegen bie 
übrigen Ehriften erlaffen zu Haben; (S. 150. u. Oberbid ©. 16. 130 ff.) 
Diefe Verfolgung, der unter Anderen im Jahre 258 der Athener Xyſtos 
Biſchof Sirtus II. von Rom) am 6. Auguft als blutiges Opfer fiel, 
|. Pontian, apud Bucherium p. 272. und in Vita Cypriani e. 14. Ellif- 
. fen, S. 120 ff. Clinton, vol. I. pag. 281., ftellte nachher Gallienus, als 
er Alleinherrfcher geworden war, ein; er erließ dafür ein Toleranzediet, 
durch welches die chriftlihe Kirche zum erften Male als eine geſetzmäßig 
diftehende Corporation im Reiche anerkannt wurde. Zused. H. E. VII. 13. 
vergl. iiberhaupt Hagenbach, BVBorlefungen über die Ältere Kirchengeichichte. 
(2. Auflage.) Th. I. ©. 201 ff. Giefeler a.a. O. ©. 262 ff. 
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im fernen Antiochten die Schredensfunde von den gothifchen Raub- 
zügen nach Bithynien erhielt, jo ſchickte er wenigftens in aller 
Eile den Felix, einen feiner Bertrauten, nach Byzanz, um jeven- 
fall8 die Bertheidigung diefes wichtigen Punftes gegen einen even- 
tuellen (damals jedoch nicht erfolgenden) Angriff der heimmärts 
ziehenden Germanen in eine zuwerläffige Hand zu legen. 17) 
Freilich ruhten nun die Einfälle der Gothen in das grie- 
chifche Seegebiet während mehrerer Jahre; aber gerade Griechen- 
land hatte davon feinen Gewinn. Denn die inzwijchen im 
fernen Orient fich vollziehende Kataftrophe Valerians wirkte wöl- 
lig unerwartet zerjtörend auf das eigentliche Yand der Hellenen 
zurüd. Kaiſer VBalerian war nämlich im Jahre 260 bei Edeſſa 
durch ſchmachvolle Verrätherei der Perjer in die graufame Ge— 
fangenjchaft ihres Königs Sapor gefallen; eine neue Ber- 
heerung Antiochiens folgte fofort jener. tücifchen That. Nun 
aber hatte die tapfere und langwierige, (wenn auch fchlieklich 
doch erfolglofe,) Gegenwehr der Fappabofifchen Hauptftabt Cä- 
farea unter Demofthenes, Hatte namentlich ein Sieg des aus— 
gezeichneten römischen Feldherrn Baliſta in Kilikien die Perſer 
zum Steben gebracht: noch mehr, der gewaltige Odenath von 
Palmyra begann jett auch feine ebenjo energijche wie glückliche 
Kriegführung gegen die Perjer, die überrafchend ſchnell viele 
bohmüthigen Barbaren bis Ktefiphon zurüdwarf. Und nun 
benußte einer der angefehenjten Feldherren des römijchen Heeres 
im Orient diefen Moment, um feiner tiefen, von nur allzu- 
vielen. Generalen getheilten Antipathie gegen den Kaiſer Gallienus 
zu neuem schweren Schaden des Reiches Ausdruck zu geben. 
Während nämlich bereits im Jahre 258 Ingenus in Pannonien 
als Gegenfaifer aufgetreten, indeß bald überwältigt worden war; 
während nicht lange nachher der gewaltige Poftumus Gallien, 
dann auch Spanien und Britannien als jelbftändiger Kaiſer an 
fich geriffen hatte: erhob fich jest (zu Anfang des Jahres 
261 n. Chr.) in Ajien der bochangefehene Gajus Marcus Ful- 
vius Macrianus mit feinen Söhnen (vergl. oben ©. 22) als 


17) Zosim. J. 36, 2. 
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Segenkaifer des Orients gegen Gallienus und brach jehr bald 
mit einem ftarfen Theile des Heeres zunächſt zur Eroberung der 
Balfanhalbinfel auf. Diefe Wendung der VBerhältniffe warf num 
mit Einem Male den Brand nah Griechenland hinein. Unter 
den Heerführern und Statthaltern des Galfienus auf diefer Halb- 
infel nämlich glaubte Macrianus, der 45,000 Mann nach Europa 
führte, fich mit dem in Illyrien kommandirenden Anreolus Leicht 
verjtändigen zu können. Aber jehr ernfte Sorge machte ihm die 
Anhänglichkeit des Balens an Gallienus. Dieſer tapfere Mann, 
berühmt durch feine Vertheidigung von Theſſalonich (©. 151) 
gegen die Germanen, auch ſonſt durch ‚hervorragende friegerifche 
wie auch bürgerliche Tugenden ausgezeichnet, war damals Statt: 
halter von Achaja.18) Man konnte von Valens um fo Ieb- 
bafteren Widerftand gegen den neuen Ujurpator erwarten, weil 
mwilchen ihm und Macrianus jchon won früher her eine perfün- 
lihe Gegnerjchaft beſtand. Daher jchiette der leßtere bei Zeiten 
(etwa im Frühling des Jahres 261) 13”) ein ſelbſtändiges Corps 
voraus unter einem Manne von uraltem Adel, dem Piſo „Frugi“, 
einem Senator und Abkömmling des alten großen Haufes ver 
Salpırnier, der damals durch die Tüchtigfeit feines Charakters und 
jeiner perfünlichen Eigenfchaften allgemeinen Ruf erworben hatte. 
Pilo follte den Widerſtand des Valens unter allen Umftänden 
brechen, felbft ven Mord follte er nöthigenfall® nicht fcheuen, — 
dies, fo hieß e8, war der brutale Befehl Macrians gewefen. 


—r — — — — 


182) Als ſolcher erſcheint er ausdrücklich genannt in den hernach zu 
citirenden Stellen der Kaiſergeſchichte. Wenn es dagegen bei Aurel. Viet. 
in ber Epitome c. 32. (Valerianus, Gallienus ete.) heißt, „Valens babe in 
Makedonien den Purpur genommen“, fo könnte man vermuthen, Valens fei 
damal8 (wie das ja auch fonft mehrfach vorgekommen war) zugleich Statt- 
halter von Makedonien und Achaja gewefen. Indeſſen find die Trümmer 
der Nachrichten über dieſes Zeitalter fo kümmerlich und armfelig, daß für 
diefe wie fir jede andere Kombination in der vorliegenden Frage jede Hanb- 
babe fehlt, die mehrfach auftauchenden Schwierigkeiten zu erflären, gefchweige 
denn wirffich befriedigend zu Iöfen. — 18®) Bergl. die Ausführung 
bei v. Wietersheim, Gefchichte der Völkerwanderung. Bb. II. S. 302. 
Bernbardt ©. 85. und für dieſe Epifode überhaupt Clinton, vol. I. 
Pag. 286. 
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Die launenhafte Natur unjerer Quellen für diefes Zeitalter 
laßt uns nun leider völlig in Dunkel über das Detail der jett 
auf helleniſchem Boden fich vollziehenden Kataftrophe. Wir erfah- 
ren nicht, ob Valens feinen Gegner in Achaja oder in Make— 
donien erwartet bat; ebenjowenig ob Pifo über den Hellespont 
fam, oder ob er zur See nach Thejjalien fich gewendet hat, wo 
er feinen Untergang finden ſollte. Wahrjcheinlich nur, daß Valens 
die militäriſchen und finanziellen Kräfte der Griechen energiſch 
anfpannen mußte Im böchiten Grade wahrfcheinlich aber, daR 
jettt der wüjte Zaumel der „Kaiſermacherei“, bei der damals jo 
viele reelle Vortheile für Soldaten und Offiziere abzufallen pfleg- 
ten, jett auch in die Heere des Valens wie des Piſo gedrungen 
if. Denn noch waren die beiden Gegner nicht zum Schlagen 
gekommen: da ſah fich zunächſt Valens genöthigt, vielleicht 
nur um feine Truppen überhaupt in der Hand zu behalten, 
fich jelbjt als unabhängigen Imperator ausrufen zu laffen. Und 
fo jehr wirkte diefer Zug, daß dem Pifo nun auch nichts anderes 
übrig blieb, als in Theſſalien (daher „Pilo Thefjalicus “ 
genannt) jeinerjeitS den Purpur zu zu nehmen Der Kampf mit 
Balend wurde gewijjermaßen „unterirdiſch“ geführt. Endlich 
fiegte Valens; deutſch gejagt, ſei e8 durch direkt ausgefandte 
Mörder, ſei e8 durch Verführung der feindlichen Truppen zum 
Aufftande, — er wußte, fo jehr es ihm um den tüchtigen Mann 
leid war, den Pijo aus dem Wege zu räumen. Freilich fiegte 
Valens nur, um bald darauf ebenfalls, jet Durch Die eigenen 
Soldaten ermordet zu werden. 1?) Bis gegen Mitte Juni des 
Jahres 261 Hatte die große Kataftrophe fich vollzogen. 18°) 


18) Ueber diefe merkwürdige Epifode ber griechifch = römifchen Agonie 
biefer Zeit |. Seript. Hist. Aug. (Trebell Poll.) Gallien. duo. c.2. u. Ty- 
ranni triginta c. 19 bis 21. Ammian. Marcellin. XXI. 16, 10. Die Einwände, 
welhe Oberdid, die Römerfeindlichen Bewegungen im Orient, ©. 26, 
gegen die Darftellung der Kataftrophe bei Zrebellius Pollio erhebt, find 
wenig ftihhaltig, nameutlich was die angebliche Unmöglichkeit eines Pro- 
nunciamiento des Pifo angeht. — 18°) Daß diefe Dinge bis böchftens 
zu der im Text angegebenen Zeit vollendet waren, gebt aus Zredell. Poll. 
Tyrann. trigint. e. 21, 3. mit Sicherheit hervor. 
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Es bleibt unbefannt, ob Valens einer gemeinen Meuterei 
ald Opfer fiel, oder ob feine Leute ihn erichlugen, um fich Dadurch 
die Gnade des nächjten größeren Meachthabers zu erfaufen. Und 
in letzterem Falle bleibt e8 wieder zweifelhaft, ob dabei art Ma— 
crianus zu denken wäre, oder an Aureolus. Denn des Macria- 
nus bochfliegende Pläne nahmen auf der Balfanhalbinfel jehr 
bald ein Ende mit Schreden. Aureolus blieb dem Gallienus 
treu; und in blutigem Kampfe mit feinen unter des tüchtigen 
Domitian Leitung energifch fechtenden Truppen verlor Macrianus 
(anfcheinend bis zu Ende des Jahres 261) 3%) an der thrafifch- 
illyriſchen Grenze Sieg und Leben. 

Was die Hellenen unter diefen grauenhaften Kämpfen auf 
Ihrer Halbinfel gelitten, wie weit fie jelbft fich an diefen Bewe— 
gungen betheiligt haben, entzieht fich gänzlich unferer Kenntniß. 
Ebenſowenig hören wir aber auch, daß etwa Kaifer Gallienusg, 
der unter Umständen jehr heftig aufflammen und graufam genug 
um ſich jchlagen fonnte, irgend welche Strafe über die Einwohner 
Griechenlands verhängt habe; nur daß auch feine befannte Sym- 
pathie für alles Griechifche ihn diesmal milder geftimmt haben 
fünnte. Dagegen werben wir annehmen dürfen, daß die ganz 
befonders fchauderhaften Verwüftungen, welche nach einer chrono- 
logisch ziemlich unbeftimmten Angabe die Peft gerade unter Gal- 
lienus’ Regierung in den Städten Achaja's anrichtete, in dieſe 
Zeit fallen.) Es ift wenigjtens ſehr wahrjcheinlich, daß die 
Heerhaufen Piſo's und Macrians aus den furchtbar infieirten 
orientalifchen Quartieren die Peſt wieder nach der Balfanhalb- 
inſel gefchleppt und Griechenland jett recht energisch angeſteckt 
haben. Gegen folche Calamitäten zu ſchützen, ftand nicht in des 
Sallienus Macht. Wohl aber fah fich der Imperator genöthigt, 
demnächft als ftrenger Blutrichter und rÄächender Kriegsherr nach) 
Byzantion fich zu begeben. Man Hatte ſeit dem Gothenzuge 
des Jahres 259 die Nothwendigkeit deutlich erfannt, dieſe wich- 
tige See-, Paß- und Grenz-Pofition fo ftarf als möglich zu 


184) Berge. Bernhardt ©. 85 und 2%. Oberdid S. 31-33 
und 130. — 19) Tredell. Poll. Gallien. duo. ce. 5, 5. vgl. Zosim. I. 37, 5 u. 6. 
Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. in. 11 
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deden. Nach Vernichtung des Macrianus war daher hier ein 
ziemlich nambaftes Truppenkorps aufgejtellt, das vielleicht aus 
einem Theil oder doch zum Theil aus folchen Kriegern bejtand, 
die fich bei dem Untergang des Macrianus an Aureolus ergeben 
hatten. Dieſe Armee von Byzanz nun erhob, ohne daß ung der 
Grund beftimmt befannt oder mit einiger Sicherheit zu errathen 
wäre, eine furchtbare Meuterei im Jahre 262. Wie immer bei 
ſolchen Schredensjcenen der Fall, jo wurde die Stadt und Bür— 
gerihaft Byzantion durch dieſe Erplofion auf das Graujamite 
betroffen. Die Blüthe der Einwohner und der Wohljtand der 
Stadt wurden durch diefe Kataftrophe wieder auf lange hinaus 
gefnidt.2) Da eilte denn Gallienus felbft, der eben damals 
mit Plänen zur Nieverwerfung des Gegenfaifers Poftumus in 
Gallien fich trug, mit ftarfer Macht nach den blutbefleckten Ufern 
des Bosporus. Sobald er den Eintritt in die Stadt erzivungen 
hatte, ließ er die Meuterer unbewaffnet durch fein Heer umzin- 
geln und dann, (wie e8 heißt, unter Bruch feiner vorher gegebe- 
nen Zujage) in Maſſe nieverhauen. Zu möglichfter Ordnung der 
wüſten Berhältnifje blieb er dann noch längere Zeit bier umd 
fehrte erjt nach Ablauf des Winter 262/3 wieder nach Kom 
zurüd. 2) Bielleicht war e8 gerade unter der durch den Aufjtand 
in Byzanz veranlaßten Berwirrung gejchehen, daß die Gothen 
im Jahre 262 die Donau wieder überfchritten, Thrafien, Male 
donien überſchwemmten, Thejjalonich angriffen, ja bis nach Achaja 
bordrangen, wo jie jedoch durch den General Marcianus — 
diesmal mit Hilfe der griechifchen Milizen — gejchlagen und zum 
Abzug genöthigt wurden. ?1*) 

Befjere Zeiten traten aber darum für die Griechenwelt nod 
immer nicht ein. Während eben in dieſen Iahren auch jchredlice 
Erdbeben in dem griechiichen Afien (und gewiß auch im dem 
eigentlichen Griechenland) bedeutenden Schaden anrichteten, der 
bei der allgemeinen Noth des Reiches und der Zeit ſchwerer als 


20) Trebell. Poll. Gallien. e. 6, 8 und 9. — 21) Tredell. Poll. 
Gallien. e. 7,2und4 Bernhardt a. a. O. S. 87 fi. — 21°) Trebell 
Poll. Gallien. c. 5, 6. und e. 6, 1. vergl. Clinton, Vol. I. p. 288. 
Bernhardt ©. 31. 
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ſonſt jemals zu erjegen war,??) jo erneuerten fich gleichzeitig in 
dem wejtlichften Theil der griechifchen Provinzen, nämlich auf der 
Plantagen-Injel Sicilien, die vor Jahrhunderten dort epidemifch 
gewejenen Sklavenaufftände. Empörte Sklaven, zu denen fich das 
Proletariat des flachen Yandes und der Städte fchlug, führten einen 
förmlichen Raubkrieg gegen die größeren Grundbefiger und Bauern, 
und fonnten endlich nur mit Mühe militärisch bewältigt werden. 2°) 

Und num erneuerten die Gothen, denen feit Jahren (neuer- 
dings namentlich durch den tapfern Aureolus) die Donau meift 
verihloffen geblieben war, ihre furchtbaren Seezüge, die zunächit 
wieder gegen das griechiiche Afien fich richteten; der neue Ruin 
von Byzanz fam ihnen dabei ficherlich jetst beſonders zu Statten. 
So konnte e8 gejchehen, daß — während bereits ein neuer Ver- 
ud auf (S. 162) die Donauhalbinfel gemacht war — neue 
Schaaren verwegener germanifcher Naubfahrer (etwa im Jahre 
263) abermals das jchwarze Meer überfchritten und diesmal 
große Theile des griechiichen wejtlichen Kleinaſiens in gewohnter 
Weiſe ausplünderten und verheerten; damals wurde auch der 
weltberühmte Artemistempel zu Ephejos ein Raub der Zer- 
ftörung. Nur daß diesmal — ähnlich wie an der Donau und 
in Achaja — die römifchen Truppen allmählig doch auch hier 
begannen, den Gothen Stand zu halten; e8 gelang diesmal 
auh in Afien, die Raubfahrer mit Berluft zum Rüdzug zu 
nöthigen. 24) Während dann die nächiten Jahre wejentlich wieder 
den öftlicheren Theilen Kleinafiens Unheil brachten, wurde das 
eigentliche Griechenland erſt in Galfienus’ letzten Zeiten in umfaf- 
jender Weiſe durch die Germanen heimgefucht. 

Das eigentlihe Griechenland ſammt der Infelmelt war 
unmittelbar durch die Germanen bisher nur erjt wenig beſchä— 


22) Trebell. Poll. Gallien. c. 5, 2 sqq. — 23) Trebell. Poll. Gallien. 
0.4, 9. — 24) Trebell. Poli. Gallien. ce. 6, 2. u. c. 7, 3. 12, 6. Jor- 
nand. c. 20. init., der bier als Führer der Gothen die Häuptlinge Respa 
und Beduco, Thuro und Baro nennt. Ohne nähere hronologiiche Angabe ift 
die Ausraubung auch Joniens fkizzirt bei Syneell. p. 382.b.(P.). vgl. v. Wie— 
tersbeim, Bd. II S. 331 fg. Bernhardt, a.a.D. ©. 31. Dunder 
8.9. Eurtius, Ephefos. ©. 34. 39. 

11 * 


164 Abſchn. TIT. Kap. 1. Zeitraum 2. —- Gallienus. 


digt worden. Ohne Zweifel war durch das allgemeine Elend im 
‚Reiche, Durch die unter der Noth der Zeit alljeittg veranlaßten 
langwierigen Stodungen des Verkehrs, durch die Münz- umd 
Finanzkrifis, durch Peft und Erobeben der Wohlftand auch Grie- 
chenlands hart betroffen worden. Auch die Univerjität Athen, 
die (S. 92) noch lange mit griechifcher Heiterkeit im dieſen 
Stürmen ihr fröhliches Leben feftgehalten hat, wird unter ſolchen 
Salamitäten doch arg herunter gefommen fein. Unmittelbar aber, 
wie gejagt, war Griechenland doch nur erft an feinen Grenzen 
durch Gothiſche Streifichaaren, noch mehr durch den ſchnell ver— 
laufenen Krieg zwijchen Valens und Pifo, gejchädigt worden. Und 
an dem guten Willen des Gallienus lag es wenigjtens nicht, 
wenn Athen und Achaja nicht durch nachhaltige Gunftbezeugungen 
des damaligen Palatinifchen Hofes ausgezeichnet wurden. 2°*) 
Mit Gallienus nämlich hatte nach langer Zeit wieder einmal 
ein Kaifer den Thron bejtiegen, der für Griechenland ähnliche 
Neigungen nährte, wie einjt der unvergejfene Hadrian. Gallienus 
war feineswegs ein ſchwacher oder unfähiger Regent; im Gegen- 
theil vermochte er fich wiederholt mit einer Wuth und einem Er- 
folg wie ein verwundeter Löwe gegen die Äußeren Feinde des 
Reiches wie gegen die zahlreichen Ufurpatoren und Gegenfaifer in 
den Provinzen aufzuraffen. Nur daß leider diefe Energie immer 
nur ftoß- und rudweife zum Durchbruch fam; nur daß im ber 
Staats- und Sriegsleitung des Gallienus im Ganzen Blaı, 
Sicherheit, zähe Ausdauer ſchwer vermißt wurden; nur daß dieſer 
Kaiſer mit einer Vorliebe, die bei der damaligen jämmerlichen Yage 
des Reiches nicht wohl zu entjchuldigen war und die (neben wahr- 


25°) Aus der Zeit vor der Mlleinherrfchaft des Gallienus und ber 
Ermordung feines älteften Sohnes in Gallien findet ſich die Ehreninfchrift 
von Lebadeia (Böckk, C. J. vol. I. nr. 1621.) zu Ehren eines Sohnes 
bes Kaifers Gallienus, des „öoswraros za Heoraros“ Publins Cornelius 
Egnatius Balerianus, (vergl. Keil, syll. inser. Boeot. p. 113.), ben Böckh, 
1.1. p. 787. für den gewöhnlich Saloninus genannten Prinzen anficht. — 
Aus BValerians Zeit erwähnt Curtius, Attifche Studien, Heft J. ©. 73. 
für Athen (nach dem Philhiftor. I. S. 329.) die Ehreninfchrift eines Bale- 
rios Eklektos. 
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Iheinlich noch vielen anderen uns im Detail unbekannten perſön— 
lichen Mißgriffen und Eiferfüchteleien in feinem Auftreten) ihm 
die Achtung und Anhänglichkeit vieler trefflichen Heerführer ent- 
309, — fih in üppigen Genüffen und foftfpieligen Feſten gefiel. 
Nur daß feine äfthetifchen nnd litterarifchen Liebhabereien alfer- 
dings einen viel zu breiten Raum einnahmen gegenüber der furcht- 
baren Laſt der politifchen Aufgaben und Regierungsforgen in die— 
jer eifernen Zeit. Zu dieſen Liebhabereien des Kaifers gehörte 
num eben ſein jehr entjchieven ausgejprochener Hellenismus. 
Derfelbe Mann, der unbedenklich die fcheußlichen Berfolgungen 
der Ehriften einftellte, ftand in höchſt freundichaftlichen Beziehun- 
gen mit dem größten Philojophen dieſer Zeit, mit dem (feit 
244 n. Chr. in Rom lebenden) geiftwollen Neuplatonifer Plo— 
tinus; felbft die phantaftifchen Ideen dieſes Mannes fanden die 
eifrige Theilnahme des geiftreichen Kaiſers und feiner Gemahlin. 
Das war aber noch nicht Alles. Die bildenden Künfte erfreuten 
ih unter Gallienus mancher Anregung; er felbjt, der einen 
Ihwärmerifchen Apollofultus trieb, verfuchte fich in geiftreich tän- 
delnder Weife wohl perſönlich nicht ohne Glück als Dichter. 
Namentlich aber feſſelte — eine fremdartige Erjcheinung mitten 
unter den vielen ehernen Heldengeftalten diefer Zeit — den ele- 
ganten, feingebildeten Imperator der urewige Zauber von Athen. 
Und in folder Sinnesweife ließ er fih in die Eleufinifchen 
Myfterien einweihen, verjchmähte er e8 nicht, das Bürgerrecht 
von Athen zu erwerben, die Würde eines Archon Eponymos zu 
befleiven, und mit den Athenern wegen feiner Aufnahme in das 
altehrwürdige Collegium des Areopagos zu verhandeln. 2°) 


25) Ueber die Sache felbft ſiehe Zredell. Poll. Gallien. e. 11, 3— 6. 
Die Chronologie ift bier ſehr ſchwer feftzuftellen; für Gallienus’ Archontat 
(vergl. oben ©. 78) Tann am Ende jedes Jahr feiner Regierung angenom- 
men werben, wo er mur irgend vor unmittelbar ihn befchwerenden 
Kriegsforgen einen Augenblid der Ruhe hatte; denn nichts ftand ja im 
Wege, daß der Imperator des Reiches auch abmefend von Athen fich mit 
diefem Titel ſchmückte; vergl. Dittenberger (im „Hermes“ Bd. VII. 
Heft 2. 1872.) „Kaifer Hadrians erfte Anmwefenheit in Athen“, ©. 225 ff. 
Die Einweihung aber in die Myfterien möchte ich in das Jahr 263 
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Solche Spielerei mit den verjteinerten Alterthüimern ver 
Helleniichen Welt, der vielleicht werthvolle reelle Gnadengejchente 
an die Athener zur Seite gingen, retiete die Griechen nun frei- 
lich nicht vor dem grauenvollen Unheil, das im Jahre 267 über 
fie hereinbrah. Die Lage des Reiches war gerade neuerdings 
immer jcehlimmer geworden. Der gefammte Orient, ben bisher 
der hochbegabte und zuverläffige Odenathos mit Erfolg gegen die 
Perſer gehütet hatte, war feit dem Frühjahr 267 fo gut wie für 
Rom verloren. Denn Odenathos wurde damals ermordet; feine 
geniale Gemahlin und Nachfolgerin Zenobia aber jtand an der 
Spite aller jener nationalen Bewegungen im weftlichen Orient, 
die auf gänzliche Abjchüttelung der römischen Herrichaft und auf 
Zurüdorängung der fozialen Vorherrſchaft des Hellenismus 
in jenen Provinzen abzielten. Die Niederlage des Gallieniſchen 
Generals Heraklianus warf vorläufig die Römer auf mehrere 
Jahre hinter Bithyniens und Joniens Dftgrenzen zurüd. Und 
ebenjowenig war damals daran zu denken, daß der weitliche Flü— 
gel des Reiches dem Poftumus und feinen Nachfolgern hätte ent: 
riffen werben fünnen. Damit war Gallienus zur Zeit auf 
Afrika, Italien, die Alpenländer und die illyriich-griechiiche Halb- 
injel bejchränft: und gerade die an Menſchen wie an materiellen 
Mitteln jeder Art noch immer reichjten Provinzen des Reiches 
verjagten alfo nicht nur mehr und mehr jede Hilfe bei der Ab- 
wehr der die Gentrallandichaften bevrohenden Barbaren: fie 
nöthigten vielmehr zu neuen inneren Sriegen, welche die Noth 
der Zeitgenofjen nur noch fteigerten. 

Sp jtanden die allgemeinen Verhältniſſe, als die nordpon— 
tiichen Germanen, nachdem jie jeit dem alle Feinde Roms mäch— 
tig aufregenden Untergange Balerians wiederholt den Saum der 
griechifchen Länder geftreift hatten, einen ihrer verwegenjten Züge 


fegen ; ſowohl (einigermaßen) wegen der Zeitorbnung, in der Zredell. Poll. 1.1. 
davon fpricht, wie, weil Gallienus (vergl. Trebell. Poll. 1. 1.) nach Beendi- 
gung der byzantinifhen Sache (S. 162) ſich in fehr guter Laune befand und 
fehr wohl die Gelegenheit wahrgenommen haben kann, vor feiner Rückkehr 
nah Rom zur Feier der Decennalien — zur Erfüllung eines Tanggenährten 
Wunſches — die Reife nah Athen zu machen. 
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gegen die inneren Wohnfige der Hellenen in Angriff nahmen 
Diesmal waren e8 die wilden Heruler, die an der Spitze der 
verwegenften und theilweife für die Griechen verderblichiten Raub— 
fahrt Diefes Yahrhunderts erjchienen. Auf einer Flotte von 
500 Schiffen brad ein Heer von Herulern und öſtlichen Gothen 
(anfcheinend im Frühling des Jahres) 267 n. Chr. vom Aſowſchen 
Meere zunächſt nach Weften auf. Da noch immer jehr viele 
diefer Schiffe zur Kategorie der Eleinen bosporaniichen Fahrzeuge 
gehört haben werden, die höchjtens 30 Mann fahten, jo wird man 
die Stärke der Germanen jchwerlich auf mehr denn 25,000 Krie— 
ger anfchlagen können. Aber rickjichtslofe Verwegenheit, fchnelle 
Beweglichkeit und zähe, reckenhafte Tapferkeit machten dieſes Heine 
Heer für die Hellenen zu furchtbaren Gegnern, obwohl Kaijer 
Sallienus diesmal bei Zeiten auf Abwehr gedacht hatte.?%) Die 
Germanen fuhren zunächjt nach dem Delta der Donau, drangen 
dann auf diefem Strome in das Binnenland ein und verwüſte— 
ten das römiſche Gebiet weit und breit. Dann aber wandten fie 
ſich (wielleicht zurückweichend vor dem tapfern Claudius, der wohl 
Ihon jet, — da Aureolus damals die gallifche Grenze zu hüten 
hatte, — in Illyrien fommandirte) ſüdwärts nach dem thrafi- 
hen Bosporus. Nun hatte Gallienus die byzantiniſchen In— 
genieurs Kleodamos und Athenäos beauftragt, in aller Eile für 


26) Syncell. p. 382.c. (P.) Das Jahr 267 gilt jet jo gut wie allge- 
mein für das Jahr dieſes Gothenzuges. Bei dem fehr entfchieden in die— 
fer Zeit hervortretenden Zufammenhang zwifchen den Angriffen der norbifchen 
Völker auf das Neich und den großen Kataftrophen in deſſen Innerem Tiegt 
e8 jehr nahe zu vermuthen, daß die Ereignifie diefes Jahres, die Tredell. 
Poll. Gallien. c. 13. chronologiſch zufammenftellt, auch innerlich zufammen- 
bingen. Ich meine: follte nicht der Tod des Odenathos, ber bisher als 
Gothenfeind und Römerfreund befannt war, die Gothen zu dem neuen Zuge 
veranfäßt, mindeftens in einem foldhen Plane bedeutend beftärkt haben ? 
Ja, e8 wäre ſelbſt möglih, daß die fühne Zenobia damals, wie mit ben 
Perfern, fo auch mit den Gothen gegen die Römer ſich in Einvernehmen 
gefett hat. Ueber Odenathos' Tod und deſſen Folgen fiehe jet namentlich 
Oberdick, die Römerfeindlihen Bewegungen im Orient während ber 
legten Hälfte des dritten Jahrhunderts n. Chr. S. 39 ff. Ueber die He- 
tuler am Pontus vergl. Aſchbach, Gefhhichte der Heruler. ©. 10 ff. und 
neuerdings Ballmann, Gefchichte der Bölterwanberung Bd. II. ©. 46 ff. 


⸗ 
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Ausbeſſerung und Verſtärkung der Feſtungswerke der Städte die— 
ſer Küſtenſtriche zu ſorgen; auch waren Truppen und Kriegs— 
ſchiffe nach den Seethoren, die nach den inneren Theilen des 
griechiſchen Meeres führen, geſendet worden. Trotzdem über- 
rannten die Germanen bei dem erſten Anprall ſowohl By— 
zantion, wie das gegenüberliegende Chryſopolis.“,) Nun 
aber wurden ſie von den römiſchen Truppen zu Waſſer wie zu 
Lande gefaßt; beide Male hatten fie Unglück. Zu Lande geſchla— 
gen von den Römern und byzantinischen Aufgeboten, mußten fie 
vermuthlih Byzantion fofort wieder aufgeben. Zur See brachte 
ihnen der römische Admiral VBenerianus eine derbe Schlappe 
bei; jo jahen fie fich genöthigt, beinahe bis nach der Mündung 
des Bosporus in das fchwarze Meer zurüdzumeichen. 7) Da 


27) Die Einfahrt in die Donau und die Namen der byzantinifchen In— 
genieurs fiehe bei Trebell. Poll. Gallien. ce. 13, 6. Die Einnahme von By- 
zanz und Chryſopolis fiche bei Synceil. 1. 1. Chryſopolis ift doch hier ohne 
allen. Zweifel die bekannte Nachbarftabt von Byzanz. Es ift mir abfolut 
unbegreiflih, wie v. Wietersheim, Gefchichte der Völkerwanderung, 
Bd. II. S. 327 ff. u. 333. Hier an Ampbipolis denken kann; er verwidelt 
fi dadurch ohne alle Noth in die feltfamften ftrategifchen Schwierigfeiten. 

Mehrere neuere Forjcher, wie z.B. Pallmann, Geſchichte der Völ— 
ferwanderung, Bd. J. S.57 ff. Bernhardt a. a. O. ©.32 ff. und Al— 
bert Dunder, Claudius Gothicus ©. 9. nehmen an, daß dem Seezug 
der Heruler ein Landzug ber weftlihen Gothen zur Seite gegangen fei. 
Ich gebe gern zu, daß der greulich wüfte Zuftand der Quellen für dieſe Epi- 
fode e8 unmöglich macht, diefer Annahme pofitiv zu widerjprechen; aber für 
unumgänglich kann ich fie nicht halten. Jedenfalls aber wirb man bie 
Einfälle der Gothen und Heruler in ben Peloponnes und in Attila ben 
See-Gothen zutheilen müſſen, deren Ankunft in diefen Landſchaften auf 
dem Seewege von bem griechifchen Erzählern, namentlih von Syneell. 1. 1. 
p. 382.d.(P.) und Zonar. XII. ce. 26. beftimmt gemeldet wird. (Schon 
Zinteifen, Geſchichte Griechenlands, Bd. I. ©. 589. hatte die Seegothen 
durch die Donaugothen unterftügt werben laſſen; aber er erreicht das nur, 
indem er — ich meine, ohne Noth — wegen bes Namens Marcianus bie 
bei Tredell. Poll. Gallien. c. 6, 1. bezeichneten Ereigniffe, die ich mit ben 
Neueren ſchon für das Jahr 262 (S. 162) in Anſpruch nehme, mit ben 
Gothenfämpfen des Jahres 267 in unmittelbarften Zuſammenhang fett). — 
28) Bergl. v. Wietersheim Bd. II. ©. 323. Syneell. p. 382.d. (P.) 
Zrebell. Poll. Gallien. c. 13, 6. u. 7. Die bei Zredell. 1. 1. genannten By- 
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jevoh der tapfere Venerianus in der Seefchlacht felbft gefallen 
war, 2) fo dachten die Römer wohl nicht fofort an Verfolgung ; 
und jo wurde e8 den fühnen Germanen möglih, nur allzubald 
die Meerenge ohne Widerftand wieder zu paffiren. Indem fie 
den nach Venerians Tode zunächſt wahrfcheinlich nur jchlecht 
geführten Römern zur See jett überall entgingen und zuvor- 
famen, wußten fie zumächjt die Landung bei Kyzikos zu erzwingen, 
dann aber unter fteter Plünderung der Küften Afiens endlich jelbft 
in das ägäifche Meer einzubringen, wo zuerjt die Infeln Lem— 
nos und Skyros ihrer Wuth verfielen. 30) 

Und nun follte auch die alte Metropole diefer Infeln, Athen, 
ſammt Achaja nicht mehr verjchont bleiben. Ohne Hindernik 
meichten die Gothen und Heruler die Oftküfte von Achaja. *1) 
Sie landeten wahrjcheinlich in verfchiedenen Abtheilungen auf ver: 
ſchiedenen Punkten diefes Yandes; und bald ergoß ſich die Fluth 
der Zerjtörung über die Kantone namentlich des Peloponneſos. 
Die moralifchen und foldatichen Kräfte diefer Epigonen der alten 
helleniſchen Heldenwelt waren aber viel zu fchwach, um den grim- 
men Nordlands-Recken zu widerftehen. Und fo geichah es, daß 
Sparta, das feinen Agefilaos, nicht einmal einen Nabis oder 
Pothagoras mehr befah; daß Argos, daß die Unterftabt von 
Korinth in die Hände der Gothen fielen. Plünderung, Mord 


zantii duces, welche die Gothen jchlugen, find wohl die Commandanten ber 
römiſchen Befakung, wenn wir nicht unmittelbar an Kleodamos und Athe- 
n08 zu denken haben. Mit dem Fall von Byzanz und der Niederlage der 
Gothen mag es fich dabei ähnlich verhalten haben, wie bald nachher mit 
kr atbenifchen Epifobe bes Derippos. Genau bezeichnet, fo wichen nad) 
Syneell. 1.1, die Gothen zurüd bis zu dem ſog. Hieron auf der aftatifchen Seite 
(ht Anaboli- Kawat), wo der eigentliche engere ſchlauchartige Bosporus 

aufhört und die zum Pontus führende kraterähnlihe Mündung beginnt. 
Dd. Frid in Pauly's R. E. für das Maffifche Altertum, Bd. I. Abth. 2. 
&.2447 ff. — 29) Tredell. Poll. 1.1. ce. 13, 7. — 30) Syneell. p. 382.d.(P.) 
Trebell. Poll. Gallien. c. 13, 8. — 31) Syneel. und Trebell. 1.1. Ganz 
allgemein gedenken der gothifchen Ucherfluthung von (Thrakien, Ionien, Mafe- 
donien und) Achaja unter Gallienus Zuseb. Chronic. (ed. A. Schöne) vol. II. 
pag. 183. Aurel. Viet. Caes. 33. (Liein. Gallien.) vergl. Zutrop. IX., 8. 
Oros. VII. 22, Evagr. hist. eceles. V. 24, 
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und Brand wütheten in dieſen uralten Siten der griechiichen 
Kultur, — e8 war der erſte jener vielen Stürme, die feitvem die 
noch in ihrem Alter fo erhabene, fo rührende Schönheit Griechen: 
lands heimgejucht haben. Ein Maßſtab für die damals angerichtete 
Zerjtörung an Kunftwerfen und Denfmälern fehlt uns jedoch für 
dieje Zeit fo gut wie ganz. 3?) 

Athen allein, ſoviel befannt, rettete auch diesmal einen 
Reſt der hellenifchen Waffenehre. Auch in Attifa, wo die Gothen 
doc wahrjcheinlich in dem offenen Piräeus landeten, war man bei 
dem erjten Anprall der Heruler und Gothen vollfommen betäubt. 
Römische Soldaten waren jehwerlich in größerer Dienge zur Stelle. 
Db die Epheben Athens, ob die übrige afademijche Jugend der 
Stadt einen Zug jenes Geiftes gezeigt hat, der vor 311 Jahren 
jo viele junge Römer in Athen unter die Adler des Brutus trieb, 
wiffen wir nicht. Genug, auch die neuerdings hergeftellten Mauern 
der Stadt und die Waffen der Bürgerfchaft vetteten Athen nicht 
vor dem Eindringen der Gothen in die Stadt des Perifles, die 
jeit Fufius Calenus feinen Feind mehr vor ihren Thoren gejchen 
hatte. Die Strafen und Pläte, die fonft nur durch die lür- 
menden Schaaren der immer unruhigen Bürger und der aus 
allen Theilen der römifch- griechifchen Welt zufammengeftrömten 
Studenten belebt wurden, erdröhnten jet von dem dumpfen Auf 
der deutſchen Stierhörner und dem Kriegsgejchrei der Gothen. 
Anstatt der rothen Mäntel der Sophiften und der dunfeln Kut- 
ten der Philoſophen flatterten jett die Pelzröde der Germanen. 
Wodan und Donar hatten es jett über Zeus und Athene davon- 
getragen. 33) Aber e8 blieb nicht bei folcher wilden Poeſie der 


32) Syneell. und Trebell. 1.1. — 33) Daf die Stadt Athen von 
den Gothen damals wirklich eingenommen worben ift, bezweifelt unter ben 
Neueren ernftlih nur 8. Fr. Hermann, der (Griedh. Staatsalterthimer, 
4. Aufl. 8.190, 13, ©. 565., irrthümlich im Jahre 265) Athen „nur durch 
die Beglinftigung feiner Lage die Einfälle der Gothen zurückweiſen“ läßt. 
(Bei Hoyns, Gefchichte der fog. dreißig Tyrannen, ©. 32. ift wohl nur bie 
Kürze des Ausdrucks ſchuld, wenn der Lefer vermuthen kann, daß auch bie- 
fer Forfcher dem Derippos eine erfolgreiche Bertheidigung Athens zufchreibt, 
und Sievers, das Leben des Libanios, S. 44. erhebt nur im Allgemeinen 
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Kontrajte. Es mag jein, daß wenigitens die Akropolis behauptet 
werden fonnte, obwohl ein Beweis dafür fich nicht wohl führen 
läßt. Aber die Stadt felbit hatte Schweres zu leiden. Es iſt 
möglich, daß die Gothen, froh des leichten Sieges und hinge— 
rijjen durch die ewige Schönheit der alten und neuen Pracht- 
gebäude, zunächſt umfaffende Brandftiftungen oder gar die völlige 
Zeritörung der Stadt um fo mehr vermieden haben, da fie offen- 
bar längere Zeit in Athen und bei deſſen Genüffen vajteten. 
Möglich andererfeits, daß an einzelnen Stellen der Drang und 
Zorn des Kampfes den Eroberern die Brandfadel in die Hand 
gab; wie denn die Vermuthung wenigjtens erlaubt ijt, daß 
ei dieſer Gelegenheit jener große Brand ftattfand, der das 
Deion des Herodes Attifos fo gründlich verwüftet hat, 3?*) — 
an Gebäude, welches bei feiner Yage an dem Südweſtfuße der 
Aropolis und bei feinen koloſſalen Steinmaffen vortrefflich als 
Außenwerk der Burg (vergl. oben ©. 79 fg.) zu brauchen, in fol- 
dem Fall aber auch den ſtärkſten Angriffen der Gothen vorzugs- 
weile ausgefegt war. Die Einwohnerjchaft von Athen dagegen 
ſcheint — mochten auch die Germanen nach der erjten Hite des 
Sturmes weit mehr auf Plünderung und Sinnengenuß, wie auch 
auf Einbringen von Gefangenen, als gerade auf Mord und Todt- 


Zweifel.) Die Thatfache felbft melden beftimmt: Syneell. pg. 382. d. (P.) 
Zosim. I. 39, 1., wie auch Zonaras (iiber feine falfche Chronologie f. unten 
Anmerf. 33P) Annal XII. ce. 26. (pg. 635.d.P.). Die Thatfache felbft geht 
auch zur Evidenz hervor aus der hernach zu citirenden Rede des Derip- 
v08, aus der übrigens bervorzugehen jcheint, daß (Dezippi fragment. in 
der Bonner oder Niebuhrichen Ausgabe des Corpus Seriptor. Histor. Byzan- 
fin. vol. I. p. 27. u. 28: „ed dE rıva zur mt Tois elonukvorss To Ts 
nölewg nraisue 2anınoos, zur di airo d9vuös korıy, Toro Tas 
Te nleloros Tov noleav LE Lvedous imo Tov nolsulwv nonufvas,“ 
Dindorf, Historie. Graee. Min. vol. I. pag. 187.) Athen von den Gothen 
durch eine Kriegslift, durch Ueberrafchung oder Ueberrumpelung genommen 
worden if. — 33°) Bergl. die Schilderung bei R. Schilbach, über das 
Ddeion des Herodes Attikos, ©. 13. Ich bemerfe jedoch der Wahrheit 
gemäß, daß Schilbach feldft diefe beftimmte PVermuthung über die Zeit 
diefer Zerftörung nicht aufgeftellt hat. Manche Zerftörung mag auch erft 
bei der Yustreibung der Gothen aus Athen erfolgt fein. 
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ſchlag ausgehen, — großentheils flüchtig in Die Gebirge ihres 
Kantons gewandert zu fein, wo fie vorläufig Sicherheit fanden. 
So blieb denn den Germanen die herrliche Stadt zur Zeit völlig 
überlaffen: die rohe Zerftörungswuth des wilden Naturjohnes 
mag da gar manches edle Werk in tollem Siegesübermuth und 
trunfener Laune vermwüftet, der derbe Humor und die Deutjche 
Gutmüthigfeit Dagegen wieder manchen muthwilligen Frevel abge 
wendet haben. Speziell befannt ift aber nur Eine Scene diejer 
Art.) „Ein Trupp deutfcher Krieger,“ fo heift es, „war 


33®) Sie wirb gefhildert bei Zonaras, Annal. XII. ce. 26. (p. 635.d.P.), 
der übrigens übertreibend alle in Athen vorhandenen Bücher auf die Brand 
ftätte ſchleifen läßt. Es gilt jetzt allgemein als fiher (vergl. Bernhardt, 
S. 134 fg., Elliffen, zur Gefhichte Athens nach dem Berlufte feiner 
Selbftändigkeit, S. 129. Dunder, ©. 36. v. Wietersheim, Bd. II. 
©. 454. Zinkeiſen, ©. 586.), daß die an diefer Stelle bei Zonaras von 
Athen erzählten Dinge auf das Jahr 267, und nicht auf den großen 
Gotheneinfall unter Claudius zu beziehen find. Zu der Büchergefchichte 
vergl. noch Cedren. (P.) p. 259.a. und den Anonymus post Dionem (vergl. 
Carl! Müller, fragm. hist. Graec. vol. IV. p. 196.) ‘ce. 9. Claud. c. 1., aus 
dem zunächſt Zonaras geſchöpft hat. 

Fallmerayer bracdte in der feiner Zeit epochemachenden Schrift 
„Welchen Einfluß hatte die Befegung Griechenlands durch die Slawen auf 
das Schidfal der Stadt Athen und der Landſchaft Attila?" (1835) auf 
Grund der fogenannten „Chronik des Klofter8 der 5. Anargyri“, wo übri- 
gens nach Art anderer Byzantiner als der Befreier Athens nicht Derippos, 
fondern Kleodamos genannt wird (vergl. unten Anmerk. 33° und 39.), bie 
Notiz bei, daß (S.20 ff.) die Barbaren damals in Attila Bäume ver- 
brannt, Tempel zerftört oder verwüſtet, und fpeziell im Tempel des Olym— 
pifhen Zeus ſechs Säulen umgeftürzt hätten. Elliffen (1848) batte 
a. a. O. ©. 124 ff. diefe Angabe noch einfach übernommen. Aber jchon 
Tinlay, Griehenland unter den Römern, deutfche Ueberſetzung ©. 85. 
Anmerf. 80., erhebt im Vorbeigehen Zweifel gegen die Zuverläffigfeit dieſer 
Quellenſchrift umd gegen die einzige charakteriftifche Notiz im Beſondern, 
nämlich gegen die Möglichkeit einer leichten Zerftdrung der Säulen des Olym- 
pieion. Nun bat fich aber neuerdings (von Fallmerayer felbft in den 
„Hragmenten aus dem Orient“ Bd. II. ©. 474. anerkannt) auf [ehr wejent- 
lichen Punkten die totale Unzuverläffigfeit, refp. Fälſchung ber ſog. Anargyri— 
Fragmente berausgeftellt, und namentlich haben 2. Roß (in der früheren 
Kieler Monatsihrift 1853. ©. 594 — 603. in der Abhandlung „war Athen 
jemals Vier Jahrhunderte verödet?“ wie auch) in feinen Archäologifchen Auf- 
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unter Anderem auch auf den Einfall gefommen,adie Bücher einer 
athenifchen Bibliothef, wie deren damals zu Athen in Menge 
vorhanden waren, als Freudenfeuer zu verbrennen. Schon waren 
die Bücher auf einen großen Haufen zufammengefchleppt, die 
Fadel bereit, ihr geiftesmörderifches Werf zu volßiehen: da ret- 
tete der Einfall eines wegen jeiner Weisheit bei feinen Lands— 
feuten in befonderem Anfehn ftehenden Gothen dieſe litterariſchen 
Schäte vor dem Untergang. Der Alte meinte nämlich, die jun- 
gen Männer feines Volkes jollten das bleiben laffen; man möge 
8 lieber den Hellenen überlaffen, fich in jolchen Plunder zu ver- 
tiefen, Zeit und Kraft bei jolhem Trödel zu verſchwenden, — 
thäten fie das, um fo leichter würde e8 für die Germanen wer- 
ven, ſolche Gegner im Schwerterfampf zu befiegen.” Es war 
das diefelbe Anſchauung und Sinnesweile, der noch mehr denn 
wei Jahrhunderte nachher jelbft der Gothifche Adel Italiens am 
Hofe des großen Theodorih und Amalafunthens ergeben war. 
Im Jahre 267 aber follten die Gothen und Heruler jehr bald 
und in für fie jehr unangenehmer Weije erfahren, daß die Män- 
ner der echten Wiſſenſchaft darum, weil fie ihr Leben den evel- 
jten Studien zugewandt haben, noch Feineswegs ein Fraftlofes und 
entnervtes Gejchlecht zu fein brauchen. Diesmal wenigſtens follte 
Athene e8 endlich doch über den rohen Ares, — die Gothen durf⸗ 
ten jagen über ihren Donar, — glücklich Davontragen. 
Allmählig begann. fi Doch die Gegenwehr der Römer und 
Helfenen gegen die furchtbare Invaſion zu organifiren. Wahr- 
Iheinlich Hatte der neue große gothiſche Einfall des Jahres 267 
die Königin Zenobia in ihrem Palmyra bei ihrer Idee, jofort 
mit ihrer Thronbefteigung den Abfall des Orients von Rom offen 
auszufprechen, wejentlich gefördert; und die Vermuthung liegt 


fügen, 8b. II. ©. 113 ff. und 142 ff. und 8. Hopf, Griechenland im Mit- 
telalter, in dem Bd. 85. Erfte Section der Allg. Encyflopädie ©. 108 ff., - 
jo entſchieden die Entftehung diefer fogenannten Chronik nicht im zehnten, 
jondern im achtzehnten, refp. neunzehnten Jahrhundert nachgewiefen, daß auch 
jene Älteren Notizen einen Quellenwerth nicht mehr beanfpruchen können. 
Ueber den ungebeuren Reihthbum der damaligen Athener an 
Büherfhägen fiche noch Aristid. bei Photius. Bibl. pag. 408.a. 29, 
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ziemlich nahe, daß die Mehrzahl jener Truppen, mit denen Hera- 
flianus (©. 166) nachher gegenüber den Palmyrenern den Kür- 
zern 309, durch Die neue Feindſchaft der Zenobia gegen das Reich 
der Aufgabe, die griechiichen Provinzen gegen die Gothen zu 
hüten, entzogen waren. Da der General Claudius feineswegs 
ohne fcehwerjte Gefahr die Donau verlafjen fonnte, jo führte num 
endlich Gallienus ſelbſt fammt dem ſchon früher (S. 162) in 
Ahaja bewährten Marcianus ein Heer aus Italien nach ver 
griechifchen Halbinjel, während die römische Flotte vom Bos— 
porus ber, jett anfcheinend durch Kleodamos geführt, 33°) fich 
endlich in Bewegung fette, um Achaja entlaften zu helfen. 
Inzwiſchen hatte man aber in Attifa bereits begonnen, fich 
jelbft zu helfen. In Athen lebte zu jener Zeit ein ausgezeichne- 
ter Mann, der als praftiicher Staatsmann, wie als 'tüchtiger 
Gelehrter, vor allem als Gejchichtsichreiber von damals feltener 
Tüchtigfeit, allgemein gejchätt war. Es ift der treffliche Pub- 
lius Herennius Derippos von Hermos, der Sohn des Ptole- 
mäos Derippos, aus dem ejchlecht der Keryken; ein geborener 
Athener, der — wahrjcheinlich an der attiſchen Univerfität thätig 
— jeit geraumer Zeit im Sinne dieſes Zeitalters als Rhetor 
und als Philojoph fich einen Namen gemacht hatte. Als Athener 
von alter, bochbegüterter und vornehmer Yamilie hatte er auc 
die altherfömmlichen Yeiturgien mit Auszeichnung geleiftet, nament- 
li den Feſtzug und die Kampfjpiele bei den großen Banathenäen 
geleitet. Ob er endlich vor oder nach dem Gothenfturm die 
Aemter des Archon Bafileus und des Eponymos der Heinen Re— 


33°) Die Anmäherung der Römifchen Flotte ſ. bei Dexipp. 1.1. p. 27. 
Eigenthümlich ift die Darftellung bei Zonaras XII. c. 26. (p. 635. d. P.) 
Hier ift Kleodamos ein Athenäer. (Die byzantinifchen Feldherren Kleodamos 
und Athenäos des Trebellius Pollio (oben Anmerk 27.) find hier zu dem Einen 
Athener Kleodamos zufammengefchmolzen.) Dieſer entlommt aus Athen und 
fammelt ein Heer, mit dem er dann von der See ber die Gothen angreift. 
Es ift vielleicht zu fombiniren, daß ſich Kleodamos zur Zeit des gothifchen 
Angriffs in Athen befand, daß er im Einverftänbnig mit Derippos entflob, 
um nun für die Schaaren des Derippos die Römifche Flotte aus dem 
ägäifchen Meere zu Hilfe herbeizuführen. 
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publif beffeivet hat, fteht dahin. Weitaus am populärjten war 
er wohl jchon damals als Gejchichtsichreiber. Und zwar war e8 
nicht bloß die gelehrte Gefchichte der Vorzeit, nämlich der aus 
Aleranders Monarchie entjtandenen „helleniſtiſchen“ Staaten, wie 
auch der griechifchen Vergangenheit überhaupt, der er feine Muße 
widmete. Er bat auch die Gejchichte feiner eigenen Zeit, und in 
einem Spezialwerfe noch bejonders die Gothenkriege dieſes Jahr— 
hunderts bejchrieben: Werfe, aus denen die römijchen Hiftorifer 
der folgenden Zeit und die Byzantiner die beiten Nachrichten über 
diefe Kämpfe geichöpft haben, — Werke, die für ung leider big 
auf wenige Trümmer verloren find. ?+) Wie fein Yandsmann 
Zenophon, war nun Derippos nicht bloR ein Held der Feder. 


34) Der volle Name diefes tlihtigen Mannes findet fich bei Böckh, 
C. J. Graee. vol. I. nr. 380.; der Name feines Vaters wirb in biefer 
Infchrift als Ptolemäos, bei Suidas s v. als Derippos angegeben. Ueber 
das Haus der Herennier und die erbliche Priefterwürde, die auch auf den 
Derippos8 übergegangen war, ſ. Böckh 1.1. und die Infchriften nr. 190. und 
353., mit Böckh's zugehörigen Bemerkungen. Bergl. auch W. Viſcher 
im N. Schweizer. Mufeum (1863.) Jahrg. III. ©. 52. u. Meier, Comment. 
Epigr. II. pg. 75, 2. Die Lebensverbältnifje des Derippos find fonft 
nr. 380. zufammengebrängt angegeben. Die Angaben der Alten beziehen fich 
ſonſt meiftens auf die Bedeutung de8 Derippos als Gelehrter, namentlich 
al8 Geſchichtsſchreiber. Seine geiftige Bedeutung überhaupt charakteri- 
firtt Eunapius (ed. Boissonade) Vit. Sophist. in Vit. Porphyr. fin. (p. 21.) 
Elliffen, zur Gefchichte Athens nach dem Berlufte feiner Selbftändigfeit, 
S. 126. identifizirt den Hiftorifer Dexippos auch mit dem gleichnamigen 
Peripatetifer. Ueber Derippos ift fonft namentlich zu vergleichen: Zunapii 
prooemium zu lib. I. feiner eigenen dorogi« wer« As, (Carl Müller, fragm. 
hist. Graec. vol. IV. p. 11 sqq. Evagr. hist. ecel. V. 24. Suidas s. v. 
Photius, Biblioth. cod. 82. T7zetz. Chil. hist. IX. 274 sqq. und aus unferer 
Zeit namentlih Niebubr im feiner Abhandlung über Derippos in Pars. I. 
feiner Ausgabe bes Corpus Seriptorum historiae Byzantinae p. XIV. sqq. Carl 
Müller, in feiner Sammlung der fragmenta historicorum Graecorum vol. III. 
p- 666 sqq. Elliffen a. a. O. ©.126 ff. v. Wietersheim, Gefchichte 
der Völkerwanderung. Bd. II. S. 104. Die hiftorifhen Schriften des 
Derippo8 waren 1) eine Gefchichte der mafedonifch = helleniftifchen Zeit nad) 
Merander dem Großen in 4 Büchern; 2) eine allgemeine Geſchichte von den 
älteften Zeiten bis auf Kaifer Claudius Gothicus in anfcheinend 12 Büchern; 
und 3) eine Gefchichte der Gothenkriege des dritten Jahrhunderts n. Chr. 
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Er beſaß auch ſehr achtungswerthe Friegeriiche Eigenjchaften, umd 
dieſe waren e8, die ihm ſelbſt einen Pla unter den Helden der 
Gothenkriege ficherten; die e8 ihm möglich machten, auch in die- 
fer Zeit unfäglicher Schande und Zerjtörungen — für ſich und 
jein Athen ein echte Blatt aus dem ewig grünen Xorbeerfranze 
der Sieger von Marathon und Platää zu erringen. 

Derippos, allem Anfchein nach zur Zeit im Fraftoollen 
Mannesalter ftehend, wußte nämlich, obwohl augenblicklich ohne 
beitimmtes Staatsamt (weder in vömijchen noch in atheniichen 
Dienften,) 35°) bei der allgemeinen Flucht der Athener in das 
Landgebiet, durch die Macht feiner Perfönlichkeit eine Schaar 
entjchloffener Männer, — wir dürfen annehmen, einige aftive 
Soldaten, Veteranen aus römischen Dienften, Studenten, Bürger, 
attifhe Bauern, — zu fammeln, mit denen er num (während die 
Gothen und Heruler wahrjheinlich in Athen in den Genüſſen des 
Südens ſchwelgten) ſich zunächſt in eine gevedte Stellung nicht 
allzufern von der Stadt zurüdzog. Gleichzeitig wurden in aller 
Eile die nöthigen Verbindungen mit der römischen Flotte im 
ägätfchen Meere angefnüpft. Sobald die Fleine Armee des tapfern 
Hiftorifers — fie zählte nach feiner eigenen Angabe zweitaujend 
Mann — genügend organifirt und gerüjtet war, ging er zum 
Angriff über. Dexippos felbft hat uns die feurige Anrede auf 
bewahrt, mit der er nunmehr feine Waffenbrüder zu tapferer 
That und jtandhaften Ausharren zu entflammen wußte „Die 
Tapferkeit, meine Brüder,” jo fprach der junge Feldherr, „nicht 
die Zahl der Streiter pflegt im Kriege die Entſcheidung zu brin- 
gen. Ueberdem aber ijt unjere Zahl doch keineswegs zu verad- 
ten, denn wir find unjerer volle zweitaufend Krieger. Unſere 
Stellung ift jehr ſtark. Von bier aus müfjen wir den Feinden 


35*) Wenn das Fragment aus Deripps Beichreibung der ffythi- 
ſchen (gothifchen) Kriege bei Carl Müller, fr. hist. Graec. vol. III. p. 681. 
zu Ende von nr. 21. Dindorf, Hist. Gr. Min Tom. I. p. 188. („or dlyeı- 
vor£oa avdgl aoynv Eyovrı x. T. AX) richtig geftellt ift, fo ſcheint allerdings 
Derippos als im Amt ſtehend zu ſprechen; aber es ift wohl mur feine neue 
Strategenftellung gemeint, nämlich nachdem ihm die fliichtigen Athener zu 
ihrem Feldherrn gemacht Hatten. 
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Abbruch thun, indem wir ihre Streifpartien in Hinterhalte locken 
und einzelne Trupps überfallen. Wenn wir in dieſer Weife ope- 
riren, jo wird jeder Erfolg uns mit erhöhter Kraft, die Feinde 
dagegen mit Beſorgniß erfüllen. Sollten fie uns aber bier 
angreifen wollen, jo werden wir ihnen muthig widerjtehen. Die 
Stärke unferer Stellung und der Wald wird uns Dabei wejent- 
lich nüßlich fein; denn fie werden uns bier in aufgelöfter Ord— 
nung angreifen müffen, und wir, durch den Wald und das Ter- 
rain gefchüßt, werden — von ihren Gejchoffen und Schwertftreichen 
wenig berührt, fie mit voller Sicherheit beſchießen können. 
Müßten wir ung aber mit ihnen felbjt im offenen Felde jchla- 
gen, nun dann bevenft, daß mit der Höhe der Gefahr auch der 
Muth zu fteigen pflegt, und daß, je ſchwankender die Entſcheidung 
jtehbt, um jo heißer das Ringen wird. Vergeßt doch nicht, daß 
gar oft das Glück umverhofft aufleuchtet, wenn man in der höch- 
jten Bedrängniß und bei dem Kampfe um die theuerften Güter von 
der Hoffnung auf Rache befeelt ift! Wer aber hätte mehr Grund 
zu gerechterem Zorn als wir, die wir unfere Yamilien, unfere 
Freunde, unfere Stabt in der Gewalt der Feinde ſehen?“ 
„Gewiß werden auch die, die jest gezwungen unferen Fein- 
den folgen, in der Hoffnung, ihre Freiheit wieder zu erlangen, 
fih auf jene ftürzen, fobald fie nur jehen, daß wir Fühn zum 
Angriff vorgehen. 25°) Außerdem aber weiß ich beftimmt, daß 
die Faiferliche Flotte, Die zu unferer Unterftügung herannaht, 
nicht mehr fern ift; mit ihr vereint werben wir den Kampf mit 
beſtem Erfolg ausfechten. Auch glaube ich, daß unfer Beifpiel 
die übrigen Hellenen zu gleicher Erhebung entflammen wird. Ich 
jelbft werde jeve Gefahr mit Euch theilen; ich theile mit Euch 
dasjelbe Schicfal, ich werde an Eurer Seite für unjer Theuerftes 
und um den höchſten Ruhm kämpfen, und durch mich ſoll die 
Ehre unferer Stadt nicht beichimpft werden! Sterblich - find wir 


35®) Bergl. Dindorf pg. 187. Man barf hier an Gefangene römi— 
ſchen und griechiſchen Stammes benfen, welche durch die Gothen und Heruler 
genöthigt waren, ihnen bei ben Operationen gegen ihre Landsleute im römi— 
Ihen Reiche zu belfen. 
Sertzberg, Griechenl. unter d. Römern. 1II. 12 
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Alle; aber der Tod für das Baterland ift das ſchönſte Loos und 
die Gewähr niemals welfenden Nachruhms! 

„Sei doch aber: feiner deswegen verzagt, weil wir bereits 
die Stadt verloren haben! Vergeßt doch nicht, daß Die meijten 
Städte im Kriege durch Lift oder Ueberfall genommen werben. 
Jetzt aber find die Vortheile des Terraind und der Yage alle auf 
unferer Seite. Jetzt wird auch das Geſchick auf unferer Seite 
jtehen; denn unſere Sache ift die gerechtefte, da wir und gegen 
die erheben, die ung zuerft Unrecht gethan haben! Die Gottheit 
aber liebt e8, die menschlichen Dinge fo zu leiten, daß fie große 
Unfälle am liebjten milvdert und zulegt zum Beſſeren wertet. 
Uns Athenern aber wird e8 frommen, uns vor Allen ziemt es, 
der großen Bergangenheit unjerer Stadt zu gevenfen und den 
andern Hellenen ein leuchtendes Beifpiel der Tapferfeit und Frei- 
heitsliebe zu geben, — damit aber durch eine große That der 
Mitwelt und der Nachwelt ruhmvoll zu beweifen, daß der Muth 
und die Kraft der Männer von Athen durch Fein Unglück gebro- 
hen iſt. Unfere Looſung zum Kampf fei: unfere Kinder und 
Alles, was uns lieb und theuer ift, zu erretten! Die unjterb- 
lichen Götter aber rufen wir zu unferem Beiftande art.‘ $°) 

Die Rede und das gefammte Auftreten des Derippos, die 
man wohl mit der zugleich friſch ermunternden und praftifch tüch- 
tigen Haltung Xenophons im griechischen Yager auf der affyrifchen 
Ebene nach Klearchs Verhaftung durch Tiffaphernes zuſammen— 
jtelflen mag, übte die erwartete zündende Wirkung. ?%) Und num 
jeßte der tapfere Führer feinen Plan in Wirkfamfeit. Er hatte 
wahrjcheinlich weſtlich oder nordöſtlich von Athen ?”) feine 


35) Die Rede des Derippos f. bei Niebuhr, Dexippi fragm. 1.1. 
p. 26— 28. ober bei Dindorf, Histor. Graec. Min. Tom, I. Dexippi fragm. 
e. 20. pag. 186— 189. — 36) Dexippi fragm. 1.1. pg. 28. fin. .Dindorf 
p- 188. — 37) So vermuthet Elliffen a. a. DO. ©. 127. wohl mit Redt; 
bei der Dexipp. 1. 1. p. 26. Dindorf p. 186. genannten öfn ktann man 
doch nur an den Delwald oder an die Gegend von Kephifta denken; denn 
der Hymettos war jedenfalls damals völlig baumlos, und die Waldungen 
des Parnes für die Beobachtung der Stabt und fiir Angriffe auf gothifche, 
das attifche Land durchftreifende Streiffhaaren allzu entlegen. 
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Stellung in dem attischen großen Delwalde oder in der Gegend 
von Kephifin genommen. Nun wußte er vermuthlich feine Schaar 
in Heinen Abtheilungen nach den verjchiedenen Höhen zu dirigiren, 
welche die Ebene von Athen beherrichen. Und nachdem allmählig 
die Hellenen in einer Reihe Fleinerer Gefechte ich daran gewöhnt 
hatten, den furchtbaren Anblid, den jchredlichen Anfturm, das 
Kriegsgefchrei und die Streitfolben der Germanen auszuhalten ; 
nachdem die gothifchen Streiffchaaren überall mit namhaften Ver- 
luften auf Athen zurücgeworfen waren, 3%) gelang e8 endlich, die 
Gothen völlig aus Attila zu vertreiben. Da bei dem Tetten 
Schlage die römiſche Flottenmacht unter Kleodamos entjchieden 
mitgewirkt hat, ?%) jo Liegt die Vermuthung nahe, daß der Angriff 
der Römer auf die Gothenflotte im Piräeus die Aufmerkfamfeit 
der Germanen auf den Hafen lenkte und damit den Hellenen die 
Einnahme Athens wejentlich erleichterte. 

Wahrſcheinlich hat nun überhaupt die römische Flotte Damals 
die Fahrzeuge der in Achaja zerftreuten Gothen und Heruler 
genommen und vernichtet. Dadurch vermuthlich fahen fich die 
Germanen genöthigt, ihren Rückzug nach Norden zu Lande anzu- 
treten; vielfach durch Ueberläufer und befreite Sflaven der Grie- 
chen geführt und neu verſtärkt. Es ift aber unmöglich, mit Sicher- 
beit #%) den Weg zu befeichnen, den die Gothen jetzt einfchlugen. 


38) Siegreiche Gefechte in attifchen Gebirgsftellungen gegen die Gothen 
erwähnt ausdrüdlich Syncell. pag. 382.d.(P.) Der Sieg der Athener über 
die Gothen unter Derippos kurz erwähnt bei Zrebdell. Poll. Gallien. c. 13, 8. 
(Ein gothifher Angriff auf Eleufis und deffen Tempel fcheint angebeutet 
zu fein bei Böekh, C.-J. Graee. vol. I. pag. 449. nr. 401.) — 39) Dies 
ift die, wie bereit8 oben bemerkt wurde, offenbar in dieſe Zeit gehörige 
Erzählung bei Zonaras XII. c. 26. p, 635.d.(P.). — 40) Ich kann mid 
nicht entfchließen, aus der Reihenfolge, in welcher Trebell. Poll. Gallien. 
e. 15, 8. ‘die griechifchen Landſchaften, welche die Gothen und Heruler auf 
ihrem Ridzuge nah Norden durchzogen, nennt, irgend welche fichere Schlitffe 
zu ziehen. Die neue Lesart, welcher Hermann Peter in feiner Ausgabe ber 
Kaifergefchichte den Vorzug gibt, „per Epirum, Macedoniam, Boeotiam vagati 
sunt“, läßt felbftredend gar feine fichere VBermuthung mehr zu. Wer aber 
die fonft itbliche Yesart „per Epirum, Acarnaniam, Boeotiam“ fefthält, muß 
fih doch fehr hüten, da rauf bin allein folche ftrategifche Kombinationen zu 
gründen, wie e8 bei v. Wietersbeim a. a. O. Bd. UI. ©. 329 ff. geſchieht, 

12 * 
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Es ift nicht umwvahrjcheinlich, daß fie damals Böotien, Afar- 
nanien und Epirus betraten; daß die Kunde von dem Anmarſch 
des Gallienus fie bewog, über die Berge nad Thefjalien zu 
gehen. Es gilt endlich als ficher, daß fie am Fluſſe Neftos von 
Kaiſer Gallienus perjönlich gefaßt wurden. Hier wurde einer 
ihrer Haufen zur Schlacht genöthigt, die wöllig zu Gunften ber 
Römer ausfiel. Die Germanen hatten 3000 Mann verloren, und 
darauf bin Fapitulirte einer ihrer Häuptlinge, der König der 
Heruler, Naulobat, und trat mit feiner Gefolgſchaft in römifche 
Dienfte. *Y) Diefe Wendung der. Dinge machte e8 wahrjcheinlich 


der die Germanen zuerft bis Epirus fommen, im Norden durch ein Heer 
aufgehalten werben, rückwärts bis Böotien ziehen, und von bier nad, Theſ— 
falien durchbrechen läßt. Soll man doc eine Hypotheſe wagen, fo ift es 
die oben im Texte gegebene: Marſch der Germanen aus Attila nad Böo— 
tien. Nun hatte vielleicht Gallienus ten Marcianus nah Griechenland 
dirigirt; vor diefem ausweichend gehen die Germanen bis nad Epirus und 
ziehen dann, durch die Kunde von der Anweſenheit des Kaifers in Illyrien 
gefchredt, durch die ihnen noch offenen Päſſe entweder nach dem nördlichen 
Theffalien oder nach dem ſüdlichen Makedonien weiter, bis fie nachher doch dem 
Gallienus in die Hände fallen. Die Ueberfluthung von Epirus, Thefjalien und 
ganz Griechenland, deren Ammian. Marcellin. XXXIL. 5, 17. in feiner Skizze 
der Gothenkriege des dritten Jahrhunderts gedenkt, bezieht fich offenbar auf 
den Krieg des Jahres 267. — 41) Eine bedeutende Niederlage der Gothen fl. 
in „Illyrieum“ durch Gallienus nennt Debell. Poll. 1.1. ce. 13, 9. Die Lo— 
ealität aber ift ſehr ſchwer ficher zu beftimmen, weil wir mwejentlich auf den 
armfeligen Bericht des Syncell. p. 382.d.(P.) angewiefen find. Wörtlich 
denjelben genommen, jo müßte man annehmen, daß die Athener allein — 
unter Mitwirkung bes Kaiſers Gallienus — den Krieg entſchieden hätten, 
nämlich außer ihrem erften Siege „rat rouoxıllovs avelövres apa Tor 
Néooov.“ Nun bat aber nur v. Wietersheim a. a. O. Bd. II. ©. 328. 
den Derippos noch Über die Grenze Achaja's hinausmarfciren laſſen; (oder 
müßte und bürfte man eine allgemeine rächende und erfolgreiche Erhebung 
der Griechen gegen die Gothen annehmen?) Die übrigen Forſcher benutzen 
die Stelle durchgängig jo, indem fie ftillfehweigend das avelovres in ave- 
2ovrTos verwandeln und bamit auf ben im griechifchen Tert unmittelbar 
vorher genannten Gallienus beziehen. Unter dem Neſſos — eine fonft in 
den eigentlih im engeren Sinne griechiſchen Ländern nicht nachweisbare 
Lokalität (ſobald e8 fich nicht um ganz gewaltfame Conjekturen handelt) — 
bat man ſich in Hinblid auf die allgemeine Angabe des Trebellius Pollio, 
wie auch auf Zosim. I. 39. init. und 40. init., der von Thrakien fpridt, 


Rückzug der Gothen nach der Donau. 181 


möglich, den Germanen zahlreiche Gefangene aller Volksklaſſen, 
die fie aus den vömtjch-griechifchen Ländern in Menge fort- 
zuichleppen Tiebten, wieder zu entreißen. Ein Theil der Germa- 
nen entkam jedoch dem rächenden Schwerte der Römer. Zunächit 
nämlich verjchanzten fich auf die Kunde won Gallienus’ Siege die 
übrigen deutſchen Schaaren durch eine Wagenburg und wußten 
ih dann den weiteren Rüdzug nad Thrafien über den Berg 
Seffar, (ven man in der Kette des Rhodopegebirges fucht), zu 
bahnen. Weiter aber erhielt in diefem Stadium des Gothen- 
frieges der Kaifer Gallienus die Nachricht, daß fich num auch fein 
Feldherr Aureolus gegen ihn empört umd an der für Gallienus 
gefährlichiten Stelle, nämlich in Oberitalien, den Purpur genom- 
men babe. Unter diefen Umftänden mußte er, — natürlich mit 
einem bedeutenden Theile feines Heeres, — den gothiſchen Kriegs— 
Ihauplag jofort verlaffen und nach Italien zurüdfehren. Mar- 
cianus erhielt nun die Aufgabe, die gothiſchen Schaaren vollends 
zu vernichten. Vortrefflich unterftügt durch den ausgezeichneten 
Claudius, der bisher die Donaugothen im Schach gehalten hatte, 
wußte er, da die völlige Abſchneidung der Gothen von dem Rück— 
zuge doch nicht in der beabfichtigten Weife auszuführen war, die 
Feinde wenigſtens aus dem Lande zu verdrängen, und hütete 
demnächft mit Claudius unter harten Kämpfen die Donaulinie. 


Beide Heerführer erkannten nun bald, daß die mehrfachen 
Schläge, welche die Gothen Diesmal davongetragen, dieſe tapfe- 
ven Reden nur gereizt umd zur Rache gejpornt hatten. Unmög— 
lich konnte e8 ihnen entgehen, daß in dem weiten Gebiete zwi— 


gewöhnt, den als Grenzfluß zwifchen Thrafien und Makedonien befannten 
Neftos zu erkennen. Ohne Grund fcheint mir dagegen Zinfeifen, Ge— 
ſchichte Griechenlands, Bd. J. S. 590. die Thatfächlichleit des Kampfes am 
Nefjos zu bemängeln; denn Syneellus fpricht gar nicht von einer rangirten 
Schlacht, was 3. vorzugsweiſe in Zweifel zieht. Auch fonft liegt Fein durch— 
greifender Grund vor, um mit 3. anzunehmen, daß Syncellus bier bie 
Claudiusſchlacht bei Naifjus gemeint und demgemäß auch die Ergebung bes 
Naulobat mehrere Jahre zu früh angefett habe. Ganz unbeftimmt gebenft 
eines Siege des Gallienus über die Heruler auch Zonaras, Annal. XII. 
c, 24. init. (P. p. 631. c.). 
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hen Don und Donau eine gewaltige Bewegung in Gang fam, 
die binnen furzer Zeit den Einbruch nicht bloß einer neuen gothi— 
chen Armee, jondern einer wahren deutjchen Völferlawine, mit 
Einem Worte eine wirkliche Völkerwanderung im großartigjten 
Styl befürchten ließ. Der Ausbruch des neuen Bürgerkrieges, 
diesmal in Italien ſelbſt, jtachelte offenbar die Hoffnungen der 
Sothen gewaltig auf. Da war es denn für die bisher jo oft 
und fo ſchwer mitgenommenen Bewohner der thrafifch »griechijchen 
Länder entjetlich genug, jehen zu müffen, wie zunächft die beiden 
tapfern Feldherren an der Donau, anfcheinend zuerſt Marcianus, 
dann auch Claudius, jpäteftens im Frühjahr 268 n. Chr. nach 
Oberitalien abmarjchiren mußten, um die gewaltigen Anftrengun- 
gen des Kaifers Gallienus gegen den bereits unterliegenden Em— 
pörer Aureolus zu raſchem, fiegreichem Ende zu fördern. Dadurch 
wurde nun in der That die Krifis des römischen Reiches auf ihre 
letzte Höhe getrieben. Die Stunde war nahe, wo nach langer 
unfäglicher Schmach und graujfamer Noth die Sonne des Sieges 
und der Ehre für die Romanen noch einmal aufgehen jollte. 
Aber die Griehenwelt mußte darum doch noch Ein furchtbares 
Noth- und Schredensjahr aushalten. 

Es ging doch, troß alles Wohlwollens, welches Gallienus 
gerade gegen die Hellenen bewiejen hatte, ficherlich auch Durch 
die griehijche Welt ein Gefühl, als müfje num endlich Alles 
bejjer werden, — als durch das ganze Reich die Kunde drang, Kai— 
jer Gallienus jei bei der Belagerung des in Mailand eingejchlof- 
jenen Aureolus im März 268 durch einen feiner Oberjten ermor- 
det, und nun der allbeliebte (Marcus Aurelius) Claudius durch 
den Rath der verfammelten Feldherren an die Spite des Reiches 
gejtellt worden. Man fühlte überall inftinftmäßig heraus, daß 
die Stunde gefommen fei, wo die Sturmfluth des Verderbens 
ſich noch einmal von dem Reiche zurüchwenden werde. Vorläufig 
aber mußte man fich überall, wo der neue Imperator nicht 
jelbjt war, jagen, daß noch geraume Zeit das Bejte von ber 
neuen Zuverficht, mit der die prächtige Perfünlichkeit des Claudius 
Heer und Volk erfüllte, von dem frifchen Zuge, den Claudius 
wieder in die ganze Staats- und Kriegsleitung brachte, zu hoffen 


Kaifer Claudius II. 183 


jei; daß jet jeder bei dem Neubau des Reiches jelbft mit Hand 
anlegen müſſe. Denn noch mußte Claudius erjt die Befiegung 
des Aureolus vollenden; dann mußte er ein furchtbares Alaman— 
nenheer, welches inzwijchen in Oberitalien eingefallen war, in 
mörbderifchen Kämpfen wieder über die Alpen zurüctreiben. Und 
dann Fam die ungeheure Arbeit, die römische Armee, die durch 
die Peſt und die Germanenfämpfe, durch den Krieg mit Zenobia 
und durch die Schlächtereien während der Bürgerfriege arg deci— 
mirt war, möglichjt rajch wieder auf achtunggebietende Stärke zu 
bringen, außerdem aber auch die durch die forglofe und verſchwen— 
derifche Art des Gallienus in ihrem Beftande arg erjchöpften 
Borräthe an Waffen jeder Art wieder zu ergänzen: und bag 
Alles, während bei fortwährender Finanznoth die Provinzen weit 
lich von den Seealpen und öftlih vom Sangarios noch immer in 
entjchiedener Feindjchaft gegen das Gentralreich beharrten. Unter 
jolden Umftänden blieb dem neuen Imperator vor der Hand in 
vielen Fällen nur übrig, nach einer Neihe durch die Gothen vor- 
ausfichtlich demmächit wieder bedrohter, namentlich griechiſcher 
Städte in Europa und in Afia tüchtige Offiziere und Kriegsbau- 
meifter, vielfach auch wohl nur pafjende Weifungen jeder Art zur 
Abwehr des drohenden neuen gothifchen Sturmes zu jchiden. 
Wir jehen dann auch, daß dieſes feine Früchte getragen bat; 
namentlich eilten die Durch die Schredengzeit des Vorjahres belehr- 
ten Griechen, mit allen Kräften zu befjerer Vertheidigung, als 
jie im Jahre 267 ihnen möglich gewejen war, ihre Städte aus- 
zurüften. *?) 

Nichtspdeftoweniger war der Anprall der Germanen 
wahrhaft furchtbar. Wir hören, daß die Heruler und öftlichen 
Gothen, (für welche jegt der Name Greutungen aufkommt,) die 
- fämmtlichen deutfchen und fonft ihrem Nufe folgenden farmatifchen 
und getijchen Stämme der pontijchen Ebenen in Bewegung gebracht 
haben: Thervinger oder weftliche Gothen, Gepiden, Peuciner und 
viele andere Völker wollten diesmal, jo ſcheint e8, nicht lediglich 
auf Raub, fondern (wenigftens theilweife) alles Ernftes auf 


42) Zosim. I. 43, 6. 
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wirkliche Eroberungen im römifchen Reiche ausziehen. °) Der 
Angriff ſollte jowohl zu Waller wie zu Lande gemacht werden. 
Die Germanen erbauten am Tyras oder Dnieftr 2000 Schiffe 
nach pontifcher Art; **) die ganze Mafje ver Streitbaren, (denen 
aber noch jehr viele Sklaven, Frauen und Kinder folgten), haben 
die Römer bis auf 320,000 Mann angejchlagen. *?) Vielleicht 
ihon im Jahre 268 oder doch im Frühjahr 269 4°) wälzten fich 
num dieſe gewaltigen Mafjen vom Dniejtr her gegen bie thraftich- 
griechiichen Provinzen des römijchen Reiches. 

Der erjte Stoß traf die möfiichen Fejtungen Tomi und 
Marcianopolis, an deren Mauern aber der Angriff ver Germa- 
nen erfolglos abpralite. *7) Nun aber, jo jcheint es, theilten fich 
die deutſchen Maſſen. Ein höchſt beveutender Theil der Ger: 
manen, jo jcheint es, breitete über Möſien fich aus, um — troß 
der Gegenwehr, welche die römijchen Truppen zu Marcianopolis 
und in der Provinz überhaupt ihnen leiſteten, — endlich doch 
den Uebergang über den Balkan nach Thräkien zu gewinnen und 
fih auch über dieſe Yandichaft zu ergieken. Schwer genug wird 


43) Trebell. Poll. Claud. ce. 6, 1. u. 2. Zosim. I. 42, 1. vergl. aud 
Syneell. p. 384.c.(P.). Ueber die Gepiden f. noh Aſchbach, Gefchichte ber 
Gepiden, ©. 66. und Kropatscheck, de Gepidarum rebus pag. 12. und 18. 
— 44) Die Eoncentrirung der Maffe und den Schiffbau am Dnieftr | bei 
Zosim. I. 42, 1, ber die übertriebene Zahl von 6000 Schiffen bat; bie 
wahrſcheinlich richtige Zahl 2000 hat Ammian. Marcellin. XXXI. 5, 15, wie 
auch Schon Trebell. Poll. Claud. c. 8, 1. u. 2. u. 4. — 45) Zosim. I. 42,1. 
und namentlich Tredell. Poll. Claud. c. 6, 5 sqq. 7, 3. 8, 2. u. 4, Dexipp. 
ragm. (ed. Bonn.) p.17. Dindorf 1.1. p. 195. Die vermuthete Uebertrei- 
bung der Zahl, die mehrere Neuere annehmen, Liegt wohl namentlich in 
der Behauptung vefp. Vorausſetzung, daß ſämmtliche Germanen einerfeitd 
bei Naifjus gefochten, andererfeitS bei diefem Zuge ihr Verderben gefunden 
hätten. j. Bernhardt, ©. 131. Dunder ©. 31. nimmt unter ben ' 
320,000 Germanen „über ein Drittel“ als Streitbare an. — 46) Bergl. 
Albert Dunder, Elaudius Gothicus S. 30. Bernhardt, S. 129. Daß 
bie weiteren maritimen Unternehmungen noch in bie rauhe ftirmifche Jah— 
reszeit des Jahres 269 fielen, feheint auch aus Zosim. I. 42, 3. hervor- 
zugeben: ber Unfall ber beutfchen Schiffe im Bosporus ſcheint doch aud 
durch Mitwirkung von Unwetter einigermaßen motiwirt zu fein. — 47) Zosim. 
I. 42, 1. u. 2. vergl. Zredell, Poll. Claud. c. 9,3, 
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ihnen das allerdings geworden fein, denn Claudius ftellte außer 
feinem tüchtigen Bruder Quintillus jet den beſten Feldherrn 
feines Heeres, den gewaltigen Aurelian, der vielleicht jchon bei 
Marcianopolis fiegreich gekämpft hatte, an die Spite aller Streit- 
fräfte, die zur Zeit in Illhricum und Thrakien fich befanden. *®) 
Nur daß dieſe zulegt doch nicht ausreichten, und daß die endliche 
Ankunft des Kaifers ſelbſt mit frifchen Kräften immer nothwen- 
diger wurde. 

Der andere Theil der Germanen wandte fich dagegen von 
Marcianopolis zu Schiffe direkt ſüdwärts. Diesmal aber ver: 
fügte ſich das Glück auch hier den Fühnen Angreifern. Wahr: 
iceinlich doch unter Mitwirfung von heftigen winterlichen ober 
Aequinvetial- Stürmen erlitten bei der namentlich in der Nähe 
der Kyaneiſchen Infeln nicht ungefährlichen Einfahrt in die Mün- 
dung des Bosporus durch die reißende Strömung die Gothen 
bedeutende Verlufte. Eine Menge ihrer leichten Fahrzeuge, die 
in dichten Geſchwadern dahin fegelten, wurden von der reißenden 
Fluth erfaßt, verloren troß aller Anftrengungen der Steuerleute 
die Richtung und gingen nun in Maſſe zu Grunde, indem jie 
theils gegen einander gejchleudert, theils auch gegen die Klippen 
der Küften geiworfen wurden, an denen fie zerfchellten. 4?) Nach- 
dem die hart mitgenommene Flotte fich endlich wieder geſammelt 
hatte, wandte fie ſich, — da ein Angriff auf die feiten Städte des 
Bosporus zur Zeit doch unräthlich erjchten, unmittelbar gegen 
Kyzifos. Allein auch an den Mauern diefer Stadt fcheiterten 
diesmal die Angriffe der Gothen. 5%) Sp entjchloffen die letzte— 
ven ſich denn, direkt nach dem ägätjchen Meere zu geben und 
durch nachdrüdliche Angriffe auf die thrakiſch-makedoniſche 
Südfüfte die Operationen ihrer im Binnenlande fechtenden 
Stammesbrüder zu unterjtügen. 

Die Germanen landeten zunächjt in dem Singitifchen Meer— 
bufen an dem altberühmten Athos. Hier wurde vor Allem bie 


48) Bergl. Seript. Hist. Aug. (Fl. Vopise.) Aurelian. c. 17. — 49) Zosim. 
l 42, 2 sqq. Trebell. Poll. Claud. c. 9, 4. Syneell. p. 384. c. (P.) und ſ. 
dazu U. Dunder a. a. O. ©. 35. — 50) Zosim. I. 43, 1. u. 2. vergl. 
Ammian. Marcellin. XXXL 5, 16. 


— 
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durch die bisher erfahrenen Unglüdsfälle bejchädigte Flotte wieder 
in guten Stand gejegt; dann ging e8 weiter. Und zwar warfen 
fih die Gothen nunmehr auf die beiden wichtigften Städte an der 
Küfte des thermätfchen Golfs, nämlich auf Kafandreia und vor 
Allem auf Thejjalonife Namentlich die letere Stadt wurde 
mit furchtbarer Energie und ungewöhnlich zäher Ausdauer belagert. 
Gefangene und Ueberläufer festen die Germanen in Stand, die 
Rieſenmauern diefer Stadt mit Belagerungsmafchinen anzugreifen; 
und die Ausdauer der Bejatung und der griechifchen Einwohner 
wurde auf eine furchtbare Probe geftellt. Denn wenn auch — 
jo ſcheint es — ein namhafter Theil der Germanen, durch die 
lange Belagerung ermübet, von Theſſalonike wieder abzog und fid 
zur Ausplünderung des griehifhen Südens wandte, 51°) fo 
ſcheinen dafür Maſſen der in Thrafien umbherziehenden Gothen, 
deren eier Trupp inzwijchen fich ohne Erfolg an Byzanz verſucht 
di.tte, 51°) ſich nun ebenfall® gegen Theſſalonike gewendet zu 
haben. Die tapfere Stadt war diesmal ihrem Falle Schon bevenf- 
lich nahe.5) Da kam in Jegter Stunde endlich die Rettung. 


Kaifer Claudius nämlich hatte inzwijchen mit unerhörter 
Energie gerüftet. Noch zwar, fo ericheint e8, war fein Heer nicht 
ganz in dem Stande, wie er als ftrenger Soldat e8 gern gewünſcht 
hätte. Aber die Noth der Balfanhalbinjel war zu groß, um nod 
länger zu zaubern. So zog er denn mit ftarfer Macht aus PBan- 
nonien nach dem oberen Möfien, im Thalgebiet des Margus 
(jest Morawa) aufwärts. Bon den oberen Gegenden dieſes 
Stromſyſtems aus Fonnte der große Heerführer gleichzeitig die 
noch in Möfien umberziehenden Germanen bedrohen, wie anderer 


51*) Ein ſolches Berfahren ift bei diefen Völkern an fich üblich und 
natürlich; die Theilung der Germanen umter den Mauern von Th. fcheint 
aber auch pofitiv zu beftätigen Zonar. XII. c. 26. (p. 635. c.d. P.) „zyr 


de ye Beoo«kovienv drokıögxovv‘ — — aiR Pxeivns uw is rokeus 
arrexpovodnoav‘ x. T. A.“ Weniger beftimmtes ift aus Zosim. I 43, 6. 
zu entnehmen. — 51®) Trebell. Poll. Claud. ce. 9, 7. — 51) Die Bela- 


gerung von Theffalonite: Zosim. I. 43, 2. u. 3. Zomar. 1.1. Trebell. Poll. 
Claud. c. 9, 8. (ob auch Ammian. Marcellin. XXXIL 5, 16. auf biejen 
Krieg ſich bezieht, ift unſicher). Zafel 1.1. pag. XL. sq. 
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jeit8 die bequemften Berbindungen beherrichen, die nach dem 
mafedonifchen und thrafiichen Süden führten: nemlich einmal die 
Straßen durch Dardanien nach dem oberen Ariosthal, und fer- 
ner das berühmte Paßſyſtem zwilchen Sardifa und Philippopolis. 
Die Nachricht von feinem Anmarjch wirkte auch fofort fühlbar 
auf den ganzen Kriegsichauplat des Feftlandes ein. Ohne erft 
abzuwarten, bis durch den Marjch nach Sardika Claudius fich 
zwißchen ihre Gewalthaufen jchob, eilten die Germanen ihm von 
allen Seiten her, aus Möfien, Thrafien und Makedonien ent- 
gegen. Die Belagerung von Kafandreia und Theſſalonike wurde 
jofort aufgegeben, und die bier bejchäftigt geweſenen Gothen zogen 
unter fchredlichen Verheerungen durch das Ariosgebiet norbwärts. 5?) 
So fam es denn in der zweiten Hälfte des Jahres 269 in dem 
oberen Margusgebiet bei Naiſſus (jest Nifch oder Niffa an ber 
zur bulgarischen Morawa ftrömenden Niffawa) zu jenen mörbe- 
riihen Kämpfen, in denen Claudius endlich den volljtändigjten 
Sieg davontrug und mehr denn 50,000 Gothen den Untergang 
fanden, Nach dieſem Eolofjalen Erfolge fette Claudius jammt 
jeinen Feldherren den Vernichtungsfampf gegen die Germanen in 
Makedonien und in den Balkanlandjchaften unausgefett fort, fo 
daß wenigjtens die große Maſſe dieſer Gegner theils aufgerie- 
ben, theils zur Ergebung und zum Eintritt in das römijche Heer 
oder zur Anfiedelung als römifche Bauern genöthigt wurden. 
Nicht in jo dramatiſcher Weife, aber darum keineswegs 
glücklicher für die Gothen, verliefen die weiteren Unternehmungen 
zur See, welche die von dem Lager vor Theffalonife nach dem 
griechiſchen Süden abgefegelten Geſchwader inzwiſchen verjuch- 
ten. Denn die Hellenen — die in ihrer wundervoll charakte- 
riſtiſchen Weife (vergl. oben ©. 92) troß der Schreden diejer 


52) Zosim. I. 43, 3 sqg. Ganz allgemein gebenft der damaligen 
Berbeerung Makedoniens Zutrop. IX. 11., noch allgemeiner Oros. VII. 22. 
und EZuseb. Chronic. (ed. Schöne) vol. II. p. 183. Die berühmte Paßland— 
haft zwifchen Makedonien und Thralien einerfeit8, Dardanien und Möften 
andererſeits, (namentlich die Päſſe von Sucei,) befchreibt für bie fpätere 
Kaiferzeit fehr genau Ammian. Marcellin. XXI. 10, 2 sqgq. XXVI. 7. 12, 
und XXVII. 4, 5 sqg. 
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Zeit felbft im Sommer d. 3. 269, oder DI. 262, 1. e8 nicht verjäum- 
ten, die Olympiſchen Spiele zu feiern, deren jchönften Kranz 
diesmal der Alerandriner Dionyfios davontrug, ??*) — hatten ſich 
allmählig nun wieder an die Führung der Waffen gewöhnt und 
vertheidigten jetzt allenthalben die neu verjtärften Mauern ihrer 
Städte mit Muth und gutem Erfolge. So fcheiterten in Theſ— 
falien, in Mittelgriedenland, im Peloponnefo8 die gothi- 
ſchen Angriffe auf die Städte anjcheinend ohne Ausnahme; frei- 
lich mußte dafür das platte Yand um fo fchwerer leiden, deſſen 
Bevölkerung die Germanen durch Wegichleppung zahlreicher Ge— 
fangenen erheblich fchädigten.°?) Nun blieben die Angriffe der 
Gothen diesmal feineswegs auf Achaja beſchränkt. Wielmehr 
wandte fich die Flotte der fühnen Raubfahrer nunmehr von den 
Fluthen des Myrtoiſchen Meeres 5**) ſüdoſtwärts und begann bie 
immer noch reichen und blühenden Infeln Kreta und Rhodos 
zu verheeren; ja, fie dehnten ihre Unternehmungen fogar bis nad 
dem fernen Kypros aus und machten Angriffe auf die Küften- 
ſtädte Pamphyliens, wie Side.*4) Aber verjelbe Unftern wie 
bisher begleitete die Gothen bei diefem Feldzuge überall. Allerorts 
wurden ihre Angriffe entichloffen und mit Erfolg zurüdgewiefen, °°) 
und bald erjchien der dritte der großen römijchen Feldherren bie 
fer Zeit, um ihre Flotte aus den Gewäfjern des Südens ener- 
giſch Hinauszutreiben. ES war der tapfere Probus, der damals 
als römischer Statthalter in Aegypten thätig erjcheint. 56*) Diefer 


53®) Dexipp. fragm. (Cram. Anecd. Paris. II. p. 153, 20.) bei €. Mül- 
ler, fr. hist. Graec. vol. III. p. 674. nr. 16*. .Dindorf pg. 178. — 53) Zosim. 
1.43, 6. Die Einnahme Athens hat Zonaras XII. 26. irrthlimlich aus bem 
Jahre 267 in dieſe Zeit verfegt; vergl. Anm. 33». — 54*) Die Gotben 
auf den Kyfladen; f. Moses von Chorene (ed. et trad. par Le Vaillant de 
Florival) II. e. 76. — 54) Kreta und Rhodos f. bei Zosim. I. 46, 1. 
Kreta und Kypros f. Tredell. Poll. Claud. ce. 12, 1. Ueberhaupt von Ber- 
heerung der Infeln, fpeziell von Angriffen auf die Pamphylifche Küfte, ift 
die Rede bei Ammian. Marcellin. XXXI. 5, 16. Wegen Side f. bei €. 
Müller , fragm. hist. Graec. vol. III. pg. 681. das Fragment nr. 22. aus 
Derippos’ gothifchem Kriege. Dindorf pg. 189 sq. — 55) Zosim. I. 46, 1. 
Trebell. Poll. Claud. e. 12, 1. €. Müller 1.1. — 56*) Daß der bier auf 
tretende Probus identifch ift mit dem fpäteren Kaifer dieſes Namens, daß 
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Mann Hatte von Claudius den Befehl erhalten, mit der zu 
Alerandria ftationirten Flotte gegen die Gothen zu Freugzen, 
die er dann auch ohne große Anjtrengung nach dem ägäiſchen 
Meere zurücgetrieben hat.°%) Einveißender Mangel, namentlich 
aber die Peit, die an den furchtbaren Kämpfen dieſes Jahres 
auf dem weiten Kriegsichauplage noch einmal mit furchtbarer 
Kraft aufflammte, diesmal aber auch den Germanen höchſt gefähr- 
li wurde, ruinirten die gothiſchen Raubfahrer mehr und mehr, 57) 
jo daß endlich die Nefte auch dieſes Theiles ihres großen Heeres 
in ziemlich Häglichem Zuftande die griechifchen Gewäfler wieder 
räumten. 58) 

Und damit Hatte die gothifche Schredenszeit für die grie- 
chiſchen Landichaften des Reiches ihr Ende erreicht. Die am 
Balkan und an der Donau noch im Jahre 270 und noch über 
den vorzeitigen Tod (in den erjten Monaten des Jahres 270) 
des großen Claudius 8°) hinaus fich fortfegenden Gothenfämpfe 


Zosim. I. 44, 5, der von bem Selbftmorb des Probus redet, nicht auf- 
fommt gegen Fl. Vopise. Prob. ce. 9, 5., nehme id an mit Oberbid, 
a. a. O. ©. 54. 61. 62 fg., gegen U. Dunder ©. 41. u. Bernhardt 
&.168. und 226. Dagegen hat Dunder wohl Recht, wenn er unter ben 
Zosim. I. 44, 3. genannten Seeräubern, gegen welche Probus von Aegypten 
ber operirt, ©. 41., die Gothen verfteht. (Bernhardt S. 168. dachte an 
Piraten des Rothen Meeres.) — 56) Zosim. I. 46, 1. Trebel. Poll. 1. l. 
Syneell. p. 384.c.(P.). — 57) Zosim. I. 46, 2. Tredell. Poll. 1. 1. Syn- 
eell. 1. 1. Zonar. XII. c. 26. (p. 636. a.P.). — 58) Zosim. 1,1. Der Unter- 
gang weitaus des größten Theile der Gothen, welche den Zug des Jahres 
269 unternommen hatten, wirb aud bei Dezippus 1. 1. und bei Ammian. 
Marcellin. XXXI. 5, 15. ſehr beftimmt gemeldet Ueber eventuelle Seegefechte 
im ägäifchen Meere fiehe Dunder ©. 36. Nicht ausreichend begründet ift 
nach O Frid bei Pauly, R. E. d. klaſſ. Alterth. Bd. I. Abth. 2. 
&. 2623. die Anfiht Dethiers, Epigraphil von Byzantion und Eonftan- 
tinopel. I. ©. 72., welde die fog. Gothenſäule im Hof bes Serai zu Eon- 
ftantinopel mit der Infchrift „Fortunae reduci ob devietos Gothos“ (gewöhn- 
ih dem Theodoſius oder Juftinian I. zugefchrieben) für Claudius II. in 
Anfpruh nimmt. Mommsen, Corp. Inser. Latin. vol. III. 1. (1873.) 
pag. 135 sq. nr. 733. nimmt fie für Conftantin den Großen und das Jahr 
332 in Anfprud. — 58*) Statue und Ehreninfchrift weihte in Griechen- 
land die Stadt Theben diefem großen Manne; f. Böckh, C. J. Graee. 
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berührten die griehifche Welt nicht mehr. Und als nun end- 
lich der gewaltige Kaiſer Aurelian unter Abtretung der Provinz 
Dacien im Jahre 270 mit den Gothen feiten und bleibenden 
Frieden gefchloffen hatte, da fehrten für die Hellenen die Tage 
einer langerjehnten dauernden Ruhe zurück. Sie wurden zunächſt 
Zeugen von den Nachklängen der ungeheuren Bewegungen de 
grauenvollen Zeitalters, das man mit Entjegen überftanden hatte. 
Sp wurde die griechiſche Stadt Perinth an der Propontis der 
Sig der vornehmen gothifchen Damen, die Kaifer Aurelian bei 
jeinem Friedensjchluß mit den Gothen als Geijeln genommen 
hatte.°°) So hörten die Griechen e8 mit Staunen, daß bie 
fühne Zenobia ſelbſt einem Aurelian Trog zn bieten wagte, daß 
die Fahnen der Palmpyrener noch im Jahre 271 bis vor die 
Thore von Chalkedon getragen wurden. 6%) Aber fchon wußte 
man bier wie in den benachbarten Landſchaften, daß der gemwal- 
tige Aurelian im Begriffe ftand, perjönlich gegen die Königin des 
Drients ind Feld zu ziehen, und fo fcheiterten an dem entjchloj- 
jenen Widerftand der griechifchen und belleniftiichen Einwohner 
diefer Gegend die Anftrengungen der Palmyrener. Und bald 
wälzten fich die Legionen Aurelians nah Oſten. Zu Anfang oder 
doch in der erjten Hälfte des Jahres 272 wurde der Bosporus 
bei Byzanz überjchritten, 6'*) und bald hörte man überall in 
Griechenland mit Entzüden von den mächtigen Schlägen, mit 
denen Aurelian im Yaufe des Jahres 272 das Reich der den 
Hellenen wie den Römern gleich feindlichen Königin zertrümmerte. 
Ganz ungemifcht war dieſe Freude freilich nicht. Hatte Die Milde 
des Kaiſers den Schatten jenes von den Befennern der olympi- 
ſchen Götter noch immer hochverehrten Apollonios heraufbeſchwo— 
ren, um das den Soldaten übereilt verfprochene Blutbad von 


vol.I. nr. 1622. (f. auch vol. II. pag. 957— 960. nr. 3747. u. 3748. 
Juſchriften von Nikäa.) Bemerkt fei noch, daß unter Claudius nach Ma- 
lalas ed. Bonn. p. 299. (XII. 0. p. 395. V. p: 128.a.) Nifomedia durch 
Erbbeben und Meeresfluth ſchwer heimgefucht und durd Claudius unterftütt 
wurbe. — 59) Seript. Hist. Aug. (Fl. Vopise.) Bonos. ce. 15, 6 sqq. — 
60) Zosim. I. 50. Oberdbid ©. 83 fi. — 61*) Script. Hist. Aug. (Fl. 
Vopise.) Aurelian. c. 22, 3. 
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der Bürgerſchaft in Tyana abzuwenden, °') fo fonnte es die gebil- 
dete Welt, namentlih in Athen, doch nur mit tiefem Schmerz 
aufnehmen, daß Aurelian nach dem Falle von Palmyra mit uner- 
bittliher Strenge im Jahre 273 den hochberühmten Yonginus 
(S. 92 fg.), der jo lange als erfter Rathgeber der Zenobia geglänzt 
hatte, nun Hinrichten ließ.?) Indeſſen, die materiellen Interef- 
fen überwogen doch damals auch in Griechenland den Kummer 
über ſolche Zwifchenfälle. Man war endlich doch wieder foweit, 
um mit Eifer und Ausficht auf Erfolg die Wiederherftellung des 
durch die mun überwundene Schredenszeit zerftörten Wohlftandes 
ernftlich in Angriff nehmen zu können. Die Feinde waren gezähmt; 
die Pet war endlich erloſchen; die greulihe Münzkalamität, 
die gerade unter Aurelian noch einmal wahrhaft gefahrwolt 
afut geworden war, fam unter vejjelben großen Kaiſers energi- 
ihen Reformmaßregeln °?) allmählig auch wenigftens zum Stehen. 


61) Vopise. Aurelian. c. 23. u. 24. — 62) Swidas s. v. p. 2331b, 
Vopisc. Aurelian. c. 30, 3. Zosim. T. 56, 5 sqq. Syneell. p. 384.d.(P.). Eine 
Anzahl vornehmer gefangener Palmyrener follen bei der Ueberfahrt von Chal- 
ledon nah Byzantion im Meere ihren Tod gefunden haben. Zosim. I. 59, 4. 
— 63) Angebeutet bei Zosim. I. 61, 6. Aurelians neues Syftem beruhte 
auf völliger Centralifirung des Miünzwefens, (Mommfen, Gefchichte des 
röm. Münzweſens, ©. 736.) d. h. mit Ausnahme Alerandriens ſchloß er zunächft 
ſämmtliche, nicht faiferlihe, alfo alle communalen Münzftätten bes 
Reiches, in denen e8 zum Theil noch ſchlimmer zugehen mochte al8 in Rom, 
(bob u, Mommfen ©. 747, das Kupferminzrecht des Senates auf,) 
und machte in Rom felbft der betrügerifchen Futterung, umb mit blutiger Ge- 
walt den fchauerlichen betrügerifchen Mißbräuchen in ben faiferlichen Miinz- 
fabrifen ein Ende. Mommfen a. a. O. S. 832., und Verfall des Röm. 
Münzweſ. ©. 210. 258 ff. Finlay, S. 420 fg. Dabei ſcheint auch allent- 
halben das einzelnen Stäbten noch zuftehenbe Recht oder Privileg der 
Münzprägung endgültig aufgehoben worben zu fein. Mommfen, Geic. 
des röm. Münzweſens, ©. 727. 728. Im Detail ftrebte Aurelian dann 
dahin, bei der Goldprägung den Aureus auf das Normalgewicht von 
Y, Pfund zurückzubringen. Mommſen ©. 778. Ueber den Verſuch, an 
Stelle ver unreellen Legirung eine reellere zur ſetzen, (ber Art, daß Zinn 
und Blei ausfielen, und daß ber Antoninianus etwa 6 Prozent Silber 
zeigte ,) famen auch Aurelian und Tacitus nicht hinaus. Auch der Verruf 
de8 fchlechten Geldes, namentlich des Gallienifchen Weißkupfergeldes, wurde 
nicht vollftändig durchgeführt. Mommjen, R. M. ©. 800. 829. Ber- 
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Nur daß naturgemäß die durch Aurelian wenigftens verjuchte Re— 
duftion des weißfupfernen Gallieniſchen Antoninianus auf den 
Metallwerth furchtbare Verlufte nach fich ziehen mußte; nur daß 
man jest bei größerer Ruhe vor den äußeren Feinden und inneren 
Empdrungen die Folgen des allgemeinen Banferotts erjt ganz 
jpürte, die dann erjt Diofletian überwand. Man mußte nun in 
Griechenland jehen, wie weit man fich wieder emporzuarbeiten 
vermochte. 63°) 

Die antike Welt bot, als Aurelian endlich (bis zum Jahre 274) 
das gefammte Reich wieder zufammengebracht hatte, einen Anblid 
dar, wie etwa eine blühende Landſchaft der Tropen an dem trüben 
Morgen nach Austoben eines graufen Orkans, oder wie ein reiches 
nordifches Küftenland nad Abjtrömen einer verheerenden Sturm- 
fluth. In der That jcheint die furchtbare Zeit von Alexander 
Severus’ Ausgang bis zu Aureliand großen Nettungsarbeiten den 
beiteren, fonnigen Glanz des antiken Lebens weithin gründlich 
vernichtet zu haben. Da nimmt nun aber Griechenland eine 


fall des R. M. ©. 232. 259 fi. Wohl aber führte Aurelian die Aufnahme 
des Provinzialfupfers in das Reichscourant feit Schliefung der municipalen 
Münzftätten vollftändig durch. Berf. d. R. M. ©. 210. 248. 259. (Dabei 
Blutfcenen in Antiohia: Malalas (ed. Bonn.) pag. 301. XII. O. p. 398. 
V. p. 129.a.). Der weißkupferne Gallienifhe Antoninianus ift unter 
Aurelian und Probus auf */, Sgr. herabgefunfen, jo daß der Rechnungs— 
denar gleich 20 oder 21, der Aureus von 5 Thlr. 18 Sgr. zu 500 -—-525 
folder Schandmünzen ftand. Mommſen, Berf. ©. 260. Hultſch, Metrol, 
©. 245. Seit diefen Zeiten entftehen die faiferlihen Prägftätten in 
den Provinzen, die byzantinifcher Zeit in Geltung blieben. Juſtinian I. 
prägte in Conftantinopel, Thefialonife, Kyzikos, Nikomedia, Antiochia, 
Alerandria und Cherſon, joweit e8 fih um griechiſche Orte Handelt. 
Beder-Marguardt, Handbuch der Röm. Altertb II. 2. S. 27. (Nach 
ber Lifte S. 64. wurde in Theſſalonike und Kyzikos ſchon in dem erften 
Drittel des vierten Jahrhunderts n. Chr geprägt). — 63°) Griechiſche 
Inforiften zu Ehren des Kaifer8 Aurelian: von ber: Stabt Hermione, 
Böckh, C. J. vol. I. nr. 1219., wo er als xUorog dnrrnros gepriefen wird; 
und vol. II. Addend. pag. 1069. Infchriften von Andros, nr. 2349. n. zu 
Ehren des Fesoreros Kaiſer Aurelianus und nr. 2349.0. zu Ehren feiner 
Frau, der Augufta Ulpia Severina. (Ueber Hermione in diefer Zeit ſiehe 
auch Eurtius, Peloponnes. Bd. II. ©. 456. 579.). i 
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ganz eigenthbümliche Stellung ein. Mit Ausnahme etiva 
der möfiichen Uferlandfchaften und einiger gallifcher und panno- 
niſcher Bezirfe mochten in der Dfthälfte des Neiches die meiften 
der Provinzen bei weſentlich gejchütten Grenzen ihren Wohlftand 
allmählig in gutem Umfange wiederhertellen, obwohl zunächft 
Aureliand Regierung die Kräfte der noch Wohlhabenden ftarf 
anfpannte. Aber die beiden neuen Mächte, welche das eigentliche 
antike Yeben fchrittweife und grünplich abforbirten, Die germanijchen 
Tölfer, deren überjchiefende Kräfte namentlich ſeit Conftantins 
d. Gr. Auftreten mehr und mehr das Römerthum in der Armee, 
auf dem platten Lande, allmählig auch in den Städten durch— 
jegten, und das Chrijtenthun, welches fich namentlich in der Oſt— 
hälfte des Reiches langſam aber unmwiderftehlich ausbreitete, ver- 
liehen fchrittweife, aber jehr fühlbar dem Leben des neuhergeftelften 
Reiches einen gänzlich neuen Charakter, — Spanien, Afrika, die 
ttalifche Halbinfel zunächft noch ausgenommen. Anders dage- 
gen fteht e8 noch geraume Zeit mit Griechenland. Hier foftete 
8 offenbar große Mühe, die leidlich guten Zuftände, wie fie 
allenfalls noch zu Alerander Severus’ Zeit bejtanden hatten, auch 
nur einigermaßen wieder zu erreichen. Während die hart mit- 
genommenen Pläte an dem Außenrande der helleniſchen Welt, 
wie Trapezunt, Nifomedia und Chalfedon, (um von der 
fünftigen Größe von Byzanz hier noch nicht zu reden), Dank 
ihrer glüclichen militäriſchen und merkfantilen Lage die Folgen 
der gothiſchen VBerheerungen vergleichsweile leichter überwanden, 
war, wie immer feit dem Mithrabatifchen Kriege, die Aufgabe 
der Wiederherjtellung Achaja's beträchtlich jchwieriger, mochte 
auch immerhin der Aufenthalt der Gothen in dieſer Provinz 
nit von To langer Dauer gewefen fein, um ganze Landichaften 
ſyſtematiſch zu rumiren. Um von dem Aeuferlichiten zuerjt zu 
reden, Die etwa zerjtörten Kunſtwerke waren auf Feine Weije 
mehr zu erjegen. Zerjtörte Dörfer und Stadtviertel ließen fich, 
freilich oft nur fümmerlich, doch immer wieverherjtellen. Aber 
ſchon wiel ſchwerer mußte e8 werden, bejchäbigte oder zerjtörte 
Denkmäler der Baufunft aus eigenen Mitteln wieder in Stand 
zu jegen (vergl. oben ©. 78 ff.), weil bei den koloſſalen Aufgaben 
Hergberg, Griechen, unter d. Römern. III. 13 
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der Zeit die faiferliche Gentralgewalt, jest andauernd im den 
Händen der großen illyriichen Generale, weder Zeit, noch Geld, 
noch Interejje Haben fonnte, ſich um die griechiichen Alterthümer 
zu fümmern Noch fchwerer aber mußte es fein, die wirth- 
ſchaftl ichen Schäden zu überwinden. 64*) Leider jagt ung Nie 
mand, wie man jchrittweije die grauenhaften Folgen der Miünz 
frifis, die fittlichen und wirthichaftlichen Verwüſtungen der Peit 
überwunden hat; ob nicht aus. dieſen Galamitäten eine weitere 
Zunahme des Zufammenfchlagens der Güter zu großen Herrichaf- 
ten heroorgegangen ift. Wir fünnen die harte Mühe nur ahnen, 
mit welcher der griechiiche Bauer und Grundherr fein verheertes 
Gut, feine niedergehauene Delbaumpflanzung, deren Bäume ſo 
ſehr langſam wachjen, feinen Weinberg, — oft wohl von Schulden 
erdrückt, — wieder ertragfähig gemacht hat. Ob, wie mar wohl 
vermuthet bat, der Verluft jo vieler Sklaven einerjeits die Be 
handlung der übrig gebliebenen Knechte humaner Hat werden 
laffen; ) ob der Werth der „freien Arbeit“ dadurch ſtieg umd 
die griechifche Gejellfchaft damit allmählig eine neue Phyfiognomie 
annahm; ob der dauernde Ruin mancher Pläbe, wie beifpiel- 
weile der von Nifopolis, 6°) gerade aus dieſer Zeit Herrühtt, 
das Alles bleibt eben nur der Vermuthung überlaffen. 


64°) 2. Roß nimmt unter Anderem an (Arhäolog. Auffäge Br. 1. 
©. 38 ff.), daß Athen feit diefer Zeit merklih an Einwohnerzahl gefunten 
fei, auch mande der Brandftätten micht wieder bergeftellt worden ſeien. 
(Manches wurde wohl erft unter den Eonftantinern reftaurirt, f. unten, umd 
vergl. Sievers, das Leben des Libanios ©. 44.). Derfelbe Gelehrte 
nimmt an, daß feit die ſer Gothenzeit, weil die Kaifer zunächſt aufgehört 
hätten, großartige Prachtbauten mit fremdem Material zu bauen, bie Ar- 
beiten in manchen griehifchen Marmorbrücen, z. B. in den Cipollinbrüchen 
bei Styra und Karyftos, jäh und bleibend eingeftellt wurden. Griech. 
Königsreifen. Bd. II. S. 29 fi. — 64) Finlay, ©. 87. — 65) Wäh— 
rend bie bei Derippos in einem Fragment des 10. Buches feiner Alge 
meinen Gefchichte (f. Niebuhr, Corpus Byzant. Pars I. p. 36. und Carl 
Müller, fragm. hist. Graec. vol. III. p. 672. nr. 6. Dindorf 1.1. pag. 174.) 
furz erwähnte Eroberung von Dyrrhachion wohl kaum mit Veftimmtheit 
auf die Gothenzeit oder die Bürgerkriege des dritten Jahrhunderts, wielmebr 
vielleicht eher auf die letzten Bürgerfriege der Republik zu beziehen fein wird, 
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Allerdings aber jcheint e8, daß der neue und friſche Geift, 
den die Gothiſche Noth in Griechenland geweckt hatte, nicht 
unmwejentlich dazu beigetragen bat, daß Griechenland in der Mitte _ 
des Vierten Jahrhunderts doch wieder zu (freilich nur) relativer 
Dlüthe fich emporgearbeitet hat. Die arge Rohheit, welche jeder 
Krieg auch bei tüchtigen Völkern zu erzeugen pflegt, ift auch den 
Hellenen in Folge der letten Schredenszeit wohl fchwerlich erjpart 
geblieben. Daneben aber bewährte die hellenifche Art in Grie- 
chenland, wo fie allerdings Damals, foviel befannt, noch beſon— 
ders wenig mit fremden, alfo germanifchen und dakiſch-ſarma— 
tiſchen Elementen durchſetzt war, auch jett wieder ihre alte, oft 
erprobte Zähigfeit. Es iſt doch ſehr merkwürdig, daß ſelbſt die 
furchtbaren SKataftrophen dieſes Zeitalters innerhalb der Grenzen 
des alten Mutterlandes der Hellenen den Boden für das Chri- 
jtenthum noch immer kaum erſt einigermaßen merklich gelockert zu 
haben fcheinen. Athen wird num erft recht die ftarfe Burg der 
Olympier und der philofophifchen und fophiftifchen Vertreter der 
Antife. Und wie an der allmählig zu neuer Blüthe fich auf- 
arbeitenden Univerfität auch das Volfsleben und der theil- 
weile Wohlftand dieſer Stadt fich neu aufrichtet, fo hält noch 
über ein volles Jahrhundert hinaus das griechiiche 
Bolt in feiner großen Mehrheit aller Orten mit unentweg- 
ter Zähigkeit feſt an feinen lofalen Culten, an jeinen Myſte— 
rien, an feinen Orakeln, an dem Tetten rofigen Schimmer der 


Iheint das griehifche Nitopolis am Golfe von Ambrafia möglicherweife 
im Jahre 267 ſchwer gelitten zu haben (vergl. H. Richter, das weit- 
römiſche Reich, ©. 417.); doch ift e8 auch möglich, daß die traurige Ver— 
wüftung dieſer epirotifchen Stadt, der nachmals der Kaiſer Julian abgehol- 
fen hat, oder doch abzuhelfen bemüht geweſen ift (Mamertin. Gratiarum 
actio Juliano c. 9, in Panegyr. Veter. ed. Jäger. vol. Il. p. 147.), theils 
die Folge eines Erbbebens, theils die Wirkung langwieriger Nahrungslofig- 
fit und uns unbekannter innerer chronischer Schäden gemwejen: immerhin 
auffallend, da doch (f. hernach) Nikopolis durch Diofletian und Conftantin 
jur Hauptftabt ber Provinz Epirus gemacht, bez. in diefer Stellung beftä- 
tigt wurde. (Die bei den Gothentimpfen nach Kaifer Claudius’ Tode 
erwähnte Stadt Nikopolis bei Tredell. Poll. Claud. c. 12, iſt jedenfalls 
nicht die epirotifche, fondern in Möften zu fuchen). 2 
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zahlreichen Feftipiele, deren üppigen Glanz wir früher kennen 
(ernten. Und ſelbſt als die Vertreter dieſes Seelenlebens der 
Antife auf helleniſchem Boden endlich empfanden, daß Die letten 
Wurzeln ihrer Kraft zu verdorren begannen, klammerten ſie ſich 
noch an die uralten Traditionen ihrer Heiligthümer mit einer 
ergreifenden, wehmiüthigen Zärtlichkeit an, wie der Epheu an die 
verwitternden Mauern eines dem Untergange verfallenen Pract- 
gebäudes. So lernten wir jchon früher wiederholt die wunder 
bare Zähigfeit kennen, mit welcher ſelbſt während der furchtbaren 
Stürme und Schrednifje der Gothenzeit die Hellenen an der 
Feier ihrer Olympien fejthielten, und auswärtige riechen zu 
den Kampfſpielen nach der Ebene des Alpheios zogen, gleich als 
ob der tieffte Frieden über Das Reich ausgebreitet Tagerte; 
(S. 64 fg., 92 u. 188). Und aus derjelben Zeit melden uns die 
Monumente, wie innerhalb des wirklich ungemiſcht griechijchen 
Gebietes auch die Schnörfel und die Ausartungen des Fünftleri- 
ſchen und des jittlichen Yebens Damals mit derjelben verjteinerten 
Feſtigkeit beibehalten wurden, wie die erhabenjten ZTraditionen: 
diefes Alles ſcheint wirklich erjt mit dem totalen Abjterben, oder 
aber mit der totalen Umprägung der Antife in das chriftlice 
Weſen verichwunden zu fein. echt belchrend iſt dafiir wieder 
eine Injchrift von Smyrna aus der Zeit der Kaifer Balerianıs 
und Gallienus. Da °°*) treten ung fofort die alten, aus ver hei— 
teren Antoninenzeit befannten Züge troß Noth, Peit und Bar- 
barenfrieg unverändert entgegen. Da heißt Smyrna (vergl. Bd. I. 
©. 228) noch immer die ſchönſte, größte und glänzendſte Stadt 
und „Metropolis” in der Provinz Ajia; da paradirt der Kaijer- 
fultus im vollem Glanze — fie hat dreimal das Neoforat der 
Augujte geführt. Und als Hochgefeierter, durch Statue und In— 
ichrift geehrter Meitbürger und Buleut (vergl. Bd. IL. ©. 350) 
erjcheint in Smyrna Herr Aurelios Apollinarios aus Thyatira; 
den auch die „glänzenden“ Städte Philadelphia und Byzantion 


65*) Vergl. die Infchrift aus Smyrna bei Muratori VII. p. 650, 1. 
Clinton, Fasti Romani, vol. II. pag. 56. Mommsen, Corp. Inser. Latin. 
(1873.) vol. III. 1. p. 79. nr. 412. 
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zu ihren Chrenbürgern und Buleuten zählten, und deſſen herr- 
lichfter Ruhm die Erinnerung war an die Siege, die er im Wett- 
lauf bei den Pythiſchen Spielen zu Delphi und bei anderen 
Wettjpielen des Oſtens dDavongetragen hatten. Nur daß noch weit 
mehr denn früher diefer Glanz ung doch nur als ein falfcher, 
— als ein trügeriicher Schmud einer in harter Proſa und küm— 
merlicher Aermlichkeit fich fortan bewegenden Zeit erjcheint. 6°") 

Der Strom der Ereigniffe Dagegen, die zu Griechenland in 
unmittelbarer Beziehung jtehen, beginnt mit den großen Sie— 
gen Aurelians über alle Feinde des Reiches wieder zu verfiegen. 
Wir hören zunächit, dag — als nach Aurelians Ermordung (im 
März 275) bei Berinth 66) der Senat fih ausnahmsweife ein- 
mal in die Yage verjett jah, den neuen Imperator zu ernennen, 
und darauf Hin den greifen Gajus Marcus Claudius Tacitus 
zum Kaiſer erhoben hatte (25. September 275), — Athen, 
Korinth und Theffalonife zu den namhaften und hochberühm- 
ten Städten des Neiches gehört haben, an welche jene Subelbriefe 
de8 Senats abgingen, deren intereffanter Wortlaut etwa folgen- 
der war: „Der jehr erlauchte Senat entbietet der Curie von Theſſa— 
lonife (bez. den Archonten, Strategen und der Bule von Athen) 
jeinen Gruß. Heil, Glück und Segen dem römijchen Staate 
und den Völkern des römischen Reiches! Das Necht, das Reich 
(das Imperium) zu verleihen, ein Staatsoberhaupt zu erwählen, 
und einen Kaifer (Auguftus) zu ernennen, ift wieder auf ung 
übergegangen. An Uns wendet Euch daher in allen Sachen von 
Wichtigkeit. Alle Appellationen, welche gegen Sprüche des Pro- 

65®) Das Hinderte allerdings nicht, daß jelbft ein fo durchaus reali- 
ſtiſcher Mann, wie Kaifer Aurelian, in Nom einen neuen feftlichen Agon, 
natürlich nach bellenifher Weife, zu Ehren des Sommengottes ftiftete. 
Euseb. Chron. (ed. Schöne) vol. II. pg. 185. Briedländer, Römiſche 
Sittengeſchichte, Bd. II. S. 351. Fortdauerndes Wandern griedifcher 
darftellender Künftler, nämlich griechifcher Athleten, Schaufpieler aller Art, 
Mufifanten, Gaufler u. |. w., nad Rom zur Beluftigung des Volks hörte 
auch im dieſer Zeit nicht auf, gewann zur Zeit des Carus und Cari- 
nus fogar noch einmal einen ganz befonderen Auffehwung; vergl. Fl. Vopise. 
Carin. e. 19. -— 66*) Zosim. I. 62. Vopise. Aurelian. c. 35, 5. Zonar. XII. 
e. 27. (P. p. 637°.) 
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konſuls und der ordentlichen Richter erhoben werden, find an den 
Praefecetus Urbi zu richten. Damit — fo meinen wir — wird 
auch Eure eigene Würde ihren alten Umfang und Glanz gewin— 
nen, injofern der Senat der Hauptjtabt Nom als der erjte der— 
jenige ift, der dadurch, daß er fein Anfehn zurücgewinnt, die 
übrigen in ihrem Rechte erhält.‘ 6°) 

Befanntlih war die Herrichaft des alten Tacitus aber nur 
von ziemlich Furzer Dauer, und die neue geträumte Herrlichkeit 
des Senats blieb eben ein Traum. Der neue Kaifer wurde wieder 
von der Armee aufgeftellt. Zum Heil des Neiches war es aber 
der herrlihe Marcus Aurelius Probus, der feit dem Juli 276 
die Herrichaft unbeftritten führte. Während feiner font jo glanz 
vollen Regierung ſah fih Griechenland urplöglich noch einmal 
an die Schreden der Gothiſchen Zeit jäh erinnert. Kaifer Pro 
bus hatte nämlich nach Befiegung der deutichen Sranfen am 
Nieder- Rhein, vermuthlih im Jahre 278 oder 279, einen Theil 
diefer gefangenen Germanen als Coloniften nach der thrafiichen 
Küfte des ſchwarzen Meeres geführt. Hier aber wurden Die 
Söhne des deutfchen Nordens von Heimweh ergriffen. Nach kur— 
zer Zeit empörten fie fich, wußten fich in den Befit einer großen 
Anzahl von Schiffen zu jegen, umd fuchten ſich nun den Heimmeg 
nach dem Nheindelta zur See; der ihnen merfwürdiger Weile 
auch der Hauptjache nach gelang, weil die römifchen Meilitär- 
behörden, zur Zeit überall mit dem Schu der Keichsgrenzen 
beihäftigt, nur einmal, nämlich bei Karthago, diefen Franken bei 
ihrer Raubfahrt durch das Mittelmeer mit Erfolg entgegenzu- 
treten im Stande waren. Der Zug felbjt war indeffen nicht jo 
wunderbar, wie ihn manche neuere Erzähler haben finden wollen. 
Der Weg vom Schwarzen Meere nach dem Mlittelmeere war den 
Germanen ja in jener Zeit nur allzu befannt geworden. Pontiſche 
Germanen find e8 auch wohl gewefen, welche ven Franfen die 
Idee zu Diefer Fahrt eingegeben, perſönlich vielleicht die Weg 
weifer gemacht Haben. Dean kann e8 aber gar jehr werfteben, 
wie gewaltig die Unruhe fein mußte, welche durch den Seezug 





66) Seript. Hist. Aug. (Flav. Vopisc.) Taeit. et Florian. c. 18. (5.) 
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diefer kühnen fränkiſchen Reden in ganz Griechenland hervor- 
gerufen wide. Was dieſe germanijchen Raubfahrten zu bedeuten 
hatten, wußte jett jeder Hellene jehr wohl. Weberrafcht, wie man 
war, mußte man in Griechenland von den jchlimmften Bejorg- 
nijjen ergriffen werden; war e8 doch nicht ein Galfienus, dem die 
Franken jo feden Trotz boten, jondern ein Probus, ein würdiger 
Nachfolger des Aurelian und des Claudius! Wie ftark alfo mußte 
der Feind fein, der Diefem Probus zu begegnen wagtel Und da 
die Griechen eben den ganzen Umfang der damaligen germanifchen 
friegerifchen Berwegenheit noch nicht fannten, jo lag e8 darum 
für fie jehr nahe, in dem Franfenzuge nur den Vortrab einer 
neuen Völkerſturmfluth wie im Jahre 269 zu fürchten, wie fie 
die „Barbaren“ immerhin auch gegen einen Probus wagen 
mochten. Im Wejentlichen Fam Achaja aber mit dem Schreden 
davon. Biel Zeit fich irgendwo aufzuhalten, hatten die Germanen 
diesmal Doch nicht. Sie werden überall, wo es ihnen nöthig 
oder gelegen jchien, in dem offenen Uferlande geplündert, feite 
Städte aber nicht angefaßt haben. Mur eine der weftlichiten 
Sriechenftädte, nämlih Syrafus, fiel wirklich vorübergehend in 
ihre Hände, und bier ift e8 allerdings zu einem großen Blutbade 
gefonunen. 67) 

Sonft aber durften die Hellenen feit Aurelians Zeit für 
lange Jahre fich ausfchlieklich wieder den Gefchäften des Friedens 


67) Zosim. I. 71, 3 sqq. und Eumenii panegyr. IV. in Constantium 
Caesar. ec. 18, 3. (Panegyr. Vet. ed. Jäger, vol. I. p. 301.). Allgemein 
angedeutet find (ohne Nennung des Namens der Franken) folche Dinge auch 
bei Vopise. Prob. ce. 18, 2. Auffallen könnte es allerdings, daß VBopiscus, 
der felbft aus Syrakus ftammte, von der Partie der Sache gar nichts 
erwähnt, Die feine Heimath fo hart betroffen zu haben fcheint. Indeſſen 
it c8 immerhin möglich, daß in diefem Zeitalter furchtbarer Meteleien ein 
momentaner Ueberfall von Syrakus, bei dem vielleicht nur die Nachbarſchaft 
des Hafens heimgefucht und ein Haufen geringer Leute getddtet wurde, dem 
Bop. für die Erwähnung zu unbedeutend erfchien. (Nichts für mich Ueber- 
zeugendes haben bie Einwände, die gegen die Anwefenheit gerade dieſer 
Franken am fchwarzen Meere erhoben werden von Julius Brunner, 
Vopiscus' Lebensbefchreibungen, bei Büdinger, Unterfuchungen zur Röm. 
Kaiſergeſchichte, Bd. II. ©. 92 fg.). 
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bingeben. Athen vor Allen pflegte mit Vorliebe wieder feine 
Univerfität und die namhaften Gelehrten derjelben. Der Unftern 
und die Yaunenhaftigfeit, die über dem ganzen trümmerbaften 
Material zur Gefchichte Griechenlands feit Septimius Severus 
walten, läßt uns leider darüber vollfommen im Dunfel, wie Die 
Athener nach Heritellung des Friedes ihren trefflihen Derip- 
pos für feine tapjere That belohnt Haben. Nur ungern nämlich 
möchten wir uns entjchliefen, lediglich aus dem Mangel an Nach 
richten den endgültigen Schluß zu ziehen, daß aus irgend welchen 
Motiven untergeordnieter Art Rath und Gemeinde von Athen — 
jonjt überall fo bereit, die (nach unferer modernen Anfchauungs- 
weije) gleichgültigjten gymnaſtiſchen Ereigniffe und Motive Höfifcher 
Rückſichten durch pomphafte Ehrendekrete zu verherrlichen — die 
Nuhmesthat ihres tupfern Landsmannes offiziell völlig mit Still 
ichweigen übergangen haben jollten. Ob Derippos etwa erſt nach 
der Gothenzeit jene hohen attiihen Staatsämter befleivet hat, 
deren oben ſchon (S. 174 fg.) gedacht wurde, 6%) muß dahingeſtellt 
bleiben. Aufgefallen aber ift e8 in der That Allen, die fich mit 
der griechifchen Gejchichte dieſes Zeitalters bejchäftigt haben, daß 
die einzige auf uns gefommene monumentale Huldigung, welche 
die Zeitgenoſſem dem Dexippos geweiht haben, beinahe Lediglich 
feinen Verdienſten als Geſchichtſchreiber gilt. Die aufer- 
athenijchen Zeitgenofjen und die antife Nachwelt hatten dazu alfer- 
dings Grund. Es tritt überall zu Tage, daß — während die 
lateiniſche Hiftoriographie diefer und der folgenden Zeit in Form 
und Inhalt immer jämmerlicher wurde — die griechiſchen Pro- 
vinzen damals eine Reihe fleißiger Gejchichtfchreiber hervorgebracht 
haben, 69) die der römischen zeitgefchichtlichen Stümperei überalf 





68) Zu bemerken ift dabei noch, daß nach Böckh, C. J. Vol. I. nr. 380. 
lin. 3. u. f. p. 440. für das gefammte Collegium der athenifchen Archon- 
ten der Name der „Thesmotheten“ damals allgemein üblich geworden ift. 
— 69) Spezieller Beweisführung bedarf diefe Bemerkung wohl kaum, fiir 
bie jeder Blid auch nur im die Bücher der Seriptores Historiae Augustae 
überreiche Belege biete. (Deripps Fragmente bei den lateinifhen 
Schriftitellern find gefammelt bei Nieduhr im erften Theile feiner Ausgabe 
des Corpus Byzantin. p. 36 sqq. u. bei €. Müller, fragm. hist. Graec. 1. J. 
vol. III. p. 672 sqq., wie auch bei Z. Dindorf 1.1. pag. 174 sqq. 189. 198. 
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porarbeiteten. Weitaus den glänzendften Namen hat in biejer 
Richtung fich eben Dexippos erworben, den die Bewunderung 
(freilich nicht der richtige Geſchmack) der Byzantiner nachmals 
mit Thufydides zu vergleichen gewagt hat. ?%) Trotzdem erjcheint 
es uns heutigen Augenzeugen gewaltiger Kriegsthaten in hohem 
Grade verwunderlich, wenn — anfcheinend noch bei Yebzeiten des 
wadern Mannes, der noch die Regierung des Kaifers Probus 
erlebt haben fol, 7) — jeine eigenen Kinder in einer öffentlichen 
Huldigung diefen Vater nur wegen feiner Bücher feierten, ohne 
Dabei nur entfernt der beiten That feines eigenen Yebens zu 
gedenken. ‘Denn nur dem Hiftorifer galt die Ehrenftatue mit der 
Ihwungvolfen poetischen Injchrift, welche fie unter Zujtimmung 
des Volkes, des Areopagos und des Rathes, (der damals, vergl. 
Bd. II. ©. 344, auffallender Weife die Zahl von 750 Mitglie- 
dern zeigt,) 7?) dem Vater errichtet haben.) Das eigentliche 
Griechenland hat in den nächften Zeiten noch zwei erträgliche 
Hiftorifer hervorgebracht. Der eine war der Spartiat Onaſi— 
mos, der in Conftanting des Großen und Conftantius’ II. Tagen, 
anjcheinend in Athen, als Sophift und Hiftorifer blühte und Das 
Leben des Probus behandelte; 4) der andere der Athener Praxa— 
goras, (vielleicht ein Nachlomme eines der früher, Bd. II. 


70) Bergl. namentlich PAotius, Biblioth. cod. 82. Ausführlich Tpricht 
iiber des Derippos Hiftoriographie der Fortfeger feiner Allgemeinen Ge— 
fchichte, nämlid Eunapios; vergl. Carl Müller, fragm. histor. Graee. 
vol. IV. p. 11 sqq. in der Einleitung des Eunapios zu feinem lib. I. ber 
iorogia usr« Act. — Tl) Eumapius (ed. Boissonade) Vit. Sophistar. in 
Vit. Porphyr. s. fin. pag. 11. — 72) &o erfcheint e8 in ber oft erwähn- 
ten Inſchrift bei Böckh, C. J. vol. I. nr. 380. lin. 2. u. f. dazu Böckhs 
Bemerkungen p. 440. und Addend. pag. 902.a. Hermann, Griech. Staat$- 
altertbümer $ 176. Anm. 17. — 73) Böckh 1.1. nr. 380. Die für bie 
auffallende Verſchweigung ber kriegeriihen Thaten des Derippos verfuchten 
Erklärungen (vergl. Böckh 1.1. p. 440. Niebuhr auf pag. XIV. sqq. feiner 
Einleitung zu den Fragmenten des Der. in ben erften Theile feiner Aus— 
gabe des Corpus Byzantinorum) find nicht recht genügend. Metriſch überſetzt 
ift diefe Infchrift bei Elliffen a.a. O. ©. 131. — 74) Ueber Onafimos 
vergl. Suidas s. v. Ovcoruos und s. v. Aivns, wie auch Flav. Vopise. 
Procul. e. 13, 1. und f. ©. Müller, fragm. hist. Graec. vol. III. p. 728. 
Clinton, Fast. Rom. vol. I. p. 357. zum Jahr 309, 





— 
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S. 403, genannten mächtigen Gegner des Herodes Attikos), der 
in derſelben Zeit lebte und, außer mehreren älteren Partien der 
vorrömiſchen Zeit, das Leben Conſtantins des Großen beſchrie— 
ben hat. 79) 

Neben Derippos blühte aber zu jener älteren Zeit in Athen, 
— abgejehen von jenen letten ſchon früher genannten (S. 108 ff.) 
Sophijten und Philofophen, über deren Ausgang ung nichts Nähe- 
res befannt ift, — eine Reihe von ihrer Zeit immerhin nam— 
haften Sophijten. So werden uns durch das Sammelwerf des 
Suidas die Namen der Sophiften Genethlios und Suetorius 
Kallinifos befannt; beide aus dem Peträifchen Arabien, — jener 
ein Schüler des Minucianus (S. 110) und des Agapetos, der 
aber jchon im Alter von 28 Jahren ftarb, 7%) dieſer fein Rival 
in der Kunft der Nhetorif, der auch eine eigene Rede an ben 
Kaifer Gallienus fchrieb. ) Während ferner die Eriftenz eines 
jüngeren Apfines von Athen, der (unbefannt, ob verwandt mit 
dem oben (S. 108) genannten Rhetor gleiches Namens,) der 
Bater des Hiftorifers Onafimos (S. 201), der Großvater eines 
dritten Apfines gewefen wäre, nicht unbezweifelt dafteht, 7°) macht 
ung wieder Eunapios mit zwei andern tüchtigen Zeitgenofjjen des 
Derippos befannt, nämlich mit den aus Shrien gebürtigen Rhe— 
toren Paulos und Andromacos: 7°) alles Männer, die aller- 
dings an Ruhm durch die Profefforen des folgenden Jahrhunderts 
wejentlich überboten worden find. 

Im Berlauf der folgenden politischen Ereigniffe Dagegen wird 
Griehenland zunächſt nur wenig berührt. SKaifer Marcus 


75) Photius. Bibl. cod. 62. p. 20. ed. Bekker. u. C. Müller 1. 1. 
vol. IV. p. 2. Seine Blüthe fett Clinton, Fast. Roman. vol. II. p. 311 sqq. 
in die Zeit 329 bis 341 n. Chr. — 76) Suidas s. v. und daraus Zudocia 
p. 100. Hesych. Miles. s. v. Clinton, Fast. Roman, vol. I. pag. 277. zum 
Jahr 255. — 77) Suidas s. v. Eudoc. p. 268. Clinton 1.1. p. 277 u. 
295 zum Jahr 266. — 78) Suid. =. v. Westermann bei Pauly, R. E. 
Bd. I. Abth. 2. S. 1358. nimmt diefen Apfines für identiſch mit dem 
älteren, während Elliffen a. a.O. ©. 123. fie aus einander hält. — 
79) Eunap. Vit. Sophist. in vit. Porphyr. s. fin. p. 11. Clinton, vol. I. 
p. 287. für das Jahr 261. Nach Suidas s. v. hat auch ein Schüler des 
Andromachos, Sirikios aus Paläfting, eine Zeit lang in Athen bocirt. 
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Aurelius Carus, der Nachfolger des im Herbit des Jahres 282 
in einer Meuterei bei Sirmium muthwillig ermordeten großen 
Kaiſers Probus, hatte unferes Wiffens zu den Griechen kaum 
irgend welche nähere Beziehungen. 9) Nach feinem Ausgange 
aber auf dem Feldzuge gegen die Perjer (gegen Ende des Jah— 
res 283) entwicelten fich jene Verhältniffe, die zu ganz neuen 
veformatorifchen Geftaltungen des römifchen Reiches führten: hifto- 
riihe Neugeftaltungen, bei denen Griechenland einjtweilen nur 
eine fat gänzlich paffive Rolle zu fpielen hatte. Das wichtige 
Straßengebiet von Chalfedon bis zur Mündung des Hebrus 
wird im diefer und in den folgenden Zeiten zunächit äußerlich 
Schauplatz intereffanter Vorgänge. Es war das Quartier zu Perin> 
thos (Heraklea), wo die aus Perfien zurückkehrende Armee gegen 
Mitte September des Jahres 284 entvedte, daß der junge Impe— 
rator De. Aurelius Numerianus, Carus’ jüngerer Sohn, durch 
feinen Schwiegervater und Gardepräfecten Arrius Aper getöbtet 
worden war; 81) und wieder num Chalkedon, wo der Stab und 
dns Heer den gewaltigen Gajus Valerius Divcletianus am 
17. September 284 zum Kaifer proflamirten. 8°) Die Regierung 
nun dieſes neuen Kaiſers wurde für die Griechen überhaupt, 
dann ſpeziell für die griechiichen Provinzen in Europa zunächft in 
Einer Beziehung epochemachend. Damals nämlich begann die 
Zeit, wo der Sik der Reichsregierung überhaupt dauernd 
und principiell von Rom entfernt wurde. Die Grieden 
hatten ihre Gentralregierung feit diefer Zeit andauernd 
in Städten des Dftens zu fuchen; (jelbjt die kurzen Perio— 
den im vierten Jahrhundert nicht ausgenommen, wo Griechenland 
unter Kaiſern des Weſtens ftand). Bekanntlich regierte der 
neue Reformator des Neiches zunächit von Nikomedia aus, 
welche Stadt jetzt raſch und glänzend die letten Folgen der Gothi- 


80) Es ift auch gänzlich unbekannt, wodurch fpeziell Die Stadt Delphi 
veranlaßt wurde, diefem Kaifer Carus in dem Apollotempel eine Ehren— 
infchrift (wielleicht auch ein Standbild) aufzuftellen. Böckh, C. J. Graec. 
vol.I. nr. 1714. — 81) Bergl. Bernhardt a. a. O. ©. 252 ff. und f. 
Chronicon Paschale. vol. I. p. 510. (P. p. 274c.) — 82) Chronie. Pasch. 
1.1 (pg. 274.d.) Bernhardt ©. 252. Clinton, vol. I. pag. 324. 326. 
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chen Noth überwand und für Yängere Zeit (nur mit Sivmium 
und Antiochia abwechlelnd) der Hauptfik der neuen Regierung 
blieb. As nun der neue Plan des großen politifchen Reforma— 
tors, durch eine räumliche Theilung eines großen Theiles der 
Herrichergewalt im Reiche unter zwei Augufte und zwei Cäfaren, 
unter denen er jelbjt als dominirender Oberkaiſer die ausjchlag- 
gebende Holle fpielte, — fowohl gute Verwaltung und äußere 
Sicherung der verjchiedenen NReichstheile in möglichiter Vollendung 
zu erzielen, wie nicht minder dem bisherigen unabläffigen gewalt- 
famen und für das Reich jo gefahrvollen Wechjel in der Beſetzung 
des Thrones dauernd ein Ende zu machen, zu feiner wollen Durch: 
führung gelangte: als nämlich der Kaifer im Jahre 286 den (im 
Jahre 285 zum Cäſar erhobenen General) Marimianus zum 
Auguftus des Weftens, am 1. März des Jahres 293 aber zwei 
feiner bejten Heerführer, den Conftantius Chlorus (des Gothen- 
fiegerd Claudius Großneffen) unter Marimians Vorftandichaft zum 
Cäſar des Weftens, den Galerius aber in Nifomedia an ſei— 
ner Seite zum Cäfar des Oſtens ernannte: 83*) da erhielt Ga- 
lerius zunächit die Aufgabe, Durch treue Hut der unteren Donau- 
linie die thrakifch- griechische Halbinfel vor neuen Einbrüchen 
jarmatifcher, getijcher, deutjcher Stämme zu fchüten. Obwohl er 
nachher gendthigt war, (im Jahre 296 und 297) längere Zeit 
mit den Perjern zu fchlagen, war und blieb ihm doch wejentlich 
die Verwaltung des größten Theiles der von Wien bis zum Cap 
Matapan fich ausdehnenden Ländermaſſe zugetheilt. 

Dioceletian nämlicy hat unter konſequenter Verfolgung der 
Abjicht, jeinen Neubau des Reiches auf Beſeitigung bier der 

83*) Der Bollftändigfeit halber find hier zu erwähnen die Reſte von 
zwei Ehreninfchriften; eine Yateinifhe aus Mitylene für Diofletian und 
die beiden Cäſaren, die andere (griehifeh) aus dem thrakiſchen Cherfonnes 
für alle vier Negenten, welche Clinton, vol. II. pg. 74. nad) Muratori IV. 
p. 257. 3. und VI. pg. 257. 2. u. p. 1994. 7. mittbeilt. In Sachen ber 
Yateinifchen Infchrift f. jet Mommsen, Corpus Inser. Latin. (1873). Vol. IIL.1. 
pag. 84. nr. 450. Ferner die theffalifche (lateinische) Ehreninfchrift für 
Diofletian und feine ſämmtlichen Collegen. Mommsen 1.1. pag. 127. nr. 708. 
(vergl. ar. 710.) Ebenfo Infchrift von Paträ, f. Mommsen 1]. vol. II. 1. 
p. 96. ar. 502. u. 2. pag. 984. 
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republifanischen Ruinen, dort der unaufhörlichen Soldatenmeutereien 
und Feldherrenaufſtände zu bafiren, und einen wejentlich bureau- 
kratiſch geordneten, ſtreng abjolutiftiich regierten Staat herzuftelfen, 
mit Energie auf eine ganz neue Ordnung der Provinzen 
bingearbeitet, in welcher allerdings, wie auch in feiner und Con— 
jtantins des Großen neuer Geftaltung des Heerwefens, vielfach 
eine Entwiclung gipfelt, die während der ganzen Zeit feit Seve- 
us Alerander allmählig fich vollzogen hatte. Während feit 285 
zunächſt nur im Großen das Reich für die Verwaltung zwifchen 
Diocletian und Marimian in zwei Hauptmaffen zerlegt worden 
war, bildete man ſeit dem Jahre 293 die Gruppirung von 
vier großen Ländercomplexen aus, die nachmals (mit mehreren 
territorialen Veränderungen) als die großen „Präfecturen” tes 
Reiches unterſchieden werden, die aber unter Diocletian von je 
einem der vier fürjtlichen Häupter des Neiches verwaltet wur— 
den. Und während ſich nun für den öſtlichen Haupttheil des 
Reiches Kaifer Diovcletian zu unmittelbarer Verwaltung den 
Drient mit Aegypten und Libyen, dazu aber die Provinz der 
griechiſchen Inſeln (f. unten) und Thrafien worbehielt, war 
Salerius unter Diofletians oberfter Yeitung mit der Verwaltung 
der illyriſchen Provinzen, wie auch mit der von Mafedonien, 
Öriebenland und Kreta betraut. 83) „Eine wirkliche Reichs— 
theilung,“ d. i. eine Zerlegung des Reiches in vier felbftän- 
dige Staaten,” war aber damit nicht ausgeſprochen. Wohl 
hatten die einzelnen Fürften in ihren Neichstheilen die höchite 
administrative und militärifche Gewalt in der Hand; aber 


83) So gibt jetst das Bild der neuen Theilung auf Grund der neue- 
fen Forſchungen: Preuß, Kaifer Diofletian, ©. 88. wejentlih nad Zuseb. 
de m, Pal. 13. und Aurel. Viet. Caes. 39. (Valer. Diocletian.), und jetzt 
namentlich nach TH. Mommfen, „das (VBeronefer) Berzeihnig der Römiſchen 
Provinzen, aufgefegt um 297 n. Chr.“; u. ſ. jett auch E. Kuhn, (Neue 
Jahrb. f. Philol. u. Pädagog. 1866. Bd. 93. u. 94. Heft 5. u. 6.) ©. 419 ff. 
(Biel unficherer tritt auf vw. Wietersheim, Bd. III. ©. 59.) Bergl. aud) 
die Notizen des Atheners Praragoras; nur daß im dem Excerpten bei 
Photius, Cod. 62. pg. 20. ed. Bekker. dem Galerius auch Thrakien und Afia 
zugetbeilt wird. (C. Müller, fragm. hist. Gr. IV. pg 2. Dindorf ]. 1. pg. 438.) 
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die Augufte, die auch bei der Ernennung der oberen Provinzial- 
beamten mitwirften, behielten über die Cäfaren, Diokletian als 
Dberfaifer für das gefammte Neich über Alle, immer die Ober- 
aufjicht, jo daß namentlich die Cäfaren troß des großen ihnen 
gelafjenen Spielraumes ſich nicht als felbjtändige Mitherrſcher 
fühlen follten. Das Reich follte andauernd eine Einheit darſtel— 
len, dejjen Haupt und Seele Diofletian war und blieb; derart 
daß namentlid die Reichsgeſetzgebung thatfächlich nur in feiner 
Hand lag. | 

Bei der abminiftrativen Theilung des Neiches in vier große 
Ländercomplere iſt Diofletian nun aber nicht ftehen geblieben. 
Innerhalb derjelben führte er nämlich (anfcheinend bis zum 
Sabre 297 n. Ehr.)4*) eine völlig neue Eintheilung 
der Berwaltungsbezirfe und Provinzen durch; „und zwar 
nach dem Princip, daß der bejjeren Aufficht wegen die Zahl ver 
Provinzen erheblich vermehrt, alfo Die bisherigen allzu großen 
Negierungsbezirke verkleinert, dagegen wieder mehrere zufammen 
je einer Oberbehörde unterjtellt wurden, welche als neues Zwi— 
fchenglied zwifchen den Kaifer und die Provinzialbehörden trat.” 
Mir meinen damit die Theilung des Neiches in (damals) zwölf 
Diöceſen.“s) Was nun die Hellenen angeht, deren weitere 
Geſchichte uns hier allein intereffirt, jo erſcheinen fie ſeit dieſer 
Zeit in mehrere Didcefen vertheilt. In der dritten Diöceſe 
(Afiana) waren die Provinzen Aſia (proconsularis) mit ber 
Hauptitadt Ephejos, Injulä d. i. die Sporaden und die mei- 
jten Kykladen mit der Hauptjtadt Rhodos, und Hellespontos 
mit der Hauptjtadt Kyzikos, (Landfchaften, die alle noch unmittel- 
bar unter des Diofletian Verwaltung jtanden), wejentlich von 
Hellenen bewohnt. 85) Dafjelbe gilt bei der vierten Diöceje 


84*) Th. Mommfena.a. O. ©. 493 ff. 500. 517. — 84) Bergl. 
die Ausführung bei Preuß a. a. O. ©. 91 fg., die ſich auf das angeführte 
Buch von Th. Mommfen (S. 491. 493 fi. 499. 506 ff. 516 ff.) gründet. 
— 85) Preuß, © A. Mommfen, a. a. ©. ©. 491. 506. Schon 
E. Kuhn, die ftäbtifche und bürgerliche Verfaſſung des Römiſchen Reicheb, 
hatte ziemlich deutlich erkannt, (obwohl er jett durch Mommſen weſentlich 
erft vervolfftändigt wird), daß einerfeitS die allmählig immer nothwendiger 
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(TIhracia) wejentlich von der Provinz „Europa“ mit Byzantion 
und dem Cherjonejos. 8°) 

Das Sondergebiet des Galerius umfahte die Didcefen 
V. und VI. „Pannoniarum“ und „Moeſiarum“. Unter den zehn 
Provinzen der legteren waren nun griechiſche: Makedonien mit 
der Hauptjtadt Theſſalonike, Theſſalien mit der Hauptſtadt 
Yariffa, Achaja mit der Hauptftadt Korinth, (Epirus nova, der 
jüdliche Strid des alten Illhriens, mit der Hauptjtadt Dir- 
rhachion), Epirus vetus, das eigentliche alte Epirus, mit 
der Hauptſtadt Nifopolis, (alfo die dauernde Firirung der Thei- 
lungen der beiden letten Jahrhunderte), und Kreta, welches 
legtere jegt aus der mehrhundertjährigen Verbindung mit Kyrene 
(Bd. I. ©. 410 u. 504) wieder gelöft wurde. 97) Die oberite 
VBerwaltungsbehörde für den Antheil des Galerius, wie nachmals 
für die unter Conjtantin dem Großen aus diefen Yändern gebildete 
ſ. g. illyriſche Präfectur, befand ſich damals aus Rückſichten der 
Grenzhut in dem pannonifchen Sirmium, welches (mit Ausnahme 
eines Zeitraums zu Ende des 4. und zu Ende des 5. Iahrhun- 


gewordene Zerlegung der großen Provinzen in Heinere jchon feit Severus 
Alerander eingeleitet war (Bb. II. &. 207 ff. 211.); daß anbererfeits die 
bier angeführten Zertheilungen ſchon vor ber Alleinherrfchaft des großen 
Conſtantin ſich vollzogen hatten; vergl. in feinem zweiten Bande fir Aſia 
und Hellespontos ©. 201 fi. 203. für die Infelprovinz, (bie fpäter auch 
wohl einfah vnowv KuzAadorr genannt wurde, vergl. Theodoret. eccl. hist. 
II. e. 8. init. Collect. coneil. I. p. 671. Harduin.) f. ©. 201 fg. 203. Orelli, 
Inser. nr. 1059. Mommsen, C. J. L. (1873.) vol. III. 1. pg. 84. nr. 450. 
Nefeript des Diokletian und Marimian an ben praeses insularum vom 
Jahre 294. Cod. Justin. III. 22, 5. Beder-Marquardt, Hanbb. der Röm. 
Alterth. III. 1. ©. 146, u. oben Bd. II. ©. 132 ff. — 86) Preuß, ©. 9. 
Mommfen, ©. 491. 507. Kuhn a. a. ©. Bd. II ©. 206 fg. — 
87) Preuf, S. ff. Mommfen, ©. 491. 508. Ueber die Landfchaften 
Epirus nova nıb Epirus vetus f. dann auch noh Kuhn, (N. Jahrb. f. 
Philol. u. Pädagog. 1866. Bd. 93. u. 94. Heft. u. 6. Nachträge zu fei- 
nem oft eitirten Buche,.) S. 425, als Nachtrag zu feinem Bd. II. S. 227. 
Die Provinz Alt-Epirus umfaßte, alfo eine weiter dauernde Verkürzung 
des alten Fänderbeftandes von Achaja, auch das ganze Acheloosthal, alfo auch 
die Landſchaft Alarnanien, wie fich diefe8 aus dem Notizen im Itinerarium 
Antonin. pag. 488. ed. Wessel. und im Synekdemus des Hierocles (p. 643. 


= 
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derts) dem makedoniſchen Theſſalonike bis zu ven Zeiten des 
Hunnenkönigs Attila jomit den Vorrang abgewonnen hat. 8°) 


Gab nun diefe neue Eintheilung des Reiches (in zufammen 
101 Provinzen) den Anlaß zu der Schöpfung einer neuen und 
zahlreichen Beamten» Hierarchie, jo Hatten zwei Provinzen, und 
zwar gerade zwei recht eigentlich hellenifche, nämlich Aſia 
und Adhaja, die Ehre, daß ihre Statthalter zu den wenigen 
Provinzialchefs gehörten, welche zu den Proconjuln, den am höch— 
sten im Range (fpäter mit dem ange der Spectabiles) ftehenden, 
geordnet waren., Dieje Proconfuln ſtanden den Bicarien oder 
Oberpräfidenten der Diöcefen im Range gleich und nicht unter 
deren Reſſort, jondern unter dem Kaifer oder Cäfar, (vielleicht 
überall direct unter Diocletian). 8°) 

Die Bedeutung anderer berühmter Mafregeln Diofletiang, 
feiner Einführung eines ſyſtematiſch geordneten Titelweſens der 
Beamten, einer neuen feierlichen, den Vorbildern des Orients 
nachgebildeten Hofetiquette, des jogenannten byzantiniſchen Hof- 
weſens, ijt hier micht zu erörtern. Auch jonft fehlen ung gerade 
für Griechenland fajt alle Nachrichten, um zu bemeſſen, in 
welcher Weije feine weiteren Reformmaßregeln Tpeziell auf diejes 
Land gewirkt Haben. 8°) Es iſt aber ſehr wahrjcheinlich, daß 





ed. Wessel. pag. 392 sq. ed. Bonn.) ergibt, u. vergl. Bd. II. ©. 113 fg. 
- 299 fg.; mit der Mafigabe, daß nach der Darftellung bei Hierocles 1.1. 
von den ioniſchen Infeln nur die Infeln Ithafa und Korkyra mit Epirus 
verbunden bfieben. Für Kreta vergl. auch Kuhn, Bd. II. ©. 216. — 
88) Preuß, ©. 9. und vergl. Tafel, de Thessalon. pg. 38 sq. — 
89) Preuß, ©. 99. vergl. Becker-Marquardt, Hanbb. der Röm. 
Alterth. Bd. III. Abth. 1. S. 128. u. 144. Mommfen, das Edift Die- 
fletiang de pretiis rerum venalium. ©. 51. — 89°) Es ſei jedoch nicht 
vergeflen, daß — (abgefehen von ber Bereifung der ganzen Balfanhalb- 
inſel durch Diofletian zwifchen dem 20. Februar und 11. September 2%, 
Mommfen, Zeitfolge der Verordnungen Diofletians, Abhandlungen ber 
Berliner Akademie. 1860. ©. 428 ff.) — wir auch aus Griechenland, 
nämlich in einer leider nur trümmerhaft erhaltenen athenifhen Infcrift, 
wenigftens eine Spur finden von ben Bemühungen Diofletians, der Raub- 
gier der fisfalifchen Beamten zu fteuern, und von der Tendenz feiner Nad- 
folger, der Kaifer Galerius und Conſtantius Chlorus, im diefem Sinne 
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mit Hilfe der vieljährigen Ruhe, deren gerade Griechenland 
jegt genoß, die Hellenen von dieſes Kaiſers Regierungsweife 
gropen Vortheil gezogen haben. Abgefehen von der wirklich erziel- 
ten Befeitigung der wüſten Soldatenanarchie und der unabläffigen 
Pronunciamiento® der Generale, jo waren troß des neuen foft- 
ipieligen Beamtenſtaates unter Diofletian die Steuern immerhin 
erträglich, die Abjchaffung der Kopfjteuer für die ſtädtiſche Plebs 
und die ſtädtiſchen Sklaven, (die Galerius als Kaifer zwar wie- 
der einführte, Licinius aber ſeinerſeits wieder fallen TieR,) ?%) 
immerhin eine jchätbare Erleichterung. Beſonders wichtig aber 
wırde, auch fir Griechenland, (wo unter dem Sammer der 
Sothenzeit das Münzweſen der noch Kupfer prägenden Städte, 
wie Athen, Korinth, Paträ, Nikopolis, unter Gallienus ebenfalls 
völlig forrumpirt, ihr Münzrecht damit völlig werthlos gewor- 
den, und dann durch Aurelians Reform (S. 191) natürlich 
ebenfalls Faffirt worden war), Die neue und bereits entjchie- 
den durchgreifende Münzreform des Diokletian. Die allzu 
umfaffende Aufgabe des Aurelian, nachher wieder der jühe Tod 
des Probus hatten die angeftrebten Münzreformen doch nicht 
vet durchdringen laffen; namentlich das jogenannte große Silber- 
geld, der Antoninianus, wollte ſich noch immer nicht aus der 
heilloſen Verwandtſchaft mit dem Stupfer entfernen. Bier ver- 
juchte num Diocletianm durcjichlagende Ordnung feitzuftellen. 
Am wenigjten iſt ihm dies mit dem Golde gelungen. Es war 
alferdings ein Anlauf zum Befferen, daß er ein neues Goldſtück, 





weiter zu arbeiten. Ich meine die Infchrift bei Böckk, C. J. Graec. vol. 1. 
ar. 356. p. 427 sqq., aus dem Jahre 305 n. Ehr., wo bie nenen Kaifer 
Galerius und Conſtantius Chlorus ihr fünftes Confulat beffeiveten; ein 
aus Sirmium erlaffenes Nefeript oder Edict de8 Galerius (zugleich im 
Namen des Mitauguftus), welches, an die Stadt Athen gerichtet, eine 
faiferliche Entfcheidung in Sachen der fog. ue«onueiwors abgiebt und 
darauf abzielt, die bewährte Habgier der in wohlmeinender Abſicht eingeje- 
ten Räfarianer oder kaiſerlichen Fisfalbeamten zu beſchränken; (vergl. Cod. 
Theodos. XII. 7. Cod. Justinian. X. 1, (de jure fisei) 5. (Worte der Kai- 
jer Diokfetian und Marimian), und Novellar. Justinian. LXXXII. e. 5.). — 
%) Preuß, S. 111. Beder-Marguardt, Handb. d. Röm. Alterth. 
Bd. III. Abth. 2. ©. 193. 
Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. III. 14 
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von nahezu 6 Grammen, welches den alten Aureus darjtellen 
jollte, wieder zur Hauptmünze zu machen juchte; aber bald iſt 
jeine und feiner Mitregenten Goldprägung wieder in Die frühere 
Verwirrung und Schwanktung verfallen.) Dagegen ſteuerte 
Diocletian der Silberverwirrung jett definitiv. Unter ihm wurde 
jeit 292 n. Chr. die folive Silberprägung endlich in umfai- 
jender Weife wieder aufgenommen. ??) Während das greuliche 
Pjeudofilber des letzten halben Jahrhunderts, namentlich der 
Gallieniſchen Zeit, (deſſen Sinken auf feinen wirklichen Werth 
jeit Aurelian fich bereitS vollzogen und die unausbleiblichen furct- 
baren Bermögensverlufte nach fich gezogen hatte), im feinen ſchlech— 
tejten Sorten . vielfach eingezogen und anderweitig vwernußt, in 
jeinen erträglicheren Arten „als Scheidemünze mit einem mäßig 
erhöhten Nominalwerthe im Umlaufe gelajjen wurde“, ließ Die: 
kletian wejentlich eine Hauptſilbermünze fchlagen, welche dem alten 
Neroniſchen Denar (aber unter neuem, nicht befannten Namen) 
von gg Pfund gleichfam. Auch die Kupferprägung, zum 
Theil unter Beibehaltung des Weißſiedens der jet als Kupfer 
geld ausgegebenen Stüde, wurde während der Jahre 296 bis 
302 n. Chr. wieder auf regelrechten Fuß gebracht: derart daß 
jih die römiſch-griechiſche Welt endlich, joweit das überhaupt 
noch möglich war, auch materiell von den grauenhaften Folgen des 
vieljährigen öffentlichen Bankerotts und der neuen mehr denn 


91) Hultſch, Gried. u. Röm. Metrologie, S. 241. Preuß, Kailer 
Divcletian und feine Zeit, S. 113. In der Goldprägung erkennt nad 
dem 'jetst vorliegenden Material Mommſen, Geſchichte des Röm. Miünz- 
wefens, S. 778. noch während der Zeit Diofletians und feiner Mitregenten 
feine vollftändige Beflerung, fondern noch ftarfe Anklänge am bie frühere 
Berwirrung, fo daß 3. B. — während „verwegene Abfnappungen, halbe Re— 
formverfuche, gleichzeitige Prägung mehrerer verbündeter oder einander befeh— 
dender Negenten nach_verfchiedenen Syitemen, Fehler und Unterfchleife der Be— 
amten“ auch jet die Negellofigfeit in der Prägung erklären, — „das gewöhn— 
liche Dioeletianiſche Goldſtück ungefähr wie das Gallienifche zwifchen 5,93 und 
4,39 Gr. ſchwankte. — 92) Mommfen, Geh. d. Röm. Miünzwefens, 
©. 784 ff. 794 ff. 836. Weber Diofletiand Kupfer f. S. 790. 801 ff. und 
ferner überhaupt Berf. d. R.M. ©. 262 ff. Preuß, Kaifer Diokletian und 
feine Zeit, ©. 113 ff. Finlay, S. 421 ff. Hultſch, ©. 247 fi. 250 fi. 
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dreißigjährigen Geldflemme wieder erholen fonnte. Voraus— 
greifend jchließen wir hier num fofort die Bemerkung an, daß 
ver volle Abſchluß dieſer fchredlichen wirthichaftlichen Ver— 
wüftung durch den nach fo vielen Seiten hin als grundlegender 
Reformator hervorragenden Conjtantin den Großen berbei- 
geführt worden ift. Abjchließender Neformator war Conftantin 
zunächjt in der Münzkrifis. Die noch immer fortwährende Ver— 
wirrung in der Goldprägung, „die nicht bloß das Normal- 
gewicht veränderte, jondern geradezu jede Gewichtnorm aufhob,“ 
führte endlich praftiich „zju vollftändiger Vernichtung der Gold- 
münze al8 ſolcher:“ folche geprägten Metallſtücke fonnten wie 
bloße Barren nur mit der Waage in der Hand genommen wer: 
den. Deßhalb Fehrte Conjtantin bei feiner mit dem Jahre 
312 n. Chr. anhebenden Münzreform und deren neuem Syſtem 
zunächſt einfach zur Waage zurück.) Nur fo fonnte bei den 
Dürgern des Staates endlich das Vertrauen zu der neuen Werth- 
münze des Staates wieder zurückehren, „wenn dieſelbe die jeves- 
malige Kontrolle durch die Waage nicht zu ſcheuen hatte. So 
wurde denn jet „das Golopfund Die alleinige Norm für jede 
Vertbichätung, die Goldmünze follte nur einen paffenden Fleinen 
Theil jener für das praftiiche Bedürfniß natürlich viel zu großen 
Vertheinheit darſtellen“ Sp ſchuf denn Conftantin jenes 
Syſtem, wo das neue ganze Goldſtück, der ſog. Solidus (ange- 
jest auf rs Pfund = 4,55 Gr.) die Grundlage bildete (zu 
4 Thlr. 6,9 Sgr.). Gute und folide Prägung, ftrenge Feſthal— 
tung des Gewichts und des Feingehalts, find dieſer neuen Reichs - 


3) Mommfen, Geſch. d. Röm. Münzweſens, ©. 778 ff. 786 ff. 
802 fi. 833 ff. 837 ff. Verfall des NRöm. M. ©. 263 ff. Finlay, 
S. 423 ff. Hultſch, Metrolog. ©. 241. 245 fi. Das feit Diokletians 
Zeit neben gutem Gold und Silber in der Großahlung umlaufende 
Kupfer war anfangs ziemlich werthhaft geprägt, aber raſch wieder entwer- 
thet und in fo ungeheuren Maſſen in Umlauf gefett, daß es wahrſcheinlich 
beträchtlich und in immer fteigendem Maße verlor, bis ba endlich bei der 
Theilung des Reiches im Sabre 395 das gefammte Großfupfergeld durch 
taiferlihe Verordnung demonetifirt und dadurch, freilich ficher auf Koften 
unzähliger Privaten, in das Münzweſen wieder Ordnung gebracht wurde. 
Mommfen, R.M. ©. 832. 838. 844 ff. 

14* 
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Münze dann bis im die ſpäte byzantiniſche Zeit eigenthiimlich 
geblieben. Auch die Silberprägung bat jich ſeit Diokletians 
und Conſtantins Zeitalter in guter Höhe gehalten. Konftantin 
der Große behielt von Diofletians Silbermünze feinerfeitS nur 
den erneuerten guten Denar bei, deſſen Prägung erjt mit dem 
Jahre 360 aufhört. Dagegen ließ zum bequemeren Anjchluß der 
Silberjcheidemünze an die neue Goldwährung diefer Imperator ein 
neues Silberſtück prägen, welches („Miliarenſe oder Miltarefion “) 
als Y,ooo des Goldpfundes (9,1 Sgr.) gelten follte, und wovon 
138/,, bez. 14, auf Einen Solidus kamen. Als nachher Kaifer 
Julian die Silberprägung noch einmal reformirte, begann man 
endlich eine neue Heinere Silbermünze auszugeben, von welcher 
(Siliqua oder Keration) 24 Stüd A 5,3 Sgr. auf den Solidus 
famen: eine Münze, die fich bis in das fiebente Jahrhundert 
erhalter! hat. Nur daß jegt diefe Art Münze wefentlich zu Elei- 
neren Zahlungen verwendet wurde, während jonft das Silber in 
größeren Beträgen, wie das Gold, gewöhnlich „nach dem Gewichte 
genommen, und fein Werth im Berhältniß zum Goldegurant nach 
dem jeweiligen Handelskurs feſtgeſetzt wurde.“ 

Die geſetzgeberiſche Thätigkeit Diokletians und ſeiner durch 
ihn beſtimmten Mitregenten, die raſtloſe Arbeit und treue Erfül— 
lung ſeiner Regentenpflichten kam den griechiſchen Provinzen 
natürlich indirekt wie direkt nach vielen Seiten hin zu Gute. 
Umfaſſend, wie ſie war, berührte ſie auch Gegenſtände des frohen 
Lebensgenuſſes, wie die in Griechenland noch immer in hohem 
Grade populäre Athletif.9*) Sie vergriff ſich allerdings auch 
einmal recht beveutend, nämlich in dem (namentlich im Orient, 


94) Bergl. Friedländer, Röm. Sittengefhichte, Bd. II. S. 350. u. 
361 fi. Wir erinnern bier an die Verordnung Diofletians und Maximi— 
ang über die Athleten, die (Cod. Justin. X. 53.) erft dann, wenn fie eine 
tüchtige Praris hinter fich haben, oder wenn fie „coronis quoque non minus 
tribus certaminis sacri, (in quibus vel semel Romae (b. i. in ben Capito- 
linifchen Spielen) seu antiquae Graeciae) merito coronati“ find, „mon 
aemulis corruptis ac redemtis“, — das höchſt erwilnfchte Privilegium 
genießen follen, von ber Uebernahme Täftiger und furchtbar theurer commu= 
naler Ehrenämter befreit zu bleiben. 
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auf der Balfanhalbinjel, und in Griechenland) einige Zeit Yang 
ebenſo energiſch als natürlich erfolglos angeftrebten Verſuche, °°) 
bei der in Folge der Münzreform und mehrerer anfchliefenden 
jefundären Umftände in höchſt empfinplicher Weife eingetretenen 
Theurung der Noth durch ein Edikt (im Jahre 301) abzuhel- 
fen, welches für das ganze Reich gewiſſe höchſte Preife der Lebens— 
bedürfniſſe feftießte, die bei Todesitrafe nicht überjchritten werden 
ſollten. 

Im Ganzen aber gewann doch in Griechenland unter ſeiner 
verſtändigen Finanzverwaltung und wohlmeinenden, ſorgſamen, ſiche— 





95) Preuß, S. 114 ff., der auch bemerkt, daß Zenormant von dem 
„Edietum ad provinciales de pretiis rerum venalium“ im Jahre 1860 zu 
Megara, Karyftos und Lebadeia meue Frdgmente aufgefunden babe. 
Sonft ift bier mwefentlih die Ausgabe und Erläuterung (1864) von W. H. 
Waddington, Edit de Diocletien tablissant le maximum dans l’empire Ro- 
main, und früher Th. Mommfen, „das Edict Diofletians de pretiis 
rerum venalium vom Jahre 301” (1851); eine Schrift, aus ber hervorgeht, 
dag namhafte Bruchftüde der griehifchen Ueberſetzung dieſes Ediets 
(von Kleinafien abgefehen) fich gefunden haben in der Provinz Achaja 
(vergl. S. 51) in dem lakoniſchen Geronthrä, einem lebhaften Markte der 
Eleutherolatonen (Curtius, Peloponnes Bd. II. ©. 303. u. 331. Bur— 
fian, Geogr. Griechen. Bd. II. Abth. 1. ©. 136.) ©. 45. 47. 55. 81. 
und in Karyfto® ©. 45. 81. Die Fragmente von Geronthrä ©. 46. 
handeln won verarbeitetem Holzwerf und von linnenen Geweben; die von 
Karuftos (Nachtrag ©. 82. 86. 9.) von dem WPreife der Wollen- und 
Seidenwaaren, (PBreife der fertigen Waaren, Arbeitslöhne, namentlich die 
Weberei und alles die Herrichtung des Stoffes Betreffende angehend, und 
Preife der Robftoffe und Garne), wo denn ung wieder die in bem alten Kan— 
ton Ahaja, namentlich in Bellene (Bd. II. ©. 446.) fabrizirten Wollenmäntel 
und die aftbeliebten milefifchen, in tyriſchem Purpur gefärbten Wollenwaaren 
begegnen. (Allerdings aber hatte fih die Wollenmäntel- Induftrie aus ber 
alten Stadt Pellene nach einem andern, nun ebenfalls ‘Bellene genannten, 
Ort gezogen; e8 war dieſes nach Anficht von Zeake, Morea III. p. 389 sqgq. 
und Burfian, Geogr. v. Griechenland Bd. II. Abth. 2. ©. 341. der frit- 
ber unter dem Namen Phelloö bekannte Fleden, 40 Stadien oberhalb Aigeira 
belegen. Das Edikt ift jest (Oktober 1873) neu und vollftändig wieder 
berausgegeben in Mommsen, Corp. Inser. Latin. Vol. III. 2. pg. 801. bis 
81. und pg 1054. bis 1058. (©. die Fragmente aus Lebadeia, p. 812., 
aus Theben, p. 823., gus Karyſtos, p. 821 sqq., aus Megara, p- 813. 
u. 1056 sq., aus Gytheion, p. 823., und aus Geronthrä, p. 816 sqq.) 


* | 
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ren Staatsleitung das Yeben wieder einen fröhlichen Anstrich; 
namentlich da auch, wohl nicht ohne ftarfen Einfluß der enormen 
Bauthätigfeit der Kaifer Diocletian und Marimian, der frühere 
gewinnbringende Abſatz der koſtbaren Marmorbrüche dieſes 
Landes ftellenweife wieder in Gang fam, und die eveljten Stein- 
forten fowohl für architeftonifche wie für plaftiiche Zwecke in 
Maſſe gebrochen und ausgeführt wurden. Die Brüche von Naxos 
und Paros, wie auch der Statuen-Marmor von Profonnefos und 
von Thafos, waren damals bejonders beliebt. ?°) 


Die Schattenfeiten der neuen Grundlagen, auf denen Dio- 
cletian und nach ihm in erweiterter Geſtalt Conſtantin der Große 
das Neich wieder aufgerichtet haben, traten erſt fpäter kennlicher 
hervor; am erjten wohl unter dem Banner des neuen bureau- 
fratifchen Abjolutismus die Willkür und Habjucht der jchlimmen 
Elemente unter den großen Beamten, die für die Yeidens- 
geichichte des vierten Jahrhunderts n. Chr. an die Stelle der 
Generale traten, welche im dritten mit dem Schwert in der Fauft 
bominirt hatten. Eine neue Epoche des Unheils für das gefammte 
Reich aber zog herauf, als feit Diofletians freiwilliger Abdan- 
fung (1. Mai des Jahres 305) die von ihm eingerichtete Suc- 
ceſſionsordnung wieder in Schwanken gerieth, als eine Reihe von 
Thronkriegen entbrannte, die endlich mit der Wiedervereinigung 
des gejammten Keiches in der Hand des gewaltigen Conjtantin 
abſchloſſen: Kämpfe, deren Schauplag die Gewäſſer und äußeren 


I6) Bergl. Burfian, Geogr. Griechenl. Bb. II. 3. ©. 487. Fried- 
länder, Röm. Sittengefhichte Bd. III. S. 185 ff. u. f. auh Benndorf 
in Büdingers Unterfuhungen zur Röm. Kaifergefhichte Bd. Il. ©. 342 fa. 
346. 353. Für Bauten zu Mitylene vergl. Mommsen, C. J. Lat. 
Vol. III. 1. p 84. nr. 450. Nur uebenber fei endlich noch der Kraft und 
Frifche gedacht, welche auch im diefer Zeit und in treuem Znſammenhang 
mit bem römiſchen Reich unter Diofletians und Conftantins des Großen 
Herrſchaft Die alte Hellenifche Pflanzftadt Cherfonnefos auf der Krim nod 
immer zu entwideln vermochte; fiche bier die Zufammenftellung bei Burd- 
hardt, die Zeit Konftantins des Großen ©. 105 fg. und Beder-Mar- 
quardt, Handbuch der Röm. Alterth. Bd. II. Abth. 1. S. 107 fg. Fin— 
lay ©. 131 ff. 


au 


Örenzftreifen auch der griehifchen Yande in Europa wiederholt 
num wurden. Parallel damit lief, — oft auch war in entjchei- 
dender Weife damit verjchlungen, — das wechjelnde Verhalten 
der großen römifchen Machthaber diefer Tage zu dem Chriſten— 
tbum. Nur daß leider für den Antheil Griechenlands an dem 
Verlauf der zuletst bezeichneten Entwidelung uns die Nachrichten fo 
dürftig al8 nur möglich zugemeſſen find. 

Es iſt allbekannt, daß Kaiſer Diovcletian in ſchließlich 
unvermeidlicher Conſequenz ſeiner Reſtaurationsarbeit gegen Ende 
ſeiner Regierung die den Chriſten gegenüber lange bewahrte 
tolerante Haltung aufgab; daß er, um ſeinen neuen Staatsbau 
mit voller Sicherheit auch religiös feſt geordnet und innerlich 
reſtaurirt zurückzulaſſen, — ſeit dem 23. Februar des Jahres 303 
zu Nikomedia (ohne daß wir den letzten Anſtoß zu dieſem 
Schritte ſicher anzugeben vermöchten) den großen planmäßigen 
Vernichtungskampf eröffnete gegen das ſeit Gallienus' Zeit zu 
einer großartig kraftvollen Gemeinde emporgewachſene Chriſten— 
thum: dieſen Kampf, durch den er zugleich die antike Staats— 
religion und den reſtaurirten römiſchen Staat vor weiterer Durch— 
ſetzung mit dem neuen Clement zu retten hoffte, welches ihm, 
dem bigotten und fuperftitiöfen Anhänger der alten Religion, >”) 
— der den großen Gedanken Gonftanting, die neue, impofante, 
der Zukunft gewiffe Macht zu neuer innerer Stärkung und Wieder- 
belebung des römiſchen Staatslebens völlig in Die Intereffen der 
Gentralgewalt zu ziehen, noch nicht finden und fajjen Fonnte, — 
lediglich als eine ewige Gefahr für feinen mühevoll hergeſtellten 
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97) Dioeletian präſidirte unter Anderem einmal mit wahrer Begeifte- 
rung ber Feier der Olympifchen Spiele von Antiohia als Alytarch und 
erihien dabei in dem Coſtüm des Zeus, nur daß er ftatt des langen weiß— 
feidenen, goldgeftidten Aermelgewandes ein purpurmes trug; f. die hübjche 
Schilderung bei Bogel, Kaifer Diofletian, S. 37 ff. und 100 ff. nad) 
Malalas XII, ed. Bonn. pg. 310. (O. p. 411 —413. V. p. 133. b—e.) und 
ſ. auh Bernhardt, Dioffetian in feinem Berhältniffe zu den Ehriften, 
S. 59 ff. Befragung des Orakels des Milefifhen Apollo vor Ein- 
leitung der Verfolgung: Zaetant. de mort. persecutor. e. 11. Zuseb. Vit. 
Constantin. (ed. Heinichen) lib. II. ce. 50 sqg. 
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Neubau erfchien. Die Schilderung diefes grauenhaft großartigen 
Kampfes der römischen Stantsgewalt und in vielen Theilen des 
Reiches auch der wüſten Pöbelmuth und der fchauerlichiten Hen- 
ferphantafie gegen die chriftlichen Bürger des Neiches liegt jedoch 
um fo mehr jenfeit8 der Grenzen unferer Aufgabe, je weniger wir 
beit dem Zuftand unferer Quellen in der Lage find, den Antheil 
auch nur zu errathen, den das eigentliche Griechenland aktiv 
und paffiv an dieſer weltgejchichtlichen Tragödie gehabt hat. Die 
Art, wie Die Provinzialbehörden, die Hellenen, die Chriften in den 
Provinzen Griechenlands fich zu den erften noch unblutigen Aften, 
wie nachher zu der immer graufamer fich geftaltenden Wendung der 
Verfolgung während des Reſtes der Diofletianischen Negierung 
gejtellt haben, ift uns völlig unbekannt. Wohl belehrt ung eine 
Pariſche Infchrift darüber, daß noch zu Diokletians und Mari- 
mians Zeit jelbit auf den wejentlich ftärfer vom Chriftenthum 
berührten Infeln des ägätjchen Meeres die alte Religion mit 
allen ihren modernen Auswüchjen noch immer dominirte. Da 
begegnet und in dem Herrn Markos Aurelios Fauftus, dem Gym— 
nafiarchen und „erften Bürger“ der Stadt Paros, ein Mann, 
der gleichzeitig das uralte Amt des Kabarnos, d. i. des Priejters 
der Demeter, anjcheinend erblich, verwaltet und gleichzeitig als 
„erblicher und lebenslänglicher Dberpriefter der Kaifer und Cäſa— 
ren“ fungirt.?®) 


98) Böckh, C. J. Gr. Vol. II. pg. 346 sqq. nr. 2384. Hier minder 
weſentlich, aber für die lokale Gefchichte intereffant ift e8, daß diefelbe In- 
Schrift mamentlih die Frau Gymnaſiarchin, des Fauftus Gattin, bie 
Dame Aurelia Leite, feiern foll, welcher die Stadt Paros in dem Gymna— 
fium eine Marmorftatue aufftellte zum Dank für die von diefer Dame hier 
auf ihre Koften bewirkten Reparaturen. (Griedifhe Frauen im folden 
und ähnlichen, namentlich in priefterlichen Aemtern: vergl. Rheiniſches 
Mufeum, N. 5.20 (1865) nah Infchriften (won R. Keil bearbeitet) aus 
der Zeit von Hadrian bis auf Commodus, ©. 540—558.; für Samos 
noch fpeziell bei dem Cultus der Julia Augufta als Here; (Hier aud eine 
Frau als „Damiurgos“ fungirend) a. a. DO. 22. (1867) ©. 314. Und fer- 
ner E. Kuhn, die ſtädt. u. bürgerl. Berfaff. Bd. I. S. 8., mit Beifpielen 
griehifcher Damen, nach Böckh, C. J. Gr. vol. III. nr. 4266. Inſchriften 
folder Art fir Thaſo s. C.J. nr. 2162. für Tenos nr. 2339. für 
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Und alfer Spott der Satire des zweiten Jahrhunderts, wie 
der fpäteren chriftlichen Polemif über die berühmte olympifche 
Bildfäule des Zeus von Phidias, die jegt in ihrem Inneren von 
Ratten und Mäufen bewohnt fei,??) Hatte doch nicht verhindert, 
daß andauernd noch taufende von Hellenen nach der Väter Weife 
hier ihr höchſtes nationales Heiligtum erblidten. Aber ein 
Kampf des religiöfen Fanatismus feheint auch jest in Griechen- 
fand nicht eigentlich entbrannt, eine eventuelle blutig dunkle Fär— 
bung des Gegenſatzes doch auch dann Faum ernftlich eingetreten 
zu fein, al8 der troß feiner ſonſtigen tüchtigen Eigenjchaften rohe, 
fanatifche und Ieidenfchaftlihe Galerius auch für Griechenland 
das Heft allein in der Hand hatte. 

Bekanntlich fpielte, als Diofletian und Marimian am 1. Mai 
305 abgevankt, Konftantius Chlorus für den Weiten, Ga— 
ferius für den Oſten den Purpur erhalten 190°) hatten; ala 
nun für Italien und Afrika der Illyrier Flavius Valerius Se- 
verus, Dagegen des Galerius Neffe Mariminus Daja oder 
Daza für den Orient, Cäfaren geworden waren: befanntlich ſpielte 
da Kaifer Galerius, der jetzt Illyricum unter feine unmittel- 
bare Bewaltung nahm, im Oſten für mehrere Jahre die 
enticheivende Rolle. Da nun fein übrigens durchaus begabter 
Char Mariminus an wilden und zugleich fchlauem Fanatismus 


- 


Phofäa mr. 3415. für Kyzikos nr. 3665. fir Syros bei Ross, inser. 
Graec. II. or. 109. — 99) Zueian. Somn. s. Gall. 24. Jup. Trag. 8. 
Arnob. 6, 16. Euseb. Vit. Constant. III. 54. Für die dem alten Sande der 
Hellenen eigenthümlichen Heiligthümer intereffant ift auch die Polemik in der 
Praeparatio Evangelica des Eusebius (ed. Gaisford.), fo in Tom. I. 
pg. 134 sqq. lib. II. e. 3. bi8 c. 6. die dem Clemens von Alerandrien 
entnommene Ausführung gegen die Orakel, Myſterien, nationalen Feftipiele, 
Orgiaftiichen Feiern, Mythen der Hellenen; fo in Tom. II. p. 41 sqq. lib. VI 
e. 7. die auf die Ausführungen des Denomaos fich ſtützenden Erörterun- 
gen über die Nichtigkeit der griechifchen Orakel und der Weiffagungen. — 
100°) Lateinifhe Ehreninfchrift in Korkyra für die Kaifer Eonftantius und 
Galerius; ſ. Mommsen, Corp. Inser. Latin. Vol. III. 1. (1873) p. 112. 
ar. 578. (aus dem Jahr 305/6 n. Chr). — 100) Eutrop. X., 2. 
Zomar. XII., 32. (P.) pag. 643.a. Anonym. Vales. c.3. (Wagner ed. 
Ammian. Marcellin. Vol. I pag. 610, 5.) 
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für die alte Religion das Aeuferfte leistete, jo famen für die 
Chriſten der gefammten griechifch-redenden Länder des Reiches 
öjtlich von der Adria mehrere fchlimme Jahre, Zeiten der fcheuf- 
lichjten offiziellen Bhutwirthichaft, der roheſten Beamtenwillfür, 
und wüfter Greuel des mitwirfenden Pöbels aller Stände. Aber 
während (um von ben „helleniſtiſchen“ Ländern nicht zu fprechen) 
Alerandria, Antiochia, Smyrna zahlreihe Martyrien erlebten; 
während auch auf Kreta, auf Korkyra und in Theffalonife 
das Blut zahlreicher Chriften vergoffen wurde; während für Iet- 
tere Stadt namentlid das Meartyrium des h. Demetrios, eines 
vornehmen römiſchen Beamten fonfularifchen Ranges aus fena- 
toriſchem Geſchlecht, makedoniſcher Abkunft und feuriger chriftlicher 
Geſinnung, epochemachend wurde: Y fo wird für Athen dieſe Zeit 


1) Finlay ©. 117. Zinkeiſen ©. 604. Das Martyrium bes h. 
Demetrios (im Kerker, d. i. in einem Gewölbe der öffentlichen Thermen von 
Th., nahe dem Theater und Cirkus, dur Soldaten niebergeftochen) verlegt 
Tafel, de Thessalon. pg. XV. und XLII bis XLVII. und p. 114. 115. 163 sq. 
in das Jahr 303 n. Chr., ift jedoch nicht abgeneigt, mit Byeus auch das Jahr 
306 dafiir zuzulaſſen; mach feiner Angabe feierten die Lateiner das Martyrium 
diefes Heiligen am 8. Oftober, die anatolifche Kirche dagegen am 26. Ofto- 
ber; nach Menol. Graec. Basil. I. p. 143. u. 145. Zafell. 1. pg. XLIV. 
war die Hinrichtung diefes eifrigen chriftlichen Miffionars eine Folge davon, 
daß fein feuriger Schüler Neftor den berühmten (VBandalifchen) Gladiator 
Lyäus im Theater kämpfend getödtet hatte. Martyrium (Verbrennung) zu 
Nikäa der S. Agape, Ehionia und Irene und Genofjen ebenfalls aus Theſſa— 
lonife Menol. Graec. Vol. III. p. 41. II. p. 52. und f. (nad) Ruinart p. 392.) 
bei Zafel, pg. 137.5qq. u. Hunziker, Diofletian und feine Nachfolger, in 
Büdingers Unterfuchungen zur Röm. Kaifergefh. Bd. II. ©. 229. Bergl. 
überhaupt Act. SS. Octobris Tom. IV. (Bruxell. 1780) ad VIII. Oct. p. 90. 96. 
und Zonar. XII. 32. Noch andere Märtyrer aus Theflalonife ſammelt 
Tafel 1.1; außer jenem Neftor oder Neftorius, p. 152. (Menolog. Basil. ad 
26. Oct. Vol.I. p. 145.) noch die 5: Matrona p. 151 sq. (Menol. Basil. 
ad 28. März Vol. III. p. 32.) Der h. Werander p. 145. (Menol. 1. 1. ad 
9. Nov. p. 176.) Die h. Anyſia p. 146. (Menol. ad 30. Decembr.), der h. 
Domninus p. 148. (Menol. ad 1. Oct. Vol.I. p. 83.). Und unbeftimmter 
Zeit: der Diakonus Agathopus und der Anagnoftes Theodulos p. 144. 
(Menol. ad 4. April. Vol. III. p. 43.) und der 5. Florentius p. 149 sq. 
(Menol. ad 13. Oct. Vol. I. p. 117.), wie auch die h. Theflalonife und bie 
° beiden Heiligen Auctus und Taurion p. 154 sq. (Menol. ad 7. Nov. Vol. I. 
p. 173.) Für Kreta gehört hierher das Martyrium bes Biſchofs Kyril- 
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„vielleicht durch den Tod des Biſchofs Leonides“ bezeichnet, ?) 
im Uebrigen aber. von blutigen Thaten gegen die Chriften Grie- 
henlands nichts erzählt, wenn wir nicht etiva einige ber frü— 
her in Decius’ Zeit genannten Märtyrer für dieſes Zeitalter in 
Anspruch nehmen müffen. °) 

Alzulange konnte Galerius fich diefen inneren Kämpfen 
aber nicht überlaffen. Denn jchon im Jahre 306 traten im 
Weiten des Reiches befanntlich die eriten jener Ereigniffe ein, 
welche binnen Furzem die neue Succeffionsordnung Diofletiang 
über den Haufen warfen. Der Tod des Kaiſers Conſtantius zu 
Ehoracum am 25. Juli des Jahres 306; die durch die Armee 
veranlafte Erhebung feines genialen Sohnes (Gajus Flavius 
Valerius Aurelius Claudius) Conſtantinus (geb. am 28. Februar 
des Jahres 274) zum Cäſar, die Galerius nur ungern aner- 
fannte, die Empörung des wüften Sohnes des Marimianus, des 
Marentius (27. Dftober 306) in Rom gegen den durch Gale- 
runs nun zum Auguftus beförderten Severus, — der elende Unter- 
gang des Severus in diefem Kampfe, und weiter das Scheitern 
der Berfuche auch des Galerius, den Maxentius mit Waffen- 
gemalt zu ftürzen: das war befanntlich die Einleitung zu jener 


(08, Menol. Gr. Basil. Vol. III. p. 133. Für Kerkyra die Verbrennung 
der Märtyrer (28. April) Zeno, Eufebios, Neon und Vitalios. Menol. Gr. 
Vol. III. pg. 75. — 2) So Elliffen a.a. ©. ©. 132. Leonides möchte 
dann jener hellenifche Märtyrer fein, welcher (vergl. oben ©. 141) mit Irene 
und Hadrian in Korinth, (diefe enthauptet), verbrannt wurde, am 16. April; 
vergl. Menolog. Graec. Vol. III. pg. 58. 59. Das Martyrium des Bifchofs 
Leonides von Athen nennt dann ausbrüdlich: Act. SS. Bolland. 15. April. 
Vol. II. p. 378. — 3) Wenigftens für Griehenland wird aud bas 
richtig fein, was Preuß, Diokletian ©. 154. im Gegenfat zum Orient 
und Yegypten bemerkt: „E8 kann fein Zufall fein, daß aus ben (europäi- 
Ihen) Provinzen des Galerius, des ſchlimmſten fürftlihen Chriftenfeindes, 
faft gar feine” (nennenswerthe Zahl von) „Martyrien berichtet werden. Ohne 
Zweifel begmügten ſich die europäifchen Chriften hier im Allgemeinen mehr 
mit leidendem Widerftande und vermieden es, die Obrigkeit zu erbittern.“ 
Daß das ohnehin erft dem Jahre 312 angehörende Martyrium des tyrifchen 
Biſchoffs Methodius nicht in der eubbiſchen Stadt Chalkis (Hieron. 
Catal. c. 83.), fondern zu Chaltis in Syrien ftattgefunden hat, zeigt Olin- 
ton. Vol. I. pg. 343. u. 361. 363. 
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neuen Wendung der Dinge, in Folge deren zunächit im Novem- 
ber des Jahres 307 unter des alten Diocletianus Beirath zu 
Carnuntum der ausgezeichnete illyrifche General (Gajus Flavius 
Balerius Licinianus) Yicinius durch Galerius zum Auguftus an 
des Severus Stelle erhoben wurde (11. November 307), wäh- 
rend die bisherigen Cäfaren durch den Titel „filii Augustorum * 
entſchädigt werden jollten, der Ufurpator Maxentius aber zunächit 
thatfächlich unangefochten blieb. Bald blieb nun dem Galerius 
nichts übrig, als im Jahre 308 fowohl dem Mariminıs wie 
dem Gonftantin den vollen Auguftustitel zuzugeftehen. Ex felbit, 
demnächit von den weiteren Bewegungen des Weſtens nicht mehr 
unmittelbar berührt, verfiel endlich in eine furchtbare Krankheit, 
deren Yeiden ihn mit dazu bejtimmten, unter dem 30. April 311 
die Berfolgung der Chriften durch ein Toleranzedikt aufzu— 
heben. Damit war für Griechenland und Mafedonien und 
die zugehörigen Lande diefer grauenhafte Kampf glücklich zu Ende. 
Die Waffen aber follten zu großen Bürgerfriegen nun erit 
recht energisch gejhwungen werden. Kaum nämlich war Galerius 
geftorben (im Mai 311), fo zog Mariminus aus dem Orient mit 
Heeresmacht erobernd nach Kleinaſien. Diesmal fam noch am Bos— 
porus ein Vergleich mit Yicinius zu Stande, in Folge deſſen Maxi— 
minus die gefammten afiatifchen Yänder bis zu den Meerengen zwi- 
chen Kleinafien und Thraften erhielt, und feinerfeitS bis zu einem 
gewifjen Grade die Oberhoheit des Licinius anerkannte, welcher 
letere über Griechenland, Makedonien und die illyrifchen Pro- 
vinzen herrſchte. Aber der Friede war nicht von langer Dauer. 
Wie Marimin gegen Licinius, jo war auch Marentius andauernd 
gegen Gonjtantin mißtrauiſch und feinpfelig geftimmt. Endlich 
brach der große Krieg aus, in welchem im Jahre 312 Maxentius 
(27. Dftober) den wohlverdienten Untergang fand, Conftantin 
dagegen Italien eroberte. Yicinius, ohnehin jchon dem Konftan- 
tin politifch näher ftehend, ſchloß während des Winter 312/313 
in Mailand mit dem jungen Sieger eine fejte Allianz, ver- 
mählte ſich mit Conſtantins Schweſter Conftantia, und vereinigte 
fih mit Constantin zu dem berühmten Freiheits- oder Tole— 
ranzedict (Ianuar des Jahres 313), welches eigentlich die bis- 
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herige Staatsreligion als folche prineipiell fallen ließ und unter 
Ipeziellem . Hinblid auf die Chriften allgemeine religiöfe und 
Gultusfreiheit proflamirte, die Chriften aber völlig rehabilitirte. 

Kaifer Mariminus, der allein bisher noch in feinem Ge— 
biete die Chriften bedrängt hatte, erkannte fofort in der Allianz 
der beiden anderen Kaiſer und im deren neuem Vorgehen vie 
gegen ihn gerichtete Spite. Deßhalb warf er fich ohne Verzug 
mit Ungejtüm auf das Reich des abwejenden Licinius und eröff- 
nete den Krieg jofort durch Wegnahme der wichtigen Stellungen 
von Byzantion und von Perinth (Heraflen). In der Nähe 
ver letteren Stadt fam es dann am 29. April des Jahres 313 
zu der entjcheivenden Schlacht, in welcher Licinius den vollkom— 
menen Sieg davontrug.“) Maximinus ſelbſt fand bald nachher 
auf der Flucht (Juli 313) zu Tarſos den Tod. Die gefammte 
afiatifche Yändermafje fiel nunmehr in die Hände des Licinius, 
der aber feinen Sieg ſchmachvoll bejudelte, indem er nachher 
außer anderen Meteleien in den Familien der bisherigen Kaifer 
auch die beiden Kaiferinnen, Prisca, des (im Frühjahr 313 zu 
Salona verjtorbenen) Diocletianus Wittwe, und Valeria, Dio- 
kletians Tochter und Wittwe des Galerius, im Jahre 314 zu 
Zhejjalonife enthaupten ließ.) Nun aber brach bald genug ziwi- 
Ihen dem blutigen Yicinius und feinem Schwager Konjtantin 
ebenfall8 der Kampf aus. Im Herbit des Jahres 314 Lieferte 
Conſtantin feinem Gegner bei Gibalis in Pannonien und bei 
Adrianopel zwei überaus mörderifche Schlachten, in Folge deren 
Licinius fich zum Abſchluß eines Friedens genöthigt jah, der 
mit Ausnahme Thrakiens nun auch die gefammte Balkanhalbinfel 
jammt Griechenland zu den bisherigen Beſitzungen Conſtan— 
tins binzufügte. ©) 





4) Lactant. de mort. persecut. c. 36. u. ce. 45 bis 47. Euseb. Hist. 
Ecel. IX. 10. Hunzifer a. a. O. S. 260. — 5) Lactant. de mort. per- 
secut. c. 50. u. 51. — 6) Eutrop. X. 5. fin. Zosim. II. ce. 20, 1. Ano- 
nym. Wales. c. 5. (Wagner ed. Ammian. Marcellin. Vol. I. p. 612 sq. 16— 19.) 
Praxagoras bei Photius Cod. 62. pg. 20. ed. Bekk. (C. Müller, 1.1. IV. p. 3. 
L. Dindorf 1.1. p. 440.) Bergl. auch Oros. VII. 28. „universa Graeecia 
potitus. “ Sozomen. H. Eccl. I. 2. u. 6. fin. Manfo, Leben Eonftantins 
de8 Großen ©. 55 ff. Burdhardt, die Zeit Eonftanting d. Großen ©. 368. 
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Sonftantin, jest Beherrfcher von drei Vierteln des Römi— 
chen Reiches, tritt nunmehr in die nächjten Beziehungen zu den 
Hellenen, und zwar entiprach es feiner Politif volllommen, daß 
er mit derſelben Gefchieflichkeit fich die Sympathien der Anhänger 
der Antife, wie die der Chriften im Griechenland zu fichern 
wußte. Während unter feiner Regierung, die jett immer ent- 
jchiedener die hrijtliche Kirche begünftigte, nunmehr auch in Grie— 
chenland das ChriftenthHum ungleich vajcher denn bisher an Aus- 
breitung gewann, ?) entwicelte der neue Herricher namentlich gegen 
Athen die größte Yiebenswürdigfeit. Conſtantin, der ſeit Erwer- 
bung der Donauhalbinjel ſehr Häufig an den großen Central 
plägen auch des mafedonifch » griechifchen Landes verweilte, ®) theilte 
mit allen großen und gebildeten Männern ver alten Welt die 
warme Shympathie für die unvergleichlichen Erinnerungen, wie 
für die Uniwverfität der Stadt Athen; und fo zeigte er auch gegen 
das Tebende Gefchlecht der Athener eine Haltung, wie fie die 
wohlwollenden Griechenfreunde auf dem römifchen Throne fo oft 
und fo gern bewährt hatten; was gar nicht die Annahme aus 
ichließt, daß politische Hinterganfen auch hier bei Conftantin jehr 


7) Ueber die zahlreichen und werthwollen Schritte Eonftanting zu Gun- 
ften der Chriſten in diefer Zeit vergl. aus unfern Tagen die Angaben bei 
v. Lafaulr, der Untergang des Hellenismus, ©. 25 ff. und H. Richter, 
das weftrömifche Reich S. 68 ff. Ueber die Lage der -Ehriften in Grie- 
henland feit diefer Zeit fagt Sozomen. hist. ecel. I. 2. „— of dE awe 
nv duo "ElAnves Te za Maxedores zit Mivoroi ddeos 24on0zevor 
dı@e Kovorevrivov.“ Weber die Ehriften auf den Kykladen f. aud Gela- 
sius act. concil. II. p. 236. Clinton. F. R. II. p. 558. — 8) Bergl. bie 
Ueberficht über die Gefete Conftantins bei Clinton. Vol. Il. pg. 88 sqg- 
So ift (wie früher ein Refeript Anfang März des Jahres 315 aus Thef- 
falonife, Cod. Theod. Vol. II. p. 573. u. f. Clinton. Vol.I. p. 369.) ein 
Refeript aus dem Anfange des Jahres 319 batirt (Cod. Theod. Vol. II. 
p. 4.) nad Korinth gefhidt, wohin in demfelden Jahre big Mitte März 
ein anderes Refeript aus Sirmium im Februar entjendet wurde, Clinton. 1.1. 
p. 89. ein anderes aus dem Juni de8 Jahres 321 aus Nom nad Theſ— 
falonife. Cod. Just. II. 45, 2. Des Kaifers Julian Vater, Conftantins 
Halböruder Julius Conftantius, lebte einige Zeit in Korinth. 
Liban. (ed. Reiske.) Vol. I. p. 434. 
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wejentlich mitgewirkt haben.) Die Athener haben e8 dem gewal- 
tigen Imperator ficherlich jehr Hoch angerechnet, daß er bei aller 
Gunſt, Die jeßt im reichſter Fülle den Chriften zu Theil wurde, 
doch auch die Repräfentanten des bejten Theiles ihrer alten 
Culte in Ehren hielt. Nikagoras, (wahrjcheinlich der Sohn 
des Sophijten Minucianus [oben ©. 110] und nachmals Schwie- 
gervater des feiner Zeit vielgefeierten Profefjors Himerios), 1%*) 
ein Mann aus damals altberühmtem athenifchen Haufe und 
Daduche (Fadelträger) bei den Eleufinifchen Myſterien, ein eifri- 
ger Platonifer im Sinne diefes Zeitalters, erhielt (nach unferer 
Weife zu reden) von Kaiſer Conjtantin ein Reifeftipendium zu 
einer Stubienreife nach dem alten Wunderlande Aegypten. Er 
iſt bis nach dem hundertthorigen Theben vorgedrungen. Hier hat 
er in den uralten Katakomben, in den Königsgräbern feinen Namen 
angejchrieben und jene interefjante Infchrift Hinzugefügt, in wel» 
cher er einerjeitS zu dem in der neuplatoniſchen Schule nahezu 
als Heiliger verehrten Plato betet, andererjeits den Göttern dankt 
und dem Gonftantin, „der mir diejes gewährt hat.’ 1!) Werth- 
voller noch als ſolche Pflege des alten Cultus und zugleich der 
auch jett noch nicht ausgeftorbenen helleniſchen Wanderluft, wurde 
es fir Athen, deſſen Ruhm Gonftantin gern und oft im Munde 
führte, daß der Kaiſer nach Art älterer Wohlthäter in einer Zeit 





9) Dabei fommt namentlich die Bedeutung in Betracht, welche Grie- 
henland jest, gewiſſermaßen Grenzland gegen das Reich des Licinius, fir 
Eonftantin damals auch nach der militärifchen Seite hatte. Je thörichter 
nachher Licinius durch feinen Wechfel in der Kirchenpolitif fich die Gemüther 
der Chriſten entfremdete, um fo klüger operirte Conftantin, der felbit Die 
große nicht-chriſtliche Mehrheit der Griechen für fich zu gewinnen und das 
Aufkommen Licinianifher Sympathien in Hellas zu verhindern wußte. — 
10®) Himer. Eclog. VII. 4. und Wernsdorf zu d. St. p. 167.; nad 
diefen Stellen (u. vergl. Orat. XXIII. 21.) feheint die Familie Nilagoras 
von dem Enkel des großen alten Plutarh, dem Sertuß, vielleicht durch 
Frauen, fich hergeleitet zu haben. — 10) Die Infchrift f. bei Böckh, C. 
J. Gr. Vol. III. pg. 387. nr. 4770. und vergl. Burckhardt, die Zeit 
Eonftanting des Großen S. 251. und 404. Ws Sohn des Minucianus 
faßt diefen athenifchen Daduchen auch auf eim Artikel im Philologus, 
Suppl.-Bd. II. 1863. S. 590 ff., wo diefe Reife in die Zeit bis 315 n. Chr. 
geſetzt wird. 
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der Noth und drüdenden Theurung der Gemeinde jährliche Spen- 
den von mehreren Taufenden Medimnen Getreide zufommen lieh. 
Noch mehr: Gonftantin war nach Art der Kaifer Hadrian und 
Gallienus fogar nach der Ehre begierig, die Reihe feiner Ruh— 
mestitel Durch den eines athenifchen Beamten zu vermehren. Nur 
daß er nicht mit dem Namen eined Archonten, jondern mit dem 
eines Strategen der Athener ſich ſchmückte; 11) ein Zeichen ver 
Gunſt, wofür ihm die Athener in herkömmlicher Weiſe durd 
Aufftellung feiner Statue ſammt Chreninjchrift danften. Ob end- 
li der bauluſtige Imperator auch zu Athen Spuren feiner Bau- 
thätigfeit zurückgelaffen hat, ift Dagegen nicht näher befamnt. 

Sei e8 nun, daß Conjtantin vor oder nach feinem abjchlie- 
enden Kriege (j. unten) gegen Yicinius die athenifche Strategen- 
würde übernommen bat, — jedenfalls ift Er wirflih auch in 
jchwerem kriegeriſchem Ernſt der Stratege der Athener geworben. 
Der Friede des Jahres 314 nämlich war in Wahrheit doch nur 
ein Waffenſtillſtand. Die römijchen Provinzen am Mittelmeer, 
die, Griechenland jedenfalls auch in nicht geringem Grade, jeit 
307 bis 313 bei dem bald indirekten, bald offenen Kampfe ver 
feindlichen Machthaber durch große Nüftungen, enormen Steuer 
drud, Stodung und graufant = mißtrauifche Weberwachung des 
Berfehrs 1?) ſchwer gelitten hatten, wurden nach einigen Jahren 
des Friedens wieder zu Rüſtkammern, endlich zum Schauplat 
eines gewaltigen Bürgerfrieges. 


11) *Bergl. Zinteifen, Gefch. Griechen. Bd. I. ©. 609 fg. und 
Finlay, ©. 128. und 264. nach Julian. Imper. Orat. I. in laud. Con- 
stant. I. Opp. (ed. Petav. Vol. I. p. 14.) ed. Spanheim p.8.C. und lebte 
rer ad Julian. Or. I. pg. 76. u. Julian. epist. 35. u. f. auch Beutler, de 
Athenarum fatis. p. 13 sq. 29. 30. Kuhn, Bd. 1. ©. 64 fg., der mit 
Zulian die Kornfpendung an Athen durch Conftantin unmittelbar mit feiner 
Strategie in Verbindung ſetzt, weil die VBerforgung Athens mit Proviant 
zu den Gefchäften des Stratego® gehörte (ſ. oben Bd. II. ©. 339 fg.). — 
12) Bergl. Euseb. Hist. Ecel. VIII. 15. Namentlid Griehenland und 
die Infeln mögen unter ſolchen Berbältniffen ſchwer gelitten haben; beion- 
ders unter ber 311 bis 313 zwifchen Mariminus Daja und Licinius befte- 
benden Spannung. (Ein Erdbeben hatte, anfceinend im Jahre 306, das 
typriſche Salamis ſchwer heimgeſucht. Malalas ed. Bonn. p. 313. XI. 0. 
p- 415. V. 134, e.). 
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Das Verhältniß zwiſchen Conftantin und Pieinius wurde, bei 
der gegenfeitigen Stellung und dem Charakter dieſer beiden 
Machthaber ſehr begreiflich, nach einigen Jahren wieder fehr 
falt. Und als nun Conftantin in der Zeit zwifchen den Jah— 
ven 319 und 321 oder 322 die Sarmaten an der Donau glüd- 
lich befämpft hatte, nahm er feinen Sit in Thefjalonife und 
begann bier im Jahre 322 großartige Rüftungen, welche, zum 
großen Theil mit den ſtark angefpannten Kräften feiner grie- 
chiſchen Provinzen betrieben, dem Licinius verjtändlich genug 
anfündigten, was er binnen Kurzem von feinem Schwager zu 
erwarten hatte?) Bei Thejjalonife wurde ein großartiger 
Kriegshafen ausgegraben. Die Seejtädte aber feiner griechiſchen 
Provinzen mußten dem Kaiſer Conjtantin eine Menge von (alfer- 
dings vergleichsweiſe Heinen) Kriegs- und Laftfchiffen aufbringen, 
die fih im Piräeus fammelten. Licinius erwiederte Das durch 
noch jtärfere Seerüftungen, die den Seevölkern feines Reiches, 
darunter auch den Griechen Kleinafiens, (welche 60 Kriegsichiffe 
jtelften,) nicht minder jchwere Opfer abnöthigten. 9) Zugleich 
boten die beiden Gegner Truppen in einer Maſſenhaftigkeit auf, 
wie e8 bisher nur zur Zeit der legten Thronfämpfe zwijchen 
Octavian und Antonius, und nachher wieder in der Zeit des 
Septimius Severus gefchehen war. Als endlich im Jahre 323 15°) 
der Krieg losbrach, hatte Conſtantin 200 Kriegsichiffe und mehr 
denn 2000 Transportfahrzeuge, außerdem aber 120,000 Mann 
zu Fuß und 10,000 Mann theil® Seejoldaten, theil® Reiter auf- 
gebracht, denen Yicinius mit 350 im Hellespont verfammel- 
ten Kriegsichiffen, mit 150,000 Dann und 15,000 Heinafiatifchen 
Reitern zu begegnen fuchte. 15) Der neue Krieg, — der fich in 
gewifjem Sinne zu einem legten Waffengange auch zwijchen dem 


13) Bergl. oben Anmerk. 8. und Anonym. Vales. e. 5. (Wagner, ed. 
Ammian. Marcell. Vol. I. pg. 613. 21.) — 14) Zosim. IT. c. 22. Befra- 
gung des Drafels des milefiichen Apollo durch Picinius. Sozomen. hist. ecel. 
l. 7. Cassiodor. h. e. 1. 8. init. @. Wolf, de ult. aetat. oracul. pg. 11. — 
15%) Die Beweife fiir die bier flir die Zeit diefes Krieges und den Unter- 
gang des Lieinius angenommene Chronologie f. bei Clinton, Fast. Roman. 
Vol. I. pg. 374 sqq. — 15) Zosim. 1. 1. e. 22, 1—8. 

Hersberg, Griechen. unter d. Römern. ITI. 15 
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ſiegenden Chriſtenthum und der alten Religion geſtaltete, weil 
Conſtantin ſeit dem Jahre 314 immer umfaſſendere Schritte zu 
Gunſten der Chriſten gethan, Licinius aber bei zunehmender 
Spannung mit ſeinem Schwager in tiefem Mißtrauen den ſchwe— 
ren Fehler begangen hatte, die Chriſten ſeines Reiches in ver— 
ſchiedenſter Weife zu plagen und zu chicaniren, 1) — war nur 
von Furzer Dauer, wurde aber mit furchtbarer ‚Heftigfeit und 
Erbitterung geführt. Yicinius hatte feine Landmacht in einer 
jehr feiten Stellung bei der Stadt Adrianopel verfammelt, wäh- 
rend feine Flotte unter dem Admiral Amandus (oder Abantos) 
ihm den Hellespont und die Verbindungen mit Afien offen hielt. 
Eonjtantin dagegen, der feine Flotte unter Führung des Cris- 
pus, feines hochbegabten älteften Sohnes, nach Theffalonife 
gerufen hatte, brach mit feiner gefammten Macht aus dieſer Po- 
fition auf, gewann, durch die Flotte auf feiner rechten Flanke 
gedeckt und unterjtüßt, die Eingänge in das thrafifche Yand, und 
fuchte endlich feinen Gegner im Hebrusthal bei Adrianopel auf. 
Hier fam e8 nun am 3. Juli des Jahres 323 zu einer unerhört 
blutigen Schlacht, in welcher 34,000 Menfchen blieben, aber Con— 
ftantins Feldherrngenie dem Licinius eine entjegliche Niederlage 
beibrachte. Conftantin felbft war verwundet worden; aber Lici— 
nius ſah fich genöthigt, nach enormen Berluften an Todten, Ge— 
fangenen und Abgejprengten, mit dem Reſt feines Heeres fich 
nach Byzantion zurüdzuzicehen. 7) Hier wollte er, auf Die 
Mauern diefer Stadt und auf das Meer geftütt, eine Belage- 
rung aushalten. Nun aber rief Conjtantin feine Flotte herbei. 
Bei der Stadt Kallipolis am Hellespont gewann der tapfere 
Prinz Erispus über die Flotte der Gegner einen fo bedeutenden 
Sieg, daß Amandus e8 nicht wohl wagen fonnte, den Kampf am 
folgenden Tage fortzufegen. Diefes um fo weniger, weil ein Sturm 
an dieſem Tage die gejchlagene Flotte noch furchtbarer als der 


16) Bergl. v. Lafaulr a. a. DO. ©. 29. und Richter a. a. O. ©. 69 fi. 
— 17) Zosim. II. e. 22, 7—13. und ce. 23, 1. 1.2. Anonym. Tales. ce. 5. 
(bei Wagner 1.1. pg. 613 sq. 21—25.) Aurel. Viet. Caesar. 41. Epitom. 41. 
Chronicon Paschale. (ed. Bonn.) Vol. I. p. 525. 
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Kampf des vorigen Tages zurichtete. 13) Damit war der Helles- 
pont und das Meer für Licinius verloren, der nun es für das 
angemefjenjte erkannte, für feine Perſon Byzantion zu verlaffen 
und mit der Mehrzahl feiner Truppen bei Chalfedon auf der 
andern Seite des Bosporus eine neue feite Stellung zu bejegen, 
welche der Sammelpunft wurde für große Maſſen frifcher Trup- 
pen, die er hier zur Erneuerung des Waffenganges mit Conftan- 
tin theil8 Durch Werbungen bei den Gothen, theil® aus den afiati- 
ihen Yanden zufammenzog. Er hatte bereits wieder 130,000 Dann 
unter feinen Fahnen, als es feinem Gegner gelang, in der Nähe 
der Mündung des Bosporus in das ſchwarze Meer, bei dem fog. 
Hieron (S. 169), mit überlegenen Streitkräften den Uebergang 
über den Sund zu gewinnen. Und in der nun am 18. Septem- 
ber 323 bei Chryfopolis entbrennenden neuen Schlacht wurde 
Licinius fo wollftändig überwunden, daß er allein an Todten 
25,000 Mann verlor und mit nur noch 30,000 Mann in aller 
Eile den Rüdzug nach Nikomedia antreten mußte. Byzantion 
aber und Chalfedon öffneten fofort dent Sieger ihre Thore. 19) 
Damit ging der grauenhafte Kampf zu Ende. Licinius, deſſen 
Yage völlig unhaltbar geworden war, ergab fich von Nikomedia 
aus jofort feinem furchtbaren Schwager. Belanntli hat ver 
ſchreckliche Sieger nun feinen befiegten Gegner, der nach Theſ— 
ſalonike al8 Privatmann internirt wurde, troß der feierlichiten 
Zufagen „nach einer Furzen Anftandsfrift” fchon im Iahre 324 
(etwa gegen den Mai dieſes Jahres) erdroffeln Laffen. 2%) Wohl 


18) Zosim. II. ce. 23, 2. biß ec. 24, 6. Anonym. Wales. 1.1. (bei Wag- 
ner pag. 614. 25— 27.) Chroniec. Paschale. 1. 1. — 19) Zosim. 11. c. 25, 1. 
bis c. 26, 5. ferner Anonym. Vales, 1.1. (bei Wagner pg. 614. 27. 28.) 
Aurel. Viet. Caes, 1. 1. Epitom. 1. 1. Socrates. Hist. eccl. I. 4. Sozomen. 
H. E. I. 7. und ganz allgemein auch Praxagoras bei Photius Cod. 62. pg. 20. 
ed. Bekker. (C. Müller, fr. hist. Graee. Vol. IV. pg. 3. Dindorf ]. 1. 
pg. 440.) — 20) Zosim. II. c. 28, 1—3. Euseb. vit. Constant. II. c. 18. 
Eutrop. X. 6. Aurel. Viet. Epitom. 41. Gelasius (bei Mansi concil. colleet. 
Tom. II. pg. 787.) 1ib. I. ce. 11. Anonym. Vales. e. 5. fin. (bei Wagner pg. 614. 
28. 29.) Socrat. I. 4. Sozomen. I. 7. IHieronym. Chron. bei Schöne, Euseb. 
Chron. Vol. II. p. 191. Jornand. de reb. Get. c. 21. Cedrenus (P.) p. 284.a. 
Zonaras Annal, (ed. Par. Vol. II.) e. 1. pg. 3. 

15 * 
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war damit das Blut der Prisca und Valeria gefühnt worden; 
aber e8 waren doch jchauerlich unheimliche Zeichen, unter Denen 
Conftantin nunmehr für die gefammte griechiſche Welt ?’) 
auch des Oſtens, jomit nun für das gefammte Reich der Allein- 
herrſcher geworden war. 


21) Provinzialbeamte für Achaja ſeit der Zeit des Ablebens des 
Septimius Severus. Unter Carakalla kennen wir bereits den Lucius 
Priscillianus bei Dion. Cass. 78, 21 fin. (S. 36 ff.). Außer den ſonſtigen 
römischen Beamten dieſes Zeitalters im Griechenland, die in der biftorifchen 
Erzählung bisher fhon genannt wurden, und neben manden Namen, die, 
(wie 3.8. DO. Billius Titianus Quadratus, Pegat eines Profonfuls, der 
Achaja für denfelben praetoria potestate regiert hat, Mommsen C. J. Latin. 
(1873.) Vol. III. ı. pg. 99. nr. 537.), chronologiſch nicht näher zu beftim- 
men find, finden wir noch ferner die folgenden genannt. 

Unter Severus Alerander: der Profonful Gajus Cäſonius Macer 
Rufinianus, bei Marini Frat. arvali. Vol. II. pg. 793. Tab. 62. und 
Willmanns, exempl. inser. latin. nr. 1217.; dann unter Gallienus (vor dem 
Jahr 264) der Profonful M. Aemilius Saturninus f. Böckh, Vol. I. 
nr. 1079. (Ob Flavius Hermogenes, (©. 80.) und |. Burfiaı, 
Geogr. Griechenl. Bd. II. Abth. 1. ©. 19.) diefem Zeitalter oder ſchon dem 
zweiten oder erft dem vierten Jahrhundert angehört, ift zweifelhaft). 

Bon Provinzialbeamten niederen Grades erjcheinen ung zur Zeit 
ber Gordiane oder doch bald nachher der Legat Gajus Furilius Sabinus 
Egnatius Proculus bei Orelli nr. 3143. — Endlidy unter den Kaifern 
Septimius Severus und Carafalla der Procurator Aug. ad. vectig. XX. 
heredit. per Cyclad. Q.. Cosconius Fronto. Willmanns, exempl. inser, 
latin. nr, 1281., und unter Balerianus und Gallienus (vor dem Jahre 255) 
ber Profurator von Adaja Aurelius Memmius (Tuscus oder Fuscus) 
Böckh nr. 1078, (Unbeftimmt ift die Zeit des faiferlichen Procurators zu 
Rhodos in der Infchrift im Philologus. 24 (1866.) ©. 383 fa.) 

(Fir Mafedonien finden wir (noch unter Antoninus Pius den 
quaestor pro praetore 2. Novius Erispinus, Willmanns, exempl. inser. 
latin. nr. 1185, und unter Marc Aurel den Prokonſul P. Julius Ge— 
minius Marcianus, Wilmanns J. L. nr. 1191, und) anfcheinend unter 
Carakalla den Prokonſul P. Aelius Cöranus bei Orelli nr. 3851, wie 
auch (unter feinem Vater Septimius Scverus oder unter Carakalla) den 
Prokonſul Gajus Ballins Marimianus, ſ. Wilmanns, exempl. inser. 
latin. nr. 667; unter Severus Alerander den Profonful P. Julius Ju— 
nianus Martialianug. Orelli nr. 6504; zur Zeit des Balbinus dann 
den Profonful T. Elodius Pupienns Bulder Marimus, des Kaifers 
Pupienus Sohn, Willmanns, exempl. inser. latin. nr. 1219*, und ben 
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legatus Augusti pro praetore Quabratus; f. Muratori 736, 4. Marini, 
Frat. arvali II. p. 771; ebenfo zur Zeit des Gorbianus III. oder kurz vorher 
ben legatus Augusti pr. pr. Sertus Tadius Lufins Nepos Paullinus, 
bei Orelli nr. 3658, und nr. 6923 einen Profonful, deſſen Name fehlt.) *) 

Für den Uebergang aus dem 3. zum 4. Jahrhundert kommt endlich 
noch für Ahaja in Betracht: 1) Die legendarifche Erzählung (Act. Sanect. 
Octobris. Tom. IV. pg. 90; vergl. Zafel de Thessalonica p. XLIV.) läßt 
unter Diofletian ben (fpäter unter Kaifer Galerius zu Theffalonite als 
Märtyrer getödteten) Mafebonen Demetrios als Profonful von Grie- 
chenland amtiren. 2) E8 erfcheint noch zur Zeit ber vier Augufte nad 
des Severus Tode, nah Mommfens Annahme „um das Jahr 308 n. Chr.” 
ber proconsul sortito der Provinz Achaja, Gajus Vettius Eoffinius 
Rufinus, (dev nachher im Jahre 315 Praefectus urbi und im Jahre 323 
Eonful gewefen it), 7A. Mommsen, Inser. Neapolit. nr. 4550. pg- 239. 
und Orelli nr. 2285; vergl. auh Pauly, R. E. des Haff. Alterthums, 


*) Als Nachträge zu dem im zweiten Bande gefammelten Namen 
fenatorifcher und kaiferlicher Beamten für Achaja: in unbeftimmter Zeit 
ber Statthalter Paulinus, den Böckh, C. J. Gr. Vol. I, zu nr. 1330 für 
einen gebornen Spartaner hält. Aus Böckh 1.1. nr. 1328. lernen wir unter 
Mare Aurel und 2. Verus den faiferlichen Epitropo8 Aurelius Alpheios 
fennen. Als Epanorthoten oder Correctoren ber freien Städte nennt fir 
das Zeitalter zwifchen Habrian und Pertinar: (unter Marc Aurel und 
Verus) den Ti. Claudius Callippianus Italicus und (unter Commodus) 
den Egnatins Proflus, vergl. Böckh, C. J. Gr. nr. 1341., jet Mommsen, 
C. J. Latin. Vol. III. 2. pg. 985. zu nr. 6103. 

Für die Zeit feit Habdrian, aber ohne nähere Beltimmung: der Quä— 
ftor von Achaja Lucius Annius Italicus Honoratus, in einer In— 
Ihrift von Tomi (Küftendfche), |. Philologus, 1869. Bd. 28. Heft 4. ©. T5L ff. 
aus einem (3.) Briefe von E. Desjardins über feine Reife an der unteren 
Donau in Nr. 4. (Aprilheft) der Revue Archeologique. 1868. Gegen 
Böckh nimmt jest (zu Bd. II. ©. 356.) fehr entfchieden für Habrians Zeit- 
alter den 8. Egnatius Bictor Lollianusein Anſpruch: 9. H. Mordt— 
mann im Rhein. Mufeum. N. F. 1872. Bd. 27. Heft 1. ©. 150. 151. 
(Für Böckh und Borgheſi dagegen jetst Mommsen, Corp. Inser. Lat. 
Vol. III. 2. pg. 976. nr. 6058. u. pg. 985.) Ebenſo wird auch noch als 
Prokonſul fir Adaja Gaius Julius Scapula unter Hadrian, vor 
135 m. Ehr. daſelbſt angefetst. Ueber den (Bb. II. ©. 402.) 2. Albinius 
Saturninug f. auch a.a.D. ©. 156 ff. (Für Makedonien als Pro- 
fonful unter Habrian jener Q. Gellius Sentius Augurinus, ber 
- (8b. U. ©. 44) den Grenzjtreit zwifchen Yamia und Hypata ausglich. 
Mommsen, Corp. Inscr. lat. Vol, Ill. 1. p. 114. nr. 586. und als „Cenfor“ 
Terenting Gentianus, Willmanns, ex. inser. lat. nr, 1177.) Der 
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Bd. VI. 2. Abth. ©. 2535. 3) Dann noch im Jahre 319 jener Sym— 
machus in Korinth, am welchen, Clinton, F.R. Vol. II. p. 89. Zeile 2. 
u 3. Cod. Theodos. lib. II. tit. 4. 1.1., Conftantin aus Sirmium Anfang 
Februar dieſes Jahres ein Nefeript richtete. Umb 4) um bie Mitte deſſel— 
ben Jahres 319 folgte dem Symmachus der Proconful Januarius. Cod. 
Theod. lib. IX, tit. 1. 1. 2. 


Profonful von Achaja, 2. Julius Marinus Cäeilius Simpler (Bb. II 
S. 153.) wird jegt von Stobbe bei Friedbländer, Röm. Sittengejhichte 
Bd. III. S. 657 ff. filr das Jahr 101 u. 102 n. Ehr. berechnet. 

ALS weiteren Nachtrag zu den Namen ımb ber Gefchichte der hoben 
römiſchen Beamten in Achaja nenne ich bier ferner noch nah Burfian in 
ben „Berichten über die Verhandlungen der kon. fächfifchen Geſellſchaft d. 
Wiſſenſchaften“ Bd. 9. (1857.) ©. 218 ff. zu meinem Bd. II. ©. 3. als Pro- 
fonful von Ahaja unter Kaifer Auguftus, bez. noch vor der Schlacht bei 
Actium, (vergl. auh W. Teuffel in Pauly's R. E. d. klaſſ. Alterth. 
Bd. J. (2 Ausgabe) 2. Abth. S. 1390) den 2. Aquillius Florus Tur— 
cianus Gallus; f. auch Orelli- Henzen, Inser. lat. sel. nr. 6456°. u. Momm- 
sen, C. I. L. Vol. III.1. p. 103. nr. 551. u. 2. p. 985., bem Areopag, 
Nath und Bolk in Athen eine Statue errichteten. 

Der oben (Bd. II. ©. 355) unter Hadrian als dexzauodorns der Spar- 
taner genannte 2. Aemilius Juncus war nah Burfian a. a. D. und 
©. 232 im Jahre 127 n. Chr. Eonful, und wurbe als legatus Augusti pro 
praetore auch von der phönikifchen Stadt Tripolis durch eine mit Bewilli- 
gung der atheniſchen Behörden im Temenos des atheniſchen Polias- 
tempels aufgeftellte Bildfäule geehrt; vergl. Zphemeris epigraph. 1873. 
pg. 241— 254. Dittenderger, de titul. Attic. ad res Roman. spectant. 
ur. 6—12. 


* 
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Zweites Kapitel. 


Geſchichte Griechenlands von Conſtantin dem Großen bis 
zum Ausbruch des zweiten Gothen-Krieges. 


Das neue Zeitalter, welches durch den vollſtändigen Sieg Con— 
ſtantins über alle feine politiſchen Gegner und über die letzten 
bewaffneten Vertreter der alten Religion auch für Griechenland 
heraufgeführt wurde, ift für Diefes Land während der nächjten 
fünfzig Jahre eine Zeit ununterbrochener Friedensruhe. Für ung 
gewinnt in Folge davon Griechenland für dieſen Zeitraum fein 
Hauptintereffe nach der fulturgefchichtlichen Seite. Der Einfluß 
einerjeit8 der Vollendung der Diofletianijchen Neugejtaltungen 
durch Conſtantin, und andererſeits der Gründung von Conſtan— 
tinopel auf die Yage der Griechen; die Folgen des nunmehr in 
den Grundzügen entfchiedenen Sieges des Chriſtenthums; endlich 
der neue Flor der Univerſität Athen während des vierten Jahr» 
hunderts: Das find die Momente, mit denen wir e8 für diefes 
Zeitalter hauptfächlich zu thun haben. 

Es ijt in der wiſſenſchaftlichen Welt jest allgemein anerkannt, 
daß weitaus der größere Theil der neuen Geftaltungen, in denen 
dad römiſche Reich feit dem erſten Viertel des vierten Jahrhun— 
derts n. Chr. fich weiterbewegt, der umfafjenden grundlegenden 
Arbeit Diokletians zugefchrieben werden muß. Nichtsdeſtoweniger 
führt die Hiftorifche Ueberlieferung die große Neugeftaltung immer 
wieder auf Gonjtantin zurüd. Nicht bloß weil diefer gewaltige 
Menſch das in den neuen Thronkriegen wieder in Trümmer zer 
falfende Reich doch erft zugleich mit furchtbarer diplomatifcher Lift 
und mit genialer Feldherrenkraft wieder zufammengebracht und 
(unter definitiver Abftellung der als unpraktifch bewährten Suc- 
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ceffionsordnung Diofletians) das neue Princip der feiten Dynaftien 
und der legitimen Thronfolge in dieſem Reiche zuerjt heimiſch 
gemacht hat; jondern noch weit mehr, weil er das geſammte neue 
Negierungs> und Berwaltungsiyiten, wie Diofletian e8 erfunden, 
nun erjt nach allen Richtungen Hin ſyſtematiſch und in das feinſte 
Detail hinein vollendet, dieſen Neuerungen aber und zugleich der 
ungeheuren, weltgejchichtlih bedeutſamen kirchlichen Wendung 
alfer Berhältniffe durch die Schöpfung der neuen Reichshauptſtadt 
Conſtantinopolis erjt ihren rechten bleibenden Rückhalt verliehen 
hat. Da jedoch die Gejchichte Griechenlands im dieſer Zeit nicht, 
wie zur Zeit des erften Gothenkriegs und. nachher wieder in 
Alarichs Tagen, fich zugleich zur Neichsgefchichte erweitert: da 
im Gegentheil für unfere Forſchung Griechenlands Gefchichte bis 
zu der Gothenfchlacht bei Adrianopel nur nach der Firchlichen 
und nach der akademiſchen Seite hin in fenntlichen Zügen ber 
vortritt, jo dürfen wir uns zunächſt darauf beſchränken, nur die 
(leider wenig zahlreichen) Punkte hervorzuheben, wo nach dem 
Stand unferer Kenntniß Das neue Syſtem Conſtantins auch für 
Griechenland bemerkfbare Spuren zurückgelaſſen hat. 


Die große und vor Allem beveutungsvolle Neuerung diejer 
Zeit, die in der vollftändigen Trennung der Militärgewalt von 
ber GCivilgewalt in den Provinzen gipfelt, hat fir Griechenland 
bei feiner inneren und äußeren Lage offenbar nur eine jehr geringe 
Wirkung gehabt. Nach wie vor hatte Griechenland in gewöhn— 
lihen Zeiten nur eine ſehr mäßige militärifche Bedeutung für 
die Neichsregierung. Während Thefjalonife wahricheinlich zu 
den großen Städten des Reiches gehörte, die bei der neuen Gejtal- 
tung des Heerwefens eine ftarfe Garnifon erhielten, *) Tag offenbar, 
jobald die Dinge nicht jo ftanden, wie zur Zeit der Kaifer De 
cius, Valerianus, Gallienus und Claudius, gar fein Grund vor, 


1) Die Stärke diefer Garnifon ift nirgends angegeben; je mad) ber 
Natur ber Zeitverhältniffe war fie felbftredend höher oder niedriger. Aus 
ben Zuftänden zur Zeit Theodofins’ des Großen kann allerdings kein beftimm- 
ter Schluß gezogen werben, weil damals die neue Gothifche Noth im Reiche 
die Balkanhalbinſel big nach Griechenland hinein wieder im ein Kriegd- 
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die zu allen Zeiten fchwache Beſatzung von Provinzen wie Kreta, 
Achaja, Epirus und Theffalien erheblich zu verjtärfen. Dagegen 
wurde der Umſtand, daß Conftantin die durch Diofletian gejchaf> 
fene neue Gruppirung der römischen Provinzen im Detail 
mehtfach anders geordnet hat, auch für die griechifchen Pro- 
vinzen bemerkbar. Dauernde Grundlage der neuen Reichsordnung, 
ſowohl wenn das Reich feitdem in Eines Kaifers Hand vereinigt 
war, wie auch wer neue abminiftrative Theilungen unter meh— 
rere Kaiſer ftattfanden, blieb die Gliederung in die vier, wejent- 
ih durch Diokletian vorgezeichneten, großen Yändermafjen, die 
jest technifch als „Präfekturen“ umterjchieden wurden. Die 
Hellenen, auf die e8 ung hier allein anfommt, blieben andauernd 
in den verjchiedenen Provinzen vertheilt, die wir bereits unter 
Diokletian (S. 206 fg.) Fennen gelernt haben, und denen auch die 
zahlreichen Infeln der griechifchen Gewäſſer, zum Theil in ſehr 
eigenthünnlicher Weiſe, zugeordnet waren. Die orientalijchen Yand- 
Ichaften ſammt Thrafien ftanden nunmehr, jet in fünf Diöceſen 
gegliedert, unter der Oberleitung des Prätogianijchen Präfekten für 
den Orient, der feinen Sit und feine Kanzlei in Byzantion (oder 
nachmals Konftantinopel) hatte. Uns intereffiren hier nur bie 
griehifcheu Provinzen, zunächſt der afiatifchen Diöceſe. Alſo 
Aſia (das Küftengebiet von Cap Lekton bis zum Mäander) mit 
den uralten Goloniallandichaften der Griechen von Epheſos (jetst 
der Hauptitadt) bis zum Ida; Hellespontos, deſſen Hauptftabt 
Kyzikos war, mit den Golonialgebieten von Troas bis zur bithy- 
nijchen Grenze, mit Einjchluß der Infel Prokonneſos; und nament> 
lich die Provinz der Infeln Diefe legtere Provinz umfaßte 
53 Eilande, hatte Rhodos zur Metropolis, und zählte zu ihren 
Hauptbeftandtheilen unter den befannteren namentlich noch die 
Injeln Kos, Samos, Chios, Lesbos, Tenedos, Andros, Tenog, 
Naros, Paros, Siphnos, Melos, 08, Thera, Amorgos und 


— 


lager verwandelt hatte. — Ueber die Verlegung der Garniſonen in große 
Städte auch des inneren Landes ſpricht (wie gewöhnlich bei den Neuerungen 
Conſtantins mit ingrimmiger Gehäſſigkeit, Uebertreibung und ohne Forſchung 
nach den Motiven) Zosim. II. 34, 3. 
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Altypalia. Aus der thrafiichen Diöcefe kommt auch jett nur die 
Provinz „Europa“ für und noch weiter in Betracht. ?) 
Abgejehen nun von den griechiichen Städten in Thrafien, fo 
gehörten die Landfchaften der Griechen des Abendlandes oder 
vielmehr der Balkanhalbinjel und ihrer ſüdlichen Fortfegungen zu 
der Präfektur Illyricum, von deren jett zwei Diöcefen (ver 
daciſchen und der makedoniſchen) die große Diöcefe Makedo— 
nien nun für Jahrhunderte die eigentliche griechiſche Welt in 
ſich ſchloß.“) Denn ihre fechs Provinzen waren und blieben, 


2) Die Formirung der Konftantinifchen Präfekturen ſ. bei Zosim. II. 
c. 33., wo $. 3. fpeziell die Provinz der „Kykladen“ als Zubehör zu ber 
orientaliſchen Präfektur genannt wird, während Lemnos, Imbros und Samo- 
thrafe diefer Präfektur nicht zugetheilt wurden. Conftantinopel als Sit 
des prätorianifchen Präfekten des Orients f. Notitia Dignitatum ed. Böcking. 
Vol. I. (Orient.) pg. 164. — Ueber die neue Provinz Afia vergl. noch 
Hierocles syneedem. ed. Bonn. pag. 393. Beder-Marguardt, Handbud 
db. Rom. Alterth. Bd. III. Abth. 1. S. 144. Kuhn, die ftädtifche und bür— 
gerlihe Berfaflung des Römischen Reiches, Th. II. ©. 201 fg. 210. 276 fi. 
Ueber die Provinz Hellespontos j. Ruf. breviarium e. 10. Hierocl. p. 39. 
Beder - Marquardt, a. a. O. Kuhn, ©. 201 fi. 203 fi. 273 fi. 
Das Detail über die Provinz der Infeln giebt Hierocles pag. 395. und 
vergl. dazu noh Beder-Marquardt, ©. 145 fa. Kuhn, ©. 201 fe- 
210. 277 fi. Rhodos Hauptftadt diefer Provinz; |. Wesseling zu Hierocles 
ed. Bonn. pag. 481. und Kuhn ©. 278. — Wegen Europa f. noch Notitia 
Dignitatum ed. Böcking. Vol.I. pg.10. und 133 sq. Ammian. Marcellin. 
XXVI. 4, 12.13. Ruf. Breviar. c. 9. Hieroecl. pg. 390. Kuhn ©. 201 fg. 
206 ff. 209. — 3) So Zosim. II. ce. 33, 4., welcher bier einerſeits (indem 
er auch Epirus nicht vergißt) den Umfang der griehifchen Länder ber 
mafebonifchen Diöcefe genan angibt, anbrerfeits ſchon für Conſtantins 
Zeitalter den Umfang der illyrijchen Präfektur auf das orientalifche Ily- 
rieum befchränft, ihr fonft nur noch das Gebiet der Pannonier bis zur 
Provinz Valeria zutheilt. Im diefem Sinne nimmt denn auh Momm— 
fen an (vergl. feine Schriften iiber Polemius Silvius ©. 262. 260. und 
über das Deronefer Verzeichniß der Nömifchen Provinzen S. 494. 4%. 
497 fi. 499. 516.), daß die alte Diofletianifche Diöcefe Möften (f. oben 
S.207) genau das orientalifhe Illyricum war, weldes feit Con- 
ftantin d. Gr. im die dacifche und makedoniſche Diöcefe zerfiel, und daß bie 
Didcefe Dacien unmittelbar unter dem illyrifchen Präfekten ftand; daß fer- 
ner die alte Didcefe Pannonien genau das vecidentalifhe Illyrieum 
war, und daß biefe conftantinifche Diöcefe unmittelbar unter ber Ver— 
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das jogenannte Neu-Epirus ausgenommen, der Hauptjache nach 
ber wejentliche Sit des griechiichen Volfes, und zwar aller feiner 
älteren und jüngeren Stämme in Europa. Hier ericheint alfo, wie 
nun dauernd feit Diokletian, die Maſſe des alten Makedoniens 
mit jeiner feiten Hauptjtadt Theſſalonike, mit Einjchluß der Injeln 
Thaſos und Samothrafe;*) ferner Thefjfalien, dem die Injeln 
Stopelos, Skiathos und Peparethos zugetheilt waren.) Dann 
Achaja oder Hellas, mit dem die Inſeln Euböa, Aegina, Kea, 
Kythnos, Delos, Skyros, Lemnos, Imbros, Kythera, die Stro- 
phaden, Zakynthos und Kephalenia verbunden waren. %) Weiter 


waltung des italifchen Wräfelten ftand (vergl. auh Preuß, Kaifer 
Dioffetian S. 96.); daß feruer die Theilung des orientalifchen und des 
oecidentalifchen Illyrieums, refp. beren abminiftrative Trennung, 
nicht erft mit der definitiven, Theodofianifchen, Reichstheilung begonnen 
babe, wie fonft die berrfchende Meinung war, fondern bereit8 der Con— 
fantinifhen Ordnung angehörte. (Die Anficht, daß Eonftantin d. Gr. das 
Gebiet Illyrieum noch nicht getheilt habe, und daß dieſe Theilung erft im 
Jahre 395 erfolgt fei, vertritt namentlich Böcking zur Notitia Dignitatum 
Vol. II. 1. pg. 141.). Ueber den Namen Illyrien, Illyrieum und deſſen 
allmählich feit Augufts Zeit ausgedehnte ftaatsrechtliche Bedeutung, wie 
au über das illyrifhe Steuergebiet, f. auch Beder-Marquarbt 
11.1 ©. 111. und Kuhn, a. a. O. Bd. II. 9.222 ff. Seine Bemer- 
tungen ©. 225. haben mit der von uns bier bezeichneten Frage jedoch nichts 
ju thun. — 4) Zosim. 1.1. Sext. Ruf. breviar. c. 8. fin. Hieroel. Synecdem. 
(ed. Bonn.) pag. 391. Wie überhaupt die Nachfolger Eonftantins d. Gr. 
das Werk der Zerftüdelung der Provinzen fortſetzten, bis ihre Zahl die 
Höhe erreichte, die fie zur Zeit der Notitia Dignitatum (Ausgang des 4. Jahr- 
hunderts) zeigte, fo wurde von der Provinz Makedonien nachmals noch ber 
nördliche Theil als Macedonia secunda oder salutaris mit der Hauptftabt 
Stobi getrennt. Kuhn S. 228 fg. will diefe Abtrennung erft für das fünfte 
Jahrhundert als ficher vorhanden erkennen; nah Mommfen, Berzeihniß 
der Provinzen, ©. 509. 517. ift diefe Abtrenmung um das Jahr 386 ent- 
fanden. Vergl. auch Zafel, de Thessalon. p..37 sqq. und jetst (December 
1873) Marquardt, Römiſche Staatsverwaltung, Bd. I. ©. 164. — 
d) Zosim. 1.1. Ruf. 1.1. Hieroel. Synecdem, (ed. Bonn.) pg. 391. Bergl. 
Burfian, Geographie Griechenlands, Bd. IL Abth. 3. ©. 385. — 
6) Zosim. 1.1. Ruf. 1.1. Hieroel. pg. 392. Beder-Marquarbt Bd. IIL 
Abth. 1. S. 128. f. auch noh Kuhn, Bd. J. S. 76., der fiir die dauernde 
Beſchränkung Achaja's auf die Schon oben S. 207 fg. bezeichnete Grenze noch 
Suidas 8.v. Iıxvov, und Isidor. origen. XIV. 4, 11 anführt. Auf Ke— 
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Alt-Epirus mit Ithaka und Korkyra, ”) und Kreta, mit der 
Hauptjtadt Gortyna. 3) Im legterer Provinz beftand noch immer, 
(und zwar wahrjcheinlich noch am Ende des vierten Jahrhun— 
derts n. Chr., 383 n. Chr.), jene uralte Stiftung des Kaifers 
Auguftus, vermöge deren (vergl. Bd. I. ©. 500) die Landſchaft 
Gnoſſia der von jenem Kaifer damit dotirten Colonie Capua nam- 
bafte Einfünfte (jährlich 1,200,000 an oder 87,008 Thaler) 
zu gewähren hatte. ®*) 


Die griechiſchen Provinzen betreffend, jo vertheilte fich das 
neue Syſtem der Faijerlichen Beamtenhierarchie auf fie in folgen: 
der Weife. Die griechiichen Provinzen der orientalifchen Prü- 
feftur, beziehentlich die Hier ftationirten Truppen, ſtanden unter 
den betreffenden Generalcommandos, die bier nicht weiter zu 
erörtern find. Die höchſte Civilgewalt lag wie gejagt in der Hand 
des Präfekten zu Gonftantinopel. An der Spike der Diöcefe 
Aſiana ftand nun für die afiatifchen Hellenen nur dem Namen 
nach der VBicarius oder Oberpräfident, von welchem aber nur 
die und bier nicht weiter angehenden Provinzen vejfortirten. 
Denn der Proconful von Afia, der auch feinerjeitS noch die Auf- 
ficht über den „Conſularis“ von Hellespontos und den Präjes 
der Injelprovinz hatte, ftand nicht unter dem Präfekten, ver- 
waltete fein Gebiet, — bier aber nur die Provinz Aſia ſelbſt, 
— unmittelbar in des Kaiſers Namen, und es wurde von ihm 


phalenia war damals ber Hauptort die gleichnamige Stadt, welche in ber 
Kaiferzeit wahrfcheinlih auf dem Boden des zu Strabons Zeit in Ruinen 
liegenden Same entflanden war. Burfian, Geographie Griechenlands 
Br. 1.3 S. 375. — T) Zosim. 1.1. Ruf. 1.1. Hieroel. pg. 392 sq. 
Kuhn, S.227 fg. Beder-Marguarbt, II. 1. ©. 119 und 128 — 
8) Zosim. II. 33, 4. Ruf. 1. 1. Hieroel. pg. 392. (22 Städte auf Kreta). 
Burfian, Geogr. Griedhenl. Bd. II. 3. ©. 538. Böckh zu C. Gr. J. 
nr. 2592. Kuhn, ©. 216. Infchriften aus Kreta feit dieſer Zeit: 
Böckh, C. J. Gr. ‘Vol. I. nr. 2562. pg. 420 sqq. für Hierapytna; nr. 2588, 
pg. 429. nr. 2592. p. 431. nr. 2593. u. 94. pg. 432. für Gortyna. — 
8*) Böckh, C. J. Gr. Vol. II. nr. 2597. Kuhn, Bd. I. ©. 63. lieber 
diefen großen Befit ber Eolonie Kapua an Grundſtücken bei Gnofjos f. aud 
Beder-Marquarbt, Bd. III.1. ©. 336. und 224. 
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direft an den Kaifer appelfirt. %) Hellespont und die Injeln ftan- 

den im Uebrigen direkt unter der Oberleitung des Präfekten des 

Orients, nicht auch noch unter dem Vikar von Aſiana. Was 

dagegen die Provinz Europa angeht, jo jtand Diefelbe unter 

einem von dem Vikar der thrafiichen Diöceje reffortirenden „Con— 

ſularis.“10) 

Das Generalkommando dagegen, und andererſeits die Kanz- 

[ei des Prätorianifchen Präfekten (Vir Illustris) von Illyricum, 

alſo die oberjten militärischen und adminiftrativen Behörden für 
die europäifchen Griechen, befanden fich in Sirmium.!) Der 

Chef der wejentlich griechifchen Diöcefe, der Bicarius oder Ober- 

präfident von Mafedonien, der (wie die Männer diefer Stellung 
überhaupt) zu der zweiten Rangklaſſe, nämlich zu den „Spectabi- 
les“ (Excellenzen) zählte, — deſſen Amt zuweilen auch durch einen 
Comes oder Grafen verwaltet wurde, 1?) hatte unter feiner Dis- 





9) Der Statthalter von Afia Proconful; jo Anicius Paulinus, 
Conjul des Jahres 334; Orelli nr. 1082. 1090, 19. Borghesi, Bulletin. 
inst. arch. 1858. p. 22 sq. Notit Dignit. Vol.I. pg. 51. u. 168. Eunap. 
(ed. Boissonade) I. pg. 60. Walter, ©. 564 ff.; feine Aufficht über Hel- 
lespont und Infeln, Not. Dign. Vol.I. pg. 52. 168. 167. 285. Der 
Statthalter von Hellesponto8 Confularis, f. Hieroel. p. 394. Der Statt- 
halter der Infelprovinz Präfes; ſ. Orelli, Inser. nr. 1059. L, 5. Cod. Just. 
ubi causa. III. 22, 5., wo im Jahre 294 der Prüfes Diogenes genannt 
wird; VII. 62, 23. vergl. Justin. Nov. CLXIII. 2. Notit. Dignit. Vol. 1. 
p. 145. — ‚10) Bergl. Notitia Dignit. Vol. I. p. 134.; wie es fcheint, fo 
fand Europa zuerft auch unter einem Proconjul, bis nachher die neue 
Hauptftadt des Reiches Conftantinopel (f. unten) ausgefondert und unter 
einen eigenen Präfekten geftellt wurde. Dann wurde auh Perinth ber 
neue Regierungsfi der Provinz Europa. (Sievers, Leben des Libanios, 
S. 211 ff. denkt an felbftändige Proconfuln von Eonftantinopel vor Ernen- 
nung des Praefectus Urbi) — 11) Walter, a. a.O. S. 537. Notitia 
Dignitatum. Vol. II. 1. p. 145. Tafel, de Thessalonica, p. 39. — 12) Bergl. 
Notitia Dignitatum. Vol. I. pg. 65 sq. 289 sq., wo auch das Nähere liber 
feine Amtsinfiguien und fein Bureau angegeben if. Ein Comes Acacius 
von Makedonien wird ausnahmsweiſe erwähnt L. 2. C. Th. sine censu 
(11,3) vom Jahre 327; f. Kuhn, Nachträge zu feinem Buche iiber „die 
ſtädtiſche und bürgerliche Berfafjung des Römischen Reiches", bei Fleckeiſen 
und Mafius, N. Jahrb. f. Philol. und Pädagog. 1866. Bd. 93 und 94. 
Heſt 5. u. 6. S.419 fg., als Nachtrag zu feinem Bd. I. S. 194 fg. Olin- 
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ciplinargewalt und näheren Aufficht die (zu der dritten Nang- 
flaffe, der der Viri Clarissimi, gehörenden) Statthalter von fünf 
Provinzen feines großen Bezirkes. Diejes waren der Conſularis 
der jeßt auf einen verhältnigmäßig Heinen Umfang zurücgeführten 
Provinz Makedonien; 19) der Präſes von Theffalten; '*) der 
Sonfularis von Kreta,??) diefer Inſel, die jet alſo wieder in 
eine analoge Stellung zurüdfehrte, wie vor 390 Jahren gleich 
nach der römijchen Eroberung, wo fie einfach dem damaligen 
großen „mafedonifchen Commando“ (Bd. I ©. 410) zugetheilt 
worden war; der Präfes von Alt-Epirus,!*) und der Conſu— 
laris von Neu-Epirus. 1”) Dagegen behielt das alte Mutter- 
land der Hellenen auch jett eine eigenthümlich ausgezeichnete 
Ehrenſtellung. Achaja nämlich erhielt, wie Aſia und Afrika, 
einen ſelbſtändigen Proconſul, der, wie dieſe feine beiden Gol- 
legen, zu der Rangklaſſe der Spectabiles zählte und mit ihnen in 
diefer Rangklaſſe die erjte Stelle einnahm. Allerdings aber ftand 
der Proconful von Achaja Hinter den beiden andern Statthaltern 
diefes Ranges infofern wejentlich zurück, al8 er, (obwohl er zwar 
auch nicht von feinem nächjten Vikar vejfortirte,) doch nicht, 
(wie die Proconfuln von Ajia und Afrika,) unmittelbar unter den 


ton, F. R. Vol. II. p. 93. (Anderer Art, und nur der fpäteren Gothiſchen 
Kriegszeit entfprungen, ift der comes rei militaris Macedoniae, wie aud 
Asianae u. ſ. m. f. Notit. Dignit. Vol. I. pag. 126.) — 13) Notit. Dignit. 
Vol. I. pag. 135. Hieroel. ed. Bonn. pag. 391. Becker-Marquardt, 
II. 1. ©. 118. — 14) Notit. Dignit. Vol.I. pag. 7. u, 151 sq. Hieroel. 
pag. 391. Beder-Margquarbt, III. 1. ©. 117. 127. — 15) Hierod. 
pag. 392, Notit. Dignit. p. 135. Gruter. 10%, 20. 1094, 4. Böckh, 
C. J. Graee. vol. II. nr. 2592. u. 2593. u. ſ. auch Beder-Marguardt, 
Handbuch d. Röm. Alterth. Bd. III. 1. ©. 223. Inſchriftlich erwähut unter 
Andern der Statthalter Oekumenios Dofitheos Agflepiodotos; vergl. Wel- 
feling zu Hieroel. 1. 1. (ed. Bonn.) pg. 426. — 16) Hieroel. pg. 39. 
Notit. Dignit. Vol. I. pg. 152. Paulinus, Präjes von Alt-Epirus unter 
Valentinian I. und Valens im Jahre 372, |. L. 22. C. Th. de episc. 
XVI. 2. — 17) Hierocl. pg. 393. und Notit. Dignit. Vol. I. pg. 152. 
Zofimus, Statthalter von Neu-Epirus (diefer aber feiner Zeit Präjes), 
im Sabre 373, f. L. un. Th. C. de stratorib. VI. 31. — L. un. Justin. 
Cod. XII. 25. et L. un. Th. C. ne praefeetianus exactor. XII. 10.—=L.?. 
Justin. Cod. de apparitor. XII. 53. 


Bureaufratie der Provinz Achaja. 239 


Kaiſer geftellt war, jondern unter der Oberaufficht des Präfeften 
von Illhricum feine Provinz zu verwalten hatte. 18) Unter den 
dem Proconful von Achaja zur Seite ftehenden Faiferlichen Be— 
amten erjcheint außer dem Quäftor und deſſen Gehülfen nament- 
lih ein ſehr angejehener Polizeibeamter, nämlich ein Princeps 
unter den Ducenariern oder Dffizieren von der Scola der 
„Agentes in rebus“, jenes militärifch organifirten Corps, wel- 
ches gleichzeitig die Aufgaben Faiferlicher Feldjäger und jene der 
höheren polizeilichen Ueberwachung der Provinzen verjah. Ferner 
eine Reihe juriftiicher Beamten. Dahin gehören ein jogenannter 
Cornicularius, dem die Ausfertigung der Urtheilsiprüche in Civil- 
jachen, der Entjcheidungen in Berwaltungsfachen, und die Bekannt— 
mahung der Faijerlichen Befehle und Verordnungen zufiel, und 
der Commentarienfis, dieſer der Vorſtand der Griminal- 
abtheilung; dazu noch der Actuarius (oder der ab actis), welcher 
die jpezielle Verhandlung aller Eivilfachen und die Ausfertigung 
in jolhen zu leiten hatte, während die Numerarien als Nech- 
nungsbeamten, und die Exceptoren als Protofollanten fungirten. 
Endlich gehörte "zu der Kanzlei des Proconjuld von Achaja noch 


18) Bergl. Hieroel. pg. 392. und L. 2. Cod. Th. de accus. Notitia 
Dignitatum vol. I. pg. 4. 13. 53 sq., wo aud) die Infignien diefes Pro- 
conful8 und das Perfonal feines Bureaus zu Korinth näher bezeichnet 
werben. Ferner pg. 167 sq. 277 sqq. und 290. Walter, Gefchichte des 
Römiſchen Rechts. Th. I. ©. 564 fo. Beder-Marguardt, II. 1. 
6.128. Die Infignien angehend, fo erhielt jeder höhere Beamte bei An- 
tritt feines Amtes eine oder mehrere Tafeln aus Holz oder Metall, auf 
denen wejentliche Attribute feines Amtes in Farben gemalt waren, die in ben 
Handſchriften der Notitia Dignitatum großentheil8 und zwar ebenfalls bunt 
nachgebildet, und aus der Böckingſchen Ausgabe in Holzfchnitt zu erjehen 
find. Auf denen der Landesbehörden waren die betreffenden Diöcefen oder 
Provinzen durch weibliche Figuren dargeftellt. Diefe Schildereien wurden 
in den Amtslofalen der betreffehden Beamten aufgehängt und foldhen bei 
feierlichen Gelegenheiten vorgetragen. Bergl. v. Wietersheim, Gefchichte 
der Bölferwanderung, Th. III. ©. 134 ff. Die Infignien des Procon- 
juls von Achaja in ber Notitia Dignitatum vol. I. pg. 53. zeigen nament- 
li die Achaja, eine reichgeffeidete Frau, das Haupt mit einem Strahlen- 
franze umgeben, in der Hand eine Schaale mit Früchten. 
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ein Beamter a libellis, welcher wahrjcheinfich befonders mit Ab- 
fafjung der Schreiben in Steuerjachen betraut war. Dazu noch 
die nöthige Anzahl von Apparitoren oder Unterbeamten und 
öffentlichen Dienern verjchiedener Art. 1?) 


Ein bejonderes DVorrecht endlich war dem Proconful von 
Achaja in Sachen des Poſtweſens zugetheilt worden. Befannt- 
lih war und wurde das kaiſerlich römifche Poſtweſen gerade in 
dieſer Zeit fehr bedeutend ausgebildet. Nur daß leider dieſes 
großartige Inftitut gerade vorzugsweije in Diefem Zeitalter, Dank 
feiner eigenthümlichen Einrichtung, zu einer furchtbaren Frohnde 
und Finanzlaſt für die Provinzialen wurde, und gleichzeitig ledig— 
lich den Interejfen der Staatsregierung, einer Anzahl privilegirter 
höherer Beamten, und einer Anzahl je nach Belieben der Kaifer 
befonders begünftigter Privatleute, (namentlich veifender, beurlaub- 
ter und ehrenvoll verabjchiedeter Meilitärperfonen, feit Conjtanting 
Zeit befanntlich auch zahlreicher Bifchöfe,) diente. Es war nun 
damals die Praris eingeführt, daß namentlich verjchievdene Pro- 
vinzialftatthalter zu ihren dienftlichen Reifen eine bejtimmte An- 
zahl fogenannter „Evectionen“ erhielten. Das waren Faiferliche 
Diplome oder Erlaubnißfcheine, die nach Art der heutigen Fermane 
des osmanijchen Reiches dem Inhaber das Recht gaben, bei den 
dienftlichen Reifen die Faiferliche Poſt ſammt dem durch die Provin- 
zialen zu leiftenden Vorſpann unter gewiljen gejetlich bejtimmten 
Modalitäten und für eine genau bejtimmte Zeit unentgeltlich zu 
benutzen. Nachdem während des vierten Jahrhunderts die Faifer- 
lichen Verfügungen in diefer Sache wiederholt gewechfelt, jo hatte 
fich gegen Ende diejes Jahrhunderts die Praxis fejtgejtellt, daß der 
Vikar von Mafedonien für fein Amtsjahr zehn Diplome zu 
ebenfovielen Reiſen in feiner Diöcefe erhielt, während für die— 


19) Ueber das Bureau des Proconfuls® von Adaja ſ. alfo Notitia 
Dignitatum vol. T. pg. 54. und vergl. v. Wietersheim Bd. III. ©. 92 fi. 
102 fi. Walter, ©. 569. 584 ff. über die verfchiedenen hier angeführ- 
ten Beamtungen. (Die alten provinzialen Duäftoren und Procuratoren 
werden feit diefer Zeit fonft überall durch neue fisfalifche Beamten, bie 
f. g. rationales [sacrarum largitionum] erſetzt.) 
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jelbe Zeit der Proconjul von Achaja mit vier Evectionen aus— 
gejtattet wurde. 20) 


20) Ueber die Zahl der Evectionen des maledoniſchen Vitars und bes 
Proconful® von Achaja f. die Notit. Dignitat. Vol. I. pg. IV. u. 54. 290. 
Ueber die Poftfache f. dazu Hudemann, das Poftwefen der Römischen 
Kaiferzeit, Th. I. S. 12 fl. Marquardt, Römiſche Staatsverwaltung, 
2. I ©. 419 ff. Pauly, Realencyclopäbie d. klaſſ. Alterth. Bd. V. 
8.1946 ff. Walter, ©. 538 fa. 540 fg. 584. Kunftftraßen nad römi- 
jher Art waren in der Kaiferzeit auch in Achaja erbaut worden, obwohl 
natürlich die geographifche Yage des Landes ſüdlich der Via Egnatia dieſe 
Provinz mit dem wichtigften Landverfehrsftraßen des Reiches nur anhangs- 
weise im Beziehung fommen Tief. Nur find wir über die Zeit und das 
Detail diefer Arbeiten nicht näher unterrichtet. Die befannte BPeutingerfche 
Tafel kommt unter den Itinerarien indeflen auch für diefe Provinz in 
Betracht. Für den Peloponnefos find auf derfelben acht Hauptorte auf- 
gezeichnet, nämlich Korinth, Argos, Epidauros, Laledämon, „Boas“ (Boiai), 
Metbone, Olympia, Patras. Zwiſchen diefen Plätzen und ben Fleineren 
Ortſchaften find dann (vergl. die Ausgabe diefer Tafel durch C. Mannert, 
Segm. VII.) zwölf Heerftraßen bargeftellt, mit den nötbigen Heineren 
Stationen, Umfpann = und Duartierplägen; (jo 3. B. auf der großen Straße 
von Olympia durch das Alpheiosthal (zumächft nach Miegalopolis) das mur 
noch als Umfpannftation erhaltene, fonft völlig herabgekommene arfabijche 
Melaineai, füdoftwärts von Heräa, welches letstere jelbft wohl nur zufäl- 
fig nicht genannt wird; fo unter Andern auch Kyllene, der alte Hafen- 
plag von Elis, der (damals nur noch ein mäßiger Fleden, aber durch fei- 
nen Asklepios, ein Werk des Kolotes, intereffant,) auf der Chauffee von 
Olympia iiber Elis nach Paträ eine ebenjo wichtige Station war wie Dyme. 
Bergl. Curtius, Peloponnes, Bd. J. ©. 127 fg. 357. 395. Bd. II. ©. 37. 
und 102 ff. Im Peloponneſos zogen fich alfo nach dieſer Tafel von 
Korinth aus (außer der Linie nach Kenchreä) Straßen Hin: über Lechäon, 
Silyon, Aegeira, Aegion nah Paträ; weiter über Dyme, Kyllene, Elis 
nah Olympia; von bier über Samilon, Kyparilfia, Pylos, Mothone, 
Aine, Meffene nah Sparta; von Sparta Linien nad Aſopos und Boiai, 
und norbwärts nah Megalopolis, welches auch durch die Alpheiosftraße 
mit Olympia verbunden war. Bon Megalopolis z09 fich die Strafe nad 
Tegea, und von hier eine Linie nach Epidauros-Limera, die Hauptlinie 
aber nah Argos, welches über Nemea und Kleonä mit Sikyon und Ko- 
tinth verbunden war. 

Den Norden angehend, jo Tief eine Chaufjee an der Küſte von 
Epirus von Apollonia nah Nikopolis. Bon hier ging ein Hauptzug 
norboftwärts über den Pindos nach Lariſſa, der fih durch Tempe nad 
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Die alte Praris, daß die Statthalter alljährlich, jetst wort dem 
Kaifer, neu ernannt, beziehungsweile gewechjelt wurden, bejtand 
wenigftens der Regel nach auch jet noch fort.2°) Im allem 
Wejentlichen war die Provinzialderwaltung der griechiſchen Pro- 
vinzen, fpeziell wieder in Achaja, wahrjcheinlich von der der übrigen 
civiliſirten Provinzen des Neiches nicht verjchieven. Die Gewalt 
der Statthalter umfaßte, nur nach Maßgabe des neu eingerich- 
teten Inftanzenzuges und der der chriftlichen Kirche Durch Con— 
Itantin den Großen eingeräumten Rechte, noch immer alle Zweige 
der bürgerlichen Verwaltung; die Rechtspflege, die Strafgewalt, 
die Erhebung der Abgaben, die Sorgfalt für die öffentliche Sicher: 
heit und Wohlfahrt. Die (wenigſtens in den hoch entwicelten 
griechifchen Landfchaften nach Stadtgebieten, ſonſt auch nach Gauen 
geordneten) Provinzen hatten eine Metropolis, — Achaja fein Ko— 
rinth, wo fich die Reſidenz des Statthalters und der Mittelpunkt 
der Berwaltung befand. Die alten Convente zum Zwed der Rechts- 
pflege wurden bei dem jett fo wejentlich verringerten Umfange der 
Provinzen nicht mehr abgehalten. Dafür treten die ſchon berühr— 
ten Infpectionsreifen der Statthalter mehr in den Vordergrund. ?”) 


— — — 


den Straßen Makedoniens fortſetzte Die Straße durch Mittelgriechen— 
land ging aus von Aktion, folgte der Küſte Akarnaniens und Aetoliens, 
Tief über Kalydon, Naupaftos, Deanthe, Antikirrha, Kriffa nah Megara. 
Hier Tangte eine andere Linie au, die von Lariſſa aus über Krannon, 
die Thermopylen, Starpheia, Elateia, Chäroneia und Platää lief, oftwärts 
einen Strang über Eleufis nah Athen ſchickte, über Megara aber ber 
Hauptftadt Korinth zuftrebte. 

Der forgfame Forjcher iiber die Straßenbanten der Römer, Nie. Ber- 
gier, histoire des grands chemins de l’empire Romain, (ſ. die lateiniſche 
Ueberſetzung von Hennin in Graevius Thesaur. Antiquit. Roman. Tom. X. 
p: 33. u. 59.) kennt feine fpezielle Angabe über die Zeit der Herftellung 
der römifchen Heerftraßen in Griehenland, nimmt aber an, daß die 
(nad SHerftellung der Via Egnatia) in Griechenland erbauten Straßen 
erft der mit Auguftus anbebenden Periode ihre Entjtehung verdanken. — 
20*) Bergl. Beder-Marguardt, Bd. II. Abth. 1. ©. 295. — 21) Vergl. 
Walter, ©. 567 fi. und 564. Einen Einblid in die detaillirte Art des 
Eingreifens der Statthalter in die Lokale, namentlich finanzielle Verwaltung 
der griechifchen Städte giebt die Tateinifche Anfchrift aus Amphiſſa Bei 
Mommsen, C. J. L. Vol. III. 1. pg. 110. nr. 568. 
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Auch ſonſt ift in den allgemeinen Verhältniffen der griechi— 
hen Provinzen in der illyrifchen Präfektur und am ägäiſchen 
Meere Fein bemerfenswerther Unterjchied von der Lage der übri— 
gen Kulturländer des Dftens unter dem neuen Syſtem zu ent- 
deden. Nur daß, („Aſia“ und „Europa“ fammt Mafedonien 
jelbjtredend dabet immer ausgenommen), die eigentlich helle» 
niſchen Länder fih thatſächlich des jehr jchätbaren Vorzugs 
ju erfreuen Hatten, daß fie geographifch nicht in dem Bereiche 
der großen hiſtoriſchen Ereigniſſe lagen, welche von der letten 
Siegesſchlacht Conſtantins bis zur Gothenfchlacht bei Adrianopel 
dem neuen Zeitalter der Conftantiner und der pannonifchen Kai- 
fer die Signatur aufprüdten. Yeider find wir dagegen auch faft 
volfftändig im Dunkeln über den Verlauf jener wichtigen Verän- 
derung, vermöge welcher im Laufe des vierten Jahrhunderts 
und während der erjten Hälte des fünften, die großentheils uralt 
eigenthümlichen Verfaſſungsformen der Städte Griechen— 
lands endgiltig befeitigt, diefe Städte nunmehr der Haupt- 
ſache nach auf römischen Fuß geſetzt worden find. Die neue Ge- 
jtaltung des römijchen Staatswejens, wie fie durch Diofletian 
eingeleitet, durch Conftantin im Wefentlichen wollendet war, wie 
jie (unter immer ftärferer öffentlicher Durchfegung der Antife mit 
riftlihen Momenten) während der nächjten hundert Jahre und 
darüber hinaus fich immer vdetaillirter durcharbeitete: verſtärkte 
den feit Alters hergebrachten nivellirenden Zug in dem römi- 
hen Kaiſerthuum in hohem Grade. Gegenüber der feit Cara- 
falfa’8 Ausdehnung der römischen Civität über das gefammte 
Reich jo tief verwandelten Weltlage, gegenüber den neuen, höchſt 
energifch fich geltend machenden finanziellen Bedürfniffen der Cen— 
tralgewalt, gegenüber der neuen ſyſtematiſch geordneten und ftraf- 
fen taufendföpfigen Beamtenherrſchaft konnten endlich auch die 
ſchattenhaften Privilegien der freien Städte, konnten die Steuer- 
freiheiten verſchiedener privilegirter Städte, konnten endlich bie 
antiquarifchen Berfafjungsreliguien der helleniſchen Städte 
auf die Dauer ſich nicht mehr behaupten. Wie num aber im 
Einzelnen der Gang diefer Dinge in Griechenland gewefen, dar- 
über find wir eben leider höchſt unvollfommen unterrichtet. Nach 

16 * 
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der timofratifchen, im oligarchifchen Intereſſe eingeführten, Be- 
Ichränfung der aftiven (mwahlberechtigten und wählbaren) Bürger 
in den griechifchen Städten auf die fogenannte „beſitzende“ Be— 
völferung, die Seitens der Römer zugleich mit Ausbreitung ihrer 
Herrſchaft über Griechenland überall eingetreten war (Bd. J. 
©. 281), hatten fich die verjchtedenartigen ſtädtiſchen Senate und 
Behörden der Griechen wahrfcheinlich ohne nennenswerthe grö- 
Bere Veränderungen bis zu dem conftantinijchen Zeitalter erhalten. 
Allerdings waren mehrfache neue jtädtifche Aemter entjtanden, 
wie e8 die veränderte Yage der Gemeinden mit fich gebracht hatte. 
Genjoren unter irgend welchem Namen, zur Abjchätung des 
Steuervermögens für die Abgaben und für ähnliche Gejchäfte, mag 
e8 auch in Griechenland gegeben haben. Die unter dem Namen 
der Decem primi in den römifch organifirten Gemeinden auf- 
tretende Commiſſion des jtädtiichen Senats begegnet ung als die 
dezasrewror der griechifchen Gemeinden, wenigftens in Aſia, fo 
in Smyrna, aber auch in Amorgos. Dei den Hellenen iſt es 
ein jährlich wechjelnder Ausſchuß der Bule, der mit der Eintrei- 
bung der Steuern beauftragt und für den Ausfall in denfelben 
perfönlich verantwortlich ift. 2?) Die mit der Diokletianiſch-Con— 
ſtantiniſchen Zeit, wie gejagt, nun beginnende ftärfere Nivellirung 
und die Harte fisfalifche Art, welche ſeitdem für die römiſch— 
byzantiniſche Negierungspraris bis zum Ausgang des Kommenen- 
hauſes und bis zur Gründung des lateinischen Kaiſerthums in 
Romanien charakteriſtiſch geblieben ift, machte ohne Zweifel in 
erjter Reihe den etwa noch vorhandenen Immumitäten einzelner 
griehifcher Städte für immer ein Ende. Ebenſo war es nur 
natürlich, wenn jest (mit wahrjcheinlich faum nur Einer Aus 
nahme) die Kategorie der f. g. freien Städte in Griechenland, 
die zu der allgemeinen Yage des Neiches durchaus nicht mehr 
jtimmte, einfach verjchwand. ??) Wie aber und unter welchen 


22) Berol. Beder- Marguardt, Handbuch der Röm. Alterth. 
Bd. II. Abth. 1. ©. 385 ff. und Böckh, C. J. Graee. nr. 3201. umd 
nr. 2264. — 23) Walter, a.a.D. ©. 477. Beder- Marquardt, 
a. a. O. ©.256, wo auch die falfche Anficht, Die fih auf Julian. Epist. 35. 
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Ichrittweifen Veränderungen das alte griechische Weſen hier der 
neuen einförmigen römiſchen Art des Municipalſyſtems gewichen 
ist, erfahren wir nicht. Es ift wohl anzunehmen, daß gerade in 
Öriehenland, wo die Zahl der freien Städte fo groß gewefen 
war, auch unter römiſchen Formen wefentlich überall eigene, 
wohlgegliederte Magiftrate beftehen blieben, daß die Zahl ver 
nicht unter eigentlichen Meagiftraten ftehenden Städte gerade hier 
nur jehr gering geweſen ift. ?*) Biele Umgeftaltungen des Be- 
amtenmwejens in den griechifchen Städten find für ung nicht mehr 
deutlich zu erkennen, da zuweilen alte griechifche Namen für neue 
Behörden romanifcher Art einfach beibehalten wurden; wie denn 
wohl Duumvirn als Archonten (oder auch, wie in Korinth, als 
Strategen) bezeichnet, und der den griechifchen Städten dieſer 
jpäteren Zeit jo geläufige Begriff der „Strategie“, ver ja ſchon 
längjt mit dem SKriegswefen nichts mehr zu thun hatte, gern auf 
verichiedene weſentlich polizeiliche Aemter neuerer romanijcher Art 
übertragen wurde. 2°) Andererſeits fcheint aber, um von Kaifer 


ſtützt, als ſei Argos noch zu Julians Zeit „freie Stadt” gewefen, treffend 
widerlegt wird. Ueber bie „ftillfehweigende” und allmählige Unterwerfung 
Griehenlands unter das römische Mimicipalfuftem vergl. auch die Aus- 
führung bei Finlay, S. 97 fi. (Noch zuleßt unter Diofletian erfcheint 
noch einmal in einer Inschrift aus Athen, Mommsen, C. J. Lat. Vol. III. 2. 
p. 985. nr. 6103., in dem L. Turr. Gratianus ein Correftor ber freien 
Städte, vgl. Bd. II. ©. 148 fg). — 24) Bergl. Walter, Gefchichte des 
Römiſchen Rechts. Th. I. S. 571 fg., der die Anficht vertritt, daß überall 
die ehemals füberirten und bie ehemaligen liberae civitates felbftändige 
Magiftrate behielten. — 25) Beder-Marguardt, a. a. O. ©. 386. 
387 fg. Marquardt, Römifhe Staatsverwaltung, Bd. I. ©. 521 ff. 
Böckh, C. J. Gr. nr. 3151. Ein folder Stratego8=- Duumpir in Korinth, 
f. bei Zidanius, Vol. I. pg. 429. R. In Trözene, (wo anfceinend in 
älterer Zeit, vergl. Burfian, Geogr. Grieh. Bd. II. Abth.1. S. 90., 
monatlich wechfelnde Protanen an der Spite der Stadtverwaltung ftanben,) 
erfcheint feit Carakalla's Zeit (f. Böckh, C. J. Gr. Vol. I. nr. 1185.) ein 
eponyimer ftäbtifcher Strategos; außerdem die Bule und ein Oberarzt ber 
Stadt, der zugleich als Agoranome fungirt; vergl. C. J. nr. 1186. und 
Bulletin. 1854. p. XXXIV*. Auch (verſchieden von den [päteren Defen- 
foren) der Eurator, Defenfor, der Gemeinde; fo in Ampbiffa, Momm- 
sen, C. J. L. Vol.. III. 1. pg. 110. nr. 568. Ueber dieſe Euratoren, bie, 
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Julian noch gar nicht zu reden, wenigſtens das Haus der Con- 
Itantiner die alte Vorliebe der antifen Welt für Griechenland 
auch jeinerjeits bis zu einem gewilfen Grade nicht verleugnet zu 
haben. So mag es geicheben fein, daß wenigjtens in Achaja 
die altehrwürdigen Metropolen der Vorzeit, wie Athen und 
Sparta, die unjchäblichen Reliquien ihrer Verfaſſungen noch 
längere Zeit behaupten fonnten, die in der That erft nah Be 
endigung oder in Folge des zweiten Gothenfturmes und nach Ein- 
tritt des eintönig fteifen Regiments des zweiten Theodoſius völlig 
abgejtreift zu fein fcheinen. Athen zumal, bisher ftantsrechtlic 
noch niemals Provinzialftadt, in uralter Zeit (Bd. I. ©. 45) mit 
Nom frei füderirt, hat noch erkennbare Reſte feiner Verfaffung 
bis in das fünfte Jahrhundert hinein gerettet. Wohl find aud 
bier die verſchiedenen höheren bürgerlichen Rangflaffen der neueren 
Zeit ſeit Konftantin erkennbar.?s) Aber der altehrwürdige Areo— 
pagos bejtand noch in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhun— 
derts, und zwar in folchen Ehren, daß felbft ein römifcher Proconful 
es für feiner durchaus würdig hielt, Mitglied Diejes Hofes zu wer: 
den. 2”) Bis in diefelbe Zeit hinein ift der Beftand der Bule, jetzt 
aus dreihundert Mitgliedern bejtehend, infchriftlich bezeugt. °) 





nicht identifh mit den Quinquennalen, feit Nerva's Zeit vorübergehend, 
mit dem britten Jahrhundert ftindig, für die Städte durch den Kaifer 
ans der Bürgerfchaft, weiter aber durch bie Decurionen, zur Leitung ber 
cenforifchen Finanzgefchäfte ernannt wurden, ſ. jest Marquardt, Römi— 
ſche Staatsverwaltung, Bd. I. S. 487 fi. — 26) Ueber diefen Punkt |. 
Walter, a. a. O. ©.550. 582 fg. v. Wietersheim, Bd. III. ©. 133. 
und für Athen, f. Böckh zu ber Infchrift Corp. Inser. Graee. Vol. J. 
nr. 372. pg. 435 —437., wo (anfcheinend im Jahre 372 n. Chr.) ber Da- 
duche Flavius Pompejus als „Jeronuoreros (perfectissimus) zul dnö 
ray zoulrwv“ (vergl. Euseb. Vit. Constant. IV. 1.) bezeichnet wird. — 
27) Bergl. die eben citirte Infchrift bei Böckh 1L.1., wo auch ber Areo- 
pagos noch immer, wie fo oft früher, an erfter Stelle neben Bule und 
Demos berechtigt auftritt, Die Entſcheidung über aufzuftellende Ehren- 
ftandbilder zu ertbeilen; f. auch Beutler, de Athenarum fatis, pg. 14. 
37 sqq. — 28) Ueber die Sade f. Böckh 1.1. nr. 372. u. 380. (vergl. 
Vol. I. Addend. pg. 902.a). Ich möchte hier die Vermuthung wagen, daß 
diefe dreihundert Mitglieder der Bule von Athen für diefes Zeitalter bie 
Zahl der athenifchen Grundbeſitzer barftellen, welche fir Athen mit ben 
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Und wie die Strategie,??) fo ift, während die Efflefin älterer 
Art fat ſpurlos verjchiwindet, 3%%) auch für dieſes Zeitalter das 
Arhontat in feiner alten Weife 3%) noch immer erhalten ; ja wir 
begegnen demjelben jogar noch tief im fünften Sahrhundert. 39%) 

In der That ſcheint eine wirkliche durchgehende Gleich— 
fürmigfeit des Städteweſens in dem ganzen alternden Reiche 
mit Einjchluß von Griechenland erſt im fünften Jahrhun— 
dert, namentlich in Folge der Einführung des Codex Theodo- 
sianus (438 n. Chr.) herbeigeführt zu fein. 37) Dagegen hatte 
die Staatsregierung ohne allen Zweifel auch in den Provinzen 
Griechenlands in ihrem fisfalifchen Interefje die Ausbildung des 
erblichen Standes der Curialen oder Defurionen, des fenatorifchen 
Standes der Provinzialftädte, dem allmählich mehr und mehr die 





Yaften befchwert waren, melche die Eurialen oder Decurionen in Städten 
rein lateinischer Municipalverfaflung jett überall zu tragen hatten. — 
29) Bergl. außer der oben ©. 224 citirten Stelle bei Julian. Orat. 1. 
pg- 8.C. (Spanh.) und Spanheim, Vol. II. pg. 76., namentlich Zidanius, 
Vol.I. pg. 427.R. Hesych. s. v. nvug. — 30°) Eine Mitwirkung der 
Gemeinde bei der Auszeihnung eines edlen Proconfuls® durch Ehrenftand- 
bild, neben Bule und Areopag, wird eben im jener Infchrift C. J. Gr. 
ar. 372. vom Jahre 372 n. Chr. noch einmal erwähnt, wenn das nicht auch 
nur bloße alterthümliche Formel war, daß bier noch einmal ber „Demos“ 
genannt wird; auf das Fortbeftehen ver Efflefia, (wenn dabei an mehr als 
an die zufammengefchmolzene Schaar der Begüterten gedacht wird,) ift Daraus 
Ihwerlih ein Schluß zu machen. — 30) Bergl. Beutler, 1. 1. pg. 26. — 
30%) Bergl. Marin. Procl. c. 36. So blieben allerdings noch immer nen— 
nenswerthe Nefte der alten Berfafjung; indeffen war Athen barım doch 
ſtaatsrechtlich durchaus feine wirklich freie Stabt im alten Sinne mehr. 
Namentlih war doch das römische Recht an die Stelle ber „väterlichen 
Gefee” getreten, und (während ben Areopag feine anderweitigen Funktionen 
in Bezug auf Erziehungs- und Bildungsweſen, Ehrenftandbilder, Bürgerrecht, 
noch längere Zeit in Anfehen erhielten), begannen die alt=athenifchen Ge- 
rihtshöfe zu verfchwinden. TAeodoret. Therapeut. IX. Tom. IV. (ed. 
Schultze) pg. 928. Tiban. Orat. 10. Tom. II. p. 288. Julian. Or. II. 
P. 114. (ed. Spanheim, u. ed. Petav. Vol. I. p. 213.). Beder - Mar- 
guardt, ©. 256. Das Eingreifen des Proconfuls von Ahaja in bie 
alademiſchen Streitfragen (vergl. Zunap. ed. Boissonade, Vol. I. pg. 69 sqq. 
80 sgq.) hängt (f. umten) mit der Stellung der athenifchen Univerfität zu— 
fammen. — 31) Beder-Marguardt, 0.0.0. ©. 388. 


— 
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ganze municipale Gewalt mit aktivem und paffivem Wahlrecht 
zufiel, nach allen Kräften gefördert. Und nur die Ungunft, bie 
über den gefchichtlichen Nachrichten von Griechenland während 
dieſes Zeitalter waltet, macht e8 ung unmöglich, Die Leiden im 
Einzelnen zu erfennen, denen offenbar auch in Griechenland die 
Männer und Familien unterlagen, welche, (die Vorläufer der viel- 
geplagten griechiichen Primaten in der osmaniſchen Zeit), das 
Unglüd hatten, al8 Befiter des bedeutendjten Vermögens nament- 
ih an Grundeigenthum zu dem mit Necht verabjcheuten Stande 
der Defurionen zu gehören und, (indem fie mit ihrem Vermögen 
für die Laften und Berpflichtungen der Gemeinde haften, ja jelbit 
den Ausfall der durch die Curia felbjt zu erhebenden Grundſteuer 
decken mußten,) Die furchtbare Yaft der Faiferlichen Fisfalität, wie, 
wenn die Wahl auf die Einzelnen fiel, die Wucht der gefammten 
foftjpieligen ſtädtiſchen Aemter und Yeiftungen in erjter Reihe auf 
ihre Schultern nehmen zu müffen. 3?) Das Steuerwefen tritt ja 
feit Conſtantins des Großen ebenfowohl neugejtaltender, als auch bie 
Saugfraft des Fiskus ſchärfender, wie überhaupt „geldmachender“ 
Kegierung fo entſchieden für die Bevölferung in den Vorder— 
grund, daß fich darauf Hin neben der Zählung der Jahre nad 
Sonfulaten und nach Olympiaden eine neue Zeitrechnung 
begründet hat. Während nämlich die Konftantinifche Steuer: 
reform, (unter forgfamer Beibehaltung aller Monopole, aller 
font bejtehenden Nechtstitel des Staates auf irgend welche Ein- 
nahme,) in Sachen der direkten Staatsfteuern eimerfeits in 
Ausbildung der alten Kopfiteuer dieſe Perſonenſteuer im zwei 
Steuern gegliedert Hat, deren eine, die nun als Gewerbeſteuer 
bezeichnet wird, Kaufleute und Fabrifanten traf, die andere dage— 


32) Das Detail Über das ſcheußliche Dekurionat diefer Zeiten, wie 
iiber die Gliederung der Stände in ben Städten dieſer fpäteften Kaiferzeit, 
f. bei Walter, S. 573 fi. Finlay, ©. 9 fi. (Aus welchen Einzelhei- 
ten jeboh Finlay, S. 101. die durch die neuen Verhältniſſe erzeugte Auf- 
Yöfung der großen Latifundien und die Entftehung zahlreicher Heiner Grund- 
befitter in Griehenland ſchon zu diefer Zeit zu erfennenglanbt, ift mit 
nicht Mar.) Sehr ausführlich dann Kuhn, a. a. O. Bd. J. ©. 245256. 
Puchta, Inftitutionen. Bd. J. S. 598 fi. DO. Gerhard, der Streit um 
den Altar der Victoria. ©. 15 ff. 
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gen als eigentliche Kopffteuer die unteren und ärmeren Klaffen 
(mit Ausnahme der niedrigjten jtädtifchen Plebs und der ftäbti- 
ſchen Sklaven) faßte; während andererfeits die alte, mit größ- 
ter Schärfe eingetriebene Grundſteuer, ſowohl in Geld, wie theils 
auch in Nafirallieferungen bejtehend, mit wachjend wuchtiger 
Kraft (was man eben zu allen Zeiten ‚Steuerreform‘ zu nen- 
nen beliebt) auf den Grundbeſitzern laftete: 33) fo wurde e8 jett 
wohlbemefjene Praxis, (die allerdings ebenfalls fchon in älteren 
Gewohnheiten des römiſchen Fisfus 34) wurzelte,) den Cenſus, 
auf welchem die jedesmalige Vertheilung der Grundſteuer berubte, 
und die Katajter in Zeiträumen von je fünfzehn Jahren zu 

33) Finlay, ©. 95 ff., der aber irrt, wenn er in ber Chryfar- 
gyrum genannten Steuer etwas gerabezu Neues erblidt. Beder-Mar- 
quardt, Handbuch d. Röm. Alterth. Bd. III. Abth. 2. S. 180 — 186. u. 
©. 189 bis 1%. Puchta, Inftitutionen, Bd. I. S. 588 fg. Walter, 
&.587 ff. Kuhn, Bd. J. ©. 284 ff. Die Kopfftener im engeren Sinne 
wurde fpäter für die illyrifhen und thrafifden Provinzen aud 
dem Stande ber Colonen auf dem Lande erlaffen. Z. um. Cod. Just. de 
col. Thrac. Z. un. C. J. de col. III. 11, 51. u. 52.; wenigften® bis zur 
Zeit Suftinians I. hatte diefe Steuer auf der Balkanhalbinfel zu exri- 
ftiren aufgehört; vergl. Kuhn, S.285. Walter, S. 594. Die bis auf 
Kaifer Anaftafius fortdauernde Art der faufmännifhen und gewerb- 
lihen Steuer mit ihren eigenthümlichen Ausdehnungen anfcheinend noch 
über andere, wefentlich untere Klafien und Steuerobjecte führte die Namen 
der lustralis collatio, aurum et argentum,, und namentlich „Chrysargyrun.“ 
— 34) Finlay, ©. 37. Beder- Marquardt, III 2. ©. 180 fg. Seit 
Septimius Severus hatte der Unterfchied zwifchen Staatskaſſe oder Aerar 
und Fisfus aufgehört; man fing feit jener Zeit an, unter Fiskus bie 
nunmehr alleinige Staat$faffe in der Hand des Kaifers und feiner Be- 
amten zu verſtehen; ſeitdem erhielt die res privata Caesaris ihre eigene 
jelbftändige Verwaltung unter einem procurator rationis privatae. Die 
Trennung der kaiſerlichen Staatskaffe und der Verwaltung bes faiferlichen 
Haus- und Privatvermögens, (da8 früher mit dem Fiskus zufammen ver- 
waltet worden war,) erhielt fih auch feit Conftantin. Unter dem comes 
sacrarum largitionum fteht die Staatsfaffe, in welche die tributa der Pro- 
binzen fließen; unter dem comes rei privatae aber das Vermögen ber Krone, 
d. h. die Verwaltung der Reichs- und Patrimonialgüter. Unter Anaftafius 
wurben die letzteren wieder zu einer befonderen Berwaltung abgefondert und 
einem comes patrimonü übergeben. Beder- Marquardt, a. a. O. ©. 225. 
Puchta, Imftitutionen, Bd. J. ©. 588. Walter, ©. 586. 
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erneuern. Dies find die fünfzehnjährigen Genjusperioden ver 
fogenannten Indictionen, welche, vom 1. September des 
Jahres 312 ab gerechnet, nunmehr neben der antiken wie 
neben der chriftlichen Zeitrechnung, zunächſt für Die alte Welt, 
deren Abend gekommen war, das neue chronologifche Maaß abge 
geben haben. 3°) 


Der jchweren Belaftung des Volkes durch Die neue Art der 
Beamtenherrſchaft und die wuchtende Fisfalität, Durch die man 
den Beſtand des Neiches noch für mehrere Menfchenalter zu retten 
jtrebte, ftellte die Conſtantiniſche Zeit indejjen (neben harten 
Strafgefegen zur Abwehr ungefeglicher Erpreifung) ein gewiſſes 
Maaß von Nechten gegenüber, welches den Provinzialland- 
tagen verliehen wurde. Dieſe ung feit Auguftus’ Zeit befann- 
ten Verſammlungen, die namentlih auch in den griechiſchen 
Provinzen jo zahlreichen „Koina“, follten neben ihrer alten über 
wiegend feftlich-geiftlichen Bedeutung nunmehr, vermuthlich durch 
Conſtantin nun auch einigermaßen gleichförmig georonet, ihre 
politische Seite etwas ftärfer berausfehren. Wenigjtens war es 
die Abficht der Conftantiner und der Pannoniſchen Kaifer, daß 
(zur Controlle und Ueberwachung des Beamtenftandes) die Pro- 
vinziallandtage (fpäter feit 382 auch Didcefanlandtage) das Recht 
haben jollten, völlig unabhängig von den Statthaltern fowohl 
regelmäßig, wie außerorbentlicherweife zufammenzutreten, die vor: 
bandenen Bebürfniffe und Beſchwerden der Provinz in Erwägung 
zu ziehen, und ihre Bitten und Beſchwerden durch Geſandtſchaf— 
ten mit freier Fahrt auf der Poft an den zuftändigen Prätorie- 
niſchen Präfekten, und Durch diefen an den Kaifer zu bringen. 
Jede Behinderung, jede Verftümmelung der Befchlüffe durch die 
Statthalter war bejtimmt unterfagt. Den Befcheid ertheilte der 
Kaiſer dann ſelbſt in Neferipten, die unmittelbar an den Yand- 
tag gerichtet waren. Dieje Yandtage oder concilia, die aus den 


— — — Dun 


35) Vergl. Finlay, pg. XXIII. und ©. 37. 96. 205. 267. Becker— 
Marquardt, III.2. ©. 181 ff. Clinton, Fast. Roman Vol. II. p. 210 sqq. 
v. Wietersheim, Bd. III. ©. 491 ff. u. ſ. Ohronicon Paschale (ed. Bonn.) 
Vol. I. pg. 522. 
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Notabeln der Provinz und aus den Abgeordneten der Stadtbezirke, 
welche die ſtädtiſchen Senate abjchidten, zufammengejett waren und 
anfcheinend öffentlich verhandelten, repräfentiren uns namentlich 
fir Achaja, wo fowohl die altbefannten fantonalen Föderationen 
wie das hadrianifche Inftitut der Panbellenien jett für uns in 
Dunkel verjinfen und mit der zunehmenden Ausbreitung des 
Chriſtenthums wahrjcheinlich mehr und mehr durch die chriftlichen 
Lokalſynoden erjett wurden, für die letzten Jahrhunderte ber 
binfiechenden Antife den letten Hauch jenes füderativen Geiftes, 
der jeit urältefter Zeit das Yebenselement der Hellenen gewejen tft. 
In Achaja war der Sit dieſes Yandtages vermuthlich nach wie 
vor in Argos (vergl. Bd. II. ©. 331); alfo in einer Stadt, wo 
griechiiches und römiſches Leben ?°*) andauernd Fräftig nebeneinander 
blühten. Wie weit im Einzelnen durch dieſe Landtage und ihr 
Auftreten jedesmal das Wohl der Griechen gefördert worden ift, 
erfahren wir nicht. Wir wilfen nur, daß die Imperatoren wies 
derholt durch neue Verfügungen dahin drängten, daß weder die 
Statthalter, (die nicht einmal Einficht in diefe Beichlüffe nehmen 
jollten,) noch die Präfeften im Mindeſten den Landtagsbeſchlüſſen 
hinderlich werden follten; obwohl zuweilen die Präfeften das 
gefährliche Hecht erhielten, manche Beſchwerden direkt felbft zu 
erledigen und nur „das geeignet Befundene“ an den Kaifer zu 
bringen. Die urkundliche Gejchichte diefer Yandtage überhaupt ift 
über das Jahr 426, bez. über ven Codex Theodosianus hinaus 
nicht mehr ficher zu verfolgen. 3%) Ihr materieller Werth für die 


36°) Bergl. Burfian, Geogr. Griechenl. Bd. II. Abth. 1. ©. 48. 
51 bis 53. — 36) Die Gefhichte diefer Landtage von Conftantin d. Gr. bis 
zu Theodofins II. giebt, namentlich nach Dem Cod. Theodos. lib. XII. tit. XII. 
de legatis et decretis legationum, zufammengeftellt: Karl Menn, über 
die Römiſchen Provinziallandtage (1852) ©. 3 bis 12. u. f. Beder- 
Marquardt, Handb. d. Röm. Alterth. II. 1. ©. 275. und Mar- 
quardt, Römiſche Staatsverwaltung, Bd. I. ©. 369 big 372. Wal- 
ter, a. a. O. ©. 568. Für Kreta f. die infchriftlichen Zeugniffe für Die 
Landtage der nacheonftantinifchen Zeit bei Böckh, C. J. Gr. Vol. II. 
ar. 2595. u. 96. pg. 433. und nr. 2597. pg. 434. u. ſ. Weffeling zu 
Hieroel. Synecdem. (ed. Bonn.) pg. 426. 
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Untertdanen der Selbjtherricher dieſes Foloffalen Reichs gegen: 
über den herrſchſüchtigen Statthaltern wird indeffen, felbft den beften 
Willen am Hoflager immer etwas optimiftifch vorausgeſetzt, fich 
auf gleicher Höhe gehalten haben mit dem der neuen ftädtifchen 
Dagiftratur, welche Kaifer VBalentinian I. im Jahre 364 ein- 
führte; nämlich der jogenannten Defenjforen, welche durch die 
Decurionen in Verbindung mit den übrigen Bürgern aus den 
dazu etwa geeigneten unabhängigen Perjonen außerhalb des Krei- 
je8 der Decurionen auf fünf, fpäter auf zwei Jahre gewählt 
wurden und die gemeinen Bürger wie die Stadt gegen die De: 
drüdungen der Statthalter, feiner Beamten, der Vornehmen und 
der Stenereinnehmer zu jehügen, beit dem Statthalter, dem Prü- 
feften und dem Kaifer Bejchwerde zu führen hatten. >”) 

Während, wie fchon mehrfach bemerkt wurde, der Einfluß, 
den das neue Verwaltungsſyſtem des Reiches im Einzelnen gerade 
auf Griechenland ausgeübt hat, fich unferer Kenntniß größten 
theils entzieht, fteht e8 (wenigſtens von Generation zu Generation 
in der biftorifchen Beobachtung fortichreitend) viel beſſer mit der 
Anſchauung von den Wirkungen, die eine andere große That Con- 
jtanting auf die Griechen ausübte. Wir meinen jenen Schritt, 
deſſen weltgejchichtliche Folgen noch für die Gegenwart bedeutungs- 
voll fich geltend machen, — die Gründung einer neuen Reichs— 
hauptſtadt am Bosporus und Goldenem Horn. 

ALS der gewaltige Sieger den Beichluß gefaßt Hatte, zum 
vollgiltigen Abſchluß des durchgreifenden Bruches mit der taufend- 
jährigen römischen Vergangenheit, den er in der Verwaltung, in 
dem Kriegsweien, in der Stellung zu der Religion überall voll 
zogen hatte, eine neue Reſidenz „ohne alle Hiftorifche Voraus— 
ſetzungen und Traditionen” für das innerlich und äußerlich neu- 
geordnete Reich fich zu fchaffen: da fiel nach einigem Schwanfen 
— 08 war an Sardica oder Theffalonife, an die Gegend von 
ion oder auch an Chalkedon gedacht worden, 3°*) — feine Ent- 


37) Puchta, S. 595 fg. Walter, S. 572. Marquardt, ©. 523. 
Finlay, S. 100. — 389 Vergl. Zosim. II. 30, 2. 4. Zonar. XIII. 3. 
pag. 6. Sozomen. II. 3. Theophanes ed. Bonn. p. 34. Nicephor. Callist. 
VII. p. 48. Cedren.pg. 283.P. 
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ſcheidung auf die Stelle, wo bisher die griechiiche Mittelſtadt 
Byzantion ihre immerhin ruhmvolle Gefchichte ausgelebt hatte. 
Es war ein Wurf von ähnlicher Genialität, wie einft die Grün- 
dung des ägyptiſchen Alerandria durch den großen mafedonijchen 
Heerfönig. Aber die Erweiterung der alten griechiichen Handels- 
ftadt, der neuen Fejtung der Kaifer Gallienus und Yicinius am 
Bosporus zur Weltjtadt, ijt bei der im allen denkbaren Bezie- 
hungen unvergleichlich glücklichen Yage diefer wunderbaren Stelle 
der Erde 33’) politifch unendlich Folgenreicher geworden, als vie 
Gründung der neuen ägyptiſchen Metropole. 

Die nächften hiſtoriſchen Thatjachen, die für uns in diefer 
Richtung in Betracht fommen, find nun folgende Kaiſer Con— 
jtantin fonnte und wollte jich für feine neue Reſidenz nicht mit 
den mäßigen Räumen der bisherigen Meittelftadt auf dem öftlich- 
jten Stüd des ftumpfen Dreieds zwilchen Propontis, Bosporus 
und Goldenem Horn begnügen. Auch Anbauten, wie bei Nifo- 
media ſeit Diofletians Zeit, genügten ihm nicht. Die Stadt 
jolfte als Weltjtadt neu gegründet, alfo in großartigfter Weife 
erweitert werden, was bei der Natur des Terrains nur nach der 
thrafifchen Seite hin möglich war. Es wurden daher die mäch- 
tigen Ringmauern der Wejtjeite niedergelegt. Die neue Stadt 
jollte den Raum einnehmen, der fich von der alten Grenze aus 
noch 15 Stadien (45 Minuten) weiter weitwärts mit raſch zunch- 
mender Breite zwijchen den Fluthen der Propontis und des Chry- 
joferas ausdehnte. Die neue Ringmauer gegen das thrafifche 
Land wurde bis zu der Gegend des heutigen Vlangaboſtan (bei 
der zwölften der 14 Regionen der Stadt) vorgejchoben. ??) Als 
jogenannter Gründungstag der neuen Welthauptitadt gilt der 
4. November des Jahres 328 n. Chr. 3%) ES war der Tag, 


383) In neuefter Zeit hat die Weltbedeutung ber geographi- 
Ihen Lage Conftantinopels ſyſtematiſch erörtert (1874) I. ©. Kohl, „die 
geographifche Lage ber Hauptftäbte Europa’8" ©. 1. bis 38. — 38) O. Frid 
in dem Artikel „Byzantium” bei Pauly, Nealencyflopädie d. klaſſ. Alterth., 
Bb.I. 2. Abth. S. 2620. Zosim. II. 30, 5. u. 11. — 39) Aus Chro- 
nicon Paschale ed. Bonn. Vol. I, pg. (517. u.) 527. und Codinus, Antiquit. 
Constant. ed. Bonn. p. 14, 18. u. pg. 17, 13., mit Hesyeh. Miles. fragm, 
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wo nach Bollziehung mehrfacher Weihungen und ſymboliſcher 
Handlungen der Kaiſer in eigener Perſon, einen Speer im der 
Hand, den Lauf der neuen Ringmauer bezeichnete und den Grund- 
jtein legte. Es handelte ji um die neue Mauer, die einerjeits 
die Stadt gegen Weiten abjchloß, andererjeitS auf der Nord- wie 
auf der Südſeite die alten Ufermauern der Altjtadt Byzantion 
fortzufeßen hatte. 4%) Der Umfang, den die alte und Die neue 
Stadt zuſammen jett einnehmen follten, war durch dieſe ſymboliſche 
Wanderung des Kaifers etwa auf 10 bis 11 römische Meilen, 
80 bis 88 Stadien, oder beinahe 2'/, geographiiche Meilen bejtimmt 
worden. Von den ſieben Hügeln, welche (wie die ewige Stadt 
an der Ziber, deren Nachbild, Gegenbild und Abbild Conſtan— 
tinopel in fo vielen Stüden werden follte, und nach deren Bor- 
bild fie auch in vierzehn Regionen oder Quartiere getheilt wor- 
den ift,) die neue Welthauptſtadt jeit dem fünften Jahrhundert 
(j. unten) bevecte, gehörten bereitS fünf zu dem Conftantinopel 
des vierten Sahrhunderts. +!) Der Kaifer, vielleicht der bau— 
Inftigfte Herr unter allen römiſchen Imperatoren, betrieb nun den 
Bau der Mauer und die Errichtung zahlreicher öffentlicher Nut: 
und Prachtbauten mit jolcher Energie und fo fieberhaften Feuer, 
daß die jogenannte Einweihung der neuen Hauptjtabt, die jchon 
während diefer Bauten den volfsthümlichen Namen Conftantinopel 
gewonnen hatte, bereit8 am 11. Mai des Jahres 330 Feier 


lib. VI. 4. (C. Müller, fr. hist. Graee. Vol. IV. pg. 147.) ift bei Müller 
0.0.D. das Gründungsjahr berechnet, und zugleich nachgewiefen worden, 
daß nicht der 26. September, fondern der 4. November bei Codin. LI. 
17, 13. die richtige Lesart ift. (Für das Jahr 326 hatte fich entſchieden 
Burkhardt, die Zeit Eonftantins d. Gr. ©. 467.; für das Jahr 328 
ftimmt dagegen auch v. Wietersheim, Bd. III. ©. 212.) Allgemein berüh— 
ren unter den älteren Schriftftellern die Gründung Eonftantino- 
pels durch diefen Kaifer: Praxagoras bei Photius, Cod. 62. p. 20. ed. Bekk. 
(©. Müller 1.1. p. 3. Dindorf 1.1. p. 440.) Eutropius X. 8. Zosim.II. 30, 3 sqg. 
Soerat. I. 16. Sozomen. II. 3. Euseb. Vit. Constant. III. 48. — 40) Philostorg. 
II. e. 9. Die Gründungsmweihe mit allem fagenhaften und Tegenbarifchen 
Zubehör f. bei Burckhardt, ©. 466 bis 468. und E. v. Lafaulr, ber 
Untergang des Hellenismus, S. 44. — 41) Der fehfte und fiebente 
diefer Hligel (weftlih der Stadtmauer) wurben erft feit Eonftantins Tode 
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lich begangen werden fonnte. 4°) Nur daß freilich die neuen Bau— 
ten, deren wirkliche Vollendung dann erſt nach mehreren Jahren 
(zum Theil erjt unter feinem Nachfolger) erfolgte, zum Theil 
dermaßen überhajtet worden waren, daß man bereits kurz nach 
dem Tode des Kaifers zu großen und koſtſpieligen Neparaturen 
genöthigt war. *?) Der 11. Mai galt aber offiziell als der 
„Geburtstag“ der neuen Stadt; und auf Grund einer gern 
befolgten Verordnung Conſtantins wurde diefer Tag ſeitdem von 
der Bevölkerung Conftantinopels alljährlich feftlich begangen. **) 
Die Einweihung felbjt, welche der Kaiſer perfönlich Teitete, 
bejtand aus einer Reihe großer Feftlichfeiten, bei denen beidnifche 
Formen, magiſche Begehungen, und chriftliche Niten in einer für 
dieſe Uebergangszeit und für Conftantins eigenthümliche Zwifchen- 
jtellung zwiſchen Hellenismus und Chriſtenthum höchſt charakteri- 
jtiichen Weife einander durchfreuzten. *) Den Abjchluß bildeten 





allmählich bebaut. Von den fünf Higeln der Stabt des Grünbers trug der 
erite das neue Kaiferichloß am Bosporus; der zweite, (immer nad 
Weften gerechnet,) noch auf dem alten Stabtboden, reichte bis zu dem fpä- 
teren Forum des Conftantin; der Dritte und ber größte Theil bes vier- 
ten und fünften Hügels Tagen in der eigentlichen Neuftabt. Bis zu bem 
nenen Mauerbau Theodofiug’ II. hatte die Stadt die Längenausdehnung 
von 14,075 Fuß (etwa fünf Biertelftunden) erreicht, während ihre größte 
Breite (etwa Y, Stunde) 6150 Fuß betrug. Frid, ©. 2620. Das vor— 
conftantinifhe Byzantion nahm etwa den ſechſten Theil der fpäteren, 
bez. der heutigen Stadt ein; vergl. Frid, ©. 2619. Ueber den Umfang 
der conftantinifhen Stabt f. Gibbon, überf. von Sporfdil, ©. 472. 
und Fallmerayer, Gefammelte Werle, Bd. I. S. 18. — 42) Chronicon 
Paschale 1.1. pg. 529. Hesych. Miles, VI. 4, 39—42. (Müller 1.1. pg. 153 sq.) 
Malalas ed. Bonn. pg. 319 sqq. Philostorg. H.E. II. 19. Codin. 1.1. Hie- 
ronym. chronic. bei Schöne, Euseb. Vol. II. pg. 192. Bergl. auch Zutrop. 
X. 8. Oros. VII. 28. Aurel. Viet. Caesar. 41. Epitom. 41. Anonym. 
Vales. c. 6. init, (Wagner 1.1. pg. 614 sq. 30.) Sozomen, II. 3. Cedren. 
pg- 284, Zonar.1.]. Clinton, Fast. Roman. Vol. I. pg. 384 bis pg. 387. — 
43) Bergl. Zosim. II. 32, 2. Zhemist. Orat. III. pg. 47. Julian. orat. in 
Constant. pg. 41. — 44) Chronicon Paschale p. 529. Hesych. Miles. 
l. 1. 42. (pg. 154.). Malalas 1. 1. Cedren. pg. 284. — 45) Die Einwei- 
bung f. ebenfalls bet Burdbardt, ©. 468 bis 469. 474 fo., der namentlich 
dem Anonymus des Banduri, Imperium Orientale. Tom. I, pg. 3 sqq. und 
defien Beilagen pg. 98 sqq. folgt. Bergl. au v. Yafaulr a. a. O. ©. 44 fi. 
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natürlich die großartigjten Cirkusſpiele; jene Spiele, die ber 
Schauluft der Heiden wie leider auch der Mehrzahl der Chriften 
jener Zeit andauernd unentbehrlich waren und nachmals gerade in 
Gonftantinopel eine ganz unerhörte politifche Bedeutung gewonnen 
haben. *%) (Mur daß dagegen die chriftliche Sittlichfeit, — hier 
mit dem Gefühl der edleren Griechen völlig im Einklang, — es 
ſchon im Jahre 325 erwirkt Hatte, daß der Kaifer fich für die 
Abftellung wenigitens der blutigen Gladiatorenkämpfe entjchieden 
erklärte.) *) Und in analoger Weife erbaute dieſer Kaifer 
neben einer Neihe prachtvoller Kirchen doch auch wieder mehrere 
Göttertempel ! 

Der architektoniſche Charakter der neuen Weltſtadt ift 
wahrjcheinlich ein fehr gemifchter gewejen. Gab die Natur jelbit 
durch Die wunderbare Schönheit der Landſchaft an dieſer Stelle, 
wo Afien und Europa fich berühren, der neuen Reichshauptſtadt 
einen Zauber als Mitgabe, dejjen Reiz ſeitdem 16 Jahrhunderte 
nicht verwiſcht oder auch nur verringert haben: jo war e8 dagegen 
feine Zeit bereit8 wieder feſt ausgeprägten, noch weniger eines 
reinen und geläuterten Gejchmades, in welcher die neuen Pracht- 
bauten Conſtantins entjtanden, die nun an die früheren großen 
Bauten des Septimius Severus auf dem Boden des alten By: 
zantion fich veihten. Dazu aber ging nach dieſer Seite hin 
Heidnifches und Chriftliches dicht neben einander her. Beide Ele- 
mente fcheinen am Erjten noch in Bezug auf überladenes, unru— 
biges, buntes Weſen in Styl und Decoration zufammengetroffen 
zu fein. Ein Moment, welches auch den aus der gefammten 


46) Hesych. Miles. 1.1.42, (pg. 154.) Chronicon Paschale pg. 529. 
— 47) Euseb. Vit. Constant. IV. 25. Cod. Theodos. XV. 12. sSoerat. 
I, 18. init. Sozom. I. 8. Clinton, F.R. Vol.I. p. 379. Ueberall ift ber 
Kaifer damit aber praftifh damals noch nicht durchgedrungen. Im Grie- 
henland felbft hielt wenigftens Korinth mit großer Zähigfeit am ben 
rohen Luftbarkeiten de3 Romanenthums, an Fechterfpielen und Thierbegen, 
noch lange feſt; no in Julian Zeit waren fie hier im vollem Gange; 
vergl. Julian. epist. 35. Friedländer, Röm. Sittengefihichte, Th. II. 
©. 446. Bon der Abneigung der gebildeten Griechen gegen die Gladiatur 
macht nur Libanios eine Ausnahme; vergl. Ziban. de vita sua. ce. 3. 
(Reisk. Vol. I. pg. 6.) 
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antifen Welt zufammengetragenen plaftiichen Schmud mehrfach in 
feiner veinen Wirkung beeinträchtigt haben mag. 


Abgefehen nun von den ſtarken Feſtungswerken, welche Con- 
ftantin der neuen Hauptjtadt verlieh, #3) — die nachmals noch) 
jo gewaltig verftärkt wurden daß, Dank ihnen und Dank der von 
Natur jo geficherten Yage der Stadt mit den „Seethoren“ des 
Bosporus und des Hellespont, für „neun Jahrhunderte alle 
Völkerſtürme vergebens“ fi an dieſer Weltſtadt abmühten: fo 
machte der Kaiſer die öſtliche „ſtumpfe Spite” des byzantini— 
ihen Dreieds zur Bafis feiner neuen Kaiferburg. 4°) Diefelbe ift 
jeitvem unter römiſcher, griechiſch-byzantiniſcher, franzöſiſcher und 
osmaniſcher Herrſchaft für eine halbe Welt ein ſchickſalsvoller 
Platz geblieben. Ebenfalls noch auf dem Stadtboden des alten 
Byzantion erhoben ſich andere gewaltige Bauwerke; wie denn 
überhaupt die für die Zeit der ausgehenden Antike, d. h. bis zum 
anhebenden ſiebenten Jahrhundert, hiſtoriſch bedeutungsvollſten 
Gebäude der neuen Weltſtadt großentheils gerade auf dieſem 
althiſtoriſchen Terrain lagen. Von der Kaiſerburg aus, die wir 
uns als ein ausgedehntes Syſtem mannigfaltiger Prachtgebäude, 
(dabei auch der alte, durch Severus erneuerte und jetzt neu 
geſchmückte Apollotempel,) *00) mit zahlreichen inneren und äußeren 
Höfen, mit den Amtswohnungen zahlreicher vornehmer Beamten, 
mit großen Hallen für die verjchiedenen Abtheilungen der Yeibgarde, 
der Schlofpolizet und der Hofdienerjchaft zu denken haben, brauchte 
man beinahe fünf Bierteljtunden, um das weftlichite Feftungsthor, 
das ſ. g. Goldene Thor, zu erreichen. Der architektonische (obwohl 
nicht genau der mathematifche) Meittelpunft der Stadt war das 
tolojjale (bis in das achte der 14 Quartiere der neuen Gefammtftadt 
ih ausbreitende) Conjtantinifche Forum auf der Mitte der 
Yinie, welche die num entfernten alten Feftungswerfe auf der Land» 


48) Chronicon Paschale pg. 528. Malalas p. 319. — 49) Chronicon 
Paschale 1. 1. Zosim. II. 31, 1. — 50*) Nach Malalas ed. Bonn. pg. 324, 
war der Apollotempel jener der alten, bier belegenen, Akropolis von Byzan— 
tion, den (nebft den Tempeln der Artemis und Aphrodite) Conftantin, 
freilich ohne ihm die alten Einkünfte zu Yaffen, fortbeftehen Tief. 

Hergberg, Griechen!. unter d. Römern. III. 17 
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jeite des alten Byzanz gebildet hatten.5%) Drei große Pradt- 
jtraßen führten aus dem Schloffe nach dieſem Plage. Um die 
ſüdliche Straße zu gewinnen, verließ man in der Richtung auf 
die Propontis das innere Schloß durch ein Seitenportal, das 
Schnedenthor (Kochlias), ?*) erreichte über die jogenannten Pul 
pita (terrafjenartige Anlagen) das Triclinium, einen mit Hallen 
umgebenen Vorhof, um dann fofort die dritte Region der Stadt 
zu betreten, wo in impofanter Mafjenhaftigfeit, zum Theil auf 
gewaltigen Subjtruftionen ruhend, auf dem zweiten Stadthügel, der 
aus Severus’ Zeit herrührende, durch Conftantin vollendete, Folof- 
jale Eirfus oder Hippodrom fich erhob, der, in einem feiner Theile 
ein Heiligtum der Dioskuren umſchließend, einen herrlichen Aus- 
blif auf die Propontis und deren Ufer gewährte (jett der At- 
meidan der Türken). 5) Dann jchlang fich die große Süpftrafe 
in weiten Bogen durch die Stadt bis zu dem Conſtantiniſchen 
Forum. Die mittlere und kürzeſte Strafe dagegen verließ das 
Schloß durch das große Hauptportal, an welches fich zunächſt die 
Chalke, der Erzhof anſchloß; ein für die Garden und die Hof 
beamten bejtimmter Vorhof mit Hallen und Gebäuden, die mit 
vergoldeten Erzziegeln gededt waren. >?) Bon bier erreichte mar 
durch die Kaiſerhalle und weiter auf dem Wege zwijchen der von 
Sonftantin errichteten Irenenkirche im Norden, (die unter Con 
jtantius II. ihren Namen an die feit 343 der „heiligen Sophia” 
d. i. „der Weisheit Chrifti” zu Ehren ausgebauten, mit ihr 
verbundenen Sophienfirche abtrat,) und dem Senats- und Juſtiz— 
palaft im Süpen °*) im vierten Stadtquartier das Auguftäum. 
Es war diefes ein mit Säulenhallen umgebener großer Plat, mit 
der Porphyr-Statue der Augufta, nämlich der Mutter des Kai— 
jers, der greifen Helena. Ein längliches Biere, in deſſen Mitte 


50) Vergl. Ziemist. Orat. 6. p. 162. Zosim. II. 30, 9. 10. — 51) Chron. 
Paschale pg. 528. Malalas pg. 319. — 52) Adolf Schmidt, der (Nila>) 
Aufftand in Eonftantinopel unter Kaifer Iuftinianl S.7 ff. ©. Frid, 
a. a. O. ©. 2620 u. 2621. Zosim. II. 31, 1. Chronicon Paschale p. 528. 
Malalas p. 319. — 53) Schmidt, ©. 7. Frid, ©. 2621. — 54) Soerat. 
II. 16. fin. u. I. 16. Hesych. Miles. 1.1. 40. (p. 154.). Zosim. V. 24, 8 394. 
Chronicon Paschale p. 528 sq. und Cedren. p. 284. b. 
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ich das Millium befand, nämlich der Standort des neuen gol- 
denen Meeilenzeigers, von dem jett (wie ſeit Auguftus von dem 
römischen) die Meilenzahlen der großen Reichsheerſtraßen ihren 
Anfang nahmen.) Bon dem Auguftäum, welches etwa in der 
Mitte des alten Byzantion fich ausbreitete, führte die mittlere 
Straße weiter nach) dem Detagon, einem von acht gemwölbten 
Säulenhalfen umfchloffenen Quartier, und vorüber endlich an den 
Wechslerhallen und der fpäter (ſ. unten) errichteten Stabtpräfef- 
tur der Hauptftadt. °% Die nördliche Straße endlich zweigte fich 
von der Kaiferhalle nordwärts in der Richtung zum Goldenen Horn 
ab und berührte in langem Zuge als flacher Bogen zuerft das 
Hospital de8 Sampfon; dann, dem Hafen nahe, das fogenannte 
Lampenhaus, einen prächtigen Bazar, deſſen Schätze bis tief in 
die Nacht hinein durch feenhafte Beleuchtung, welche die ſonſt übliche 
ausgedehnte Straßenbeleuchtung der Stadt noch weit übertraf, 
der Menge lockend zur Schau gejtellt wurden.“7) Daran grenz- 
ten num die alten, durch Conftantin glanzvoll erneuerten Bauten 
des Severus. Zuerjt Die reich ausgejtatteten Thermen des Zeu- 
rippos (in der zweiten Region) in der Nähe des Hafens, mit 
denen fich ein unendlich reiches Kunftmufeum verband; und end- 
lich ftattliche Säulenhallen des Severus, die weiter bis zu Dem 
Conftantinifchen Forum führten. °®) 

Diefer riefige Markt jelbjt, °?*) der fich auf feiner Oftfeite 
den drei großen vom Schloſſe fommenden Straßen durch einen 


55) Schmidt, ©. 5 fl. Frid, ©. 2621. v. LFafaulr, ©. 44 ff. 
In Sachen des fogenannten goldenen Meilenzeigers ift jedoch nah Hultſch, 
griedh. u. röm. Metrologie, ©. 66. einfchränfend zu bemerken, daß bei bemfel- 
ben ganz genau genommen nur die großen Heerftraßen ihren Ausgang 8=- 
punkt hatten; bie Zählung der Meilen felbft begann erft je bei dem erften 
Meilenfteine, d.h. je bei dem Thore, wo die Chauffee ihren eigentlichen 
Anfang nahm. — 56) Schmidt, ©.5. Frid, ©. 2621. — 57) Schmidt, 
©.4. Frid a. a. O. — 58) Zosim. II. 30, 6. u. 9. 10., nach welcher 
Stelle diefe Hallen vor Eonftantin zu dem ehemaligen weftlichen oder Land— 
thor des alten Byzanz geführt hatten. Frid, ©. 2620. Ueber die Zeurip- 
posthermen vergl. Cedren. p. 648. (ed. Bonn.). Codin. ed. Bonn. p. 14. 24. 36. 
Hesych. Mies. 1.1. $ 37. Malalas p. 319 sqqg. Chronie. Paschale p. 529 sq. 
Suidas s. v. Severus. $rid, ©.2620. Schmidt, ©. 3 fi. — 59) Nicht 
bier aber, fondern an dem Ende ber einen Seite der Hallen, welde das 

17* 
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Zriumphbogen öffnete, dem auf der Weitjeite ein ähnlicher gegen- 
überftand, war von länglich runder Gejtalt, rings von einer zwei- 
jtöcfigen Säulengallerie umgeben: Alles aus weißem Marmor von 
Profonnefos erbaut.5%) Seinen Mittelpunkt fand dieſes Forum 
in einer (aus dem ägyptiſchen Theben ftammenden, jett aus Nom 
entführten) bimmelanjtrebenden monolitben Porphyrſäule von 
hundert Fuß, das größte befannte Stüd Porphyr, (die noch heute 
vorhandene fogenannte „verbrannte Säule‘), bei welcher nun aber 
Magie, Hellenismus, chriſtliche Momente und fürftliche Eitelfeit 
in wunderbar bizarrer Weije fich mijchten. Denn nach der zäh 
fejtgehaltenen Legende der neueren Byzantiner jollte Conjtantin 
unter der Säule das Palladium, welches er insgeheim aus 
Nom weggenommen, verborgen haben. Die Säule jelbjt, bie 
fih auf einer 20 Fuß hohen Bafis von weißem Marmor erhob, 
trug auf ihrer jchwindelnden Höhe eine eherne Kolofjalbilpfäule. 
Es war urjprünglid ein Standbild des Apollo (angeblich ein 
Werk des Phidias und aus Athen geholt, nach anderer Angabe 
aus Sion). Aber der Kaifer hatte den Kopf des Sonnengottes 
durch feinen eigenen Portraitfopf erſetzen laſſen und zugleich in 
dem Koloß „ein Stüd des wahren Kreuzes Chriſti“ verborgen. 
Motive genug, um diejen Punkt zu dem Object eines phantafti- 
chen Cultus werben zu lafjen. 6) 

Auguftäum (Anm. 55) umgaben, haben wir wohl au die Tempelbau- 
tem zu fuchen, welde nach Zosim. II. 31, 2— 4. Conftantin an ſolcher Stelle 
aufführte: einerfeit8 jenen mit dem Bilde der römischen Tyche, ande— 
rerfeits ben der Göttermutter Rhea, nur daß deren vom Dinbymos 
entnommenes Eolofjales Bild unter Weglaffung ihrer Löwen zu der Geftalt 
einer die Stabt fegnenden Betenden umgeftaltet war. — 59) Schmidt, 
S.2ff. Frid, ©. 2620. 2621. Zosim. II. 30,9. 10. — 60) Schmidt, 
S. 3. Frid, ©. 2621. u. f. namentlich Hesych. Miles. 1.1. 41. (pg. 154.) 
Chronicon FPaschale pg. 528. Anonym. Banduri. pg. 14. Malalas p. 320. 
Zonar. XIII. 3. pag. 7 sq. Leo Grammat. Chron. p. 87. Cedrenus p. 518. 
(p. 296. d P.) u. p. 564. sSocrates I. 17. 22. Philostorg. II. 18. Bergl. 
Burdhardt, ©. 305. 467. 469. 472 fg. v. Lafaulr .a.D. ©.47 fi. 
Dethier, le Bosphore et Constantinople, p. 42 sqq. (Die Statue des Kai- 
fers wurde am 5. April 1101 durch einen heftigen Sturm und duch ben 
Blitz zerſchmettert; aber der größte Theil der Porphyrfäule fteht noch heute 
auf ber alten Stelle.) 
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Damit waren die Bauten Conftantins aber noch lange nicht 
erihöpft. Deum außer der Irenen- und der nur erjt worberei- 
teten Sophienfirche und andern Heiligthümern errichtete er im 
eilften Stadtquartier noch eine andere Kirche, diefe zu Ehren 
der Apoftel. Aus buntem Marmor aufgeführt, hochgewölbt, 
(wahrjcheinlich ein griechifches Kreuz mit Kuppel), die Dede ganz 
mit Gold bedeckt, auch die äußere Bedeckung aus vergoldetem Erz, 
der ganze Bau auch jonjt reich geichmückt, frei ftehend inmitten 
eines großen Hofes, den von allen Seiten Säulenhallen, Faifer- 
lihe Sääle, Bäder, Wächterwohnungen umgaben, — wurde biefe 
Kirche, wo der Thron des Kaifers neben dem Sit des Bifchofs 
aufgejtellt war, das Maufoleum der chriftlichen Kaiſer, zunächſt 
der Conftantiner, wie auch der Bilchöfe der Hauptſtadt. Diejelbe 
lag ziemlich in dem wejtlichiten Theile der eigentlichen Neuftabt, 
in den wejtlich von dem Forum des Konftantin fich neu aus» 
breitenden Anlagen. 6) Und in diefem neuen Theile befanden 
jich noch zahlreiche andere bedeutende Bauwerke. Hier lag, ſchon 
aus Severus’ Zeit ftammend (damals aber vor den Mauern,) 
das fogenannte Strategion, in der fünften Region der Stadt, 
das Hauptquartier der Faiferlichen Garde von Conftantinopel, 6?) 
in der Nähe des Hafens; ferner aber neben vielen andern Bau: 
werfen, namentlich Thermen nnd Theatern, im Nordweften der 
eigentlichen Neuftadt, in der Nähe des Hafens und der fogenann- 
ten Blachernen, der Palaft Hebvomon oder Magnaura. 6%) Unter 
den mafjenhaften Nutbauten aber waren die Eolojfalen Speicher, 


61) Bergl. Manfo, Leben Conſtantins db. Gr., ©. 74 fg. 316 fg. 
Euseb. Vit. Constant. IV. 58 59. 60. Soerat. I. 16. sSozomen. 1I. 34. 
Cedren. p. 284.b. Diefe Kirche, wie die alte Sophienkirche und andere 
Hriftliche Bauten biefer Zeit, ift eine Bafilifa, wenigftens in ber 
Reihe der Langbauten zu denken. Bergl. auch Anonym. Banduri p. 65. u. 
p. 32. Der driftlihe Styl der Baſiliken lud Bogen und große jchwere 
Obermauern auf ihre Säulenreihen; die Kuppellicchen mit unteren und 
oberen Gallerieen oder Nebenfapellen ringsum „verneinten vollends den Be— 
griff des Gebälfes und brauchten die Säulen faft nur noch um ihrer ange- 
nehmen Wirkung willen.” Burckhardt a. a.O. ©. 299 fi. — 62) Frid 
0.0.0. ©. 2618. u. 2619, — 63) Frid, ©. 2622. 
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die großartigen Wafferleitungen, die mächtigen Cifternen °*) bejon- 
ders werthvoll. Dazu kamen noch außer dem Goldenen Horn 
neue Hafenbauters, von. denen damals an der Propontis (bei dem 
j. Vlangaboftan) der (durch den Patricius Cleutherios ausge 
führte) Eleutherifche Hafen angelegt wurde, 65) während man aus 
dem Faiferlichen Schloß zwifchen üppigen Gartenanlagen auf prun- 
fenden Marmorterraffen zu dem von Dämmen umkränzten Palaſt⸗ 
bafen am Bosporus (an der Spike des bosporifchen VBorgebirges) 
hinabſtieg, der ausjchlieplich den Sweden des Hofes, dem Schlof- 
dienft gewidmet war. 6°) 

Die allgemeine Bedeutung der neuen Welthauptftadt für 
das Reich und für die geſammte griechifche Welt hat jich natürs 
lich nur erſt ſehr allmählig fühlbar gemacht. Während Con» 
ſtantins Nachfolger, wie wir jehen werden, andauernd die Stadt 
mit neuen Werfen ſchmückten; während nachmals die Umgegend 
auf der Landfeite und jenfeits des Goldenen Hornes fich mit VBor- 
ftädten und Landhäuſern bevedte, verging Doch noch die ganze 
Zeit bis zur Reichstheilung nach des erjten Theodoſius Tode, 
ehe die Imperatoren dazu kamen, in Confjtantinopel ihre ſtehende 
Reſidenz zu nehmen. Und erjt in der Zeit der neuen Gothen- 
noth, mehr noch feit der Zeit Attila’8 und des Dftgothen Theo: 
derich empfand der Dften, daß feine defenſive Kraft durch die 
neue Rieſenfeſtung in großartigfter Weife verjtärft worden war. 
Was aber die Griehen in Europa angeht, jo beginnt auch 
für fie erjt mit dem Antritt des Arcadius Die Zeit, wo fie es 
alfjeitig empfanden, daß Die Welt des Aegäiſchen Meeres eine 
neue Hauptjtadt erhalten hatte, daß der Schwerpunkt auch des 
europäifchen Griechenthums verjchoben war; daß (wie der grie— 
hifche und helleniſtiſche Süden feit Sahrhunderten in Alexandria, 
der des Oſtens feit neuerer Zeit in Antiochia fein Centrum 
gefunden hatte,) nun auch für Europa die Zeit gekommen war, 
wo (und dieſes gilt feitvem bis auf den heutigen Tag) der 
abfterbende Hellenismus mit Athen und Sparta nun bald gänz- 


64) Frid, ©. 2620. 2623. Manfo, ©. 317 fg. — 65) Codin. ed. Bonn. 
pg. 49. u. 104. Frid, ©. 2622. — 66) Schmidt, ©.9. Frid, ©. 2621. 
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ich nur noch zu den Schatten der Vergangenheit zählen, und 
am Bosporus die neue Geftalt des byzantiniſchen Griechen» 
thums dominirend fich erheben ſollte. Freilich war Conſtanti— 
nopel durchaus nicht als ſpezifiſch griechifche Stadt gegründet 
worden. Trotz feiner Sympathie für die Hellenen war Con— 
ftantin durchaus ein Römer oder doch Romane mit illyrifcher 
Lokalfärbung. °) Dank der neuen Reichsordnung und der immer 
wuchtiger worbringenden Gewalt und Bedeutung des römifchen 
Rechtes und der lateiniſchen Sprache 8) trug für Das vierte 
Jahrhundert bis hinaus nach Syrien das romanische Wefen 
noch einmal den Sieg davon über das Griechenthum. Derart 
daß jelbit Männer aus griechiſch-redenden Familien, wie ber 
Hiftorifer des vierten Jahrhunderts, Ammianus Marcellinus aus 
Antiochta, und nachmals der dichteriiche Bewunderer des großen 
romanijirten Vandalen Stilicho, Claudianus von Alerandrien, in 
frappanteftem Gegenfat zu den Zeiten und der Sinnesweife eines 
Fabius Pictor und Poftumius Albinus als lateinifche Schrift: 
jteller auftreten fonnten. Aber während bis auf Juſtinian I. 
das Latein wejentlich die Sprache des Hofes und des amtlichen 
Verkehrs blieb; während es bis auf die Kaifer Mauricius und 
Heraflius gedauert bat, che nachmals das oſtrömiſche Reich zu 
einem wirklih griechiſchen (oder vielmehr „rhomäiſchen“ oder 
„byzantiniſchen“) innerlich geworden ift: die Stadt Conftanti- 
nopel ſelbſt iſt beveutend früher, durch den Einfluß der damals 
doch vorzugsweiſe in griechifcher Sprache arbeitenden Kirche, 
wie durch das ſtille Einjtrömen der griechifchen Menſchen zu 
einer wejentlich griechijch-redenden Stadt geworben. 

In Conſtantins Zeit aber und nachher bis auf Arcadius 
empfand gerade das europäifche Griehenland die Wirkung 


67) Bergl. unter Anderen Zuseb. Vit. Constantin. III. 13. Auch 
Mommfen, das Edikt Diofletiansg vom Jahre 301, ©. 55. ift bier zu 
vergleichen; f. auch Bernhardy, Gef. d. Griech. Litteratur. TH. I. 
©. 640. — 68) Bergl. hier auch Becker-Marquardt, Handb. d. Röm. 
Altertd. Bd. II, Abth 1. ©. 307 fg. und Kuhn, ftäbt. u. bürgerl. Verf. 
d. Röm. Neiches. Th. J. S. 103. Sievers, das Leben bes Libanios. 
S. 17 fg. Bernhardy a. a. O. ©. 648. 





Fr 
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der neuen Großſtadt am Bosporus auf feine Jocialen Ber- 
hältniffe nach mehreren Seiten bin in auffälliger und fait durch— 
gehend nur in fehr wenig angenehmer Weife. Angenehm 
empfunden wurde in der That zumächit nur ein Moment: näms 
lich Hier der enorme Verbrauch griechiſchen Marmors, der 
fich ficherlich nicht bloß auf die Ausbeutung der Brüche von Pro— 
fonnejos ®*) bejchränft haben wird, und andererjeitd der gewal—⸗ 
tige Auffchwung, den (troß des für ung bemerfbaren Sinfens des 
Geſchmacks in dieſem Zeitalter) durch Conftanting und feiner 
majjenhaften byzantinischen Großbauten Anregung mit dem Höheren 
Handwerk zugleich noch einmal die griechiche architektonische und 
plajtiiche Kunſt und zugleich auch die äußere Lebenslage ihrer 
Dertreter nahm.) Dagegen muß doch die Verwendung vieler 
Millionen von Goldſtücken auf den Einen Punkt am Bosporus 
und ausjchlieklih zu Gunften der neuen Anlagen?) auch auf 
Griechenland ausfaugend genug gewirkt haben. Wirklich aus— 
zehrend wirkten aber auf Griebenland drei andere Mo: 





69*) Der Handel mit Prokonneſiſchem Marmor, namentlich für 
Kirchenbauten, kam allerdings nachmals fehr in Zug; vergl. Ullmann, 
Gregor von Nazianz. ©. 204. — 69) Die Immunität diefer Künftler 
und Kunfthandwerfer von kommunalen Yeiftungen, und anderweitige Privi- 
legien feit dem Jahre 334 und 337 +durch einen Erlaß Eonftantins f. bei 
Friebländer, Darftellung. aus der Römiſchen Sittengefchichte.- Bd. IIT. 
©. 139. 189. und Burdhardt, ©. 474. Clinton, F. R. Vol.I. p. 395, 
nad dem Cod. Theod. XII. 4, 2.u.4. An der Ausnutung des Moſaiks 
für die Decoration ber hriftliden Kirchen nahm (Burckhardt, ©. 301 ff.) 
feldftredend die griehifche Welt in umfafjender Weife tbeil; über den Sik 
einer Familie folcher Mofaiftünftler in Perinth f. das Nöthige jetst zuſam— 
mengetragen bei Friebländer, Th. III. ©. 188. 189., wo auch ausgeführt 
wird, daß (anderen Richtungen des Zeitalter8, wie der zwangsweiſen Feſt— 
haltung des erblichen Verbleibens im Soldatenftande, im Decurionat u. ſ. w. 
übrigens vollfommen entfprechend) damals Kunft und Kunfthandwerk nicht 
felten in benfelben Familien forterbten. — 70) Bergl. allgemein Anonym. 
Vales. e. VI. (bei Wagner 1.1. pg. 615. 30.) Nach Codinus Antiquit. Const. 
ed. Bonn. p. 23. (P. p. 11.c.) verwandte E. auf Anlage und Ausſchmückung 
feiner Hauptftadt ſechshundert Eentenarien oder 60,000 Pfund Goldes, was 
nah Manſo a. a. O. ©. 75. 15 bis 16 Millionen Thaler, nah Gibbon, 
überf. von Sporſchil, S. 473. zwei und eine halbe Million Pf. Sterl., nad 
Burckhardt, ©. 471. etwa 60 Millionen Franken bedeuten mürbe. 
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mente, welche bei den erften und bleibenden Lebensäußerungen der 
neuen Stadt jehr energifch fich geltend machten. 
Sonftantinopel follte in allen Stüden das volle Gegen- 
bild des alten Nom werden. Wie fie äußerlich allmählig wirk— 
lich über fieben Hügel fich ausgebreitet hat, fo erhielt die Stadt 
Ihon zur Zeit ihrer Gründung nach Roms Vorbild 14 Regionen 
oder Quartiere (nämlich mit Einfchluß der weftlichen Vorftäbte). 
Mit dem ganzen Gerüfte der ftadtrömifchen Beamtungen zugleich 
wurde auch in Conftantinopel ein Senat hergeſtellt. Diejer Senat, 
der bei den prächtigen Faiferlichen Schauftellungen doch much hier 
nicht fehlen durfte, verhielt fich zu den Curien der öftlichen Pro- 
vinzen nun (ähnlich, wie für den Weften [freilich mit viel wuch- 
tigeren Traditionen] der römifche) in diefer Zeit als deren glän- 
zendſte, — als der höchite und angeſehenſte Stadtrath des Dftens, 
mit höheren Ehren und geringeren Laſten, als die unglücklichen 
Decurionen der Landſtädte. Ein gewiſſes Maaß municipaler 
Yurisdiction, die Yaft der hohen ftädtifchen Aemter, die zugehö- 
tige Plage der Yeiturgien der öffentlichen Spiele; die Ehrenaus- 
zeichnung, daß (wie an den römischen, fo auch) an dieſen Senat, 
gleichfam als an den Repräfentanten des gefammten Volkes, die 
neuen Fatjerlichen Gefete zuerſt mitgetheilt wurden, !) waren 
etiwa Die Auszeichnungen diefes Senates. Vollendet wurde die 
Ehrentellung Conftantinopels, als im Jahre 359 die Stadt aus 
dem Gebiet der Provinz „Europa“ ausgefchieden und mit ihrem 
zugehörigen Bezirke unter einen Praefecetus Urbi geftellt wurde, 
(zuerjt befleivete Honoratus diefe Wirrde,) 7?) welcher, (genau 


71) Puchta, Inftitutionen, Bd. I. ©. 601 ff. Walter, ©. 545 ff. 
Der Senat Eonftantins (Sozomen. 11.2. 1II.3. Anonym. Vales. ce. VI. bei 
Wagner 1.1. p. 615. 30.) wurde nachmals durch Kaifer Julian weſentlich in 
allen Stücken mit den Privilegien und Rechten des römischen begabt. 
Zosim. III. 11, 5. Lidanius orat. ad Theodos. (ed. Morell.) Vol.’II. p. 393. 
u. vergl. Sievers, Libanios, S. 58. Anm. 8. u. Kuhn, Bd. J. ©. 179 ff. 
— 72) Budta, ©. 601. Walter, ©. 551 ff. Vergl. Hieronym. chron. 
bei Schöne, Euseb. vol. II. p. 195. Chronie, Paschale p. 530. u. Malalas 
p. 323. (V. p. 6. u. O. p. 9.), nad) deſſen zweifelhafter Autorität erft Con— 
ftantin die Tettten Nefte der Abhängigkeit der Byzantier von Perinth (Bd. II. 
©. 418 ff.) abgeftellt Hätte. Vgl. Zonar. XIII. 3. pag. 8. 
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wie der römifche,) aus jeder Beziehung zu den Provinzialchefs 
ausgehoben, al8 Vir Ilustris unmittelbar unter den Kaiſer 
geftellt, und mit denſelben Rechten und Competenzen ausgeflattet 
wurde, wie fein College in Rom. 

Das „neue Rom“ follte nun aber auch feine zahlreiche Be— 
völferung haben. Daher hat Conftantin alle möglichen Mittel 
und Begünftigungen angewendet, um zahlreiche Anſiedler nach 
dem Bosporus zu ziehen. Nicht nur daß die mit allen Rechten 
und Privilegien der alten Hauptitadt Nom ausgeftattete neue 
Stadt mit dem jus Italicum die Befreiung von Staatsjteuern 
erhielt, jo wurden auch den Einzelnen namhafte Vortheile für die 
Ueberfievelung in Ausficht gejtellt. Und dieſes Hat feine Wir- 
fung ſehr bald in umfaffender Weife geäußert. Alle welt- 
geichichtliche Bedeutung Conftantinopel8 Hat es freilich nicht 
dahin gebracht, daß (vor den lekten Zeiten des Todeskampfes 
der Paläologen) die neue Hauptftadt jemals in dem Sinne das 
Reich fo ausfchließlich vertrat, wie heute Paris etwa Frankreich. 
Auch die moraliich und materiell fo energiſch fühlbaren Einflüffe, 
wie fie heute Paris auf Frankreich, Berlin auf Preußen aus: 
üben, konnte die neue Weltjtabt doch erſt feit dem jelbjtändigen 
Beitehen des oftrömifchen Reiches bis zu den Grenzen der Macht- 
und Wirkungsiphäre von Antiochia und von Merandria entwiceln. 
Dagegen wurde Schon jett, — ähnlich wie heute Berlin auf 
faugend und auszehrend auf das ganze norböftliche Deutjchland 
wirft, — der Zug nach der neuen Hauptſtadt für die benach— 
barten Landfchaften, alfo auch für Griechenland, fehr empfind- 
lich. Ein Zug, der fpäter immer jtärfer wurde, je mehr bie 
neue goldene Stadt dem Ehrgeiz und der Gewinnfucht ein veiches 
Feld öffnete, je mehr auch in den Zeiten großer Barbarenfriege 
Altes fih nach ihren ſchützenden Mauern drängte. Schon damals 
mußte die Einftrömung nad; Conftantinopel auch auf Die grie- 
chiſchen Landſchaften um jo ververblicher wirken, als auch für 
Griechenland die Zeiten neuer Colonifationen aus der Ueberfülle 
an Kräften heraus feit Iahrhunderten vorbei waren; als auch 
hier, bei dem allgemeinen Nüdgang oder doch Stillſtand der 
Volksvermehrung, wie er feit den folofjalen, mit Kaifer Philipp 
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anhebenden, Kataftrophen des Reiches eingetreten war, der Abzug 
der Bauern und Bürger zur Ausfülung einer fir mehr denn 
fünfhunderttaufend Einwohner berechneten Stadt in den Provin- 
zen gar nicht mehr, oder nur durch Aufnahme nordiicher Bar- 
baren zu erſetzen war. Zunächſt aber wurde namentlich das 
Uebertreten zahlreicher Decurionen in den Rath der neuen Haupt— 
itadt jehr unangenehm empfunden. 73) 

Die Ausfüllung der Stadt Conftantinopel durch herbei— 
gelockte Anfiedler Hatte aber noch andere ſchwere wirthichaftliche 
Nachtheile, fowohl für die neue Stadt felbjt, wie für Grie— 
henland. Es Flingt wie ein fchlechter Spaß, und doch ift e8 
thatfächlihe Wahrheit: Conftantin trieb feine Nachahmung der 
Zuftände der alten Siebenhügeljtadt an der Tiber foweit, daß 
er ich beeilte, für Gonftantinopel auch — einen zahlreichen 
Pöbel Fünftlih zu Schaffen Hiſtoriſch ausgedrückt, fo 
fonnte er in feinem Eifer um die fchnelle Bevölkerung feiner Stabt 
e8 nicht unterlaffen, auch für Conftantinopel die ſchlimmſten 
ſtaatswirthſchaftlichen Maßregeln des Faiferlihen Nom zu wieder: 
holen. Zu den VBortheilen der neuen Anfievler gehörte e8 nämlich, 
daß Conftantin im Geleiſe der faljchen Wirthichaftspolitif jener 
Jahrhunderte auch die heillofen römischen Spenden an Korn, Wein, 
Fleiſch und Del für die ärmere Bevölkerung in Ausficht ftelfte. 
Diefelben find feit dem 18. Mai des Jahres 332 dauernd in 
Gang gekommen und erreichten allmählig eine foldhe Höhe, daß 
man jpäter 80,000 Perjonen zählte, die täglich von Stantswegen 
Drod erhielten.) So fammelte ſich denn neben dem Hofe, 


— w⸗ 


73) Ueber die mit jeder Generation, (namentlich aber ſeit der blei— 
benden Feſtſetzung des öſtlichen Hofes in Conſtantinopel) rapider wachſende 
Zunahme der Bevölkerung der neuen Hauptſtadt (vergl. Himerius. Or. VIL 12.) 
durh Einwanderung von Außen f. Zosim. II. c. 35. Allgemein Anonym. 
Vales. e. VI. (bei Wagner 1. 1. pg. 615. 30.) u. f. Hieronym. Chron. bei 
Schöne, Euseb. Vol. II. pg. 192. „dedicatur Constantinopolis omnium paene 
urbium nuditate.“ Eunap. Vit. Sophist. (ed. Boissonade) pg. 22 sq. Bergl. 
auch Sozomen. I. 3. Ueber das Abftrömen der Decurionen nah C. vergl. noch 
Sievers, das Leben des Libanios, ©.7. — 74) Zosim. II. 32, 1. So- 
erates II. 13. sSozomen. II. 3, III. 7. Malalas pg. 322. (0. p. 8. u. 9. 
V.p.5.d.e) Bergl. Walter, ©. 556 fi. Finlay, ©. 106 fg. und für 
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neben den Großen des Reiches und neben zahlreichen wohlhaben- 
den Bürgern, wie neben einer ftets in gutem Verdienst ftehenden 
fogenannten „arbeitenden“ Klaffe, bald genug jener fchlimme 
Haufe von Lazzaroni's, der den altrömifchen Auf „Panem et 
Circenses“ auch nach dem Bosporus verpflanzte, der aber auch 
alfezeit bereit war, (wie er e8 in Rom fo oft gethan, und wie 
es in byzantinifcher und osmanifcher Zeit chronifch geichehen ift, 
und noch jet geichieht,) feinem Unwillen gegen die Negierung fei 
e8 durch wilde Zumulte, ſei e8 durch umfaſſende Branditiftungen 
Ausdruck zu geben. Die Griechen aber empfanden davon andere 
Wirkungen. Die Anlage der großen Stadt mit ihrer zuſehends 
wachjenden Bevölferung lenkte den Verkehr mit Lebensmitteln aller 
Art in wahrhaft großartigem Umfange nach dem Bosporus. 
Natürlich zog für den täglichen Verkehr die nähere aſiatiſche, infu- 
lare und thrafifche Umgegend davon enormen Gewinn. Für den 
Großhandel aber mit Getreide fam dabei (neben Aſia und Shrien) 
namentlich Alerandria, das Hauptemporium der ägyptifchen Korn 
fammer in Betracht. Davon hatten aber die eigentlichen Hel— 
lenen bitteren Nachteil. Wie bisher die Verproviantirung der 
ewig unruhigen Maffen in Rom eine Hauptjorge der Imperato— 
ren gewefen war, jo wurde e8 nun eine wejentliche und nicht 
immer leichte Aufgabe der Machthaber im Dften, auch das Bolt 
in Conftantinopel zu ernähren. Und da nun feit den Stürmen 
der Gothenzeit die Pontifche Zufuhr zunächit aufgehört hatte, (Die 
auch nachher nur nach Conftantinopel fich richtete ;) ?°*) da ferner 
in den bellenifchen Provinzen der Landbau fchon lange kaum 
noch dem gewöhnlichen Bedürfniß genügte, fo waren dieſelben 
griechischen Seepläte, die feit Jahrhunderten aus den Speichern 
des alten Byzantion fich verforgt hatten, — namentlich aber 
Athen, — durch die Entftehung der neuen Stadt Conftantinopel 
auch wirthichaftlich mehrfach in fehwierige Lage gebracht worden. °) 


ben Beginn der Eongiarien f. Manfo, ©. 372. nad Chronie. Paschal. 
p- 531. u. 533. u. Codin. (ed. Bonn.) de origin. p. 16. — 75*) Socrat. IV. 16. 
— 75) Aegypten als Kornlammer für C. durch Eonftantin feftgeftellt, jo 
daß aus den Naturalabgaben diefer Provinz ein Theil zur Verproviantirung 
der neuen Hauptftabt beſtimmt wurde; f. Socrat. II. 13. Sozomen. II 7. 
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Eigenthümlich abjorbirend endlich wirkte die Gründung der 
neuen Hauptſtadt auf das feinjte Geiftesleben der Hel- 
lenen zurüd. Kaiſer Conſtantin nämlich wollte feine neue 
Stadt in großartigfter Weife mit Kunftwerfen ächter Art 
ihmüden. Da ſolche num jet nicht mehr berzuftellen waren, 
jo griff er in wahrhaft barbarifcher Weiſe zurücd zu der Praris 
der alten Proconfuln der Republif und des Kaifers Nero. Er 
ihiefte nämlich feine Agenten nach den Provinzen, welche (der 
Natur der Sache entjprechend, namentlich in den griechiſchen 
und helleniſtiſchen Landſchaften, hier namentlich in Delphi, Athen, 
Rhodos, Smyrna, Ephejos, Chios, Kreta und Kyzifos,) überall 
theil8 aus verlaffenen oder entbehrlichen Tempeln und altheiligen 
Yandfchaften, theils aus der Fülle der noch immer an Kunſtwerken 
verjchiedenfter Zeit überaus reichen griehijchen Städte mafjen- 
hafte Kunftichäge nach Conjtantinopel überführen mußten, wo fie 
nun ohne Bedenken, theils mit willfürlichen Umgeftaltungen, theils 
ohne Weiteres, zur Dekoration der neuen Pläge und ſonſtigen 
Prachtbauten verwendet wurden. 7%) Auch hierbei verleugnete fich 
die Richtung dieſes Kaiſers (wie feiner Zeit) jowohl auf das 
Kolofiale, ſelbſt auf Koſten des Geſchmacks und der bewußten 
Wirkung des einzelnen Kunjtwerfs, wie auf Neutralifirung des 
Antifen und des damals Modernen, nämlich des Chriftlichen, 
nicht. Für das Erjtere wie für das Andere ift befonders charak- 
teriftiich, daR unter Anderem an der Sophienkirche nicht weniger 


Walter, S. 556. Beder-Marquardt, Bd. II. Abth. 2 S.185. Die 
Benachtheiligung Griechenlands, namentlih Athens, in diefer Richtung, 
ſ. bei Eunap. Vit. Sophist. (ed. Boissonade) p. 22 sqq. u. vergl. Memist. 
Orat. 6. pag. 161. — 76) Bergl. Euseb. Vit. Constant. III. 54. Sozomen. 
II. 5. Zosim. V. ce. 24, 9 sqq. Malalas XIII. pg. 319. (0.5. V.4.d.) 
Codinus pag. 9.d. pag. 20, 1. pag. 30.b. pag. 43,4. 53. und namentlich 
den Anonymus bei Banduri in feinem Imperium Orientale (ed. Paris 1711. 
Tom. I.) p. 4. A. B. lib. III. pg. 41, A. sqq. und p. 66., und in berfelben 
Sammlung pag. 135 — 174. die auf diefe Kumftwerke bezüglichen Epigramme 
aus der Anthologie. Cedrenus nennt gelegentlich (ed. Bonn. vol. I.) p. 564 sq. 
eine fmaragdene Statue der Athene aus Lindos; die Knidiſche Aphrodite des 
Prariteles; eine Hera aus Samos; einen Eros aus Myndos; eine Amphi— 
trite aus Rhodos. Bergl. auh Burkhardt, ©. 472 ff. 
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denn 427 Statuen aller Art und Zeit zufammengejtellt wurden. ”) 
Unter allen Umjtänden aber mußte e8 für die Hellenen, die 
an ihren Kunftfchäigen mit jo rührender Zähigfeit hingen, über 
aus fehmerzlich fein zu jehen, wie jegt uralte Heiligthümer, uralte 
Trophäen ihres nationalen Ruhmes, nicht minder die Ehrenbilver 
der großen Männer ihrer erhabenen Vorzeit, jet zu dem bunten 
Schmud einer neuen Weltjtabt und zu müßigen Schauftellungen 
für eine gleichgiltige, fremde, aus allen Völkern der damaligen 
Welt gemifchte Menge entwerthet wurden; und zwar lange nod), 
ehe mit dem Abjterben und dem endlichen Vergeſſen des Helle 
nismus die byzantiniſche Tradition in chriftlicher Zeit aus den 
alten Götter- und Helvenbildern, deren alte Bedeutung man 
längſt nicht mehr kannte, die Bilder chriftlicher Heiligen machte. ’®) 
Für einen gebildeten Hellenen aus Achaja mußte es geradezu 
unerträglich fein, wenn er nach Gonjtantinopel fam und hier 
mitten in dem tobend bewegten Hippodrom jene 
prachtvolfe Kunſtwerk wiederfand, — die berühmte fogenannte 
Schlangenfäule, jenes eherne Gewinde dreifach verjchlungener 
Schlangen, auf deren Häuptern der goldene Dreifuß ruhte, das 
Weihgeſchenk der griechifchen Staaten, die am zweiten Perſerkriege 
ruhmvoll theilgenommmen hatten; dieſes Weihgeſchenk, welches 
nach dem Siege von Platää in Delphi aufgeſtellt worden war 
und auf den unteren Gewinden der Schlangen den Namenskata— 
log der griechifchen Verbündeten jener wunderbaren gewaltigen 
Zeit trug. 9) Und nicht anders war es, wenn die Hellenen 


77) Bergl. Burdhardta. a. O. Codin. p. 16. u. 64.— 78) Nur möchten 
wir fehr bezweifeln, daß ſchon Eonftantin perfünlich dabei die (ihm bei Euseb. 
Vit. Const. Ill. 54. Socrat. I. 16, Sozomen. II. 5. Cedren. p. 284. c. zugefchriebene) 
bewußte Abficht verfolgt hat, die alten Götterbilder in den Augen ber Heiden 
berabzuwirbigen und zu entwerthen. — 79) Zuseb. Vit. Constant. III. 54, 2. 
Socrat, I. 16. Sozomen. II. 4.5. Zosim. II. 31, 1.2. Cassiodor. hist, eccl. 2, 20. 
Anonym. Banduri p. 3. pag. 42. Bergl. über dieſes Monument und. über 
den Streit, welchen die Frage um die Echtheit der noch heute vorhandenen 
Reſte deffelben in unfern Tagen veranlaßt hat, (nah Gibbon, über]. v. 
Sporſchil, S. 475.), namentlich DO. Frid, das platäifche Weihgeſchenk zu 
Eonftantinopel (Leipzig 1859), namentlih ©. 513 ff., und ferner Frid in 
Bauly’s R. E. a. a. O., ©. 2624, wo bie Fitteratur über diefen Streit 





Die bellenifchen Kunftwerke in Conftantinopel. 271 


alten Styles, die etwa als Beamte, al8 Gelehrte, als Kauf- 
feute, oder auch nur als Vergnügungsreifende nach Conſtantino— 
pel famen, die uralten Helden» und Götterbilder ihrer Heimath, 
den alterthümlich ernſten Schmud ihrer Tempel, ihrer Märkte, 
ihrer Hallen und Ratbhäufer in fremdartigjter Umgebung und 
in äjthetiich oft „unmöglicher” Verſchränkung mit anderen Kumft- 
motiven wiederfanden. Wenn fie in dieſem modernen Conſtan— 
tinopel an den Pforten des prachtvollen Senatspalaftes die ehernen 
Bilder der Pallas Athene von Lindos und des Zeus von Dodona, 
und in dem ftolzen Haufe jelbjt die aus ihrer jtillen Waldein- 
jamfeit auf dem Helifon entrüdten Bilder der Mlufen erblid- 
ten! 8%) Es fonnte trogdem faum ein graufameres Mittel gefunden 
werden, um — jo lange noch ein Hauch des alten Hellenismus 
in Griechenland lebte — die Hellenen mit ihrem Herzblut fejt 
an das neue Rieſenmuſeum am Bosporus zu fejjeln. Sie moch— 
ten ſich nahmals, als Alarih und Gainas und Attila die 
griechiichen Länder zwifchen dem Balkan und dem Tauros wieder 
mit Feuer und Schwert heimfuchten, als der flammenheiße Fana- 
tismus der fiegenden Mönche das Altertum in den Provinzen 
mit der Brandfadel ausfegte, — wenigftens damit tröften, daß 
doch ein Theil des Kunfterbes ihrer Ahnen hinter den ſchützenden 
Mauern der Hauptitadt geborgen war, fo lange nicht auch bort 
einmal politiiche Feuersbrünfte diefes koſtbare Beutegut zeritörend 
beimfuchten. 

Athen allein endlich wurde zunächft wenigftens in feinen 
Intereffen durch ein anderes Unternehmen unangenehin berührt, 
welches Conftantin in feiner Hauptftadt ins Leben rief. ALS 
eifriger Freund nämlich der Wiffenjchaften ſchuf er in Conſtan— 
ausführlich geſammelt iſt; f. auch noch Wiefeler, über den Delphifchen 
Dreifuß. (Göttingen 1871. 4.) — 80) Die Mufen des Helifon, die Stand— 
bilder des Zeus und der Athene f. Zosim. V. 24, 9—11. Sozomen. II. 5., 
der auch eine Apolloftatue aus Delphi nennt; vergl. Zosim. II. 31, 2. 
Nah Euseb. Vit. Const. III. 54, 2., hätten die Bilder der Mufen zuerft 
in dem faiferlichen Schloffe geftanden. Ueber das alte Heiligthum und bie 


Kunftwerke auf dem Helifon vergl. noch Burfian, Geogr. Griechen!. Bd. I. 
©. 239. ö 
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tinopel auch eine neue Univerfität auf dem neuen byzantiniſchen 
Capitolium. 91°) Diefes Inftitut war geformt nach dem Miufter 
der römifchen Univerfität auf dem römischen Capitol, wo fünf 
Rhetoren und zehn Grammatiker im faiferlichen Solde die grie— 
chiſche Propädeutik neben der lateinischen Sprachfunde vortrugen ; 
dazu gab es Lehrämter der Philofophie und Yurisprudenz. #1) 
Die Athener hatten indejjen wenig Grund, von der Konkurrenz 
diefer neuen hohen Schule für ihre altberühmte Uniwerfität zu 
fürchten. Athens Glorie erblich erjt, als der zweite Gothenfrieg 
ganz Achaja mit Ruinen bevedt hatte, mehr noch, als Die lekte 
Kraft des in Athen gepflegten Hellenismus verdorrte und mit 
dem neuen Aufſchwung des byzantiniſchen Kapitols feit Theodo— 
fing II. nicht mehr in alter Weije wetteifern fonnte. Im Gegen 
theil, eben das vierte Jahrhundert ſah, wie wir demnächſt zu 
ihildern haben, Athens Univerfität noch einmal zu jtrahlend- 
jtem Glanze aufblühen. Und in der ſtolzen Hauptjtadt felbft 
wurde e8 Mode, die Abfunft der Byzantier von dem Fleinen 
Megara zu verleugnen und Byzanz als Colonie von Athen para- 
diren zu laſſen. 8:®) 

Ueberhaupt ift doch die äußere Friedensruhe3?*) und 
Sicherheit, die feit dem Untergang des Licinius gerade über 
Griechenland waltete, der Herjtellung des Wohljtandes der 


81°) Daffelbe lag im nördlichen Theile der weſtlich von der ehemali— 
gen Stadtmauer fih ausdehnenden neuen Stabt; norbnorbweitlih von dem 
großen Forum Conftantins. — 81) Ueber die neue byzantiniiche Univerfi= 
tät Conftantins vergl. Bernhardy, Grundriß der Griech. Litteratur. 
(3. Bearb.) Th. 1. ©. 631. Walter, ©. 560 ff. vergl. auch Finlay, 
©.158. 175. — 81P) Vergl. Wernsdorf pag. 513. zu Himer. Orat. VII. 3. 
Ammian. Marcellin. XXII. 8, 8. — 82°) Unter den Maßregeln zur Her- 
ftellung auch der Bevölkerung im Lande ift noch zu bemerken, daß aud 
eine griehifche Provinz, nämlid Makedonien, zu jenen Theilen bes 
Reiches gehörte, wo Conftantin d. Gr einen Theil der 300,000 Sarmaten 
(richtiger wahrfcheinlih Bandalen) anfiebelte, die (vermuthlich im Jahre 334) 
nad) dem römifchen Neiche übertraten und auf der Balkanhalbinſel und in 
Italien vertheilt wurden. Anonym. Vales. c. VI. (bei Wagner pg. 615. 32.) 
vergl. v. Wietersheim, Bd. III. ©. 201 bis 206. Clinton, F. R. 
Vol. I. p. 388. 


— 
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Hellenen noch einmal mehrfach zu Gute gekommen. So ſchwer 
auch die Wucht der neuen Beamtenhierarchie, die ſtarke Anſpan— 
nung der Steuerkraft, wie auch mancher Zug falſcher fiskaliſcher 
Politik auf dem Lande laſten mochten: 8?) von vielen Uebeln der 
Zeit blieb doch gerade Griechenland noch lange verſchont; gar 
nicht zu reden von der ungleich unfichereren Lage der an den Gren— 
zen des Reiches fich ausdehnenden Provinzen. Gerade die Unficher- 
heit des Straßenwerfehrs in den Grenzprovinzen des Neiches 
Iheint mit der größeren Benutzung der Seewege den griedi- 
hen Städten ſogar einen Theil ihrer alten Handelsbelebtheit 
zurückgegeben zu Haben. 82°) Namentlih auch die religidfe 
Entwidelung des Zeitalters vollzog fich hier viel friedlicher als 
im Orient und in den bewegteren Landfchaften des Abendlandes. 
Allem Anfchein nach tobte gerade in Griechenland weder der 
allmählig anhebende Vernichtungskrieg gegen das alte Heiden- 
thum, 83°) noch auch der neue fonfeffionelle Krieg zwiſchen fatholi- 
hen und arianifchen Chriften mit irgend bemerfbarer Erbitterung. 


82) Hierher gehört namentlih das, was Finlay ©. 105 fg. einer- 
feits8 über das Monopolweien und die faiferlihen Fabriken, andererfeits 
über die feltfamen und höchſt nachtheiligen Beichränkungen zufammenftellt, 
welche (vergl. Cod. Theodos. IX. 23, 1.) auf dem Kleinhandel Yafteten. — 
82») Bergl. Finlay, ©. 105. 128., der nachher auch ausgedehnte Mitthei- 
lungen giebt (vergl. ©. 133.) über den Hanbelöverfehr der gefammten 
griehifch redenden Landfchaften des Oſtens mit dem aufßerperfifchen Drient. 
— 83*) Ueber die pofitive Ausbreitung des Chriſtenthums in Griechen- 
land erfahren wir and im dieſer Zeit nichts Näheres. Wohl aber giebt 
unter anderem die Tradition an, daß bie berühmte Kirche Hefatonta= 
poliani bei Nauſſa und Paroikia auf Paros (wo fonft, wie überhaupt 
auf den Infeln, auch das Heibenthbum bis zum 5. Jahrhundert fich 
erhalten bat) durch Eonftantins Mutter Helena erbaut worben fei. 2. Roß, 
Grieh. Infelreifen Bd. I. ©. 46. Bielleicht gehört ebenfalls in dieſes 
Zeitalter die uralte Kirche bes 5. Petros zu Argos, deren Burfian, 
Geogr. v. Grieh. Bd. II. Abth. 1. S 56. gebenkt. Unbeftimmt aber ift 
die Zeit, wo M’. Lollius Epinikos das Monument der Stata Mater wid— 
mete, von weldem nur der Marmorftein mit Fronton in ber Kirche von 
Kato-Adhaia (in den Ruinen von Olenos) noch übrig ift, welchen Ze Bas 
(vergl. Revue Archeol. Juli 1843. pg. 280 sqgq.) bier fand. 

Die Dürftigkeit der Nachrichten über die älteren Jahrhunderte des Chri— 
ſtenthums in Griechenland vor der Theilung des Reiches wird auch Durch 

Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. II. 18 
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Es ijt befannt, daß Kater Conſtantin feit der Nieder- 
werfung des Licinius mit langjam aber ficher zunehmender Ent- 
ichievenheit die Sache der Chrijten mehr und mehr zu feiner 
eigenen gemacht Hat. Ohne bier das große Problem des leßten 
piychologifchen Geheimniſſes dieſes gewaltigen Menſchen, die 
Frage nach feiner wahren inneren Stellung zu der chriftlichen 
Religion zu erörtern, jo bemerken wir für die Zwede unferer 
Darftellung wejentlih nur dieſes. Zur „Staatsreligion“, 
wie man das oft gelagt hat, iſt das Chrijtenthum durch Kaifer 
Conjtantin noch nicht gemacht worden. Wohl aber hat er die 
Wege geebnet, die jehr bald zu diefem Abjchluß geführt haben. 
Dis zu feinen legten Zeiten juchte er äußerlich zwijchen ver alten 
und der neuen ‚Religion allfeitig das Verhältniß der Parität 
fejtzuhalten; und namentlich nach Seiten des Staatsdienſtes ift 
im Allgemeinen von Bevorzugung der einen oder der andern 


Partei noch feine Rede. Nur daß allerdings jett die Statt». 


halter mit Vorliebe aus der Reihe chriftlicher Beamten genommen 
wurden. Allein, die unleugbare Thatjache, daß der Kaifer 
einerjeits mit wachlender Vorliebe perjönlih an den Interefjen 
der chriftlichen Kirche ſich betheiligte, dem Chriftenthum immer 
neue Gumftbezeugungen zutbeilte, während andererjeis nicht 
bloß gewiſſe jchauerliche Ausartungen des Polytheismus bejeitigt, 
jondern auch (obwohl Conſtantin noch immer römifcher Pontifex 
Maximus blieb,) mit fiskaliſcher Rücfichtslofigfeit zahlreiche Tem- 


die Ausbeute aus chriftlihen Infchriften nur in fehr geringem Grabe 
ergänzt. Der Vollftändigfeit wegen ftellen wir bier noch zufammen, daß 
unter dem chriftlichen (meift Gräber-) Infchriften in Vol. IV. von Böckhs 
Corpus Inscriptionum Graecarum, die einigermaßen für uns bier nußbar 
find, nr. 9439. in das 2. oder 3. Jahrhundert und nah Theſſalonike fällt; 
nur. 9288. u. 9289. pg. 470. gehören in bag 3. oder 4. Jahrhundert und zwar 
nah Melos mit feinen Katafomben; nr. 9319. nah Athen und nr. 9303. 
nah Salami, fie fallen in das 4., vielleicht jelbft erft in das 5. Jahrhun— 
dert. Aus nr. 9294. p. 472 sqq. aber fehen wir, daß bis zu Ende bes 
3. Jahrhunderts das Ehriftentfum mwenigftens ſporadiſch auch in Elis, und 
aus nr. 9301. p. 474 sqq., daß e8 im 4. Jahrhundert auch in Sikyon Be- 
ferner gewonnen hatte. Für Thaſos in ber zweiten Hälfte bes 4. Jahr— 
hunderts vergl. Ullmann, Gregor von Nazianz, ©. 204. 
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pel ihrer Kunſtwerke und Schäße entfleidet, verödete Heiligthümer 
befeitigt wurden, zeigte deutlich, daß der Imperator fortichreitend 
die Sache des Hellenismus innerlih immer entjchiedener fallen 
lief. So war e8 nur natürlih, daß aus der Meaffe jener, die 
nur durch Die jeweilige Richtung des Hofes bejtimmt wurden, 
immer zahlreichere Schaaren, gleichviel mit wie viel innerem Be— 
rufe, dem Chriſtenthum fich zumwendeten. Die Stoßkraft des 
Hellenismus hatte fich in der Diofletianifchen Verfolgung erichöpft. 
Die Mafje der heidnifchen Bevölkerung, doch wohl immer noch 
mehr denn zwei Drittheile der Bürger des Reiches, ließ bei 
zunehmender Indifferenz gegen den alten Glauben und Gultus die 
Dinge zunächit paffiv weitergehen wie fie eben wollten. Die 
Zeit der heidniſchen Martyrien, dicht vor dem letten Verfinfen 
der Antife, war noch nicht gekommen. Am langſamſten 
Iheint nun dieſe ftille Zerbrödelung des Polytheismus noch immer 
in den alten Ländern der Hellenen fich vollzogen zu 
haben, wo die alten Gulte und Feſte mit der noch immer uner- 
jhütterten und ungemifchten griechifchen Nationalität faft unauf- 
löslich verwachlen waren; wo der chriftliche Ungeftüm am minde- 
jten ſchroff hervortrat; wo die athenifche Univerfität ihrem 
ganzen Weſen nach noch immer die Erinnerungen an die klaſſiſche 
Vorzeit am frifcheften lebendig erhielt. So jcheinen gerade auf 
diefem Boden die Beziehungen zwijchen chriftlichen und antik» 
heidnifchen Söhnen dieſes Landes noch lange in geräufchlofer Ruhe 
jih vollzogen zu haben: jedenfalls zu großem fittlichen Gewinn 
für die hriftlihen Gemeinden Griechenlands felbft, welche — 
(in der Kirche zur Zeit erfichtlich nicht mehr fo relativ beveut- 
ſam hHervortretend, wie bis auf Septimius Severus, aber als 
zum großen Theil zweifellos echte apoftolifche Gründungen, 
wie Thejfalonife, Athen, Korinth, denen die Willigfeit, mit der 
fie zu Paulus’ Zeit aus ihrer Armuth die Chriften Ierufalems 
unterjtütt hatten, 33”) zu ewigem Nuhme gereichte, mit bleibender 
Pietät angefehen), — vor der fchweren Gefahr und der unheil- 
vollen Verſuchung namentlih der Kirchen des Orients, nunmehr 








83») 2. Corintherbr. 8, 2. 3. und Römerbr. 15, 25 fgg. 
18 * 
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in gehäſſiger Weiſe Die Leiden der Vergangenheit den Heiden 
heimzuzahlen, anjcheinend glücdlich bewahrt geblieben find. 

Nicht minder glücklich für das Chriſtenthum in Grie- 
henland war aber auch der Umftand, daß der furchtbare fon- 
fejftionelle Hader, der gleich mit dem Obſiegen Conjtanting 
über Licinius die Kirche, namentlich im Orient, bis in bie legten 
Tiefen der Gemeinden, ja der Familien, hinein fpaltete und in 
unbeilvollfter Weife die fittliche Macht der Kirche der nächjten 
Jahrhunderte untergraben bat, gerade auf dem Boden der euro 
päifchen griechifchen Länder jeine Grenze fand, die er hier aud 
nicht überjchritten hat. Bekanntlich war die nur erjt den Schreden 
der Verfolgung entgangene Kirche des Dftens fofort durch die 
große dogmatiſche Frage geipalten worden, die fich an den Namen 
des Arius knüpfte. As nun Conjtantin im Jahre 325 zur 
Ausgleichung dieſer Streitigfeiten das erjte große ökumeniſche 
Eoneil nach dem bithyniſchen Nikäa berief, da waren unter den 
jo gut wie volzählich erjchienenen Biſchöfen des Oſtens aud 
jene der griechiſchen Provinzen in großer Anzahl vertreten. ®°) 


83) Biſchöfe aus Afia, Kreta, dem europäifchen Griechenland, allge- 
mein genannt bei Zuseb. Vit. Constant. IIl. 7, 8.; dazu noch makedoniſche 
und epirotifche Bilchöfe. Soerat. I. 8. und Gelasius bei Mansi (Coneil. col- 
lect. Tom. II.) p. 806. lib. 2. e.5. ine vollftändige UWeberficht bes 
damaligen griehifchen Episkopats in Europa ift kaum herzuftellen. Fir 
Theffalonite ift damals der Bilchof Alerander befannt (vergl. Kuseb. 
Vit. Constant. IV. 43, 3. u. Harduin. Act. Conecil. Tom. I. p. 319 sqg- und 
Gelasius bei Mansi 1.1. pg. 882. lib. 2. c. 27. u. pg. 930. ce. 36.), der bei 
Gelaſius die gefammte Geiftlichfeit der maledoniſchen Dibeeſe vertritt. 
Tafel, de Thessalon. pg. 45 sqg. Ueber Wlerander und feinen Nachfolger 
Sohannes f. auch Ze Quien, Oriens Christianus. Tom. II. p. 27— 29, m 
Jahre 342 erſcheint nachher hier die Perfönlichkeit des Biſchofs Aetius; vergl. 
Mansi, Tom. III. p. 17. u. 18. Zafel, de Thessalon. p. XV. u. XLVIL sqq. 
Bol. auch über Aötius und deſſen Nachfolger Herennius, des Afcholius Vor— 
gänger, Ze Quien Tom. II. p. 29. Außerdem aber kennen wir fiir bie Zeit 
Conftantins d. Gr. in Theffalien den fehr thätigen Bifhof Achillios von 
Lariſſa; (f. unt. Anm. 85.) Dazu aber hat Harduin in feinem großen Werle 
(Act. Coneil. Tom.I.) verſchiedene Namen griechiſcher Biſchöfe aus der Zeit 
des Concils von Nikäa zufammengebradt. Da erfcheint noch (p- 319 394.) 
ein Bifhof Claudianus aus Theffalien; vgl. Mansi VI. p. 1138.; ferner 
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Und nun iſt e8 eine Thatjache von wichtigen Folgen für die 
Griechen gewejen, daß gerade die Bifchöfe aus dem europäi- 
ſchen Griehenland, die Bilhöfe aus Achaja, (unter ihnen 


für Theben (anfcheinend das Phthiotifche) ein Bifchof, der bald Budion, 
bald Dionios, bald Chionios genannt wird; für Athen Biichof Piftos; 
und neben dem nicht Lofalifirten Ariftäos „aus Hellas" und dem unfind— 
baren Feftius aus Strategis, noch (pg- 317 sq.) Apollovor von Kerkyra, 
Mansi VI. p. 1138. (Für die Mitte des 4. Jahrhunderts kennen dann bie 
det. 8S. Bolland. 15. April Vol. II. p. 378. einen Bifhof Marimus von 
Kythera; für diefelbe Zeit Bifchof Epiktet von Korinth bei Mansi Tom. V. 
p. 830. Harduin. Tom. I. p. 1541. 1635.) Aus „der Provinz der Infeln“, 
wo damals die Chriften der Kykladen ſchon ziemlich zahlreich waren, (vgl. 
Gelasius bei Mansi 1.1. p. 882. lib. 2. c. 27.), fennt Harduin. p. 317 sqq. 
in Conftantin® Zeit Euphrofynos von Rhodos, und Meliphron von Ko8. 
Auf Lemnos ber Bifchof Strategios. Mansi. VI. p. 1138. (Auf Kreta bis 
über die Mitte des 4. Jahrhunderts hinaus der Bifhof Myron Thauma- 
turgo8 von Knoſſos. Act. SS. Boll 8. Aug. Vol. II. p. 344 sqq.) !*) 


Zufammenhängender ift überall die Meberficht iiber bie bereits viel ftär- 
fer chriſtianiſirte griehifche Welt der Heinafiatifhen Weftfüfte. Hier 
begegnen uns Biſchöfe von Ephefos,'!) von Smyrna,?) von Ilion ober 
Troas;) und ferner in Conftantins und Conſtantius IL. Zeit Biſchöfe von 


1°) In dem Oriens Christianus giebt Ze Quien Tom. II. noch manche 
andere Angaben, und bringt auch fir die folgende Zeit, alſo für das Coneil 
von Sarbifa (i. 3. 347), vgl. Theodoret. H.E. 11. 8., und Conftantius II. noch 
manche Namen. Epirusangebend, jo nennt er für Sarbifa den Bifchof He— 
liodor von Nikopolis, p. 133 sq. In Theffalien nennt er (für Nikäa) den 
Biihof des phthiotiſchen Theben Eleonius oder Claudius, feinen Nachfolger 
(für Sardifa) Moſchos, pg- 121 8q.; in Ahaja folgen auf Epiktet von Korinth 
bis zur Zeit des Kaifers Theodofius II. die Biſchöfe Dorotheos und Aferander, 
p. 159 sq.; Paträ ift in Sardika durch Biſchof Plutarch, Theben (böot.) durch 
Julius vertreten; p. 179 sq. 210. (Auf fehr zweifelhaften Angaben dagegen 
beruhen Die Namen einiger Bifchöfe, die angeblich folche griechifche Städte 
in Sardika vertraten, die’ nachher exft im 5. Jahrhundert wieder als Bis- 
thümer erfcheinen, wie angeblich Dionyfios von Elis, p. 195., Alexander 
von Meſſene, p. 195., Athenodor von Elatea und Alypios von Megara, 
p. 205 sqq.) — 1) Harduin 1.1. p. 315 sqq. @elas. bei Mansi 1.1. p. 828. 
lib. 2. c. 7. Sozomen. III. 12. — 2) Harduin. p. 315 sqq. @elas. ].1. p. 882. 
lb. 2. c. 27. — 3) Harduin. 1.1. Gelas. 1.1. 
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Hefiodos von Korinth), aus Epirus, Thefjalien, Makedonien, 9) 
mit bejonderer Energie vor Allen Achillios Thaumaturgos, 
der Biſchof von Yariffa, 85) ald Gegner des Arianismus auf: 
traten. Seit diefer Zeit waren die Chriften des europätichen 
Griechenlands, in der Art der weit überwiegenden Mehrheit der 
Chriften des Abendlandes, ausgejprochene Anhänger des Sym— 
bolums von Nifäa. 8%) Und diefes it, (völlig unabhängig von 
allem Urtheil über die dogmatifche Seite der Frage), für die 
Entwidlung der Kirche in Griechenland von jehr günftigen 
Folgen gewejen. Denn einerjeits blieb Griechenland frei von 
den abjcheulichen Gehäffigfeiten, welche feit dieſer Zeit die fon- 
feſſionell gefpaltene Kirche der orientalischen Provinzen und die 
Gemeinde in Conjtantinopel erichütterten und zerfleifchten, und 
damit zugleich die feſſelnde, fiegreiche Gewalt der neuen Religion 
nach Außen, wie deren ethiſche Wirkfamfeit im Inneren der Ge 
meinden wejentlich beeinträchtigten. Griechenland, wo alio 
bie Univerfität Athen noch immer der Brennpunkt des Hellenid- 
mus in ſehr energifcher Weiſe blieb, wo die Neigung der Philo— 
jophen und der Gebildeten unter den Hellenen zu fcharf verftan- 


Chalfedon,* von Kyzifos,d) von Lampſakos,e) von Mity- 
lene?) und von Perinth.*) Bergl. überhaupt auh Kuhn, bie ftäbt. 
und bürgerl. Berfafl. d. Röm. Reiches. Th. II. ©. 201 ff. 203. 209. 
228. — 84) Euseb. Vit, Constant. III. 7, 1. 19, 1. und f. Zinfeifen, 
Geſch. Griehenl. Bd. J. ©. 611. — 85) Unter dem 15. Mai in dem gro- 
fen Menologium bes Baſilius genammt; nämlich Part. III. pg- 99. u. |. 
Zinteifen a. a. DO. Ueber Adilliog und feinen Nachfolger Alerander ſ. 
auch Ze Quien, Tom. Il. p. 103. — 86) Eused. Vit. Constant. III. 19. 
Theodoret. Hist. Eccles. I. 10. Socrates. I. 9. II. 2. 27. fin. und f. aud 
Merleker, Achaic. p. 465 sqq. Bergl. überhaupt auch Hefele, Gefchichte ber 
Concilien. Bd. I. ©. 255 ff. 


4) Sozomen. I. 21. sSocrates. I. 8. III. 25. Philostorg. (ed. Gotho- 
fred.) I. 9. II. 15. Gelas. 1.1. p. 828. lib. 2. c. 7.— 5) Socrat. II. 38. 40. 
Sozomen. IV. 13. Harduin. 1. 1. p. 315 sq. Gelas. 1. 1. pg- 882. lib. 2. 
ec. 27. — 6) Socrat. V. 8. Sozomen. VI. 7. — T) Soerat. II, 40. — 
8) Socrat. II. 12. Sozomen. II. 25. III. 3. Harduin. p. 319. Ze Quien. 
Tom, II. p. 1101 sqg. 
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desmäßiger Ausbildung und bialektiicher Durcharbeitung dogma— 
tiicher Gegenfäge fich noch nicht des Chriſtenthums bemächtigt 
hatte, — Griechenland blieb alfo von den grimmigen konfeſſio— 
nellen Parteiungen ummittelbar unberührt. Und jo fonnte die 
hriftliche Religion Hier einftweilen, immerhin langſam genug, 
aber darum nicht minder jegensreich arbeitend, in alter, -wejent- 
ih ungetrübter Reinheit immer neuen Boden gewinnen. Und 
als nachher zur Zeit des zweiten Conftantius und zulett noch 
des Kaiſers Valens in Conftantinopel die orthodore Partei zurüc- 
gedrängt und der Arianismus lebhaft begünftigt wurde: jo ent- 
ging die Kirche Griechenlands durch ihre eigenthümliche Stel- 
lung wieder den bevenflichen Verjuchungen, die mit der Erhebung 
des Arianismus zu einer Art Hofreligion verbunden waren. 

Weſentlich ungünftig gejtaltete fich dagegen die Yage Des 
Heidenthbums auch in dem eigentlihen Griedhenland 
mit Conſtantins nächjten Nachfolgern. Conſtantin ſelbſt hat 
in feinen leiten Jahren die Gultusbewegung des Heidenthums 
immer mehr eingeengt; aber die Forſchung unferer Tage ftelft 
die ihm ſonſt in ziemlich allgemeinen Ausdrücken zugejchriebenen 
entſcheidenden Verbote auch der öffentlichen Opfer mit Recht fehr 
jtarf in Zweifel. Aber mit der bewußten Toleranz der Staats» 
regierung gegen den alten Glauben nahm es ein Ende, als der 
gewaltige Kaifer, als der „apoftelgleiche” Conſtantin, den die 
jpäteren chriftlichen Schriftteller nicht anftanden, mit denjelben 
Namen zu feiern, 2”) wie einjt die Heidenwelt ihre lebenden und 
noch mehr die abgejchiedenen Imperatoren, — nachdem er in der 
Dfterwoche des Jahres 337 ernſthaft erkrankt, dann endlich in 
den Schooß der chriftlichen Kirche Durch die Taufe auch formelf 
aufgenommen, zu Nilomedia an dem letten Tage des Pfingjt- 
feftes deſſelben Jahres (22. Mai) geftorben war. 

Zunächft wurde nun die neue Hauptjtadt Conjtantinopel 
Schauplat furchtbarer Gewaltthaten und dynaftifcher Blutjcenen, 
wie fie fich feitvem auf diefem Punkte unter römiſcher, byzanti— 


87) Bergl. „Ferorarog“ bei Ohronicon Paschale p. 518, 8. und pg. 530. 
„loanoorolos“ bei Euseb. Vit. Constant, IV. 60. 
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nifcher und osmaniſcher Herrichaft bis zum 19. Jahrhundert 
herab hundertfach in grauenhafter Regelmäßigkeit wiederholt haben. 
Kaiſer Conftantin hatte bereits im Jahre 335 eine neue Thei- 
lung des faum erft durch fein Schwert wieder vereinigten Reiches 
unter die hevangereiften Prinzen feines Hauſes veranftaltet, der— 
art daß feine Söhne, die Cäſaren Conſtantin II., Conftantius LI. 
nnd Conſtans, und zwei Neffen, die Cäſaren Dalmatius und 
Hannibalianus, in ihren Neichstheilen ſchon jetzt die Verwaltung 
übernahmen. Dazu hatte er verfügt, daß bei feinem Ableben 
diefe fünf jungen Fürften, (wir wiſſen freilich nicht ficher, unter 
welchen Abjtufungen und Moralitäten), ihr Gebiet als jelbitän- 
dige Herricher regieren follten. Und zwar hatte Conftantin IL 
die Länder der gallifchen Präfektur, Conjtans Afrika, Italien und 
die eigentlichen illyrifchen Provinzen, Dalmatius dagegen Thra- 
fien, Mafedonien und Adhaja, Conftantius den gefammten 
Oſten jenfeit8 der Propontis und der Meerengen, Hannibalian 
endlich Armenien und Pontus erhalten. 9) Damit war nun aber 
das fluchbeladene Gejchlecht des großen Kaifers durchaus nicht 
ſehr zufrieden. AS daher das prachtuolle Yeichenbegängniß und 
die Beiſetzung der Leiche Conftantins in der Apojtelfirche zu Eon- 
jtantinopel vorüber war, da wußte e8 die tückiſche Lift des jungen 
Conſtantius und feiner nichtswürdigen Rathgeber jo zu lenfen, 
daß die Armee in möglichjt umfafjender Schlächterei beinahe das 
gefammte Haus des Conjtantius Chlorus ausmordete; daß auch 
Dalmatius und deſſen Bruder nach der Hauptſtadt gelocdt und 


88) So fchildert diefe Theilung Aurel. Vietor. Epitom. c. 41, 18—20. 
u. f. auch Anonym. Vales. ce. VI. (bei Wagner pg. 615. 35.) vergl. auch 
Zosim. II. 39, 3.4. Genau hieran Hält ſich Burdhardt, a. a. O. 
S. 377 fg., der nur irrthümlich auch das eigentliche Sllyrien dem Dalma- 
tius zufpridht. (v. Wietersheim, Bd. III. S. 491. und 214. 255. fommt 
auf die mir unerflärlihe Idee, Dalmatius habe nur die Diöcefe Dacien 
erhalten, dagegen fei wahrjcheinlich Makedonien fammt Achaja dem Con- 
ſtantius zugetheilt gewefen. Achnlich wie v. Wietersheim auch H. Rich— 
ter, das weftrömifche Reich, S. 100. 671., der die ripa Gothica bei Vales. 
Anonym. 1.1. lediglich auf das untere Donauland bezieht; feine Ideen über 
die relative Unterorbmung des Dalmatius und Hannibalian unter die Con- 
ftantiner find aber fehr anfprechend.) 
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aus dem Wege geräumt werben Eonnten. 8°) Dann wurden die 
drei Gonftantinifchen Cäfaren am 9. September 337 durch den 
Senat öffentlich als Auguften proflamirt. Die blutige Beute aber 
theilten die Brüder im Sommer des Jahres 338 bei einer Con- 
fevenz zu Sirmium in der Art, daß Thrafien mit der Haupt- 
ſtadt jchließlih an Conftantius II. fiel, während Conftans jett 
die ganze illyrifche Präfektur, jammt Kreta, Makedonien und 
Achaja, erhielt. 9°) 

Somit war jest der jugendliche Conſtans, (der befanntlich 
jeit dem in jäh begonnenem Naubfriege erfolgten Tode feines 
Bruders Conftantin II. i. 3. 3409) auch Herr der gefammten 
weitlichen Provinzen des Reiches geworden ift), der neue Herr- 
ider der Hellenen. Da Conſtans eifriger Katholif war, fo 
blieb der Firchliche Frieden in Griechenland allerdings zunächſt 
ungeftört. Dagegen waren jegt die guten Tage der Heiden eben 
vorbei. Denn nunmehr ftürzte fich der chriftliche Fanatismus mit 
flammenheißer Gluth auf die Söhne Conftantind und forderte 
in den leidenſchaftlichſten Brandichriften von ihnen durchgreifendes 
Einfopreiten gegen die dauernde Ausübung der heidnifchen Culte 
jeder Art. Bedenklich genug war das freilich, da trotz der zuneh— 
menden religiöſen Schlaffheit der meijten Heiden dieſe letzteren 
doch numerifch noch immer die ungeheure Mehrheit der Benölfe- 
rung ausmachten. Nichtsdejtoweniger find damals wirklich meh— 
terere Schritte gegen den alten Cultus ausgeführt worden, zu 
denen Conftantin der Große jich noch nicht hatte herbeilaffen mögen. 
Namentlih Conftantius IL, in deſſen Reiche die Chriften bereits 


89) Die Beifegung der Leiche Conſtantins in Conftantinopel: Aurel. 
Viet. Caes. c. 41. Epitome c. 41. Anonym. Vales. c. VI. (bei Wagner 
pg- 616. 35.) Euseb. Vit. Constant. IV. 66. 67. 70. Chronie. Paschale (ed. 
Bonn.) Vol. I. pg. 533. Soerat. I. 40. Sozom. II. 34. Die Mekelei |. Aurel. 
Viet. Epitome c. 41. Zosim. II. 40. Julian. ad S.P.Q. Athen. I. pg. 496 sqq. 
(ed. Pet.) Burdhardt, ©. 381 fi. — 90) Julian. Orat. I. pag. 33. und 
vergl. Eumapius. Vit. Sophist. p. 89 sq. (ed. Boissonade). Cedrenus. 
pag. 297. a. P. Zonar. XII. 4. p. 11. u. f. Burdharbt, ©. 383. — 
9) Zu den vielen feltfamen Nachrichten des Malalas gehört auch bie, 
daß Kaifer Eonftantin IL. feinen Tod zu Mothone gefunden habe; lib. XIII. 
pg- 325. (O. p. 11. fin. V. p. 6. fin.). 
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in ſehr namhafter Menge auftraten, eröffnete die Feldzüge gegen 
das Heidenthum im Jahre 341 mit einer fcharfen, namentlich 
gegen die Opfer gerichteten Proflamation, während Conftans in 
feinen Provinzen, wo — wie namentlich alfo in Griechenland 
und Italien, — das Heidenthiun fowohl der Zahl ſeiner Befen- 
ner nach noch immer weit überwog, wie auch viel zäher organt- 
firt war, als im Orient, doch nicht mit folcher Schärfe aufzu- 
treten wagte, wie fein Bruder. Nur daß überall gegenüber dem 
Hellenismus auch in feinem Neiche nunmehr die Kirche principiell 
bevorzugt und, wo e8 anging, Tempel gejchloffen wurden. 

Im Ganzen fcheint aber doch Kaifer Conſtans auch mit 
den Griechen fich immerhin gut gejtanden zu haben. Gerade 
Griechenland war eine Provinz, auf welche die Conftautiner 
damals vielen Werth legten. Die Verheerungen des dritten Jahr: 
hunderts jcheinen allmählig bier überwunden, ein gewiſſer Wohl- 
ftand zurücgefehrt zu fein. Die Noth der Grenzlandfchaften 
machte die Binnenprovinzen werthvoller. Und wie überhaupt bis 
zu den letter Tagen der Antike der Zauber des griechifchen Lan- 
des auch principielle Gegner des Heidenthums milder ftimmte: 
für Conftans, der fehr bald politifch und religiös mit feinem mehr 
und mehr den Arianern fich zuwendenden Bruder Conſtantius 
in geſpannte Verhältniſſe gerieth, wurde Griechenland allmäh- 
lig eine ſehr wichtige Grenzprovinz, die man mit Klugheit zu 
hegen hatte. Die Gunft, die der junge Kaifer den griechiichen 
Katholiken zuwandte, kam ftilffehweigend wohl auch den griechifchen 
Heiden einigermaßen zu Gute. Zunächit fpiegelt fich die Be 
deutung diefer Veränderung für Griechenland auch darin ab, 
daß — bei der fonjtigen Dürftigfeit der erhaltenen griechijchen 
Inſchriften feit der Zeit des Carakalla — gerade das Haus 
des Conitantin durch eine verhältnißmäßig große Zahl folder 
monumentaler Dofumente in dem eigentlichen Hellas gefeiert 
wird. 92) Die Hellenen aber wußten fich mit vieler Feinheit in 


92) Schon der edle jüngere Ahnherr biefer neuen Dymaftie, ber tref- 
liche Flavius Balerius Conftantius Chlorus wird gefeiert in Aegion, 
wo die Stadt dem „xugeos zAsıyorarog zur aveixnros“ Statue und Ehren 
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diefe Zuftände zu finden. Conſtans war jehr ſtolz anf die Blüthe 
ber feit der Zeit feines Vaters wieder prachtvoll fich entfaltenden 
Univerfität Athen. Als er nun (in den Jahren 343 bis 346) 9°) 
in Gallien und am Rhein verweilte, berief er einft den zur Zeit 
gefeiertten atheniſchen Profeffor der Sophijtif, ven Proärefiog, 
(zugleih den einzigen namhaften Chriſten an der Univerfität) zu 
fih, damit derjelbe ihm Proben feiner Kunjt zeige. Und Proä- 
reſios wußte die Gunft des jungen Fürften in fo hohem Grade 
zu gewinnen,, daß ihm nicht bloß perjönlich die ausgefuchteften 


infchrift fette. (Franeisci Lenormant, Inscriptionum Graecarum ineditarum 
centuria secunda et tertia nr. 268. in Heft III. ©. 399. vom Jahrgang 21. 
(1866.) des Rh. Muſ. N. F.) Als Cäſar „Zrrpareoreros“ wird berjelbe 
gefeiert (vor dem Jahre 305) burch die Stabt Tegea. Böckh, C. J. Graec. 
Vol. I. nr. 1522*. 

Der große Eonftantin (Flavius Balerius) wird gefeiert als ueyıoros 
zer Desoreros Autofrator, ebenfall® in Tegea. Böckh L.]. nr. 1522®, 
(fammt feinen Söhnen lateinifch in Les8bo8, Mommsen, C.J. L. Vol. Ill. 1, 
p. 84. nr. 451. 452.). In den Reften einer Infchrift von Sparta erfennt 
man einen Ehrenbefchluß dieſer Gemeinde — anfcheinend nach des großen 
Kaifers Tode — für feine Söhne von ber Faufta, nämlich Conftantin II., 
Eonftantins UI. und Conſtans. Böckh, 1.1. nr. 1324. Und nad) dem Jahre 
337 feiern die Tegeaten den Conſtans (Flavius Julius) als ueyıoros zei 
Heöreros Autolrator, Böckh, nr. 1523.; die Parier aber in ähnlicher 
Weife den Conftantin II. Vol. II. Addend. pg. 1076. nr. 2384.d. — 
93) Val. Clinton,. Fast. Roman. Vol.I. p. 405. u. Sievers, Studien zür 
Geſch. d. Römischen Kaifer. ©. 234. 

Unter Eonftans regierte in Achaja — (ob ſchon feiner Zeit ber 
Proconful Deeimins Secundinus, Mommsen C. J. L. Vol. III. 1. 
p. 110. nr. 568. angehört, ift unſicher) — ber Broconful Cerbonius 
(oder Cironius), welcher große Mittel aufwandte, um architektoniſche Zer— 
förungen in Athen wieder zu überwinden. Vielleicht hat man dabei noch 
an Ruinen aus der Gothenzeit (S. 194) zu benfen, oder auch an Ber- 
wüftungen durch ein Erbbeben, wie ein folche8 (vgl. Gregor. Nazianz. ed. 
Colon. Tom. II. Carmin, 2. v. 324 sqq. p. 37.) Athen i. 3. 348 betraf. 
Bol. Wernsdorf zu Himerio® p. 454. u. f. Himer. (ed. Wernsdorf) orat. IV. 
e.1. 9. Nach der Vermuthung deſſelben Wernsdorf regierte vorher, viel- 
leiht um d. 3. 347, in Achaja der Proconful Skylakios, der auch Mit- 
glied des athenifchen Areopagos gewefen zu fein fcheint; f. zu Himer. p. 164. 
und orat. XXVII. 1. p. 830. f. au Sievers, d. Leben bes Libanios. 
©. 279. 
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Ehren zu Theil wurden, fondern auch feine Bitte zu Gun— 
ten der Stadt Athen fofort Erfüllung fand. Dieſe Bitte 
lief aber auf nichts Geringeres hinaus, als auf die Ausjonde- 
rung einer Reihe bedeutender griechifcher Injeln, deren Tribute 
nunmehr der Stabtfaffe von Athen zum Zwed der beſſeren Ber- 
proviantirung Athens zufließen follten.?*%) Die weite Entfernung 
des Kaiſers machte e8 freilich auch wieder möglich, daß Euge— 
ni08, einer feiner Günftlinge, in Korinth fi arge räuberiſche 
Uebergriffe in Befititreitigfeiten erlauben fonnte. ?**) 

Alljeitig unbehagliche Zuftände traten in Griechenland 
erit ein, al8 Conſtans im Januar des Jahres 350 in Folge der 
Empörung des Magnentius feinen Tod in den Phrenäen gefuns 
den, Kaifer Conſtantius II. aber nach Beendigung des furcht- 
baren Krieges gegen dieſen fränkiſchen Ufurpator, jeit dem Auguft 
des Jahres 353 wie im gejammten römischen Neiche, jo aud 
auf der griechifchen Halbinfel der unbejchränfte Herr geworben 
war. Der Krieg gegen Magnentius hatte, von den Verkehrs— 
itörungen abgefehen, die hellenifchen Länder wohl kaum indi- 
reft berührt. Aber die fieben Jahre der Alleinherrichaft des 
Conjtantius Il. wurden für die Hellenen eine harte Zeit. 
Sowohl die Katholifen, wie die heidnifche Majorität des grie- 
chiſchen Volkes Titten ohne allen Zweifel nicht wenig unter 
der energijchen Abneigung dieſes Kaifers gegen ihre Religio— 
nen. Die Univerfität Athen freilih, die demnächſt (im 
Jahre 355) die künftigen Koryphäen beider Richtungen, bier bie 
Baſilios von Käfarein und Gregor von Nazianz, dort den faifer- 
lihen Prinzen Yulian, 9°) gleichzeitig als Zierden ihrer Stu 
dentenjchaft jah, wurde ebenjowenig wie die impofante Majeftät 

94) Eunapius Vit. Sophist. (ed. Boissonade.) p. 89 sqq. — 94*) Liban. 
(ed. Reiske.) Vol. I. p. 427 sqq. Eugenios fcheint feiner Zeit magister ofli- 
ciorum oder Neichsfanzler des Konftans gewefen zu fein. — 95) Soecrat. 
III. 23. u. IV. 26. sSozomen. VI. 17. Gregor. Nazianz. Or. 5. pg. 161. e. 
Ammian. Marcellin. XV. 2,8. 8,1. Zosim. III. 2, 1. Clinton, F. R. 
Vol. I. p. 431. 433. (Gleich bier fei ſchon bemerkt, daß allerdings Gregor 


von Nazianz und Bafilio8 auch geraume Zeit vor und nad Julians kürze 
rem Aufenthalt in Athen ftudirt haben.) 
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der altehrwürbigen Welthauptjtadt an der Tiber durch die Un- 
gunft des harten, umerbittlih finftern, bigotten Conftantius 
berührt. 96°) Aber die Energie, mit welcher dieſer Kaiſer jett 
jeit dem Jahre 353 86) gegen den heidniſchen Cultus vor- 
ging, traf nun auch in Griechenland, Athen nicht ausgenom- 
men, die noch immer erhaltene äußere Blüthe des Polytheismus 
hart genug. Freilich war troß der unter Umſtänden bereits 
angedrohten Todesitrafe eine eigentliche nachdrückliche Verfolgung 
des Heidenthums oder gar der Heiden als folcher, mit der nun 
thatfächlich ausgefprochenen Aufhebung der Religionsfreiheit 
wenigftens thatjächlich noch nicht verbunden. Freilich war der 
Kaifer zu oft und zu lange, bald am Euphrat bald in Italien, 
auswärts bejchäftigt, um dem Feldzug gegen den Hellenismus in 
Griechenland rechten Nachorud zu geben. Freilih war auch von 
chriſtlichem Fanatismus gegen die ohnehin zu eigentlichem Mar— 
tyrium zu fchlaffe heidniſche Meajorität bei den eingebornen Grie- 
her faum die Rede. Darum aber war es mit dem alten 
Ölanze des Eultus in Griehenland nun doch zu Ende, 
Die öffentlichen Opfer hörten auf; die Prozejfionen, die großen 
Sötterfefte, die öffentlichen Drafel geriethen in Berfall. Die 
Priefter, anjcheinend im ihrer Mehrheit rafcher und tiefer ent» 
muthigt, als die afademifchen Docenten in Athen, traten zurüd. 
Die Tempel wurden gejchloffen, da und dort bereits profanirt. Die 
Myſterien endlich, die lette Zuflucht der denkenden Heidenwelt, 
deren neben den altberühmten Eleufinien damals noch immer höchft 
zahlreiche in Griechenland beftanden, mußten immer tiefer verhült, 
immer geheimer gehalten werden, ?7) wenigjtens jo lange gerade 


96°) Wenn man nämlich nicht die Stelle bei Aimerius Orat. XIII. 2. 
(vgl. Wernsdorf p. LIV.) auf einen folchen Verſuch deuten will. — 96) Bal. 
v. Laſaulx, a. a. O. ©.55. Richter, d. Weftrömifche Reich. S. 123 ff. — 
IM) Zerftörungen burh die Chriſten vermutbhet für Sparta aus 
Liban. Epist. 1080. unter den Neueren Sievers in dem „Leben bes Liba— 
nios“, ©. 45. u. 115. An jener Stelle ift nämlich von einer Befeitigung 
des Grabmals des alten Verräthers Paufanias die Rebe. Ich Teugne 
nicht, daß mir dieſe VBermuthung Sievers’ ſehr unwahricheinlich vorkommt. 

Ganz allgemein über die Abftreifung des Glanzes, offenbar doch 
auch des alten Eultus, fagt nachher unter Iulian deſſen Lobrebner, der Eon- 
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in Korinth, in Nifopolis, in Lariſſa, Rhodos, Theſſa— 
lonike und Gortyna Statthalter und Bureaus regierten, die es 
mit den Abjichten des Faiferlichen Falten Fanatikers ernjt nahmen. 

In anderer Weife unbehaglich war die Lage der Katho- 
fifen. Die bellenijchen Chriften Hatten während der Regierung 
des Kaiſers Conſtans einerfeits mit Interejfe die Bemühun- 
gen diefes Herrjchers verfolgt, gegenüber dem arianifch denfenven 
Conſtantius die Intereffen der Anhänger des Nifäntjchen Sym— 
bol8, der entjchlofjenen Homoufianer, überall im Weiche zur Gel- 


ful Fl. Claudius Mamertinus, in feiner „Gratiarum actio Juliano 
Augusto pro consulatu“, v. 3. 362 (Panegyriei Veteres. ed. Jäger. Vol. II.) 
pg- 147. c. 9.: „ipsae illae bonarum artium magistrae et inventrices Athe- 
nae omnem cultum publice privatimque perdiderant.“ Freilich nimmt des 
Gegenfates halber zu Julian die Antife neubelebendem Auftreten ber Lob— 
rebner den Mund etwas fehr voll. Es ift doch ficher gar ftarf übertrieben, 
wenn es gleich nachher heißt, „in miserandam ruinam conciderat Eleusina!“ 
Aber die furz vorher mitgetheilte Thatfache, daß bamald wenigftens bie 
Feier der Aktiſchen Spiele bei Nikopolis unterblieben fei, ift ficherlid 
richtig. Der Berfall der Stabt Nikopolis feldft wird dazu ftark mitgewirkt 
haben. " 

Für die Suspendirung des Hffentlihen Eultus der alten Götter 
in Athen, überhaupt in Griehenland, während ber intoleranten Regie- 
rung des Konftantius II. fann als Beleg beigebracht werben die Stelle bei 
Libanius in Julian. Imperat. necem. (ed. Reiske.) Vol. I. pg. 560. „«yioraro 
9’ 7 "Ellus, zur TOV zuıpov Honalev, 6v jr nape rwv Yeav x. T. kN 
Ueber das Abfterben ber Orakel (vgl. Ammian. Marcellin. XIX. 12, 15.), 
namentlich des Delphiſchen, im dieſer Zeit f. dann ben Cedrenus histor. 
compend. (ed. Bonn. Vol. I.) pag. 532. (pag. 304.a.P.); vgl. @. Wolf, 
de ultima oraculorum aetate. pg. 9 sqq., ber inbefjen, wohl ohne Noth, 
(vgl. Julian. ap. Cyrid. VI. 198.c.), Delphi fhon mit Abführung des 
berühmten Banbellenifchen Dreifußes nah Konftantinopel (S. 270) durch 
Eonftantin d. Gr. verftummen läßt. Die Testen befannten Orafel von 
Bedeutung hatte nah Wolf 1. 1. die Pythia zu Ehren der Neuplatonifer 
Porphyrios und Jamblichos abgegeben (vgl. ©. 124). 

Dodona war (vgl. Himer. ecl. 20, 5. Wolf p. 13) ſchon feit gerau- 
mer Zeit, obwohl erft nach den Antoninen, faktifch erlofehen. Unter Con- 
ftantin d. Gr. (Wolf p. 30 sq. nach Eused. Vit. Constant. II. 56.) das ded 
Ampbiaraos zu Oropos. Noch in der Mitte bes vierten Jahrhunderts 
dagegen beftand das Orakel zu Tänaron. Vgl. Wernsdorf zu Hime- 
rios p. 15. 
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tung zu bringen, namentlich den Fühnen alerandriniichen Atha- 
nafios zu unterftügen. Unter allen Umftänden war der durch den 
oft überaus rohen Kampf zwijchen beiden Gonfefjionen gefenn- 
zeichnete Zuftand der Kirche in den damals fchon unter Conftan- 
tius II. ſtehenden öjtlichen Yandjchaften des Neiches in hohem 
Grade betrübend. Für die Hellenen bot namentlich die an die 
Biihofswahlen von Conjtantinopel ſich knüpfende Epifode in 
diefer Zeit des Schmerzlichen Bieles. Unter den Biſchofsſitzen 
der griechifchen Länder in Europa, die allein und hier weſent— 
lich beichäftigen, gewann naturgemäß mit der neuen Größe der 
alten Stadt am Goldenen Horn der von Öhyzantion die höchite 
Bedeutung. 3) Die Ueberlieferungen der Byzantiner kennen als 
den Biſchof, zu deſſen Zeit ihre Stadt in die Hände Conftanting 
des Großen fiel (im Jahre 323), den alten Metrophanes, 
der noch mehrere Jahre unter dem neuen Herrn feine Kirche 
regierte und etwa jeit 326 n. Chr. den Alerander zum Nach- 
folger erhielt, welcher bis zum Jahre 336 regierte, wo er als 


98) Unter den griehifchen Bisthimern in Europa finde ih nur für 
Byzantion die (immerhin Höchft lückenhafte und zum Theil Tegendarifche) Rei— 
benfolge der Bifchöfe bis zu der chriftlichen Urzeit hinauf verfolgt; und zwar 
(vgl. Ze Quien, Oriens Christianus. Tom I. p. 9. 197 sqq.) bei Nicephor. 
chronogr. compendiar. (ed. Bonn.), wo (in Vol. I. der Ausgabe des Syn- 
cellus Hinter deffen Chronographie) pg- 771 sqq. folgendes fteht. Bor Con- 
ftantins Alleinherrſchaft 22 Biſchöfe. Nach der Legende foll der Apoftel An- 
dreas in Byzanz das Evangelium geprebigt und ben Stachys, deffem Pau- 
us in dem Römerbrief (c. 16, v. 9.) gedenkt, zum Bifhof von Byzanz 
geweiht haben. Als Bifchöfe werben nun genannt: eben diefer Stachys für 
16, Onefimos für 14, Polyfarp für 17, Eleutherios fir 7, Felix filr 5, 
ein zweiter Polyfarp für 17, Athenodor für 4 Jahre. Während die drei 
nächſten Biſchöfe unbelannt find, werben dann weiter gezählt: Euzoios fir 16, 
Laurentius für 11Y,, Alypios für 13, Pertinar (fenatorifchen Ranges und 
Confular) für 19, Olympiodor fir 11, Markos für 13, Kyriakos für 16, 
Caftinus für 7, Titus für 35%, Jahre. Nun kommen drei Bifchöfe, welche die 
dyzantinifche Legende dem großen Kaifer Probus perfönlich fehr nahe ftellt: 
nämlich Domitius, für 21°, Jahre, der ber Bruder des Probus geweſen 
wäre, — Probus, diefes Domitius Sohn, für 12 Jahre, und endlich der 
zweite Sohn des Domitius, der Bifhof Metrophanes, für 10 Jahre, 
welder (in Chronie. Paschal. Vol. I. p. 522. zum 9. 313 angeſetzt) in bie 
Zeit der Kämpfe Eonftanting mit Lieinius fällt. Vgl. Zonar. XII. 3. p. 8. 
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98 jähriger Greis ftarb. ) ALS nun, wie gefagt, im Jahre 336 
diefer homouſiſche Biſchof Alexander won Conjtantinopel geftor- 
ben war, jchwanfte die Wahl des Nachfolgers zwifchen zwei von 
ihm ſelbſt noch empfohlenen Männern, dem fchon bejahrteren Dia- 
fonus Macedonius und dem jungen Presbyter Baulus. Die 
athanaſianiſch gefinnte Partei fette die Wahl des letzteren durch, 
aber Macedonius blieb mit feinem Rivalen in ungeftörter Kir— 
chengemeinjchaft. Bald aber mußte Paulus der Macht des Kai- 
jers Gonftantius IL. weichen, der im Jahre 338 den Bilchof 
Eufebius von Nikomedia auf den Stuhl von Byzanz erhob. ALS 
diefer im Jahre 341 ftarb, traten Paulus und Macedonius wie: 
der als Rivalen um den hauptjtädtifchen Sit auf. Die Bifchöfe 
der anti-Nikänifchen Partei weihten den Macedonius zum Biſchof 
von Conjtantinopel. Darüber erhitte fich der Parteifampf, in 
welchen bald wieder der Kaifer mit arger Gewalt eingriff. ALS 
der Feldherr Hermogenes, den Conjtantius von Antiochia aus 
abſchickte, um den nikäniſchen Paulus zu vertreiben, von dem für 
die Orthodorie fanatifirten Pöbel graufam ermordet worden war 
(342), erichten Conftantius ſelbſt, vertrieb den Paulus, ftrafte 
die Mörder, wollte aber auch den Macedonius, den er fonft in 
feiner Kirche unangefochten ließ, nicht als Biſchof anerkennen, 
weil derjelbe ohne feine Einwilligung gewählt worden fei. Erſt 
nah einem neuen Verſuche des Paulus, fi in Conſtantinopel 
fejtzufegen, wurde Macedonius vom Kaifer anerkannt und durch 
Soldaten eingeführt, welche diesmal in rachfüchtiger Wuth umter 
dem bdichtgebrängten, aber wie es fcheint Widerftand nicht beab- 
fichtigenden Volkshaufen ein furchtbares Blutbad anrichteten (im 
Sahre 343). Gegen Ende der vierziger Iahre mußte aber Ma— 
cebonius feinem orthodoxen Gegner noch einmal weichen; umd 


99) Nieephor. 1.1. p. 773. Das Antrittsjahr des Alerander, mwel- 
ches Chronicon Paschale Vol. I. pag. 524. auf d. 3. 323 gefett wirb, febt 
Clinton, F. R. Vol. II. p. 558 sqqg. auf 326 n. Chr., mamentlich wegen 
Euseb. Vit. Constant. III. 7.; über feinen Ausgang Clinton 1. 1. u. f. bie 
folgende Anm. Val. Socrates H. E. II. 5. 6. Sozom. I. 18. III.3. Teophanes 
p.26.d. Theodoret.H.E. 1. 2sqq. Zonar. XIII. 4. p.10. Möller in Herzogs 
Real ⸗Eneyelopädie fir Proteftant. Theologie u. Kirche. Bd. VIII. S 638. 
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zwar unter denſelben abendländiſchen Einflüffen (vgl. ©. 286 fg.), 
welche damals die Rückkehr des Athanafios aus dem Abendland 
bewirkten. Aber nach dem Tode des abendländifchen Kaiſers 
Conftans (350) fam er wieder auf und foll nun im Bunde mit 
benachbarten gleichgefiunten Biſchöfen, auf welche der bifchöfliche 
Stuhl der Hauptſtadt felbjtredend bald den ftärfften Einfluß 
gewann, und mit den Mönchen der von ihm geftifteten Klöfter, 
welche feiner Partei bei dem Volke Anfehn verfchafften, unter dem 
Schuße des weltlichen Armes ſich in der Hauptſtadt und deren 
Umgegend fehr gewaltthätig, graufam und nichtswürdig gegen Die 
DOrthodoren benommen haben, denen unter anderem nur in drei 
den fogenannten Novatianern gelafjenen Kirchen in Conftantinopel 
eine verjtohlene Zuflucht blieb. Aber auch Macedonius vermochte 
fih nicht in der Gunft des Kaifers zu behaupten. Er büfte fie 
im Jahre 356 ein. Er brachte damals nämlich die Afche Con— 
ftanting des Großen aus der gerade baufällig gewordenen und 
für den Umbau in Angriff genommenen Apojtelficche in eine 
andere. Hier Fam es wegen biefer angeblichen Entweihung zum 
Handgemenge und Blutvergießen, und da der Bilchof ohne Bor- 
wilfen des Kaifers gehandelt hatte, zog er fich dadurch auch dei- 
jen Ungnabe zu. Der tiefere Grund der allmählig unficher fich 
geftaltenden Stellung des Macedonius lag aber wohl in der in 
jener Zeit fich vollziehenden Scheidung der bisher durch ben 
Segenfat gegen das Nicänum zufammengehaltenen vorientafifchen 
Richtungen in Semiarianer (Homdufianer) und reine Arianer. 
Indem er jest energifch die Fortjchritte des reinen Artanismus 
befämpfte, und namentlich im Jahre 359 in Seleufia gegen die 
Aacianer Stellung nahm, wurde er im Jahre 360 durch den 
Einfluß dieſer Männer am Hofe aus feinem Site verdrängt und 
durch den Arianer Eudoxios erjegt, der zuvor in Germanifeia 
und Antiochia Biſchof geweſen war. Er jelbjt ift bald nachher 
in der Nähe der Hauptjtabt gejtorben; aber fein Name lebte als 
Parteiname für die Semiarianer in der Hauptftabt, in Thrakien 
und Stleinafien fort. ?) 


1) sSoerates. 1I. 6. 7. 12. 13, 16. 27. 38. 42. 43. 45. sSozomen. 
III. 3. 4. 5. 7. 8. 9. 24. IV. 2.3. 20. 21. 24. 26.27. Hieronym. chronic. 
Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. LIT. 19 
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Der Eindrud, den die byzantiniſchen Wirren auf die Chri- 
jten in Makedonien und Griechenland machten, war jedenfalls 
höchſt ungünstig und Fonnte fie weder zu Gunjten des Arianismus 
noch des Conftantius ftimmen.?) Mochte nun Gonftantius I. 
immerhin die Reliquien der Apoftel Lukas und Andreas, wie 
vorher jchon des Timotheos nach der Apojtelfirche der Haupt- 
jtabt (im Yahre 356 und 357) führen;?) mochte er immerhin 


f. bei Schöne, Euseb, Vol. II. p. 193. 195. Chronic. Pasch. p. 543 sg. 
Cedrenus. p. 528 sqq. Clinton, F. R. Vol.I. p. 404. u. W. Möller in 
Herz0g8 Real- Encyflopäbdie für proteftant. Theologie. Bd. VIII. ©. 638 fi. 
Ueber Macebonius, feine Gegner, und feinen Nachfolger Euborios vergl. 
noch Philostorg. V.1. Nicephori chronogr. compendiar. (ed. Bonn.) pg. 773. 
Zonar. XIII. 11. p. 23. u. Clinton, Fast. Roman. Vol. II. pg. 559. Biſchof 
Eubdorios renierte in Conftantinopel zehn Jahre; ihm folgte bei feinem 
Tode i. 3. 370 der Arianer Demophilos, aus dem thrafifihen Berrbda; 
diefem ftellten aber die Homoufianer al8 Gegenbifchof den Euagrios gegen- 
über, ber aber ſehr bald durch Kaifer Valens vertrieben wurbe; vgl. Socrat. 
IV. 14. 15. Sozomen. VI. 13. Nicephor. 1.1. p. 773. u. ſ. Clinton p. 559. 
Demophilos wurde nachher zu Ende d. 3. 380 (vgl. Clinton. p. 536.) 
Soerat. V. 6. 7. buch Theodoſius d. Gr. genöthigt, zu Gunften bes ortho- 
boren Biſchofs Gregor von Nazianz zuridzutreten. Socomen. VIL 5. 
Nieephor. 1.1. pg. 774. Da Gregor ſchon im Juni d. 3. 381 diefer Würde 
wieder entfagte, fo wurde ber Prätor Nektarius Bifchof, Soerat. V. 8. 
Sozomen. VI. 7. 8., zugleich ber erfte Patriarch der Hauptftabt. ALS 
diefer zur Ende September d. 3. 397 geftorben war, wurde der nadmals 
als Chryfoftomos hochberühmt gewordene Johannes, bis dahin Pres- 
byter zu Antiohia, Ende Februar 398 zum Biſchof von Conftantinopel 
erhoben. Socrat. VI. 2. Sozomen. VII. 2. Bol: auch noch Ullmann, 
Gregorius von Nazianz, ©. 161 — 264, über die kirchlichen Znftände in 
E. feit Conftantius, und über das Leben Gregor in E., zuerft feit 379 
als Prediger der homoufianijch = Fatholifchen Gemeinde an der Auferjtehungs- 
fire, dann als Bifchof der Hauptftabt. — 2) Vgl. Socrat. II. 27. fin. — 
3) Chronie. Pasch. p. 542. Hieronym. 1.1. p. 195. Prosper Aquitan. chronie. 
(ed. Roncalli). I.) p. 626. 627. Zonar.1.1. Cedrenus p. 296. a. P. ſchreibt bie 
Sache ſchon dem Conftantin zu. Nach Philostorg. III. 2. wurden die Reli- 
quien bes Lukas und bes Andreas aus Achaja, die des Timotheos aus 
Epheſos herbeigeholt. Nach der kirchlichen Legende gilt Lukas als Apoftel 
von Adhaja, wo er (nah Paulus’ erfter makedoniſch-achäiſcher Mifftonsreife) 
etwa fünf Sabre vwerweilt babe, — Andreas als Apoftel von Epirus. 
(Bgl. Gregor. Nazianz. edit. Colon. Vol. I. Orat. 25. pg. 438.) Die Legende 
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bie alte Irenenfirche in Conjtantinopel mit einem prachtvollen 
Neubau, der (ſchon von feinem Vater in den Grundzügen vor- 
bereiteten) Sophienkirche, zu einer „Großen Kathedrale“ (343 
bi8 360) erweitern: 4) für die griechiihen Homoufianer blieb 
Conftantius II. immer der firchliche Gegner, der noch dazu fehr 
lebhaft dahin drängte, mit viel Selbjtbewußtfein, mit gewaltiger 
innerer Betheiligung, aber mit wenig Wohlwollen und mit herber 
Gewalt auch im das innere Xeben der Kirche einzugreifen. So 
ift e8 als ficher anzufehen, daß bis zu einem gewiffen Grabe feit 
feiner Alleinherrichaft im Reiche auch Die Kirche der griechifchen 
Halbinfel eine ecclesia pressa war, obwohl uns Darüber ſpezielle 
Nachrichten nicht vorliegen.) Der erjte Statthalter wenig- 
ſtens, den Gonftantius nach Befiegung des Magnentius (vielleicht 
Ihon nach der Schlacht bei Murfa im September 351) nad 
Achaja ſchickte, der unter Conftantin d. Gr. als Dolmetjcher 
namhafte Strategios aus Antiochia (gewöhnlich Mufonianus 
genannt), ein fonft jehr tüchtiger, nur als geldgierig und beftech- 
lich getadelter Beamter, war Arianer. Uebrigens war gerade 
diefer Mann für die Univerfität Athen eifrig bemüht; wie anfchei- 
nend auch einer feiner Amtsgenofjen, der hochbegabte und Hoch- 
gebildete Grieche Mufonios, welcher (früher ſelbſt Docent in 
Athen) in einem der Jahre vor 357 (vielleicht ſelbſt ſchon vor: 
ber, während des Krieges zwiſchen Conftantius und Magnentius) 
in Achaja regiert zu haben feheint. °*) 


läßt jenen auch als Märtyrer in Achaja (zwifchen 75 u. 100 n. Ehr.) den Tod 
finden; entweder mit oder wie Andreas zu Paträ, ober zu Theben. 
Namentlih in Theben (Bd. II. ©. 88) zeigte man ein Grab des Apoftels, 
dem bier fpäter auch eine Kirche geweiht worden ift. Ueber dieſe Dinge, 
über die Ueberführung der Reliquien der beiden Apoftel aus Achaja, und 
ber des Timotheos aus Epheſos, nach Conftantinopel, ſ. namentlih Aet. 
Sanct. Bolland. 18. Octob. VIII. pag. 287. 290. 295. 300 sqq. 311 sqq. — 
4) Socrat. II. 16. fin. Sozomen. IV. 26. Chronie. Paschale. pg. 543. und 
544. Phiülostorg. III. 2. Hieronym. 1. 1. pg. 196. Cedrenus. p. 530. (ed. 
Bonn.) — 5) Bgl. Sozomen. IV. 8. fin. — 5°) Ueber Strategioß |. 
Liban. (ed. Reiske) Vol. I. p. 58. Vgl. Clinton. F. R. Vol. I. p. 423. 
Pauly, R. E. d. fl. Alt. Bd. V. S. 280. Sievers, d. Leben bes Liba— 
nios. ©. 61. 222. Ueber Mufonios vgl. Wernsdorf zu Himer. Eclog. 
19 * 
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Ganz ohne Wohlthaten wenigjtens für Achaja war aud 
diefe Regierung nicht. Namentlich hat der Profonful Ampelius 
von Achaja (aus Antiochten gebürtig) fich nicht ohne Erfolg 
bemüht, nad Art des Gerbonius (S. 283) fowohl in Athen, 
wo namentlich das Quartier Kolyttos arg verfallen war, wie in 
Sparta und in andern Theilen Griechenlands, mit Aufwendung 
namhafter Mittel dem baulichen Verfall zu fteuern. 6%) Auf alle 
Fälle erfreute fich jedoch die Negierung des Kaiſers Conſtan— 
tius II. in Griehenland und Makedonien durchaus feiner 
Beliebtheit. An manchen Akten der Willkür Seitens der Beam— 
ten ſcheint e8 auch fonft nicht gefehlt zu Haben. So Hlagten 
namentlich die Epiroten nachher über furchtbare finanzielle Be— 
drüdungen.®) Kein Wunder daher, wenn gerade in dieſen 
Landſchaften die neue politiiche Wendung mit lauter Freude begrüft 
wurde, welche fich jeit dem Frühjahr des Jahres 361 einleitete. 


XXI. p. 274. u. p. 472. zu Orat. V. 1. u. 9 sgq. Zidan. Epist. 472. Sie— 
vers ©. 220 fi. und Studien z. Geh. d. Röm. Kaifer. ©. 235. — 
6°) Vgl. Himer. (ed. Wernsdorf) Eclog. 31, e.8. u. 0.9. Wernsdorf 
zu db. ©t. p. 286. 287. läßt den Ampelius no i. I. 361 in Griechen- 
land regieren. Dann fam wohl auch ein Theil der Neubauten Julians 
(f. unten) in Griechenland noch unter feine Leitung; (vgl. Himer. 1.1. 
e. 8. fin.) Ueber Ampelius f. auch Sievers, Libanios. S. 241. Für bie 
Regierungszeit des Conftantius IL. nimmt Wernsdorf zu Himer. Orat. II. 
u. XIII. pag. 426 sqq. u. p. 588 sqq. auch einen Bafilios, — Sievers 
aber S. 225. auch ben bei Himerios Orat. XIV. gefeierten Hermogenes 
(vgl. ©. 228), al8 Proconful von Adaja („vor dem Sommer 358°) in 
Anfprud. — 6) Vgl. Marcellin. Gratiar. act. Julian. 1. 1. pag 145. c.9. 
Das ſchwere Unheil dagegen, welches ein gräßliches Erdbeben im Auguft 
d. 3. 358 über Nilomebia, aber auch über Nikäa, Conftantinopel und 
Perinthos brachte, (vgl. Socrat. II. 39. Sozomen. IV. 16. Hieronym. 1.1. 
pag. 195. Chronie. Pasch. pg 543. Aürel. Viet. Caesar. 16. Ammian. Mar- 
cellin. XVII. 7, 1. Clinton F. R. Vol. I. pg. 439. 440.), berührte nad 
Ammian. 1.1. in Europa wohl noh Makedonien, verfchonte aber diesmal 
Griechenland. Dagegen wurden nad Theophanes pg. 31.b. und Cedrenus 
pg. 298.c.P. — nod zur Zeit des Kaifers Conſtans — im achten Jahre 
des Eonftantius II. (345) Rhodos, und im neunten (346) Dyrrbhadion 
durch Erbbeben verwäftet. Vgl. Hieronym. chronie. ann. 2362. (bei Schöne, 
Euseb. Vol. II. pg. 193.) Histor. Miscell. (ed. Eyssenhardt.) XI. 19. und 
Clinton F. R. Vol. I p. 408. 
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Der hochbegabte Faiferliche Prinz Julian, einer der weni— 
gen der furchtbaren Familienmetzelei des Jahres 337 entgangenen 
Gonftantiner, (geb. im Jahre 331 zu Conftantinopel als Sohn 
eines Halbbruders des großen Conftantin, und Vetter des Kai— 
ſers Conftantius IL), der ſchon während feiner jugendlichen Stu— 
bienzeit in Conſtantinopel bei dem Profefjor Nikokles aus Lako— 
nien, einem chrijtlichen Grammatifer und ausgezeichneten Kerner 
des Homer, ) perjönlich mit einem Manne des helleniſchen Vol— 
fes in Beziehung getreten war, welchem letteren nachmals feine 
ganze Liebe zugewandt war, hatte Griechenland, das Yand ſei— 
ner glühenden Sehnfncht, zuerjt im Jahre 355 kennen gelernt. 
Bekanntlich hatte er, von feinem mißtrauifchen Better Conjtantius 
andauernd mit Haß und böfer Ungunft beobachtet, nach jeinem 
zwangsweifen Aufenthalt (345 — 351) in Kappadofien, und wei- 
ter nach erneuten Studien zu Conjtantinopel und Nikomedia, 
endlich aber nach der bangen Zeit, die der Hinrichtung feines 
Bruders Gallus (354) folgte, durch die Fürfprache der edlen 
Raiferin Eufebia, (einer vornehmen Griechin aus Theffalonife in 
Mafevonien,) die Erlaubniß erhalten, nach Griechenland fich zu 
begeben und dort feinen Studien, überhaupt in Allem als Grieche 
zu leben.) Im Sommer (wahrjcheinlic im Mai) des Jahres 
355 war er nah Athen gefommen, wo er fich, zu allen Zeiten 
von leidenſchaftlicher Begeiſterung für die große Vergangenheit 
Öriechenlands und vor Allem der Stadt Athen, für die geiftigen 
Herven dieſes Yandes, ja für das damals lebende Geflecht 
der Hellenen erfüllt, ) mit Inbrunft Allem Hingab, was jet- 
nen Geift und jeine Phantafie nur immer ar dieſes Yieblings- 
land aller. vamaligen Anhänger der Antife und des Hellenismus 


7) Soerat. III. 1. vergl. Zibanius (ed. Reiske) vol. I. pg. 459. — 
8) Julian. (ed. Petav. Vol. I.) epistol. ad Atheniens, pg. 503. 504. 505. 
und Orat. III. pg. 220 sqq. 225. Lidanius (ed. Reiske) Vol.I. pg. 410. 
unb in necem Julian. pg. 531. Ammian. Marcellin. XV. 2, 8. 8,1. Zonar. 
XIII. 10. p. 20. Ueber die Herkunft der Kaiferin Eufebia f. Julian. 
Orat. III. pg. 205. 206. Soerat. III. 1. und 23. Sozomen. V. 2. Cedrenus. 
(ed. Bonn.) pg. 524. — 9) Bgl. unter Anderem Julian. 1.1. pg. 221. 222. 
u. pg. 496. Vol. II. p. 74. Liban. ]. J. 
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fejfeln konnte. Nur Ein Mann hatte fich in Julian getäufcht: e8 
war der Kaifer Gonftantius ſelbſt. Conſtantius Hatte in feiner 
niemals ruhenden Eiferjucht auf den hochbegabten jüngeren Vetter 
den letteren zuletzt Doch nur darum nach Athen gehen laſſen, weil 
er gehofft hatte, Sultan follte Hier in halber Verbannung in 
Ichranfenlofem Genuffe feiner Lieblingsjtudien vollkommen zum 
unpraftiichen Gelehrten werden. Aber Conftantius wußte nicht, 
daß der jugendliche Prinz, deſſen Naturell vollfommen auf einen 
antiken Helden angelegt war, unter den furchtbaren Einbrüden 
jeiner Jugend und nachher unter den düjtern Eindrüden der Zeit- 
geihichte, dem Chriſtenthum, welches er nur in der verzerr- 
teten Geſtalt kennen gelernt hatte, innerlich jchon jeit mehreren 
Jahren wieder untreu geworben, daß Sulian ein jehnfüchtiger 
DBewunderer des Hellenismus geworden war. Während jeines 
Aufenthalts in Nifomedia für die Doftrinen der Neuplatonifer 
geiwonnen, vollzog der Prinz feinen heimlichen Rücktritt zum Hei- 
denthbum in Athen, indem er hier durch einen neuplatonijch gebil- 
beten Hierophanten fich in die Eleufinifchen Myſterien einweihen 
ließ; nicht ohne daß er (wie die Chriften nachmals erzählten) in 
einem Moment der Beftürzung vor den Schredgeftalten, durch 
deren Anblick der Neophyt geprüft wurde, unwillfürlich das Zei— 
chen des Kreuzes machte. Der Hierophant von Eleuſis aber blieb 
fortan einer feiner einflußreichiten Vertrauten. !) 

Sulian durfte jedoch nicht überlange in feinem geliebten 
Griechenland verweilen, wo er als denkbar wohlwollenditer Beob- 
achter die günftigften Eindrüde von der antifen Frömmigkeit, der 
humanen Sinnesweife, und der Freundlichkeit gegen Fremde Sei- 
tens der Hellenen, namentlich der Athener gewounen hatte. 19°) 
Die Berbältniffe an der germanijchen Aheingrenze hatten ſich 
damals fo ungünftig geftaltet, daß Kaiſer Eonftantius nicht umhin 
fonnte, feinen Better im Dftober d. J. 355 nad Mailand zu 

10) Eunapius. Vit. Sophist. (ed. Boissonade.) pag. 52. und 53. u. |. 
Gregor. Nazianz. (ed. Paris, 1730.) Orat. III. pag. 71. Cedren.1.1. pg. 524. 
525. Intereffant find Julians eigene Mittheilungen iiber dieſe Diyfterien. 
Julian. (ed. Petav. Vol.I.) Orat. V. p. 324 sqq. Bgl. auch Zidan. Vol. 1. 
pg. 450. — 10*) Julian. (ed. Petav. Vol. II.) Misopogon. p. 74. 
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berufen und ihm ein Commando in Gallien anzuvertrauen. Be— 
fanntlih wurde Yulian am 6. Novbr. 355 zum Cäſar erhoben; 
und die Weltgefchichte weiß, wie er nun in Gallien (obwohl die 
rohen Soldaten in einem Moment der Erbitterung ihn einmal 
als „griechiichen Windbeutel“ oder „griechiichen Schulmeifter“ 
verhöhnten,) 1?) wider alles Erwarten der Camarilla eine folche 
Senialität als Heerführer und Regent entfaltete, daß er alle Ränfe 
des Kaifers und der Camarilla fiegreich durchbrach und die glü- 
hende Liebe der Armee und des Volkes gewann. Als ihm aber 
endlich Doch (Winter 360/361) die Intriguen des Kaifers zur offe- 
nen Erhebung gegen Gonjtantius, der damals an den perfiichen 
Grenzen ftand, getrieben hatten: als Julian endlich im Frühling 
oder Borjommer d. I. 361 aus Gallien nach Illyricum aufbrach: 
da nahm er auch darauf Bedacht, die ihm zu Gebote ftehenden 
geiftigen Meittel zu verwenden und namentlich die Bewohner der 
auch bei eventuellem Kriege mit Conſtantius ſtrategiſch jo wich» 
tigen Länder Mafedonien und Griechenland für fih in Be 
wegung zu bringen. Den Hierophanten von Eleufis hatte er, bereits 
vor feinem Ausmarjch gegen Conftantius, zu fich nach Gallien beru- 
fen;1?) und als er die Grenzen der ilfyriichen Provinzen erreichte, 
Pannonien betrat, jchiefte er (wie auch an andere Provinzen und nach 
Kom) ausführliche Sendſchreiben namentlich an die griechiſchen 
Landtage 1?) und fpeziell noch an die Gemeinden Sparta, Ko— 
rinth, und Athen, — letteres noch jest erhalten, — in denen er 
unter Hinweifung auf die in Griechenland noch erhaltenen Reſte alter 
Kraft und Sinnesweife diefen Hellenen in Gejtalt eines Manifeſtes 
die Gründe entwicelte, die ihn zu feinem jetigen Auftreten beivogen 
hatten, und die Hellenen nun aufforderte, fich ihm anzufchließen. 1%) 
Seine Erwartungen wurden auch nicht getäufcht. Die griechifchen 
Homoufianer hatten, zumal Julian damals noch nicht offen vom 


11) Ammian. Marcellin. XVIL. 9, 3. — 12) Eunapius 1.1. p. 53 sq. 
13) Bol. Zosim. III. 10, 6. und Julian. (ed. Petav. Vol. I.) ad Atheniens. 
pag. 527. init. u. Ziden. (ed. R. Vol. I.) in Julian. imperat. consul. pg. 389. 
— 14) Julian. ad Athen. pg. 496. u. 527. für Athen vgl. auch Liban. 
Vol I. in nec, Julian. pg. 560. und fir Korinth Zidan. 1.1. pg. 431. 
Clinton, F. R. Vol. I. p. 445. 447. 
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Chriſtenthum zurückgetreten war, gar fein Intereſſe, fich für den 
arianifchen Gonjtantius aufzuopfern. Die große heidniſche Majo— 
rität aber, die von Julian das Beſte für ihre Sache hoffte, 
und die durch den Hierophanten von Eleuſis und durch Julians 
neuplatonijchen Freund Marimus 5) gewiß fehon lange über feine 
wahre Gefinnung unterrichtet war, wünfchte ihm den beiten Erfolg. 
AL daher Julian die wichtige Hauptjtadt Sirmium (Spätjom- 
mer oder Herbjt d. 3. 361) genommen hatte, von wo aus num 
auch die entjcheidenden Paßlandſchaften zwiſchen Möfien und Thra— 
fien ohne Mühe beſetzt wurden, jo erjchienen bei ihm Gefandt- 
Ihaften aus allen Theilen Griechenlands, die von ihm 
überall wohlgewählte Antworten, Zufagen und Gefchenfe erhielten. !%) 
Und nun erklärten fih ganz Makedonien und Griechenland 
mit Enthufiasmus für feine Sache, 1”) deren Sieg bald genug 
ohne Kampf fich entſchied, weil der Kaiſer Conftantius IL, wie 
Sultan dann in Naifjus erfuhr, am 3. November 361 zu Mop- 
jufrene an einer Krankheit jtarb. 

Am 11. December 361 hielt Julian feinen Einzug als 
Kaifer in Conftantinopel, deſſen Einwohner ihm großentheils bis 
nach Perinth entgegengegangen waren. 1%) Die meiften feiner 
weiteren Thaten, zunächit die zu Chalfevon 19) an der verruchten 
Camarilla feines Vorgängers vollzogenen ſchweren Strafgerichte, 
interejjiren ung hier nicht weiter. Auch den hoffnungslojen Kampf 
Julians, der nun in Conftantinopel feinen Rücktritt zum Heiden— 
thum offen ausjprach, gegen das Chriftenthum verfolgen wir nicht 
im Einzelnen. Wohl aber müffen wir bemerken, daß gerade 
Griehenland wahrjcheinlich die einzige Landſchaft des Reiches 
war, wo bei längerem Leben dieſes Kaifers Yulians Plan zur 
Zurüddrängung des Chriftenthums und einiger Neubelebung des 
religiöfen Hellenismus auf wirkliche Erfolge hätte zählen können. 
Diejer Umftand aber, verbunden mit Julians alter Liebe für 


15) Eunapius 1.1. pg. 53. Julian. (ed. Petav. Vol. II.) Epist. 38. 


ad Maxim. pg. 181. — 16) Zosim. III. 11, 1. — 17) Libanius (ed. R.) 
Vol. I. in necem Julian. pag. 560. — 18) Zosim. III, 11, 4. Ammian. 
Marcellin. XXII. 2, 1—4. Zonar. XIII. 12. p. 24 — 19) Ammian. 
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alles Hellenifche, wurde Anlaß, dak für Achaja während der faum 
zwei Jahre feiner Herrichaft ver ſonnige Glanz der Hadria— 
niihen Epoche noch einmal wiederfehrte. 

Gleich nach der Rückkehr der griechiichen Gefandten aus Sir- 
mium hatten die Hellenen überall voll Enthufiasmus ihre ver- 
ſchloſſenen Tempel wieder geöffnet, ihre alten Gulte erneuert, 
Opfer und Gebete für Julian angeftellt. 2°) Julian felbjt bemühte 
ih nun als Kaifer, überall in Griechenland zugleich das Hei- 
denthum neu zu organifiren und durch großartige Gejchenfe und 
verjtändige Verordnungen den vieljeitig vorhandenen Nothſtänden 
Abhilfe zu verichaffen. Jener Hierophant von Eleuſis erichien 
(wie Ähnlich in Aſia die neuplatonifchen Freunde des Kaiſers, 
Marimus von Ephejos und Chryfanthios von Sardes) in Grie— 
chenland in Begleitung reicher Faiferlicher Gejchenfe, mit großen 
Vollmachten, um einerjeit3 überall für die Wiederheritellung der 
alten Culte, Opfer, Feſte und Heiligthümer, wie auch der alten 
Privilegien und Rechte des heidniſchen Klerus umfafjende Sorge 
zu tragen, ?*) andererfeits (doch wohl auch) die zahlreichen Refor— 
men einzuleiten, durch welche Julian bekanntlich in feiner unprak- 
tiichen Schwärmerei den finfenden Hellenismus nach dem Mufter 
des Chriſtenthums neu zu beleben und fittlich wie dogmatiſch auf- 
zufrifchen bemüht war. Einer der nächjten Vertrauten Yulians, 
de8 Kaiſers Arzt Oribaſios aus Pergamon, Toll nach Delphi 
geichieft worden fein, um auch bier das Orakel neu zu beleben. 
Die Sache blieb natürlich ohne allen nachhaltigen Erfolg; aber 
ein jpäterer Bhyzantiner bat die angeblich letzte Antwort des 
Apollo aufbewahrt, welche damals dem Oribafios zu Theil gewor- 
den fein ſoll.) Offenbar unächt, die melancholifche Arbeit eines 


20) Zidanius 1.1. in necem Julian. pag. 560 sq. — 21) Eunapius 1.1. 
pag. 54 sqq. — 22) Cedrenus (ed. Bonn.) pg. 532. (p. 304. a.P.) „elrare 
10 Bamıkei, zaucı eve daldalos wii.“ „ourerı Poißos Eye 
xahlßay, ob uayrıda Jdayrnv,“ „ou nayav Aahfovoer, aneoßero 
zei Iahor Üdwo.“ (Analoges follte nach Eufebius und Cedren. p. 320. 
(pP. 182. c. P.) daſſelbe Orakel fhon dem Auguftug geantwortet haben). Unb 
vgl, dazu Julian. ap. Cyrill. VI. 198.c. @. Wolf, de novissima oraculo- 
rum aetate. Berlin 1854. p. 9. und bie Stelle des Prudentius über bie 


— 
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trauernden ſpäteren Heiden oder die Dichtung eines mit dem 
Schmerz über den Untergang der Antike ſympathiſch fühlenden 
ſpäteren Chriſten, ſpricht ſie gleichſam ſymboliſch die Hoffnungs— 
loſigkeit der „romantiſchen“ Reſtaurationsarbeit Julians aus. 
Für den Augenblick freilich nahm das Heidenthum noch einmal 
in Achaja einen anſcheinend glanzvollen Aufſchwung. Dazu 
reichten allerdings weder die Befehle, noch die Geldmittel, noch 
die Regierungszeit Julians aus, um die heruntergekommenen Ge— 
meinden in Achaja, Epirus, Makedonien ſo ſchnell und ſo 
nachhaltig neu zu beleben, wie ein Lobredner des Kaiſers uns 
das glauben machen will.23) Wohl aber reichte die neue Wen— 
dung der Dinge dahin aus, um wenigſtens an mehreren Orten 
verfalfende Heiligthümer, namentlich in Eleufis, in Nikopolis, 
wohl auch in Athen, herzuftellen,; um den durch Sultans Gunſt 
eifrig bedachten antifen Studien, wie fie vor Allem in Athen, 
aber auch in font nur wenig litterarifchen Orten, (wie in Ko— 
rinth, Sparta, Argos und Sifyon, hier neuplatonifch) 
damals betrieben wurden, eine neue Anregung zu geben. ?*) Und 
vor Allem erneuerte ſich auf diefem helleniſchen Boden nad 
alter Art der Griechen noch einmal ver Glanz der nationalen 
Feſtſpiele. Es waren Julians Gelder und Anregungen, welche 
die verfallene Feier der Aktifchen Spiele bei Nikopolis noch 
Drafel nah dem vollen Obfiegen des Chriſtenthums durch Theodofius I, 
bie W. Götte, das delphiſche Orakel, S. 310, anführt. In Wahrheit ift 
das Orakel von Delphi, (welches Julian, ebenfo wie Delos und Dodona, 
bei Gelegenheit feines Perferfrieges noch einmal beichidte, vgl. Zheodoret. 
hist. ecel. III. 16.), erft durch Theodoſius I. völlig befeitigt worben. Bol. 
aud) Ruf. Fest. Avien. orb. terrar. v. 603 sqq. Ülaudian. de sexto consulat. 
Honor. 25. Finlay, ©. 74. DO. Frick, das Platäifche Weihgefchent zu 
Eonftantinopel. .S. 516. Philologus. Bd. 24. (1866.) ©. 215. — 
23) Mamertin. gratiarum act. Julian. (Panegyr. vet, ed. Jäger. Vol. II) 
p- 147 sgq. e. 9. Bol. auch oben Anmerkung 6°. — 24) Mamertin.].]. 
Eunap. Vit. Soph. p. 92. und Himer. (ed. Wernsdorf) Orat. VII. c. 2. 
Ueber die Studienorte Griechenlands vgl. auch Julian. (ed. Petav. Vol. 1.) 
Orat. III. pg. 222.; für Korinth f. auch Himer. orat. XIV. 20. Liban. 
Vol. I. pg. 427. 435., über Sparta f. oben Anm. S. 7. und Ziban. 
Epist. 1179., über Argos f. auch Julian: (ed. Petav. Vol. II.) Epist. 35. 
pag. 174., über Silyon f. Liban. Epist. 84. Themist. or. 23. p. 295. 
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einmal ins Leben riefen; ??) aber auch die vier älteren großen 
Hauptfejte der Griechen und die lofalen Spiele einzelner größerer 
Städte waren Gegenftände feiner lebhaften religiös - politischen 
Theilnahme und feines praktiſchen Wohlwollens. Hatte Julian 
lediglih aus feiner TIhätigfeit al8 wohlmeinender und humaner 
Regent heraus dem Nothſtand und der fisfalichen Belaftung, 
unter welcher die Epiroten (vgl. ©. 292) feufzten, ein Ende 
gemacht: ?6) fo war e8 dagegen fein begeijtertes Intereſſe an der 
religiöjen Heiligfeit der andern großen helleniſchen Nationaljpiele, 
welches ihn bejtimmte, im jchroffem Gegenfage zu der fonjt bei 
der römischen Staatsregierung, namentlich feit Conſtantins Zeit, 
vorwaltenden fisfaliichen Strenge den Eleiern und den Delphiern 
das werthvolle Geſchenk der Steuerfreiheit zu verleihen, bezie- 
bungsweife zurüdzugeben.?) Und wenn num aller Orten die 
alte griechifche Feftluft noch einmal in ftrahlendem Glanze auf: 
leuchtete; wenn die Hellenen nach alter Art auch dem geliebten 
Julian zu Ehren neue Feſte einrichteten,; wenn der fo lange 
gehemmte Cultus der alten Götter noch einmal mit wahrer Gluth 
und neuer Pracht in die Erjcheinung trat:2®) jo nahm Julian 
dafür wieder Gelegenheit, auf eben diefem Gebiete einem lokalen 
Mißſtand zu begegnen, der eine der damals namhafteſten Hel- 
lenenſtädte jeit mehreren Jahren lebhaft aufregte. 

Wir haben früher wiederholt bemerkt, daß (wie fo oft zu 
den Zeiten der Unabhängigkeit, jo) auch während der Römer» 
berrichaft jich zwifchen Griechenlands großen Städten aus alter 


25) Bgl. Mamertin. gratiar. act. Julian, 1.1. pg. 147 sq. ce. 9. u. vgl. 
Triedländer, Darftellungen aus d. Röm. Sittengefh. Th. II. ©. 343. 
— 26) Mamertin. 1.1. c. 9. init. pg. 145 sg. Mehr inbifferenter Natur, 
aber ein Beweis der regen Regententhätigfeit Iulians ift die Infchrift von 
Amorgos, welche ein faiferliches Dekret (dat. Antiochia, im Auguft d. J. 
362) iiber die Berechtigung der Statthalter zur Ernennung ber Bagatell- 
richter enthält; f. Mommsen, Corp. Inscript. Lat. Vol. III. 1. p. 86. nr. 459. 
u. vgl. Cod. Thheod. 1, 16, 8. Cod. Just. 3, 3, 5. — 27) Julian. (ed. Pe- 
tav. Vol. II.) Epist. 35. pag. 170. 171. und p. 323. u. vgl. E. Eurtiu$, 
Peloponnefos. Bd. II. ©. 16. u. 96. — 28) Vgl. Mamertin. 1.1. pg. 148. 
und Lidan. (R.) Vol. I. in necem. Julian. pg. 560 sqq. 564 sqq. Bl. 
auch den enthuftaftifchen Ausprud der Freude bei Himer. Orat. VII. 9. 
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Zeit her vielfache Mißhelligkeiten und Streitfragen fortjchleppten, 
die vor den Zeiten des Mummius mit dem Schwerte, unter ven 
Römern dagegen durch langwierige und oft höchſt giftige Prozefie 
entjchieden, oder doch ausgefochten wurden. Differenzen ſolcher 
Art ſcheinen nun auch zwiſchen Korinh und Argos bejtanden 
zu haben. Korinth, damals weitaus die blühendſte, reichjte und 
fraftvollfte aller Städte in Achaja, hatte gewilje, wir wiſſen nicht 
welche und worauf begründete, (wahrjcheinlich Doch aus ſehr alter 
Zeit bei pafjender Gelegenheit wieder herporgefuchte) Rechtsanfprüche 
gegen Argos erhoben und endlich, fieben Jahre vor der Erbe 
bung Sultans auf den römischen Thron, bei den Faiferlichen 
Behörden ein günftiges Urtheil erlangt; (anjcheinend bei dem 
damaligen Proconful; bis zu dem Präfekten von Illyricum dder 
bis zu Conjtantius II. felbft war die Sache jchwerlich gelangt.) 
In Folge deſſen war die ungleich ärmere Gemeinde Arygos genöthigt 
worden, jteben Jahre lang namhafte Summen an die Korin- 
thier zu zahlen, welche diefen Tribut dazu benußten, um damit 
(wie mit den Beiträgen mehrerer anderer, dafür intereffirter 
Drte,) die Koſten jener wüften Feſte zu deden, deren Glanz» und 
Mittelpunkt die greulichen Thierhetzen und Gladiatorenfämpfe in 
ihrem Amphitheater waren. Die Griechen von Argos nun, die 
fer drückenden Laften endlich überdrüffig, ſchickten nun, (wahr: 
Iheinlih während der erjten Monate d. J. 362, die Yultan 
nach feinem Einzug als Kaifer in Conftantinopel zubrachte,) eine 
Gejandtichaft an den Kaifer, die um eine Reviſion des Prozeſſes 
bitten jollte; denn vor fieben Jahren war ihr Prozeß anjcheinend 
durch Ungeſchicklichkeit und Muthlofigfeit ihres Vertreters, wie 
auch durch Voreingenommenheit des Proconjuls für Korinth, jo 
übel für Argos ausgefallen. Die Gejandten der Stadt waren 
jehr glücklich gewählt. Argos hatte damals das Glück, unter 
feinem Decurionenadel zwei Männer zu befiten, Diogenes und 
Lamprias mit Namen, welche mit bedeutendem Vermögen die 
jonft auch in Griechenland mehr und mehr ſchwindende Neigung 
vereinigten, von ihren materiellen Mitteln wie von ihren Talen— 
ten vor Allem im Dienfte der Vaterſtadt ausgiebigen Gebraud 
zu machen, und daher für die Stadt Argos fehon wiederholt 
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Prozeffe geführt und Gefandtfchaften übernommen hatten. Dazu 
aber empfahl fie dem Kaijer der Umſtand ſehr wejentlich, daß 
fie nicht bloß Hochgebildete, wohlredende Männer, fondern auch) 
eifrige Philofophen waren. Und als er nun noch erfuhr, daß in 
der Stadt Argos die alte Gymnaſtik noch immer in hohem Flor 
ftand; daß Die Argiver außer den doppelten Nemeen mit nam— 
haften Opfern noch zwei andere große Kampfipiele erhielten, 
derart daR alljährlich in diefer Stadt ein großer Agon gehalten 
wurde: da nahm er ich ihrer Sache höchſt energifh an und 
empfahl ihren Prozeß und ihre Gejandten dem neu beftimmten 
Richter, (Doch wohl dem neuen Proconjul Prätertatus von Achaja 
oder dem neuen Präfekten von Illyricum), mit folcher Wärme, 
daß die Entjcheidung aller Wahrjcheinlichfeit nach zu Gunften der 
Stadt Argos ausgefallen fein wird. 2°) 

So gab e8 damals in Griechenland nur eine Minorität, 
die die allgemeine Freude über Julians Regiment nicht theilen 
fonnte: jelbftverftändkich find damit die Chriften gemeint. Aller: 
dings athmeten auch die helleniſchen Homoufianer erleichtert auf, 
als endlich durch Julian der arianifche Druck von ihnen genom- 
men wurde, und Dank ihrer bisher nicht getrübten Einheit fonnte 


29) Dies Empfehlungsfchreiben, aus dem wir die Kenntniß dieſer gan- 
zen Epifode überhaupt gewinnen, ift eben bie vielberühmte Epistola 35 
(Julian. ed. Petav. Vol. II. pg. 169 sqq.) u. pg. 322 sqq.) Zu unferem 
Terte ift noch Einiges zu bemerken. Ueber bie Zeit bes Briefes, 
den wir doch (gegen Petav. zu p. 174. auf p. 328. feines Commentars) in 
die Zeit ber Herrichaft Julians zu ſetzen haben werben, fiehe auch Clinton, 
Fast. Roman. Vol.I. p.450. u. Vol.Il. p. 108. Die #eftfpiele der 
Argiver waren bie beiden Nemeen, die Heräen, und eines ber beiden in 
faiferlicher Zeit entftandenen Fefte (vgl oben Bb. II. ©. 353 fg.), welche 
noh zu Habrians Zeit fo lebhaft (Böckk, C. I. Graec. Vol. I. nr. 1124.) 
begangen wurden; ob fich die Antinoeen oder (was wahrfceinlicher, vgl. 
Böckh 1.1. pg. 580.) die Sebafteen bier als vierter Agon erhalten haben, 
ift unfiher; vgl. Curtius, Pelop. Bb.I. ©. 83. Bd. II. ©. 560. Weber 
da8 lange Beftehen der Gymnafien zu Argos vgl. Burfian, Geogr. 
Griechenl. Bd. II. Abth. 1. S. 55. Ueber die korinthifch = argivifche Frage 
zu Julians Zeit felbft f. noh Beder-Marguardt, Handbuh d. Röm. 
Aterth. Bd. III. Abth. 1. ©. 256. Friedländer, Röm Sittengeſch. 
%.II. ©. 446. 
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auch die Aufhebung der unter der letten Regierung beliebten Ver— 
bannungen und anderer Gewaltmaßregeln die Gemeinden Grie- 
henlands nicht in der Art in Unruhe bringen, wie es im Orient 
damals jo oft geihah. Aber mit den Arianern theilten auch die 
homouſiſchen Hellenen die Ungunft des neuen Kaifers. Die Ab- 
jtellung aller Privilegien des Klerus, die anbefohlene Zurüd- 
erftattung der feit Conftantin der Kirche zugewieſenen ſtädtiſchen 
und Tempelgüter an die früheren Eigenthümer wurde ficher auch 
in Griechenland ſchwer genug empfunden; über irgend welches 
Detail fehlen uns aber die Berichte. Auch fonft Haben wir nur 
eine vereinzelte Andeutung, Die von einer durch die philofophiichen 
Vorkämpfer des Hellenismus unter Aufwärmung antiquirter Bor 
urtheile veranlaßten popularen Aufregung gegen die Chriften in 
Athen flüchtige Kunde giebt. ?%) Aber die Univerfität Athen 
jelbft war der Ort, der durch Julians weiteren Befehl, melcer 
(29. Juli 362) chriftliche Gelehrte von akademiſchen Lehrämtern 
ausichloß, fehr unangenehm betroffen wurde. Der berühmte 
Sophiſt Proärefios war als Chrift dem Kaifer Julian inner- 
ih ebenfo antipathiſch, wie er früher bei Kaiſer Conſtans 
(©. 283) persona gratissima gewejen war. Und fo nahm denn 
Proärefios fofort feinen Rücktritt von feiner Lehrthätigfeit zu 
Athen, als jenes Edikt erlaſſen worden war, hatte auch Die ganze 
charaktervolle Zähigfeit feiner meijten chriftlichen Zeitgenoffen, um 
die Ausnahme, die Julian fchlieglich mit ihm Doch machen wollte, 
für feine Perfon nicht anzunehmen.) Sehr jchmeichelhaft 
dagegen für die Univerjität Athen, obwohl zugleich ein neuer 
namhafter Verluft, war e8, daß Sultan einen andern berühmten 
Lehrer Diefer Zeit, ven Himerios, im Sommer d. 3. 362 zu 


30) Socrat. III. 13. fin. — 31) Hieronym. chronic. 2376. (362/3 p. Chr.) 
bei Schöne, Euseb. Vol. Il. p. 196. Prosper Aquitan. chronie. (ed. Ron- 
calli. I.) pg. 628. Eunap. Vit. Soph. (ed. Boisson.) pg. 92. Clinton F. R. 
Vol. I. p. 449. u. vgl. Sievers, Studien z. Gefch. d. Röm. Kaifer. ©. 35. 
und Libanios. S. 105. (Ob dagegen ber im Chronic. Paschal. p. 548 89. 
als Apoftat gebrandmarkte Bifchof Heron aus oder von Theben eim Grieche 
aus Böotien war, ift micht zu erfennen. Nach PAilostorg. VII. 13. war et 
aus Aegypten.) 
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fih nach Antiochia berief und ihn, wie es heit, zu feinem Se- 
fretär ermählte. 3?) Unter allen Umftänden aber mußten e8 bie 
Hellenen von Achaja als eine große Gunſt anfehen, daß Julian 
ihnen damals (zu Anfang d. 3. 362) einen der ausgezeichnetiten 
Männer diefer Zeit, den reichen und vornehmen Römer Vettiug 
Agorius Prätertatus, einen Senator, einen der intelligente- 
jten und maßvolliten Vertreter der alten Religion, einen Beamten 
vom edeljten Charakter, zum Proconjul gab. 3%) Auch der illy- 
riſche Präfekt Julians, Mamertinus und der damalige neue Vicar 
von Makedonien, Muſonios, 33*) (S. 291) waren bochgebildete 
dreunde des Hellenismus. 

Die Freude der Anhänger des Hellenismus war aber befannt- 
ih nur von kurzer Dauer. Julian hatte fich nach mehrmonat- 
licher lebhafter Thätigfeit zu Conftantinopel, (wo er auch wichtige 
Hafenbauten in Angriff nehmen ließ und eine Schloßbibliothef 
gründete, für die ſpäter auch Kaiſer Valens thätig war, 34) im 
Mat d. 3. 362 nach Antiochia begeben, um endlih am 5. März 
363 jenen großen Krieg gegen die Perjer zu eröffnen, der nach 
glänzenden Beginn wider alles Erwarten in Folge der ſchweren 
Verwundung und des Todes des tapfern Kaifers in den Ebenen 
des Tigris (26. Juni 363) ein fchmachvolles Ende nahm. Der 
neue Kaifer Jovianus nun, ein gemäßigter Homoufianer, ſchlug 
nun allerdings für feine Perfon in jehr verftändiger Weile den 
Weg allgemeiner Religionsfreiheit ein. Aber die Zeit 


32) Bgl. Himer. orat. V. init., orat. VI. init., orat. VII. init. und 
Wernsdorf pag. LII. Tretzes, Chil. VI. 327. pg. 361. vgl. Clinton F. R. 
Vol. I. p. 449. — 33) Ammian. Marcellin. XXII. 7, 6. Photius. Cod. 165, 
p. 353. Pauly, R. E. d. klaſſ. Alterth. Bd. VI. Abth. 2. ©. 2536. 
Wesseling zu Hierocl. Synecd. (ed. Bonn.) pg. 418. u. f. Orelli- Hentzen, 
nr. 2354. (Gruter. p. 1102, 2.) — 33°) Himerius. Orat. V.— 34) Zosim. 
II. 11, 5. vgl. ©. Frid, bei Pauly R. €. d. fl. Alt. Bd. J Abth. 2, 
&. 2622. Bon großen Wohlthaten Julian gegen feine Vaterſtadt fpricht 
allgemein Ammian. Marcellin. XXII. 9, 2. Damals fcheint Julian auch die 
Mithbrasmpyfterien in Eonftantinopel eingeführt zu haben; vgl. Himer. 
(ed. Wernsdorf) Orat. VII. init. u. ec. 9. Ueber die Bibliothek vgl. noch 
Cod. Theodos. XIV. 9, 2. und Bernhardy, Griech. Litter. Geh. Th. I. 
©. 641. 
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war jegt für immer dahin, wo Griechenland auf Grund 
feiner alterthümlihen Weihe und Schönheit mit Gunft- 
bezeugungen Seitens der römijchen Herricher bedacht wurde. Orte, 
wie Nifopolis, die durch feindliche Einfälle, Erdbeben, Nahrungs- 
lofigfeit in Verfall gerathen waren, mußten von nun ab ſehen, 
was fie noch mit den jchwachen eigenen Mitteln etwa ausrichten 
fonnten. 39) Die Heiden, ſchwer betroffen wie fie waren, muf- 
ten froh fein, daß die Einficht des neuen Kaifers ihnen (mit 
wohlbemejjener Ausnahme der magijchen Opfer) die ungeftörte 
Ausübung ihrer Culte gewährte; 3%) die Zeit, wo ihren die volle 
Huld eines Kaiſers fich zuwandte, war ebenfalls jett worüber, 
Für die Fatholifchen Hellenen aber war endlich die Zeit 
gefommen, wo fie ungeftört ihrer Freiheit fich erfreuen Fonnten. 
Die trümmerhafte ältere Gefchichte der Kirche Griechenlands wird 
in willfommener Weife durch eine infchriftliche Notiz ergänzt, die 
(indem fie zugleich wieder neue Räthſel aufgiebt) uns berichtet, daß 
Jovianus noch i. J. 363 von Shrien aus den Befehl ertheilt 
hat, auf der Infel Kerfyra aus den Trümmern eines abgebro- 
chenen Tempels eine neue Kirche zu erbauen. Diejelbe, unter 
den heute vorhandenen Kirchen der Injel Korfu die ältefte (Die 
Kirche der Panagia in der Paläopolis), wurde in der That aus 
Trümmern bellenifcher Alterthümer errichtet. 37) 








35) Nikopolis erfcheint in den letzten Zeiten biefes vierten Jahrhun— 
derts wieder in völliger Verkommenheit; ſ. unten und vgl. zunächft Finlay, 
©. 54. Anm. 53. — 36) Bal. H. Richter, das Weftrömifche Neid. 
©. 171. u. v. Lafaulr, d. Untergang bes Hellenismus. ©. 82 ff., nad 
Socrat. III. 25. Themistius, Or. V. pg. 80—83. — 37) Ueber biefe In- 
fohrift (vgl. Böckh C. J. Graee. Vol. IV. pg. 278. nr. 8608.), bie fi an 
der Weftfront der Kirche, wo die Thüre ift, befindet, vgl. Rhein. Muſ. 
N. F. Jahrg. 22. Heft 4. ©. 622, (W. Viſcher,) Epigraphifches. In— 
fohriften aus Kerkyra. Der Bollftändigfeit halber fei noch bier erwähnt, 
baf die aus antifen Motiven entwidelte, noch heute fortlebende griechiſche 
Sitte, Fruchtopfer (Sperna, Kolyba), die priefterlich geweiht werben, als 
Dank für dem Erntefegen der Gottheit, bez. einem Schutheiligen, zu fpen- 
den, wunbderlichermweife von Niceph. Callist. Ecclesiast. Hist, X. ce. 12. und 
anderen jo aufgefaßt worden ift, als fei biefer Brauch zur Erinnerung an 
die Verwahrung ber Ehriften gegen einen durch Kaifer Julian ihnen 
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Die Herrſchaft Jovians war bei dem jchnellen Tode dieſes 
Mannes (er jtarb befanntlich ſchon am 16. Februar d. J. 364 
in dem bithyniſchen Flecken Dadaſtana) nur von fehr kurzer Dauer. 
Sein Nachfolger, der gewaltige pannonifche Kaiſer Balenti- 
nian I. behielt, al8 er mit feinem Bruder und Reichsgehilfen 
Balens im Juli 364 zu Naifjus oder Sirmium das Neich 
teilte, die Drei wejtlichen Präfekturen in feiner ftarfen Hand, 
während Valens nur die orientaliiche Präfektur mit Thrafien und 
Conftantinopel erhielt. ”?) Die Griehen des Abendlandes 
itanden alfo unter Balentinian I Dieſes war für fie in 
weientlichen Beziehungen von großem Vortheil. Denn, während 
Kaifer Balens, feiner Zeit (i. 3. 367) von dem Bifchof 
Eudorios von Conftantinopel??) getauft, als eifriger arianiſcher 
Chrijt mit großer Energie an dem SKirchenkrieg gegen die Ho- 
moufianer, ja jelbjt gegen die Mittelparteien jich betheiligte und 
damit abermals den Anlaß gab zu mehrjährigen argen Verhetun- 
gen in den chriftlichen Gemeinden feiner Präfektur; während er 
zugleich (ohne ſonſt die Heiden als jolche irgendwie zu verfolgen) 
mit furchtbarer Strenge magijche Künfte mit politifcher Färbung 
ftrafte: hielt Kaifer Valentinian I., nah dieſer Seite ein 
unerjchütterlicher, hochſinniger und weitblidender Staatsmann, 
für fein Reich — leider für lange Jahrhunderte auf der 
gefammten Erde zum legten Mal — mit großer Kraft an 
dem Princip allgemeiner Neligionsfreiheit feit. Ein eifriger Ka- 
tholif, wie er war, wollte er doch Lediglich von geijtigen Mitteln 
wilfen in dem Kampfe der Gonfeljionen und Culte. So fonnten 
endlich Die griechiſchen Homoufianer feines Neiches in Ruhe 
ihres Lebens froh werden; der Gewinn einer reinen Gottesver⸗ 
ehrung, die treue, fchlichte Pflege aller chriftlichen Tugenden wurde 
jett jo wenig denn früher in Griechenland durch die ſchmachvollen 
Ausbrüche des Confeffionshaders gejtört, der Damals wieder den 
angetbanen Schabernad in bie Kirche eingeführt worben. Vgl. Bernhard 
Shmidt, d. Volksleben der Neugriehen u. d. helleniſche Alterthum. ©. 59. 
— 38) Sozomen. VI. 6. fin. Zosim. IV. 3, 1. Ammian. Marcellin. 
XXVI. 5, 1 sqq. und PAilostorg. VIII. 8. — 39) Bgl. Oros. VII. 32. init. 
Soerat. IV. 1. Sozomen. VI. 6. fin. Hieronym. bei Schöne. Euseb. p. 197, 

Hertzberg, Griechenl, unter d. Römern. III. 20 
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Dften erjchütterte. Sonft erfahren wir nach dieſer Richtung nur 
noch, dar nach Aufhebung des julianifchen Ediktes wegen der 
chriftlichen Gelehrten, die Balentinian im Juni d. I. 364 ver- 
fügte, der greife Proäreſios fein Amt in Athen wieder ange 
treten bat.) Die Heiden dagegen, deren Zahl gerade in 
Griechenland noch immer nicht in dem Maße ſich verringerte, 
wie jonft allenthalben nach Julians Ausgang, hatten fich von Sei- 
ten Valentiniang derjelben bewußten und Hugen Duldung wie die 
Arianer zu erfreuen. Und als der Kaiſer das Verbot der wüſten 
nächtlichen magifchen Opfer (11. Septbr. d. 3. 364, welches 
namentlich gegen die bösartige politiihe Magie gerichtet war,) 
auch auf die Myſterien Griechenlands ausdehnen wollte: da 
genügte der verftändige Einjpruch des noch immer hier vegieren- 
den Proconjul® Prätertatus, um den Kaifer fofort zur Frei 
gebung der Miyfterien zu bejtimmen; nur follten diefelben jtreng 
und genau nach ihrem alterthümlichen Gebrauch gehalten wer- 
den. +) Auch ſonſt genoß Griechenland, — unberührt von den 
aufjtändifchen Bewegungen, die ein Verwandter des Kaijers 
Julian, der General Profopius in Conjtantinopel und Chalfevon 
(im Herbit d. 3. 365) begonnen Hatte, 4?) das Glüd, Statt: 
halter zu haben, die fir Griechenlands Reize, landſchaftliche und 
antiquariiche Schönheiten, Cultus und griechiiches Wejen über- 
haupt warme Sympathie empfanden. Sp namentlich i. J. 372 
jener (heidnifche) Proconjul von Adhaja, Namens Rufius 
Feſtus (wahrjcheinlich der ſelbſt als begabter Dichter und als 
Erflärer der Gedichte des Aratos bekannte Rufus Feſtus Abie- 
nus,) welcher jelbjt Mitglied des Areopagos wurde, und dejjen 
Standbild (freilich nur eine nach der jchlechten Sitte der Zeit auf 
eine antike Bafis geftellte Büſte mit Porträt) der Areopag, das 


40) Bol. Sievers, Studien zur Geſch. d. Röm. Kaifer. ©. 235 fi. 
Himerios fehrte erft um d. I. 368 nad Athen zurid. Clinton F. R. 
Vol, I. p. 471. — 41) Cod. Theodos. IX. 16, 7. Zosim. IV. 3, 2—5. 
u. vgl v. Laſaulx, ©. 83 fi. Sievers, db. Leben bes Libanios. ©. 47. 
— 42) Ammian. Marcellin. XXVI. 6 sqq. sSoerat. IV. 3 sqq. Soromen. 
VI. 8 sqqg. Philostorg. IX. 5 sqq. Zosim. IV. 4 sqq. Hieronym. 1. 1. p. 197. 
Diefer Aufftand endete am 27. Mai 366 mit Profops Untergange in Phrygien. 
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„Bolt“ und der Rath (dev Dreihundert) von Athen dem popu— 
lären Manne zu Ehren auf der Akropolis aufftellten. *?) 

Nur dürfen wir uns darım der Anficht doch nicht hingeben, 
daß gerade alle griechiiche Provinzen damals ein jo glückliches 
008 gezogen hätten. War doch bekanntlich die innere Ver— 
waltung **) keineswegs Die bejte Seite der Regierung dieſes bei 
aller Pflichttreue zugleich furchtbar jtrengen, ja graufamen, und 
doch wieder gerade gegen die Ausjchreitungen feiner Großbeamten 
unbegreiflich verblendeten Kaiſers. Die Epiroten wenigjteng 
hatten allen Grund, i. 3. 375 zu Carnuntum durch ihren Ge- 
jandten, den wadern chnifchen Philofophen Iphikles, bei Va— 
lentinian fich bitter zu beflagen, fowohl über die finanzielle Ueber— 
bürdung, wie über furchtbare Frevel, mit welchen fie — nachdem 
der mächtige Mamertinus, feit 364 bis zum Sommer 367 
prätorianifcher Präfekt der illyrifchen, zugleich auch der italifchen 
Pröfeftur, der einſt (S. 292. 298) das Loos der hart gedrückten 
Epiroten vor Julian pathetifch beflagt hatte, wegen Unterſchleif ent- 
fernt worden war, — einer feiner Nachfolger, der fcheupliche 


43) Bgl. Böckh, C. J. Graec. Vol. I. nr. 372. pg. 435 — 437. 
über die Perfon diefes Feitus f. auch noch W. Teuffel, Gefchichte der Röm. 
Litteratur. S. 945 ff. und bei Pauly, R. E. Bd. I. Abth.2. ©. 2152. 
Merleker, Achaic. p. 464. Ob in diefe Zeit auch ber bei Himer. 
Orat. XXXII. p. 864 sqq. gepriefene Profonful Alerander, wie auch ber 
Profonful Severianus (Zidan. Epist. 918.) fällt, fteht dahin. — 44) In 
feiner fistalifchen Art hatte Balentinian I. befanntlich alle von Julian fei- 
ner Zeit rewindieirten QTempelgüter wieder, diesmal aber zu Gunften bes 
Fiskus einziehen laſſen. Sonft ift uns für die VBerwaltungsgefchichte der 
bellenifhen Provinzen aus der nächften Zeit nur noch befannt, daß in 
Sachen der „Infelprovinz” bie Kaifer Gratianus und Valens (nad- 
her wieder Theodoſius I.) auf eingelaufene Befchwerben hin im Interefie der 
Einwohner die Verfügung erließen, daß ber jedesmalige Statthalter 
diefer Provinz wegen der Bejchwerben und Gefahren, welche die Schifffahrt 
im Winter den vielen Leuten bereitete, die ſich am die Provinzialregierung 
zu wenden hatten, den Winter nicht ausfhließlih in der Haupt- 
Habt Rhodos zubringen, fondern abwechſelnd auf je einer ber fünf 
Hauptinfeln der Provinz fich aufhalten follte. Val. L. 6. C. J. de off. rect. 
prov. I, 40. u. f. Wesseling. pg. 480 sq. zu NHierdel. Syneed. (ed. Bonn. 
P- 395.) und Notit. Dignit. (ed. Böcking.) Tom. I. pg. 145 sqq. Kubn, 


20 * 
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Probus zulegt graufam heimgefucht hatte.) Das furchtbare 
Exdbeben freilich, welches am 21. Juli d. 3. 365 unter Mit- 
wirfung der empörten Meeresfluth, wie in Alerandria und Sic 
lien, jo auch in Kreta und Epirus, jo namentlich auch an der 
peloponnefischen Süpdküfte, befonders in Argolis und Mefie- 
nien, gewaltigen Schaden anrichtete, *°*) mußte als ein Zeichen 
der niemals rubenden Ungunft des Poſeidon mit herkömmlicher 
Nefignation ertragen und überwunden werden; wie denn unter 


ftädt. u. bürgerl. Verf. d. Röm. Reiches. Th. IL. S. 278. Gelegentlich ſei 
hier noch einmal erwähnt, daß die alte griehifhe Eitelkeit aud 
damals und fpäter umter chriftlichen Formen ungefhmächt fortdauerte. 
Die afiatifhe Stabt Nikäa in Bithynien, die ſchon zu Trajans Zeiten mit 
Nilomedia um den Titel „reorn“ geftritten hatte, erlangte jett durch 
die Gunft der Kaifer Balens und Balentinian I. neben diefer ihrer alten 
Rivalin Nilomedia nun auch den vielbegehrten Titel „Metropolis. 
(S. 70). Und nachmals mußte noch das Coneil von Chalfedon i. 9. Sl 
gegenüber den Anfprücden der Stadt Nikäa ſich mit dem Nachweis abmühen, 
daß jene Kaifer damald nur die Wilrde, nicht auch die Nechte einer Metro 
polis verliehen hatten, daß alfo eine Aenderung der kirchlichen Spren- 
gel damit nicht verbunden fei. Bol. Beder-Marquardt, Röm. Altertb. 
Bd. III. Abth. 1. S. 140 fi. — 45) Die Ernennung des Claudius Ma- 
mertinus, der ſchon feit Julian Einmarfh in Sirmium die illyriſche 
Präfektur (361) erhalten hatte, zum Chef von zwei großen Präfekturen |. 
bei Ammian. Marcellin. XXI. 12, 20. u. 25. XXVI. 5, 5. (Notit. Dignit. 
ed. Böcking. Tom. II. 1. pg. 141.) fein Sturz XXVII. 7, 1 sqq. Ihm 
hatte übrigens Balentinian I. i. 3. 365 verftändigen Sinnes doch geboten 
dafür zu forgen, daß die Befchlüffe der Provinziallandtage (S. 250 fg.) 
unverftämmelt durch die Statthalter an feine prätorianiiche Kanzlei fommen 
follten. Cod. Theod. XII. 12, 4. Menu, die römifchen Provinziallandtage. 
S. 5. Die Greuel des Probus ſ. bei Ammian. Marcellin. XXX. 5, 4—10. 
(vgl. XVIL e. 3. u. XIX. 11,3.) Balentinian feldft Hatte früher ein⸗ 
mal einen hriftlichen Presbyter aus Epirus wegen einer politifchen Schuld 
enthaupten laſſen. Ammian. Marcellin. XXIX. 3, 1. — 45*) Bielleidt 
gehört fiir dieſe Zeit auch die Notiz bei Cedren. (ed. Bonn.) pg. 550 sq4 
(p. 314.c.d.P.) Und f. nun Zidan. (ed. Reisk.) Vol.1. p. 621. Ammian. 
Mareellin. XXVI. 10, 15 bis 19. Ammian erzählt felbft als Augenzeuge, 
wie damals bei dem mefjenifhen Mothone die Wogen ein Schiff weit in 
das Fand Hineingefchleudert hatten. Vgl. Curtius Pelop. Bd. I. ©. 4. 
und Bd. II. ©. 171. und vgl. Clinton F. R. Vol. I. pg. 464. Für Nau- 
plia f. Böekh, C. J. Gr. Vol. I. nr. 1166. 
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Anderen ein patriotifcher Bürger in Nauplia eine zerftörte Ba— 
jilifa aus eigenen Mitteln wiederheritellte. 

Trotzdem hatten die Hellenen nachher allen Grund, die Zeit 
bis zum 9. 375 n. Chr. als die für immer lekte Zeit ihres 
Glückes zu preifen. #5’) Denn mit dem Tode Balentinians I. brach 
jene Periode des Unheils an, welche das antife Griechenland für 
immer gebrochen hat. Bis zu diefer Zeit ſchwerſter Kataftrophen 
war doch noch Freude und Wohlftand im Lande zu finden. Aller- 
dings iſt, ſoweit bis jett unſere Kenntniß reicht, die Zahl der 
riechen des alten Landes, die im römischen Staatspienit 
damals glänzten, immerhin nur Hein. Dahin gehörten für das 
Zeitalter jeit Conjtantins d. Gr. Tode Männer, wie der treffliche 
Paträer Barnaffios, der unter Kaiſer Conftantius IL) weſent— 
ih in den Jahren 357 — 359) mit Auszeichnung Präfeft von 
Aegypten geweſen ift, nachher aber in die Kriminalunterfuchung 
verwidelt wurde, welche der furchtbare Staatsjefretär Paullus 
1.3. 359 zu Skythopolis in Paläftina gegen viele Hochgeiteltte 
Männer wegen angeblicher Verlegung der Faiferlichen Majeftät, 
beziehentlich wegen Hochverrath, werübt durch politifche Fragen, 
die an das ägyptiſche Orakel von (This) Abydos gerichtet wor- 
den waren, einleitete, und die für den Parnaffios, fowie für den 
Simplicius aus Theſſalonike mit längerer Strafverweifung endigte. 
Dahin gehörte ferner der vornehme Korinthier Ariftophanes, ein 
patriotifcher Decurione (des Menander, eines Mannes von fena= 
toriichem Nange, Sohn,) welcher, nachdem er bereits daheim in 
Korinth mehrfach thätig gewefen, vor den gegen feinen Grund- 
befigtitel gerichteten Intriguen des Eugenios (S. 284) weichend, 
(vor d. J. 350) nah Syrien fich begab, unter Conftantius IL 
eine Stellung als Faiferlicher Feldjäger (©. 239) erlangte, nad)» 
mals dem Parnaffios zur Seite ftand, mit dieſem — gerade als 
er ſelbſt i. J. 359 die Yeiturgie der Eorinthijchen „Strategie‘ 
©. 245) zu leiften hatte, — in eben den oben bezeichneten Hoch- 


45») Ehreninfchrift aus Thefpiä für die Auguften Valentinian I, 
Sratian, und Valens, bei Keil, syll. inser. Boeot. pg. 111. nr. 27. b.c.d. 
Aus Attika: f. noch Mommsen C, J. Latin. Vol. TIL. 1. p. 111. nr. 572. 
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verratbsprozeß verwidelt und ſtrafweiſe internirt, endlich aber i. J. 
362 durch Kaifer Sultan vehabilitirt wurde. Dahin gehörte auch 
jener Thesprotier Klearchos, der zuerjt in Yulians Zeit im 
Dienst der Stadt Conftantinopel ftand, hernach als Vikar von 
Aſia dem Kaiſer Valens große Dienfte in Bekämpfung des Pro- 
fopius Teiftete, nachher Proconful der Provinz Aſia (366), end- 
lich (372) Präfectus Urbi von Conftantinopel geworben ift. *°) 
Daneben aber machte in Griechenland die innere Aus- 
gleihung andauernd Fortfchritte, ſowohl zwiſchen Chriften und 
Heiden, 7) wie noch mehr zwifchen den verjchiedenen Stämmen 
des Volkes. Yetteres noch immer auf dem Gebiet des Hellenis— 
mus. Die Mehrzahl der Culte, Riten und Myſterien, bie 
wir (Bd. II. ©. 478 ff.) früher fennen gelernt haben, beftand nod 
immer fort.) Eleufis namentlich war der geweihte Mittel 


46) Ueber BParnaffios vgl. Ammian. Marcel. XIX. 12. Sievers, 
d. Leben bes Libanios. ©. 94 fi. 254 ff. Parnaffios wurde fpäter, doch 
wohl auch durch Julian, vehabilitirt; vgl. Zidan. Epist. 734. Ueber Ari- 
ftopbanes ſ Zidan. (ed, Reiske.) Vol. I. p. 426 sqq. 428 — 442. und 
Sievers a. a. O. ©. 57. 80 ff. 93 ff. 238. (Ueber einen anderen Korin- 
thier diefer Zeit, den Flavianus, f. Wernsdorf zu Himer. pg. 206 sqg.) 
Ueber Klearchos vgl. Zunap. Vit. Sophist. (ed. Boisson.) pg. 59 sqq. und 
Sievers, db. Leben bes Fibanios. S. 259. — 47) In wirklich grotesfer 
Weiſe mifchte fich freilich zuweilen aud die Neigung des Zeitalter zur 
Magie, zur Zauberei, zur Mantik mit chriftlicher Frömmigkeit. Dahin 
gehört die jeltfame Gejchichte des Biſchofs Spiridion oder Spyribon zu 
Trimythunt auf Kypros in Eonftantins d. Gr. Zeit, welcher fich fo weit 
verirrte, fogar zur Leichenbeſchwörung, d. h. zu dem Berfuche zu fchreiten, 
einer Leiche momentan das Leben wieder zu geben, um fie zum Sprechen zu 
bringen. Irene, feine Tochter, hatte von einem Freunde des Haufes eine 
Koftbarkeit anvertraut erhalten, bie fie zu bejjerer Sicherung im Haufe ver- 
grub. Hernach ftarb das Mädchen, und Niemand mußte, wo der Schat 
verborgen war. Da griff der Biſchof, der die Koftbarfeit zurückgeben follte, 
zu dem heibnifchen Mittel, die Todte zu beſchwören, bis fie, fo heißt 
Die Legende, wirklich aus ihrem Grabe heraus die gewünſchte Auskunft 
gab! Eine Berirrung, die felbft damals kaum durch die Formel beſchö— 
nigt werben konnte, „er flehte, Gott möge ihm vor ber Zeit bie ver- 
heißene Auferftehung an einem Beifpiele zeigen!" Soerates hist. ecel. 
I. 12. Sozomen. I. 11. Bgl. Burckhardt, a. a. DO. ©. 274 fg — 
48) So der Cult des Achilleus auf der pontifchen Inſel Leule, 
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punkt aller denfenden und enthufiaftiichen Heiden Griechenlands 
und der griechifch gebildeten Welt. 19) Und wie jetst ſelbſt das 
rauhe Epirus in feinem Prisfos, dem Freunde Kaifer Julians, 
einen nambaften neuplatonifchen, und in dem Kyniker Iphikles 
einen höchſt charakternollen Philoſophen ftellte;°%) wie ſelbſt 
Sparta jetzt eine Rhetorenſchule befah,°!) jo war die Univerſi— 
tät Athen, deren Gejchichte im vierten Jahrhundert n. Chr. wir 
jetst zufammenfaffen, zugleich das Juwel der Hellenenwelt und 
mehr denn je die lette Burg des ſonſt überall auf eine Hoff- 
nungsloſe Defenfive zurücgedrängten antifen Hellenismus. 


Die durchgreifenden Neuerungen Conftantins d. Gr. haben 
offenbar auch auf die Verfaſſung diefer Univerfität mehrfach ein- 
gewirkt. Freilich ift im vierten Jahrhundert jo wenig wie im 


Ammian. Marcellin. XXI. 8, 35. und das „Geifjelfeft” der Knaben in Sparta; 
vgl. Themist. orat. 21. p. 250. a. Zibanius. Vol. I. p. 18. u. f. Haase zu Xen. 
r.L. p.83. Eunap. Vit. Sophist. (p. 101.) p. 73. u. Synes. Epist. 56. Sa— 
vapisfult in Korinth. Zidan. Vol. I. p. 427. Die Theorie der Athener 
nad Delos. Himer. (ed. Wernsdorf.) Orat. IV. c. 10. Feftzug der Panathe— 
näen mit ber heiligen Peplostriere und reichen Leiturgien einzelner Athener; 
Himerius. Orat. III. 12 sqq. Ephem. Archaeol. nr. 2257. Rhein. Muf. 
(1868.) 23. 1. ©. 54. 55. Myfterien in Argos bei Zidan. Vol. I. p. 18., 
genannt. Lernäifche Mofterien. Ziban. Vol. I. p. 427. Philol. Suppt. 
Bd. II. (1863.) ©. 590 fi. Mithrasmofterien in Thespiä und Athen: 
Eunap. V. 8. (ed. Boissonade.) pag. 52. Schömann, Gr. Alterth. Bd. II. 
©. 554. ; in Conftantinopel Preller, Röm. Mythologie. S. 758 ff. Neben 
den Efeufinien hatte der fanatifhe 3. Firmieus Maternug, de errore 
profanar. religion. (ed. Bursian.) pg. 9. c. 6. pag. 12 sqq. ce. 7. p.15. u. 
16. ec. 11. 12, um db. I. 343 von dem Fortbeftehen ber fretifchen und 
theban iſchen Mofterien des Dionyfos und der Sacra der Korpbanten zür- 
nend geredet. Griechiſche Myfterien in Gallien: Ammian. Marc. XVI. 12, 25. 
— 49) Ueber die Fortdauer der Eleufinien (vgl. noch Schömann, Griech. 
Alterth. Bd. II. ©. 383.) f. noch für d. 3. 372 Böckh, C. J. Gr. Vol.L 
ar. 372., wo der Daduche Flavius Bompejus auftritt ; vgl. nr. 190. Und ferner 
vb. Laſaulr, a. a. O. ©8384 Philol. Suppl. Bd. II. (1863.) ©. 590 fi. 
Leake, d. Demen v. Attifa, überf. dv. Weftermann. ©. 151. Asterius, 
Homil. p. 193.c. Epiphanius. adv. Haeres. III. p. 1092.a. — 50) Pris- 
cus ſ. Eumap. Vit. Sophist. pag. 48. Iphitles: Ammian. Marcellin. 
XXX. 5, 8 qq. und Julian. (ed. Spanhem.) p. 198.— 51) Ziban. Epist. 1179. 
u. vgl. Sievers, das Leben des Libanios. ©. 18. 
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dritten in Athen die Rede von irgend welchen Einrichtungen ſol- 
her Art, wie fie in unferen Zeiten die Gefammtheit der afabe- 
miſchen Docenten zufammenhalten; einen Rektor, einen Senat, 
ein corpus academieum, Facultäten und Defane, wie auch eine 
jpezielle afademijche Gerichtsbarkeit giebt es im Athen nicht. 
Vielmehr ift und bleibt die Docentenfchaft ein landsmannſchaftlich 
überaus buntes Aggregat von Gelehrten, wo allerdings die ver- 
ſchiedenen philojophifchen Schulen, fo lange fie überhaupt beite- 
hen, eine gewiſſe Gliederung ermöglichen, wo aber das eigentliche 
Schwergewicht bis gegen Ende der bis jegt von uns bejchriebenen 
Periode auf die Seite der Profefforen der Sophiftif fällt. Wäh— 
vend weitaus die meiften Analogien mit den Univerſitäten bes 
Mittelalters umd der Gegenwart in dem Yeben der Studenten 
von Athen gefucht werden müſſen, jcheint aber das Zeitalter Gon- 
jtanting in Bezug auf Anftellung, Berufung, Honorirung der 
Docenten, in Betreff der Curatur und der Handhabung der Polt- 
zei und Yuftiz über die Studenten, auch für Athen eine früher 
nicht überall vorhandene Gleichförmigfeit mit den übrigen größe: 
ren Studienfisen des Reiches herbeigeführt zu haben. 


Im Wefentlichen ift während des vierten Jahrhunderts in 
Athen das Verhältniß etwa dieſes. Während die (für die äußere 
Beobachtung unjerem Gefichtskreife vorläufig ??°) immer mehr 
entjchwindenden) philofophischen Schulen (S. 94 fg.) fih am 
dauernd aus fich felbit ergänzen, füllt jet das Hauptinterefje auf 
die regelmäßige Beſetzung und Dotirung der ſophiſtiſchen 
Profejjuren mit Einfchluß der verwandten Fächer, weil alle 
humane und praftifche Ausbildung der Jugend damals noch immer 
vorzugsweife in dieſer Nichtung gejucht wurde, bis es endlich 
doch die eigentlichen Brodftudien entſchieden davongetragen haben. 
Nun war feit den großen politifchen Erichütterungen, die um bie 
Mitte des dritten Jahrhunderts anhoben, der Zufluß Faiferlicher 
Gelder nach Athen und die fpezielle Theilnahme der Kaifer ar 


52°) Wahrfcheinlich erhielt fih, Bis zum Auftreten der Neuplatonifer 
auch in Athen, nur die Platonifhe Schule einigermaßen nennenswerth. 
Zumpt, über den Beſtand der philoſoph. Schulen in Athen. ©. 50 fi. 
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der Belegung der fophiftiichen Hauptprofeffur in Athen allerdings 
für geraume Zeit völlig abhanden gekommen. Als aber Dio- 
fletian und Conftantin der römischen Welt eine neue Geftalt 
gaben; als die römische Welt feit Ausgang des dritten Jahrhun— 
derts fich wieder in ficheren Formen bewegte: da wurde das 
Wohlwollen der Kaiſer auch den Univerjitäten, namentlich jener 
von Athen, in hohem Grade wieder zu Theil. Nur daß außer 
Eonftansg und Julian die Imperatoren in fein fo perjönliches 
Berhältniß zu Athen wieder getreten find, wie einjt die littera- 
riſch intereffirten Herrfcher der älteren Zeiten. Conſtantin d. Gr. 
aber, der auch die Stellung der Aerzte in den größeren Städten 
des Reiches ordnete und möglichit glänzend gejtaltete, 3?) war auch 
ein großer Freund der Rhetoren und ihrer Arbeiten. Und Er 
war es nun, der in feiner umfajjenden Neichsthätigfeit den Yeh- 
rern der Wiſſenſchaft, vornehmlich den Lehrern der Rhetorik, wie 
auch deren Weibern und Söhnen, die Nechte, Exemtionen und 
Privilegien, welche denjelben ſchon in früheren Zeiten zugetheilt 
gewejen, in umfaſſender Weile neu bejtätigte und ergänzte; (vgl. 
©. 84.)°°) Weiter aber find in diefer Zeit auch die Ernen- 

52) Bol. die Zufammenftellung bei Manſo, Leben Eonftantins d. Gr. 
©. 239 ff. u. ſ. auh Kuhn, die ftäbt. u. bürgerl. Verf. d. Röm. Neiches. 
3.1. S. 89. Ueber die bedeutende Stellung des ärztliheu Standes bei 
den Griechen ber fpäteren Kaiferzeit (vgl. auch De vacat. et excusat. 
muner. Dig. L. tit. 5. tit. 13. 1. 6. $. 1.) f. die Zufammenftellung bei 
Bernhardy, Grundriß d. Griech. Litterat. Geſch. Th. I. ©. 625 ff. 
Ein fehr geichätster Arzt in Athen in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhun— 
dert war Aeſchines aus Chios. Zunap. (ed. Boissonade) Vit. Sophist. p. 76. 
— 55) Diefe Verordnungen, die mit denen zu Gunften der Aerzte überall 
zufammentreffen, find unter dem 1. Aug. 321, dem 20. Juni 326, und 
dem 28. Dftober 333 erlaffen; ſ. Cod. Theod. XII. 3, 1. 2.3. Manfo, 
a. a. D. und vgl. Burckhardt, d. Zeit Conſtantins. S 317 fi. Bern- 
bardy, a. a. O. ©. 631. 640. Clinton F. R. Vol. UI. p. 91. Ueber die 
Eremtionen der Profefforen und Aerzte von der Maffe Eoftfpieliger Yajten 
jener Zeit (mit Einfluß der Militärpflicht) ſ. auch noch Kuhn, a. a. O. 
©. 116 ff. Die Eremtion und Immunität wurde durch Conftantin auch auf 
die Sachen und Beſitzthümer ausgebehnt, welche Aerzte, Grammatifer und 
andere Gelehrte in den Städten beſaßen. Z. 1. Cod. Th. 6. I. de med. et 
prof. und Cod. Just. X. 52. 6, 
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nungs- und Dejoldungsverhältniffe der Profeſſoren, aud 
für Athen, offenbar neu geordnet worden. Der ältere Unter: 
ſchied zwiſchen kaiſerlichen und ſtädtiſchen Lehrſtühlen verjchwand; 
unter ſtarker Mitwirkung der Reichsgewalt wurden jetzt die eigent- 
lich angeſtellten Profeſſoren der Rhetorik und der verwandten 
Fächer durch die ſtädtiſchen Behörden in Athen ernannt; ihr Ge— 
halt aber beſtand (ſobald die Kaiſer nicht zu perſönlichen Zulagen 
und Auszeichnungen für Einzelne ſich beſtimmt fühlten) gewöhn— 
lich in faiferlichen Anweifungen auf ven ftäbtiichen Fiscus: ein 
Berfahren, welches vollfommen im Geifte der damals jeitens ver 
Staatsregierung beliebten Behandlung der Städte und ihres 
Vermögens fich bewegte. 

In Athen ift e8 nach wie vor die fehr verjtändige Gewohn— 
heit gewejen, daß fich höchſt zahlreiche junge Männer, die dort 
ihre Studien gemacht und die nähere Umgebung namhafter Pro- 
fefforen gebildet hatten, allmählig ſelbſt (nach Art unferer Privat- 
docenten) babilitirten. Je mehr Erfolge fie ald Docenten bei der 
jtudirenden Jugend gewannen, um jo mehr Ausjicht hatten fie 
nachher, bei den Wahlen zur Ergänzung für einen verjtorbenen 
Profeffor jelbjt berücfichtigt zu werden. ‘Da unfere Berichterjtatter 
auch für dieſes Zeitalter in ihren Erzählungen nur jelten zwi- 
chen Privatdocenten und feſt angejtellten, bejolvdeten Profejjoren 
ſcharf unterjcheiden, jo ift nicht gerade mit Sicherheit fejtzuftellen, 
wie viele Profefforen im eigentlichen Sinne jedesmal in Athen 
thätig waren. 3%) Dagegen batte die Univerſität Athen jet 
den Vortheil, daß ihr bei völlig veränderten Zuftänden Nom nicht 
mehr wie ſonſt jo oft Die beiten Kräfte entzog, daß ferner auc 
Conftantinopel (obwohl gerade diefe neue Faiferlihe Schöpfung 
wahrjcheinlich namhafte direkte Unterftügung aus Stantsmitteln 
53%) Die Zahl der Profefloren war für Athen wohl nicht firirt; 
weniger als drei Sophiften waren wohl felten angeftellt, doch ſcheint 
die Zahl der angeftellten Sophiften auch fünf kaum überjchritten zu haben; 
dazu kommen dann aber neben den Profefioren und Docenten ber Rhetorik 
noch Grammatiter, Mathematiker und Aſtronomen, Geographen,, Mebiziner, 
Mufifer u. dgl, m. Vgl. Weber, de academ. litterar. Athen. p. 10. 35. 
(Florid. IV, 20. p. 97.) J. auh Kuhn, a. a. O. ©. M. 
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erhielt) zur Zeit noch nicht Anziehungskraft genug befaf, um 
namhafte Gelehrte vom Piräeus ohne Weiteres nach dem Bos— 
porus zu locken.““) Während aljo jet nur dann und warn der 
eine oder der andere atheniſche Sophift e8 vorzog, in den praf: 
tiichen Staatsdienft zu treten, Fam es in der Regel nur bei 
Todesfällen zu Neuwahlen, die jett aber die Stadt und Uni- 
verfität noch ganz anders atıfregten, als im zweiten und dritten 
Jahrhundert n. Chr. Athen war jett, joweit nicht die Handels- 
interefjen fich wieder geltend zu machen begonnen hatten, und 
jobald der Piräeus nicht als Flottenjtation in irgend einem Bür— 
gerfriege durch Die faiferliche Marine belebt wurde, — in noch 
weit höherem Grade als jelbjt zur Antoninenzeit mit feiner Uni- 
verfität jolidarifch verbunden. Wie Erlangen und Jena noch 
heute, wie Halle bis zur Mitte des laufenden Jahrhunderts, fo 
fand Athen im vierten Jahrhundert in feiner Univerfität fein 
legte8 Lebenselement und zugleich die Hauptquelle feiner mate- 
vielfen Eriftenz. Die Neuwahl eines Profefjors war daher 
jet auf diefem Boden ein Ereigniß, wie nur vor Jahrhunderten 
die weltgefchichtlichen Kämpfe auf der Pnyx; und die Athener des 
vierten Jahrhunderts nahmen an den afademifchen Kämpfen, Die fich 
um die Namen der Sophijten wie Apfines und Julian, Epipha- 
nios, Diophantos, Proärefios und Himerios drehten, denſelben 
leidenfchaftlichen Antheil, wie einjt ihre Vorfahren an dem poli- 
tiichen Ringen zwiſchen Themiftofles und Arifteives, zwiſchen 
Thukydides und Perifles um die Stantsleitung. Praktifch war 
das Verfahren jo. Wenn. nicht ausnahmsweiſe etiva, (wie es 
Strategios that, der um d. 3. 352 fich bemühte, den Libaniog 
für Athen zu gewinnen und daher die athenifchen Behörden ver- 
anlaßte, diefen jungen Rhetor von Conftantinopel nach ihrer Uni- 
verjität zu berufen,)°5) der Profonful von Achaja oder die athe- 
niſchen Behörden felbjt einen namhaften Gelehrten von auswärts 


54) Vgl. in diefer Beziehung die erften Unterhandlungen zwifchen 
Nikokles und Libanios i. 3. 340. Zidan. Vol. I. p. 24 sqq. Sie— 
vers, Libanios. S. 50 ff. — 55) Zidan. (ed. Reiske.) Vol. I. p. 58 sqq. 
vol. Sievers, das Leben des Libanios. ©. 61. 
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nach Athen zu ziehen fuchten, jo erfolgte gewöhnlich bei dem Tode 
eines atheniſchen Profefjors eine lebhafte Confurrenz, die um jo 
energifcher betrieben wurde, je höher damals noch immer die Ehre 
gejchätst wurde, gerade in Athen eine Profeffur der Sophiftif zu 
bekleiden. Die eigentliche Entjchetvung lag nominell in den Hän- 
den des Nathes von Athen; aber auf dejfen Entſchlüſſe wirkten 
ſehr zahlreiche Momente verjchiedenfter Art ein. War die Anzahl 
der Bewerber ſehr groß, °*) jo kam es zunächit darauf an, eine 
fleinere Gruppe zur engeren Wahl auszufondern. Und dann 
hatten die in dieſer Weije bereitS bevorzugten Candidaten — 
gewöhnlich im Theater, — vor den Mitgliedern des Nathes, 
vor der gefammten geijtigen Arijtofratie diefer Stadt, und jehr 
häufig auch vor dem Prokonſul von Achaja, der im vierten 
Jahrhundert geradezu als Curator dieſer Univerfität auftritt, 
die entjcheidenden Proben ihrer Kunſt abzulegen; und zwar (micht, 
wie es jonjt gern geſchah, Durch glänzende Improvijationen, jon- 
dern) durch wohlausgearbeitete Prunkreden über gejtellte Themata. 
Es verjteht ſich aber von jelbjt, daß die glühende eiferfüchtige 
Begierde nach der Profefjur in Athen die Rivalen gar nicht jel- 
ten dahin getrieben hat, Hinter den Couliſſen durch die verjchie- 
denartigjten Mittel höchſt unwiſſenſchaftlicher Art, (Direkte grobe 
Bejtechung nicht ausgejchloffen, gute Diners, Gefchenfe und hübſche 
Sflavinnen,) auf die Stimmung des Curators und der atheni- 
ſchen Buleuten je zu ihren Gunſten Fräftig einzumwirfen. War end- 
lih unter Mitwirkung des Profonjuls (die jedoch wahrjcheinlic 
nicht unter allen Umftänden unumgänglich nöthig war) die Wahl 
vollzogen, jo jollte eigentlich noch eine Prüfung auch des fittlichen 
Werthes und der Lebensführung des neuen Profefjors jtattfinden ; 
indeffen wurde e8 damit lange nicht gerade ernft genommen, bis 
Kaifer Julian mit erneuter Strenge, offenbar im Zuſammenhange 
nit feiner verfuchten Neform des Hellenismus und feinem Kampfe 
gegen das Chrijtenthum, die bezüglichen Beftimmungen zu erneuern 


56°) Nach Eunap. Vit. Sophist. (ed. Boissonade.) p. 79. gehörte e8 zu 
den Borfchriften, die die Staatsregierung den Athenern und der Univerfität 
gemacht hatte, daß die Zahl der Eonfurrenten um bie neue Befegung der 
Profefjur niht zu klein fei, 
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verfuchte. 5%) Die Wahl des neu ernannten Profeffors unterlag 
dann noch der Beitätigung von Seiten des Kaiſers; fobald es 
ji aber nicht um Ausnahmefälle, beziehentlih um Männer von 
irgend jonjt hervorragender Bedeutung handelte, hatte die Sache 
wohl auch damals feinen anderen Sinn, als heutzutage in Deutjch- 
land die landesherrliche Unterzeichnung des Patentes eines ordent- 
lichen Univerfitätsprofeffors. Daſſelbe gilt von der faiferlichen 
Beitätigung der Entlafjung oder Verabfchiedung eines Profeffors. 
Dei Gefuchen um die Genehmigung längeren Urlaubs, die eben- 
fall8 direkt an den Kaifer zu richten waren, mag dagegen praftifch 
die Zuftimmung des Profonjuls von Achaja ausgereicht haben. 57) 

Dbwohl in folcher Weife auch für Athen die äußerliche 
Abhängigkeit ſämmtlicher Profefjoren von dem Kaifer jett her— 
gejtellt war, fo blieb doch die Yehr- und Hörfreiheit dauernd 
unbejchränft. Nur mit der Einjchränfung, daß für die Profefjo- 
ven der Beredtſamkeit der koloſſale Terrorismus, den die Stu- 
dentenverbindungen ausübten (j. unten), empfindlich genug wurde; 
und daß wahrjcheinlich die chriftlichen Kaiſer der öffentlichen Do- 
tirung der heidniſchen philojophijchen Profejjuren (joviel e8 deren 
überhaupt noch gab) hindernd entgegengetreten find?) Was 
dagegen num die öffentliche Bejoldung der Sophiſten angeht, fo 
gilt e8 eben für die durch Conftantin d. Gr. und feine Staats- 


56) Ueber den Mechanismus der neuen Ernennungen vgl. Kuhn, 
a. a. O. Th. J. ©.98. Weber, de acad. litter. Athen. pg. 15sq. Bern- 
hardy, Grundriß der Griech. Kitter. Geſch. Th. I. ©. 588. 597. Sievers, 
d. Leben des Yibanios. ©. 18 fi. und von Stellen der Alten, mehr allge- 
mein Ziban. (ed. Reiske,) Vol. I. p. 19, 11 sqq. 73, 13. 176, 14. und fpeziell 
für Athen: Eunap. Vit. Sophist. (ed. Boissonade.) pag. 79 sqq. vgl. 
pg. 84 sqq. Ueber Julians Geſetz (Cod. Theodos. XIII. 3,5. T. V. p. 35. 
und Cod. Justin. X. 52, 7. vgl. Julian. Epist. 42.) f. noch Weber 1.1. p. 17. 
Bernhardy, a. a. O. ©. 641. Hoher Werth gerabe des atheniſchen 
Lehrftubles für die gefammte Sophiftenwelt diefes Zeitalter: Liban. (ed. 
Reiske.) Vol. I. pg. 19, lin. 10. — 57) Bgl. Kuhn, ©. 98 fg. 100. 101. 
Bernbardy, a. a. D. ©.64. C. Wachs muth, die Hochſchule von 
Üben. ©. 13. Zidan. Vol. I. pg. 27. 62. 67. Vol.II. pg. 601, 8. — 
58) Für letzteren Punkt vol. auh Kuhn, a. a. O. Th. J. ©. 98 fg. 
€. ©. Zumpt, über den Beftand der philof. Schulen in Athen. ©. 23. 
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ordnung bejtimmte Zeit als wejentlich ausgemacht, daß die Kaifer 
zwar den Profejjoren ein reiches Maaß von höchſt werthvollen 
Immunitäten verjchiedenjter Art bewilligt hatten (vgl. ©. 313), 
daß fie auch zuweilen Einzelne durch bejondere werthvolle Gaben 
zugleich auszeichneten und finanziell unterjtügten; daß aber ver 
Hauptſache nach die Profejforen aus den jtädtifchen Kaſſen ihre 
Befoldung erhielten. Die Kaifer, die auch allen Gehaltsanweiſun— 
gen aus ftädtifchen Mitteln ihre ausdrüdliche Genehmigung vor- 
behielten, wirkten dann unter Umſtänden auch auf Gehaltsver- 
bejjerungen diefer Gelehrten hin. 9) Im welcher Art die Befol- 
dungen zu Athen gezahlt wurden, ijt nicht ausdrücklich mitgetheilt; 
in der neuen Hauptjtadt des Reiches und in anderen größeren 
Städten war e8 üblich geworden, den Profejforen den Gehalt in 
jogenannten Diäten auszuzahlen; die Yebensmittel, auf welche die 
Anweifung gejchab, wurden in natura geliefert. Eine einfache 
„Diät“ Ddiefer Art wurde annona genannt und bald auf vier, 
bald auf fünf Solidi (©. 211) monatlich angejchlagen. Doc) 
fand hierin eine Steigerung ftatt, und die Diäten fonnten je 
nach Umftänden jehr beveutend erhöht werben.) Ob man aud 
in Athen, deſſen Profefjoren übrigens auch in dieſer Zeit als 
bejonders gut beſoldet galten, C!) damals diefe Gewohnheit ange- 
nommen bat, jtatt wie früher den Sophiſten ein Firum zu zah— 
len, steht dahin. Auch das wiſſen wir nicht, ob die Docenten 
auch hier mit der Knauſerei, der Zähigfeit und Unpünftlichfeit der 
jtädtiichen Behörden bei der Zahlung zu kämpfen hatten, wie e8 
namentlich in Antiochia geſchah. eich konnten fie wohl auf die- 
jem Wege auch in Athen nicht werden (jobald fie nicht etwa 
auch in der Lage waren, Rechtsgeſchäfte zu führen); und nur in 
den jeltenjten Fällen gewannen fie viel durch die Honorare der 


59) Bol. Kuhn, a.a.D. S. 100 ff. (f. au L. un. C. Th. un. 1. 
de praeb. salar. (12. 2. u. 10. 36.) €. ©. Zumpt, über ben Beſtand ber 
philof. Schulen in Athen. ©. 21 fg. Weber, de acad. litter. Athen. p. 20. 
Auszeichnungen und finanzielle Beginftigungen einzelner Rhetoren durch bie 
Kaifer: Zidan. (ed. Reiske) Vol. I. pg. 27 sqq. pg. 57. — 60) Bal. 
Sievers, d. Leben des Libanios. S. 37. Kuhn, ©. 101 ff. — 61) Bgl. 
Liban. (ed. Wolf.) Epist. ad Celsum. 627. ad Gerontium, 1499. 
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Studirenden, über welche bei Eröffnung der Studien Verab— 
redungen getroffen wurden, und welche gewöhnlich am  erjten 
Januar gezahlt werden jollten, den Aermeren aber oft erlaffen 
wurden und auch bei bejjer gejtellten Zuhörern oft nur mit Mühe 
eingetrieben werden konnten. °?) Auch in dieſem Zeitalter mufte 
der Univerfitätsprofeffor feinen bejten Yohn doch immer in feiner 
glänzenden Ehrenftellung; in dem Ruhm, ven er fich erwerben 
fonnte; edlere Naturen vor Allem in ihrer Arbeit felber fuchen. 
Freilich war, nach unſerer Art zu empfinden, der Ruhm ver 
bier gewonnen wurde, unendlich oft nur bunter Flittertand; frei- 
lich vermocten nicht Alle dem fophiftiichen Phrafenwerf einen 
immerhin charaftervollen Inhalt zu verleihen und hätten tief unglück— 
lich werden müjjen, wenn fie zum wollen Bewußtjein des feelen- 
loſen Zreibens der Zunft gekommen wären. Freilich fiel bei der 
Mehrzahl diefer Männer das Schwergewicht doch immer auf die 
Befriedigung der Eitelfeit und auf den äußeren Olanz. 

In der That aber war die Stellung der atheniſchen Pro— 
fejforen damals noch immer eine höchit glänzende. Ihre Abhän- 
gigfeit von dem profonjulariichen Curator war nur gering; ®2*) 





62) Sievers, Liban. S. 38 ff. vgl. Kuhn, a. a. O. ©. 103. — 
62°) Der Profonful-Eurator war (vgl. Bernhardy a.a.D. ©. 644. 
C. F. Weber, de academia litteraria Atheniensium. pag. 7 sqq.) in Be- 
zug auf die Univerfität und deren Pflege der natürliche Stellvertreter des 
Kaifers. Abgefehen von feiner Mitwirkung bei der Prüfung und Ernennung 
der Profefloren; abgejehen von der perfönlichen Huldigung, die ihm bie 
Docenten, namentlih nach feinem Amtsantritt, zu bringen pflegten, wie 
auch von den perfönlichen Beziehungen, die fich zwifchen wifjenfchaftlich Höher 
intereffirten Profonjuln und namhaften Docenten öfters entwidelten: jo war 
feine Aufgabe bei der Univerfität weit überwiegend polizeilicher Art und 
gipfelte in der nicht Heinen Arbeit, an ber Univerfität den öffentlichen Frie- 
den zu erhalten, welcher durch die wüthende Eiferfucht zwifchen den Docen- 
ten und durch die dadurch genährten Fehden zwifchen den Studentenverbin- 
dungen oft genug in Frage geftellt wurde. In ſolchem Falle griff der 
Prokonſul dann mit derber römiſcher Bauernfauft zu; er konnte außer ben 
nötbigen Strafmandbaten gegen die Studenten unter Umftänden felbft einen 
Docenten aus ber Stadt verweilen (Zunap. Vit. Soph. pag. 80.), jogar 
einen oder den anbern Profeflor juspendiren oder abjegen (vgl. Zidan. ed. 
Reiske. Vol. I. pg. 19.), oder auch einem Profefior für einige Zeit bie 
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der Charakter Athens als einer Reichsuniverfität mit Studenten 
mafjen aus allen Theilen der Welt gab den Docenten auch ben 
athenifchen Behörden gegenüber eine viel freiere Stellung als 
etwa den Ahetoren anderer Provinzialjtädte. Mehr aber: nad 
der Wiederaufrichtung des römiſchen Reiches durch Diocletian und 
Conſtantin jpielte bis zu den furchtbaren Schredniffen der Zeit 
nach Balentinians I. Tode die Univerfität Athen noch einmal 
eine vorzugsweife bedeutſame Rolle in dem Leben des hinmwelfenden 
Hellenismus. Die zärtliche Liebe, mit welcher die gebildete Welt 
des ſpäteren Alterthums gerade dieſe ſchickſalsvolle Stelle der 
antifen Welt umfaßt bat, verleugnete fich weder bei den Heiden 
noch auch bei den Chriſten diefer Zeit. Wir fennen bereits die 
glühende Schwärmerei des Faiferlihen Julian für fein Athen. 
In prägnanteiter Weiſe feiert der ausdauerndſte griechiiche Vor- 
fümpfer des fterbenden Heidenthums, Libanios, diefe Stadt, Die 
er die „Mutter des Plato, des Demofthenes, und der Weisheit in 
taujend Geſtalten“, und in einer prächtigen Metapher „das Auge 
Griechenlands“ nannte. 6) Aber auch jener feurige Chrift, 
der gewaltige Gregor von Nazianz, vermochte ſich nur mit 
herbem Schmerz von feinem „goldenen“ Athen zu trennen, wel 
ches auch er im dankbarer Erinnerung „ven Wohnfit und bie 
gaftliche Herberge der Wiffenfchaften‘ genannt hat. 6%) In Athen 
jah der Gelehrte, der das Glück hatte, hier vor einer begeifterten 
Jugend die Wiljenjchaft und Kunſt lehren zu dürfen, welche noch 
immer von den Zeitgenofjen am höchiten gejchätt wurde, die jun 
gen Männer aus allen Theilen des Reiches verfammelt, obwohl 
im vierten Jahrhundert die Zuhörer aus dem Welten minder zahl- 
reich ſich eingefunden haben, als aus den Provinzen öftlich vom 
Adriatifchen Meere. Athen, dem wie gefagt gerade damals die 


öffentlichen Vorträge unterfagen; (vgl. Timer. Orat. XIII. 2. 3. u. Werns- 
dorf zu d. St. pg. LIV. u. 588.) Sole Saden wurden theils zu Korinth, 
vgl. Ziban. Vol.I. p. 16., theils zu Athen entichieden. Weit lieber natür- 
ih ließ fih der Profonful in Frieden zu Athen Proben der Redekunſt ber 
Sophiften geben. — 63) Zidan. (ed. Reiske. Vol. I.) ’Emirag. Eat lTov- 
kıer. pg. 531. Ueber Griechenland überhaupt Vol. II. p. 587. — 64) Gregor 
Nazianz, Orat. 20. pg. 326. init. 
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Uniwerjität zu Nom feine jo energifche Concurvenz mehr machte, 
als in den früheren Jahrhunderten, galt gerade jett noch immer 
in weit höherem Sinne als geweihter Studienfiß, denn Con— 
ftantinopel. 6) Während in der neuen Hauptjtadt mehr und 
mehr die Richtung auf das jogenannte Brodftudium und „zünf- 
tiges Wiſſen“ fih Bahn brach, berrichte in Ather, foweit die 
Sophiſtik und die anjchliegenden Fächer (namentlich Jurisprudenz 
und Medicin) mit ihren nothwendigen Unterlagen an „liberalen 
Studien” das überhaupt möglich machten, noch immer mehr Wif- 
jenichaftlichfeit. 6%) Und für die Mafje der Studenten war Athen 
mit allen feinen geiftigen Reizen und mit allen feinen tollen Un- 
jitten die hohe Schule des damaligen „Comments, wie im 
Mittelalter Paris oder Bologna, wie in neueren Jahrhunderten 
Wittenberg, Jena und Heidelberg in ihren Blüthetagen. 

Die Profeſſoren von Athen aber fühlten fih, — auch 
diefe Sophiften, auch während der ganzen Zeit, bevor der Neu— 
platonismus am Fuße der Akropolis jeine letzte ſtarke Stellung 
einnahm, — als die rechten Vorkämpfer des Hellenismus. 
68 ift nicht befannt, daß noch andere athenifche Sophijten jener 
Zeit, als der allerdings vorzugsweife berühmte Proärefios, Chri- 
jten gewejen find. Weil aber die ganze Arbeit diefer Männer 
auf dem mächtigen geiftigen Erbtheil der Hafjiischen Vorzeit Grie- 
chenlands wurzelte; weil ihre ganze Thätigfeit in immer erneuter 
Durcharbeitung jener litterarifchen Schäße, in immer neuer bril- 
lanter Beleuchtung der großen Vorwelt gipfelte, — fo wirkte ihr 
Auftreten unabläffig, bald mehr bald weniger bewußt, als ein 
Kampf gegen die Ausbreitung des Chriftenthums auch in Grie— 


65) Val. Bernhardy, Griedh. Litt. Gefh. Th. 1. ©. 634. 643 ff. 
Daß übrigens (vgl. Sievers, Libaniod. ©. 58.) Conftantinopel mit 
einer Reihe tüchtiger philofophifcher und rhetorifcher Profefioren beſetzt war, 
räumt troß feiner Schwärmerei fir Athen auch Gregor von Nazianz ein, 
Orat. 20. pag. 325 sg. In Eonftantinopel bominirten als Rhetoren 
(über Themiftios f. unten) damals namentlich der fpartanifche Sophift Ni- 
fotles (S.293. u. 315) und der Kappabofer Bemardhios. Bol. Sievers, 
Libanios. S.50 fi. Clinton, F.R. Vol. II. p. 309. 310. Sonſt wurbe 
bier von den noch vielfach planlos zuftrömenden Zuhörern auch viel Philo- 
fophie getrieben. Urtheile über Conftantinopel: Himer. Orat. VII. 13, 
Themist. Or. 23. p. 355. 379. 386. — 66) Bgl. unter Anderen Bern- 
hardy, ©. 634 ff. 643 ff. 
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chenland. Noch mehr: es war eine Thatſache, die gar viele 
chriſtliche Familien jenes Jahrhunderts mit banger Beſorgniß 
erfüllte, ſobald ſie ihre Angehörigen in dem noch immer über— 
wiegend und mit vollem Bewußtſein heidniſchen Athen wußten: 
es war eine Thatſache, daß unter dem Eindruck der concentrirten 
Gewalt des Zaubers von Athen und feiner Erinnerungen und 
unter der gleichzeitigen Einwirkung eben der rhetorifchen Studien 
mehr als ein chriftlicher Yüngling wieder für die alten Götter 
und für den Hellenismus gewonnen worden war. 6”) Im diefer 
Richtung verhielten fich aber die chriftlichen Kaifer bis auf Theo— 
ſius I. merfwürdig neutral. Che nicht die harte Hand diejes kaiſer 
lichen ſpaniſchen Homoufianers den großen Bernichtungsjchlag gegen 
die Reſte des Hellenismus führte, überwog überall an den Höfen 
dieſes Jahrhunderts der Reiz, den die Kunft der Sophiften auch 
damals noch — troß ihrer fortjchreitenden Auflöfung in den 
bunten Schaum einer hochkothurnten Phrafeologie — allfeitig aus- 
übte. Und fo war e8 endlich auch Gunft und Bewunderung am 
Hofe, nicht minder die Ausficht, Das Katheder zu Athen unter 
Umftänden als Schwungbrett zur Gewinnung Hoher politischer 
Stellungen verwerthen zu können, was die attifchen Profefjuren 
andauernd jo jehr gefucht werben lief. Und wir werben dem— 
nächit jehen, wie atheniſche Docenten nicht bloß (nach rufjischer 
und venezolanijcher Praxis und Analogie in unferer Zeit) mit 
hohen militärifchen Titeln geſchmückt, ſondern auch wirklich mit 
gutem Erfolg zu den höchſten Staatsämtern befördert worden 
find. Schlieglih noch die Bemerkung, daß, wie im 2. und 
3. Jahrhundert, jo auch jest die Herren Sophiſten mit jeltenen 
Ausnahmen ein jehr hohes Alter (S. 112) zu erreichen pflegten. 

Bis zu dem J. 360 (oder kurz zuvor), wo zuerjt Die Neu— 
platonifer in Athen fejten Fuß faßten, fällt in der That die 
äußere Gefchichte diefer Univerfität (ſoweit fie uns überhaupt 
befannt) jo gut wie ganz mit der einer Reihe hervorragender 
ſophiſtiſcher Profefjoren zujammen, die wir nun in ber 
Kürze ſtizziren. Der Zuſammenhang mit jenen Profejjoren, deren 


67) Val. Gregor. Nazianz. Orat. 20. pag. 331. 
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wir noch zulett zur Zeit der Kaifer Claudius II. und Aurelianus 
gedachten (S. 201 ff.), iſt in feiner ganzen Breite und Tiefe nur 
unvollkommen berzuftellen. Wohl aber begegnet ung fchon in den 
eriten Zeiten des vierten Jahrhunderts wieder ein fehr viel- 
bewegtes afademifches Yeben zu Athen. Mehr noch wie in den 
früheren Jahrhunderten hat anfcheinend damals die Produktivität 
an Profefforen unter den Griechen des alten Landes abgenommen. 
Helleniftifch angehauchte Landſchaften des Dftens, die font als 
durchaus umlitterarifch verrufen gemwejen waren, wie Armenien, 
Kappadofien mit Pontus, Bithynien, ftellen jet (genau wie auf 
dem Gebiete der chriftlichen Geiftesbewegung) neben den fyrifchen, 
phönikifchen und arabijchen Kulturländern, ein wefentliches Con— 
tingent zu den Docenten von Athen. Aber gerade in den erjten 
Zeiten des vierten Jahrhunderts ift e8 ein helleniſcher Profeffor, 
ein Peloponnefier, und zwar — (freilich nur für folche, die ohne 
Betrachtung der wechjelvollen Gejchichte Griechenlands feit Auguftus 
lediglich die akademiſche Gejchichte Athens beobachten,) feltiamer 
Weile — fogar ein Yafedämonier, der mit einem fappado- 
kiſchen Profeſſor in erbitterter Rivalität fteht. Der „Lakedämo— 
nier” war Apfines, wahrjcheinlich der Sohn des früher gelegent- 
lich (S. 201 fg.) genannten fpartiatifchen Sophiften und Hiftorifers 
Onafimos in Athen. 6%) Der kappadokiſche Profeffor dagegen war 
ein gewiſſer Julian aus Cäfarea, welcher für das vierte Jahre 
hundert die Reihe der großen afiatifchen Docenten in Athen eröff- 
net. Seine Borgejchichte tft uns nicht befannt. Wohl aber jehen 
wir, daß diefer Mann, der wohl ſchon i. J. 306 n. Chr. in 
Athen eine anerkannte Stellung gewonnen hatte und bis gegen 
ven Ausgang Conftantins d. Gr. lebte, 6) an dieſer Univerfität 


68) Eunapius. pag. 68. 69 sqq. Ueber Apfines vol. auch Clinton, 
Fast. Roman. Vol. I. p. 357. Sievers, Studien zur Geſchichte der Rö— 
mifchen Kaifer. ©. 233. — 69) Julian, der Sohn des Domnos (oder 
Dominus); Suidas s. v. pag. 1776.B. vgl. Eunap. Vit. Sophist. pag. 68. 
init. Seine Zeit als alabemifcher Docent, beziehentlih Profeffor von 
Ruf in Athen beftimmt Clinton, Fast. Roman. Vol. I. pag. 355, auf bie 
Periode von 306 bis etwa 340 n. Chr. Sievers dagegen (Studien zur 
Gefchichte der römifchen Kaifer, S. 232 ff.) von gegen 307 bis etwa zum 
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durch die gewaltige Kraft feiner Rede, durch feine geiftige Bedeu— 
tung und durch die Macht feiner ganzen Perjönlichkeit 7%) allmäh— 
lig ein folches Webergewicht erlangt hat, daß er für Die ganze 
jpätere Zeit jeiner afademijchen Thätigfeit in Athen gewiſſermaßen 
die Hegemonie an der Univerfität behauptete. Freilich war dieſe 
glänzende Stellung nicht ohne Mühe zu gewinnen und zu bewah- 
ren. Die Rivalität mehrerer feiner Collegen, namentlich eines 
gewilfen Epagathos, und noch mehr jenes Apfines 71) nahm 
feiner Zeit einen überaus gehäffigen und ſtürmiſchen Charakter 
an. Perſönliche Freundfchaften und neidloſer Wetteifer waren fchon 
in den früheren Jahrhunderten unter den Sophijten Athens nur 
jelten zu finden gewejen. Im vierten Jahrhundert aber, und 
namentlih während deſſen erjter Hälfte und darüber 
hinaus, arteten, — während zunächjt der geiftige Weltfampf der 
Zeit fich für das Chriftenthum, der Waffenfampf mehr und mehr 
für Conftantin d. Gr. fich eutſchied, während nachher Katholiken 
und Arianer mit furchtbarer Wuth auf einander fih warfen, — 
arteten, fage ich, auch die äſthetiſchen, die Fünftlerifchen und vor 
Allem die perjönlichen Gegenjäte zwifchen Athens Profejjoren zur 
äußerjten Roheit aus und vertilgten die legten Spuren afademifcer 
Sollegialität. Und wenn der Kampf um die jedesmalige Neu 
bejegung der Katheder innerhalb der akademiſchen und der höhe 
ren bürgerlichen Kreife Athens mit einem Aufwand von Bosbet 
und tüdijchen Intriguen geführt wurde, der auf Die fittliche Ver 
wilderung dieſer Schicht gebildeter Männer wahrhaft Lukianiſche 
Schlagſchatten fallen läßt, jo machte die fortlaufende Rivalitit 
unter den Profejjoren jelbjt Athens Straßen, Plätze und Gärten 
wiederholt zu Schauplägen grimmiger Gefechte, weil nämlich Bür— 
ger und Studenten e8 in jener Zeit für gut befanden, für die 
Ehre und für die Theorien der je nach der Parteiftellung geliebten 
oder gehaßten Docenten einander ſelbſt mit gewaffneter Hand zu 
befehden. Der fchwärmerifhe Fanatismus der Anhänger bier 












J. 337 n. Chr. Sievers ©. 231 ift auch geneigt, die Stelle Zidan. Vol. 1. 
p. 210, lin. 1 sqgq. auf Iulian zu beziehen. — 70) Zunap. 1.1. pg. 68 94 
— 71) Eunap. p. 68. 69 sqq. 
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Sophiſten und dem entiprechend der tolle Unfug, den fie anzu- 
richten liebten, war jo groß, daß die Profefforen damals darauf 
verzichten mußten, nach alter Art in den bisher als öffentliche 
Anditorien benugten Räumen zu leſen; daß fie fich genöthigt ſahen, 
in oder bei ihren Wohnungen felbjtändige Hörjääle einrichten zu 
laſſen; Zuftände, die fich jpäter in Himerios’ Zeit in erhöhtem 
Grade wiederholt haben.??) Dafür aber exrplodirte nun eben der 
Parteihbaß in blutigen Raufereien, bei denen namentlich die Stu- 
bentenverbindungen ftetS fampfbereit auftraten. Eine der gro- 
teskeſten Diefer wilden Scenen, bei denen die jungen jpartiatifchen 
Yandsleute des Apfines fich ſogar an Julian perfönlich mit der- 
ben Fäuften vergriffen, führte endlich zu einem berühmten Prozeß 
vor dem Forum des Profonjuls von Achaja. 7) Der glänzende 
Sieg, den Julian damals davontrug, ſcheint indejjen feine Stel- 
lung endlich bleibend gefichert zu haben. 

Während nun Julian lange Jahre hindurch ohne ebenbürtige 
Gegner in Athen die Vorherrichaft führte, die ihm auch ſpäter 
Männer wie der Platonifer und Rhetor Nikagoras (©. 223) 
aus Athen, ”**) Tlepolemos und Ariftodemosg ’*) nicht jtrei- 
tig machen fonnten, bildete er für die Zukunft eine ganze Reihe 
namhafter Ahetoren heran. Die beveutendften derjelben waren 
der Shrer Epiphanios, der Araber Diophantos, der mit ihm 
auch ſpäter dauernd nahe befreundete Lyder Tuskianos, und Die 
jungen Armenier Hephäftion und Proärefios.7?) Der lebt 
genannte Gelehrte nun iſt e8 geweſen, der nach Julians Ableben 
in ähnlicher Weife die afademijche Hegemonie zu führen berufen 
war; freilich auch diefer nur erft nach Ueberwindung der größten 
Hinderniffe. 

Die freundfchaftlihen Beziehungen des Königs Dertad 
Med (©. 64 fg.) oder Tiridates III. des Großen von Armenien 

72) Eunapius. Vit. Sophist. pg. 69. Vgl. Wernsdorf pag. 750 sqq. 
zu Himer. Orat. XXII. — 73) Eunapius pg. 69 sqq. pg. 73. Sievers, 
Studien, S. 232, verlegt diefe Scenen in ba8 3. 311 n. Chr. — 74*) Werns- 
dorf zu Himer. Eclog. VII. 4. pag. 167. — 74) Bgl. Liban. Vol. I. 
p. 11. u. 14. — 75) Eunap. pg. 68. 71 sqq. 93, sSuidas s. v. nennt ben 
Tustianos einen Phrygier. 


326 Abſchn. III. Kap. 2. — Proärefios. 


zu dem Römijchen Reiche und zu dem Hellenenthum hatten, jo 
jcheint e8, Veranlaſſung gegeben, daß feit Ausgang des dritten 
Jahrhunderts auch die armenifche Jugend fich ſchaarenweiſe 
nah Athen wandte. Weitaus der beveutendjte Diejer jungen 
Männer war aber Proärejios, aus vornehmer, aber unbegüter- 
ter Familie. Ein Sohn des Panfratios aus der Gegend von 
Kukuſos im römischen Armenien, wahrjcheinlich i. 3. 276 oder 
277 n. Chr. geboren, ?®) hatte fich der wiſſensdurſtige Jüngling, 
der übrigens Chrift war, wie (jeit 302) König Dertad jelbit, 
feiner Zeit anfangs bei bejchränfkten Mitteln nach der Ahetoren- 
ſchule zu Antiochta begeben. 7) Endlich aber zog ihn doch der hohe 
Name der Stadt Athen und Julians Auf unwiderjtehlich nad 
der Stadt des Perifles und des Demoſthenes. Trotz der bitter: 
jten Armuth wußte er fih doch in Athen zu erhalten, wo er 
wahrjcheinlich ſchon i. 3. 308 (etiva 32 Jahre alt) fich befunden 
hat. Es wird erzählt, daß Proärefios, als er mit feinem eben- 
fall8 armen Freunde Hephäftion in Athen feine Studien begann, 
jo mittello8 war, daR beide nur drei oder vier Deden und einige 
Unterfleiver, zufammen aber nur Einen fadenjcheinigen Ueberrod 
und Einen Studentenmantel gleicher Art beſaßen. Im folcher Ver: 
legenheit jchufen fie fich dadurch Kath, daß am erſten Tage 
Proärefios mit dem Ueberrod und Mantel in Sultans Vorlefung 
wanderte, während Hephäftion zu Haufe arbeitete, am anderen 





76) Ueber bie Abkunft und Herkunft des P. f. Suidas s. v. p. 3088. 
der ihn aber zur einem Kappabofer von Cäſarea macht; das Richtige f. bei 
Eunap. Vit. Sophist, pg. 75. ut. pg. 78. init. Sievers, Libanios ©. 41. 
Ueber Kukufos f. auch Zidan. (ed. Wolf.) Epist. 278. ınd Pauly, R. €. 
d. Elaff. Alterth. Bd. II. (Cocusus) ©. 474. Die geographifhe Differenz 
wird erklärt bei Sievers, Studien zur Gefchichte der römischen Kaifer. 
©. 231 und Libanios. S. 210 Ueber fein Geburtsjahr f. Clinton, Fast. 
Rom. Vol. I. pag. 313. und Sievers, Studien, ©. 231. Ueber Tiri- 
dates II. und über den Zug der armenifchen Jugend nach Athen, 
(don um die Mitte des 3. Jahrhunderts auch jener Gregor der Er- 
feuchter, der feit 279 n. Chr. als chriftlicher Miffionär in Armenien auf- 
trat), ſ. jet Cless bei Pauly, R E. d. klaſſ. Alterth. Bd. VI. Abth. 2. 
S. 1993 fi. — 77) Suidas 1.1. Eunapius Vit. Sophist. pag. 78. vgl. 
Evagr. 1. 20. Sievers S. 231. 
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Tage zog Hephäftion mit dem Ueberrock und Mantel in die Vor— 
lefung und überließ e8 feinem Freunde, zu Haufe die Diftate 
und Collegienhefte des vorigen Tages zu jtudiren. 7%) Solcher 
energiiche Fleiß lenkte bald Julians beſondere Aufmerffamfeit auf 
die beiden Jünglinge, von denen dann Proärefios bald fein 
ausgeiprochener Liebling wurde. 7°*) Proärefios war e8, der in 
dem häßlichen Streite mit Apfine® und den jungen Studenten 
aus Lakonien für Julian den Sieg vor dem Profonjul erjtritt. ?°) 
Proärefios war e8 auch, der unter allen Schülern des Julian an 
Seit, Gewandtheit, Schlagfertigfeit und Wit weitaus den erjten 
Nang einnahm. Dabei erjcheint er als eine durchaus ehrenhafte 
und liebenswürdige Natur; zugleich jo bedeutend und jo liebens— 
würdig, Daß er felbit in diefem akademischen Pandämonium des 
Neides, der Eiferfucht und der Eitelfeit unter feinen Genoſſen 
begeifterte Freunde gewann, die, wie Hephäftion und Tusftanos, 80%) 
ihm zu Liebe jelbft bei dem Ringen um die höchiten Ziele der 
Sophiften bereitwillig auf den Vortritt verzichteten. Um jo lei- 
denjchaftlicher tobte bei anderen der Neid. Derjelbe wurde natür- 
ih dadurch nicht geringer, dar Proärefios mit feinen geiftigen 
Vorzügen und mit der auszeichnenden Gunſt feines Lehrers auch 
die beveutendften äußeren Mittel vereinigte. Er beſaß eine Eolof- 
jale Geftalt von imponirender Majeftät und wußte mit den Jah— 
ven immer mehr gewinnende Winde und elegante Grazie in 
feiner Haltung zu entwideln: 8%) Eigenſchaften, die ihm nach» 
mals in feinen Beziehungen zu den römischen Machthabern offen- 
bar jehr zu Statten gefommen find. 

Als Iulian endlich (gegen d. 3. 337 n. Chr.) ftarb, war 
ed jedenfalls fein Wunſch und feine Hoffnung, daß Proäreſios 


78) Eunap. 1. l. pag. 78. Ueber die Zeit des erften Auftretens bes P. 
in Athen f. Clinton, F. R. Vol. I. p. 355. u. vgl. Sievers, Stubdien. 
S. 232. In diefer Zeit war die frühere Art des mehr bialogifchen Un— 
terricht8 mehr und mehr dem akroamatiſchen Vortrage mit Diktiven und 
Nachſchreiben gewichen. — 78°) Eunap. pg. 78.— 79) Eunap. pg. 71 sqq. 
— 80°) Eunap. pg. 79. und 81. Ueber T. f. auch Sievers, Stubien, 
©. 232. und Libanios S. 278. — 80) P.’8 geiftige und vebnerifche Bebeu- 
tung; EZunap. pg. 73. 74. 77 89. fonft ſ. Zunap. pg. 77. 89, 
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ihm auf dem Katheder folgen möge. Aber, wenn er auf feinen 
Liebling auch jein mit Kımftwerfen und mit Büften berühmter 
Männer reich gejchmüctes Haus und feinen prachtvollen Hörfaal 
vererben Fonnte: 82) der Weg zum Katheder oder wielmehr zur 
Profeffur wurde gerade jett für Proärefios gar jehr dornenvoll. 
Zunächſt nämlich trat nach dem Ableben des berühmten Rhetors 
eine außerordentliche Anzahl von Bewerbern neben Proärefios in 
die Schranken. Als e8 dann zur engeren Wahl Fam, jo wurden 
neben Proärefios fein Freund Hephäftion und feine früheren Mit- 
Ihüler Epiphantos und Diophantos, wie auch die Docenten So- 
polis und Parnafios vor die attiichen Behörden und den Pro- 
konſul-Curator geftellt. Die Kämpfe, Agitationen und Intriguen 
nun, die jeßt eintraten, machten in der Gejchichte diefer Univer- 
jität geradezu Epoche. Hephäftion freilich räumte aus Yiebe zu 
jeinem alten Freunde das Feld umd verließ die Stadt. Deſto 
energijcher aber arbeiteten die anderen Gegner des armentjchen 
Docenten. Die Bewegung griff tief ein in die Bürgericaft; 
noch aufgeregter waren natürlich Die Studenten, unter denen bie 
gefammte Maſſe der pontifchen, armenifchen und Fappadofifchen 
Studenten mit Begeifterung für Proärefios eintrat und auch die 
jtubirende Jugend aus Hellefpontos, Bithynien, überhaupt aus 
dem wejtlichen Kleinafien, wie auch die Aegypter großentheils mit 
jich fortrig, während die Syrer und deren Grenznachbaren nict 
minder leivenfchaftlih für Epiphanios, die Araber für Diophan- 
t08 Partei ergriffen. Es mögen arge Tumulte in Athen vorge 
fallen fein, die wahrjcheinlich ſehr gejchidt zum Schaden des 
Proärefios benußt wurden. Genug, feine Gegner verbanden 
fich fchließlich gegen ihn, wußten auch zu rechter Zeit das Gelb 
und andere Mittel (S. 316) wirken zu laffen: und fo gefchah es, 
daß der treffliche Proärefios nicht nur die Profeffur nicht erhielt, 
fondern auch, doch wohl als Objekt und Urfache fteter Unruhen, 
auf Befehl des Prokonſuls Athen verlaffen mußte. ®2) 

Die Verbannung des neuen Ariftives aus Athen war indel- 
jen nicht von langer Dauer. Seine Freunde waren nicht müßig, 


81) Eunap. pag. 68 sq. — 82) Eunap. pg. 79 big 80. 93 qq. 
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zu feinen Gunjten zu arbeiten. Und als erft ein anderer Pros 
fonjul in Korinth eingezogen war, da fette e8 namentlich der 
treue Tuskianos durch, daß Proäreſios, der inzwifchen in arger 
finanzieller Bedrängniß fich durchgeichlagen hatte, mit jpezieller 
Erlaubniß des Kaifers (doch wohl des jungen Konftans, ©. 281), 
nach Athen zurückfehren durfte. Hier num fand unter den Augen 
des neuen Statthalters eine neue Prüfung des Proäreſios ftatt, 
die von dem Profonful diesmal mit ftrengiter Unparteilichkeit 
geleitet wurde und zum berühmten Triumph des großen Redners 
über die eifrig fortgejegten Intriguen feiner Gegner führte. Das 
Bravourſtück, mit höchſter Geiftesgegenwart und enormer Kraft 
des Gedächtniffes diejelbe brillante Improvifation, die er fofort 
hatte jtenographiren laſſen, vor den Ohren des ſtaunenden Publi- 
fums jogleich noch einmal wortgetreu zu wiederholen: dieſes 
für den Geſchmack diefer Zeit höchſt charakteriftifche rhetoriſche 
Bravourſtück riß alle Zuhörer, jelbjt die Gegner, — bei denen 
doch im Grunde das gemeinfame Sophiftengefühl wenigjtens in 
jolhen Momenten fiegreich durchzubrechen pflegte, — zu lautem 
Jubel und ſtürmiſchen Ehrenbezeugungen hin, an denen auch der 
Profonjul und deſſen Gefolge fich lebhaft betheiligten. 9?) 
Damit hatte (amfcheinend gegen d. 9. 339 n. Chr.) 94) 
Proärefios fih das Katheder erkämpft, auf welchem er ſeitdem 
faft drei Jahrzehnte hindurch kaum minder beveutfam berrichte, 
wie einjt fein Lehrer Julianus. Freilich hörten die Intriguen 
und Gehäffigfeiten feiner Rivalen noch lange nicht auf. 85) Im 
‚ Gegentheil, die Reibungen unter den Profefforen und dem ent- 
Iprechend oder vielmehr daran anfnüpfend die Raufereien unter 
den Bürgern und Studenten erreichten gerade damals eine außer: 


83) Eunap. pg. 80 bis 84. — 84) Ungefähr kommt auf diefe Zeit 
auch Clinton F. R. Vol. I. p. 401., obwohl er Julian zwifchen die Jahre 
306 und 340 (p. 355.) feste. Bernbarby, a.a. DO. ©. 645, fett bie 
Conkurrenz nad Sulians Tode „um d. J. 340." Nimmt man (vgl. oben 
Anm. 69.) mit Sievers an, daß Julian das Jahr 337 nicht überlebt 
bat, fo findet fich fir unfere Annahme über bie Zeit des Abſchluſſes der 
Kämpfe des P. um das Profefjoren - Katheder volllommen Raum. — 
85) Val. Eunap. pg. 84 sqg. 
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orventliche Höhe. ine fürchterliche Schlägerei unter den ehr: 
würdigen Platanen des damals oft durch folche Scenen entweih- 
ten Lykeion, die unter dem Namen der „Rhetorenſchlacht“ 
damals weltberüchtigt wurde, Feunzeichnet die leivenfchaftliche Er- 
vegung diefer Tage. 8%) Das Unweſen wurde endlich fo groß, 
daß (i. 3.339 oder 340 n. Chr.) 86%) ein neuer energifcher Pro- 
fonful italicher Abfunft den Beichluß faßte, drei der fchlimmiten 
Störenfriede unter den Sophiften einfach abzufegen und andere 
Gelehrte an deren Pla zu berufen. Dabei dachte er namentlich 
auch an einen Mann, ver durch feine Beziehungen zu Athen und 
Griechenland und durch feine Teidenfchaftliche Gegnerfchaft wider 
das Chriftenthum für das vierte Jahrhundert zu einer ebenfo 
charakteriftiichen Figur geworden ift, wie für die Euthanafie des 
Hellenismus in Conftantinopel der milde, an Plato und Arifto- 
tele8 gebildete Philofopd Themijtios. 37) Es tft die Rede von 
dem nachmals als die Perle aller Nhetoren in Antiochia fo 
berühmt gewordenen Yibanios, welcher, im Sommer oder Herbit 
d. 3. 314 als Abkömmling einer reichen und vornehmen Familie 
in Antiochta geboren, durch dieſelbe glühende Sehnfucht wie frü- 
her Proärefios nach Athen gelodt, im Sommer d. J. 336 nad 
diejer Univerfität abreifte, wo er dann nach etwa vwierjährigen 
Studien, ald er nur erſt 25 Jahre alt war, von dem Profonful 
zu jener bevenflichen Ehre in Ausficht genommen wurbe. 89) Der 


86) Zidan. Vol. I. p. 17. u. Epist. 627. Das Lykeion als Schladt- 
plat der Stubenten: Tiban. Epist. 627. Bol. Sievers, a. d. Leben bed 
Libanios. ©. 25. u. Libanios, ©. 34. — 86*) Bol. aud Sievers, Liba— 
nios. ©. 51. Anm 3. — 87) Diefer ausgezeichnete Mann (vielleicht um 
317 geb.), des Philofophen Eugenios Sohn, war ein Paphlagonier, und 
lebte (nach kurzem Aufenthalt in Rom) feit einem der Jahre zwifchen 344 
und 347 dauernd in Eonftantinopel, wo er, mehr Philofoph als Rhetor, 
eine Zierde ber gelehrten Welt der Hauptftabt, mit chriftlichen und beibnifchen 
Männern der Fitteratur nahe befreundet (mit Gregor von Nazianz wie mit 
Libanios), auch bei den Kaifern in hoher Gunft ftand. Conftantius machte ihn 
zum Senator, nad) Sievers (vgl. S. 237) zum Profonful der Hauptftadt 
358 — 359; andere Gunftbezengungen (außer der Freundfchaft der Kaifer Julian 
und Balens) lernen wir fpäter kennen. Bol. Sievers, Libanios. ©. 214. 
249 fg. Bernhardy, ©. 637 ff. — 88) Libanios' Geburtsjahr: Clinton, 
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Profonful Tieß e8 dann doch bei der bloßen Drohung bewenden, 
und Libanios hatte zur Zeit das leere Nachſehen. 

Ob durch diefen Schreckſchuß die Ordnung in Athen wirf- 
ſam bergejtellt wurde, fteht freilich jehr dahin. Sicher iſt nur, 
daß die Stellung des Broärefios allmählig immer fejter wurde; 
diefes zum Theil auch durch die Gunjt der römischen Madt- 
baber. Wir haben ſchon früher erzählt (S. 283 fg.), daß der große 
Rhetor in einem der Jahre 343 bis 346 von dem Kaifer Con- 
ſtans zu einem Beſuche an feinem Hoflager in Gallien und am 
Rhein geladen wurde. Hier entzücte Proärefios den jungen 
Fürſten dermaßen, daß diefer ihm außer anderen Ehrenbezeugun- 
gen jogar die Würde (und doch hoffentlich wohl auch den Gehalt) 
eines fommandirenden Generals verlieh! *?) Auf feiner Rückreiſe 
nach Athen bejuchte Proärefios auf des Kaifers Wunſch auch Die 
Stadt Rom und wußte nun auch das fehr verwöhnte römiſche 
Publifum, (dem er nachmals auch einen feiner Schüler aus Athen, 
den Alerandriner Eufebios, als Profeffor ſenden mußte,) der- 


Fast. Rom. Vol. I. p. 313. p. 367. Abfunft und Jugend: Eunap. Vit. Soph. 
p. 96. init. Gefchichte feines Auszugs aus Antiohia nach Athen, Liban. 
Vol.I. p. 12 u.13. Studienzeit in Athen bis zu feiner erften Berufung als 
Profefior, pag. 15— 21. 60 sqq.; für das Yettere f. auch Vol. I. pag. 176. 
(Bielleiht erlebte es Libanios während diefer Zeit, daß der Fiſchhändler 
Heliodor in Korinth zur Advokatur übertrat; ein Weg ber ihm nach— 
mals zu Hoher und verbhängnißvoller Macht verhalf. Vgl. Lidan. III. 
q. 450 sqq. und Ammian. Marcellin. XXIX. 2, 6 sqq.) Bgl. über Liba- 
nios auch Bernhardy, a. a. O. ©. 638. Sievers, aus dem Leben bes 
Libanios. ©. 6. 32 ff. 34 ff. und von demfelben Berfafier: das Leben bes 
Libanios, S. 8 bis 16. 42 bis 49. 207 fi. Ferner Lothholz, Beiträge 
zur Gefchichte der Bedeutung Athens. ©. 21 ff. und Petersen, de Libanio. 
pag. 3 sqq. — 89) Eunapius. Vit. Sophist. (pag. 157 sq.) pag- 89 sp. 
Die Ernennung des P. zum „Stratopedarchen“ oder magister militum 
wurde nach Zunap. 1. 1. faktifh mit der Gewähr ber Infeln zur Verpro— 
viantirung Athens (S. 283 fg.) auf Bitten des P. verbunden, der dadurch für 
Athen eine Funktion erfüllte nach Art der attifhen Strategen. (S. 224). 
Bol. Sievers, Libanios. S. 41. und Studien. ©. 234., ber fagt: „viel- 
leicht erlangte P. honorurios magistri equitum codieillos *, wie es Cod. 
Theod. VI. 21. 22, 4. und XVI. 8, 22. beißt; vgl. auch Clinton, F. R. 
Vol. I. pag. 400. und 405, 
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maßen zu bezaubern, daß man den glänzenden Rhetor durch Auf 
jtellung feines Stanbbildes in Erz ehrte.?%) Es war nachher 
nicht bloß der Schimmer der fürftlichen Gunft, fondern in der 
That feine geiftige und rhetorifche Ueberlegenheit im Sinne die- 
jer Zeit, (die allerdings ihr Ideal viel mehr in jenem Ariftives 
von Smyrna (Bd. II. ©. 432), als in den großen Staatsred- 
nern der Eaffischen Vorzeit Athens fand,)?) — was ihm die 
Bewunderung eine8 anderen römijchen Machthabers verjchaffte. 
Das war nämlich der feiner Zeit vielgefeierte, als tüchtiger Yurift 
und ausgezeichneter Beamter, wie al8 begeijterter Freund griechi— 
ſcher Bildung und der Antike überhaupt hochgeſchätzte, Anato— 
lio8 aus Berytos, der gegen d. 3. 346 zum Präfeften von 
Sllyricum ernannt war und nun in feiner Begeijterung Athen 
und deffen große Profejjoren befuchte. Bei diefem Manne trug 
e8 Proärefios, der kurz zuvor aus dem Weften nach Athen zurüd- 
gefehrt war, fofort fiegreich davon. 9?) Und fo war bereits zwi— 
chen dem Sophiften und dem Staatsmann das gute Verhältniß 
eingeleitet, als Proärefios nun auch noch vor Anatolios das 
Detail der Schenfung vertreten mußte, welche (S. 283 fg.) Kaifer 
Conſtans auf des Sophiften Bitte der Stadt Athen zugewandt 
hatte. 9) 

Die Großmuth, mit welcher Proäreſios feine frifche Gunft 
bet Conſtans zum Bortheil der Athener ausgenugt hatte, ficherte 
"wohl jeine Stellung in Athen endgiltig. Athen dankte ihm nach alt- 
hergebrachter Weife durch Aufrichtung feines Standbildes in Erz, 





90) Eunap. pag-89 sq.; das Standbild trug bie Infchrift: „Regina 
rerum Roma regi eloquentiae“; vgl. auch Zidan. (ed. Wolf.) Epist. 278. 
Wegen des Profefiors Eufebios f. Zunapius. pag. 91 sq. — 91) Bol. 
Sievers, d. Leben des Libanios. ©. 11 fg. — 92) Ueber Anatolios 
(Ammian. Marcellin. XIX. 11, 2 sqgq.) f. Sievers Studien. ©. 234. und 
das Leben des Libanios. ©. 235 ff. Clinton, F. R. Vol. Il. p. 307. 308. 
Anatolios ift, obwohl nicht ohne mehrfache Unterbrechungen, bis zu feinem 
Tode i. 3. 360 weſentlich mit der Leitung ber illyrifchen Präfektur betraut 
gewefen, die nad feinem Tode dem Florentius, und nah Julians Ein- 
marſch in Sirmium i. 3. 361 dem (S. 308) Mamertinus übertragen wurde. 
Der Rhetorenkampf vor An. in Athen: f. Eunap. pag. 85 bis 88. Sie— 
vers, Libanios. ©. 237. — 93) Eunapius. pag. 90. 91. 
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mit Ehreninfchrift. %%) An der Unwerfität regierte er aber ohne 
wirklich ebenbürtige Rivalen bis zu dem fpäten Ende feines 
Yebend. Seine alten Mitſchüler und Goncurrenten, — fein 
Freund, der trefflihe Tuskianos, 9°*) der als fcharfer Kopf mehr, 
denn gerade als fenriger Redner gejchätte Epiphanios, 9°) der 
Araber Diophantos, der nach Eumapios’ pifanter Phrafe fich zu 
Proärefios verhielt „wie etwa Kallimachos zu Homer’, ?%) ver - 
fleißige und geſchmackvolle Sopolis, ?”) der immerhin tüchtige, 
aber nur wenig bejuchte Parnafios ?°) — Famen nicht gegen ihn 
auf, erkannten allmählig feine Ueberlegenheit ruhig an. Auch das 
jüngere Geſchlecht, der Nachwuchs aus der Mitte dieſes Jahr— 
hunderts, beugte fich vor ihm. Der bochbegabte, edle und reich 
gebildete Mufonios, anfcheinend jelbft ein Schüler des Proäre- 
jio8, dann Docent in Athen, juchte ihm um d. J. 350 eine Zeit 
lang ernjthaft Gonfurrenz zu machen. Da er fich aber überzeugte, 
daß er damit doch nicht weit kommen werde, jo trat er in ben 
Verwaltungsdienft über, in welchem er allerdings die glänzendften 
Erfolge gehabt hat. Denn Mufonios wurde nicht bloß Profonful 
von Achaja, er erreichte (bi8 zum I. 357) fogar die impofante 
Stellung als magister officiorum oder Reichskanzler. Er ift 
nachher noch (in d. 3. 362) Vikar von Makedonien, endlich Vikar 
von Afta gewefen, in welchem Amte er i. I. 368 in einem Ge— 
fecht mit iſauriſchen Raubſchaaren feinen Tod fand.) Nicht 


94) Eunap. pag. 91. u. f. Zidan. Epist. 278. — 95*®) Ueber Tus- 
fianos f. noch Swidas s. v. pag. 3597. A.; ihn lernte noh Eunapios (aljo 
feit 362 n. Chr.) perfänlich fennen, pag. 72. und 81. Clinton, F.R. Vol. 1. 
pag. 403. Nach der Angabe bei Sievers, Yibanios. ©. 278. wurde T. 
nah d. 3. 346 durch Anatolios in den Dienft des Staates gezogen. — 
965) Eunap. pag. 88. und 93. E. erreichte nicht das Jahr 362; nad) 
Ewnap. pag. 93. war er ſchon geraume Zeit vorher noch in feineswegs hohem 
Alter geftorben. Ueber E. val. auch Socrat. hist. ecel. II. 46. Sozomen. VI. 25. 
— 9%) Eunap. pg. 93 sq. — 97) Eunap. pg. 94. — 98) Eunap. pg. 95. 
Clinton, F.R. Vol. II. p. 311. — 99) Eunap. pag. 92. Ammian. Mar- 
cellin. XXVII. 9, 6. Zosim. V. 5, 3. Himerius. Eclog. 21. Orat. 5, 9. 10. 
u. vgl. Ziban. Epist. 472. und dazu f. Sievers, Studien. ©. 234 fg. und 
d. Leben des Libanios. ©. 219 ff. Clinton, Fast. Rom. Vol. II. pg. 307, 
Burdhardt, die Zeit Conſtantins. S. 131. 
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diefen Weg jchlug Libanios ein, den um d. 93. 352 der Pro- 
fonful von Achaja Strategios (S. 315) und auf deſſen Anregung 
die athenifchen Behörden als Profefjor von Eonftantinopel, (wo 
er damals Profeffor war), nach Athen zu ziehen fuchten. Liba— 
nios war zwar ein begeifterter Verehrer Athens; aber die afade- 
mijchen Zuftände der Stadt und wohl auch die Meachtitellung des 
Proärefios liegen es ihm gerathen erjcheinen, den höchſt ehren- 
vollen Ruf abzulehnen. 190) 

Sp gab e8 denn nur Einen jüngeren Sophiften, der in 
jener Zeit mit wirklichen Erfolg neben dem großen Armenier 
feinen Plat errungen und behauptet hat: es war der bithynifche 
Himerios aus Pruſias.) Ein Mann, dejjen Weife und Lebens: 
gang mehr an die Art der Sophiften des Philoftratifchen Zeit- 
alters erinnert, als an jenen des Julian und Proärefios. Hime- 
rios, des Rhetors Ameinias Sohn, der Ablömmling einer begü- 
terten und vornehmen Familie, war um d. J. 315 zu Prufias 
geboren. ?) Nachdem er wahricheinlich durch feinen Water bie 
erſte wiljenfchaftliche Vorbildung erhalten hatte, folgte auch er, 
obwohl ihm der Reichthum feines Hauſes ein bequemeres Leben 


100) Lidan. Vol. I. pag. 58. und 59. 61. und 73. (Mitwirkung des 
Celſus, Zidan. Vol. III. p. 457. Epist. 1050.); noch andere böchft biffige 
Urtdeile (aus d. 3. 360) über die atheniſchen Docenten Epist. 627. 
Ueberhaupt vgl. Sievers, Libanios. ©. 19. und 61 ff. (Libanios hatte 
fih, ©. 330 fg., um d. 3. 340 alfo zuerft aus Athen entfernt, dann in Con- 
ftantinopel nicht ohne Erfolg als Privatbocent gearbeitet. Intriguen ſei— 
ner Gegner nöthigten ihn aber, die Stabt i. 3. 343 zu verlaffen; und nun 
treffen wir ihn (mohl ſchon zu Ende d. 3. 344) als gefeierten Sophiſten zu 
Nitomedia, wo er bis zum I. 350 lebte und felbft den Athenern Eon- 
furrenz machte. Dann als Profefior nah Eonftantinopel berufen, bocirte 
er in ber Hauptftabt bis etwa zum J. 353; feit diefem Jahre (beziehentlich 
feit 354) ift er dauernd nad) feiner Heimath Antiochia libergefiebelt, wo 
er als großer Profeffor der Rhetorik, vielleicht bis zum 9. 395 n. Chr. 
gelebt hat. Vgl. Sievers, Libanios ©. 48 big 71. und 202. 215 ff, 
unb Clinton, Fast. Roman. Vol.I. pg. 409. 411. 415. 422. 423. 425. — 
1) Bgl. überhaupt die Erörterungen Wernsborfs in feiner Biographie des 
H. vor der Ausgabe der Schriften dieſes Sophiften pag. XL. sqq. — 
2) Wernsdorf1.1. p. XLIsqq. XLIII. Suidas. 8. v. Clinton, P. R. Vol. 11. 
p- 310. 311. 
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möglich gemacht hätte, dem ummwiderjtehlichen Zuge, der damals 
fo viele junge Leute aus den gebildeten Kreifen des Hellenismus 
zur Rhetorik zog und eilte nach Athen, wo er wahrjcheinlich an 
Proärefios ſelbſt fih zum Docenten bildete und bei feiner reichen 
Begabung und bedeutenden Gelehrſamkeit verhältnißmäßig bald einen 
immerhin glänzenden Namen gewann.?) Dabei nahm er auch) 
Gelegenheit, nach Art der älteren Sophijten, andere griechiiche 
Städte zu befuchen und daſelbſt Kunftworträge zu halten, die dann 
gewöhnlich in einer rhetoriichen Verherrlichung diefer Orte gipfel- 
ten. So bat er Conftantinopel, Korinth und Sparta befucht 
und *) endlih (um d. 3. 345) feinen feſten Sig als afademifcher 
Docent in Athen genommen, 4°) wo er e8 in der That wagen 
fonnte, mit bejjerem Erfolg als die übrigen Zeitgenofjen mit 
Proärefios zu wetteifern. Freilich bat er e8 dann doch nicht 
vermocht, in dem berühmten Wettjtreite der attichen Rhetoren 
vor Anatolios (S. 332) feinen großen Rivalen zu befiegen und 
die Gunjt des gelehrten Präfekten zu gewinnen.) Auch fonjt 
fpielte ihm in jener Zeit die Malice eines römischen Beamten 
einen böfen Streih. Denn als er (etwa i. 3. 350) feine bithy- 
nifche Heimath bejuchte, veranlafte ihn den Statthalter Bompe- 
janus Favonius, in Nilomedia eine Rede zu halten. Nun war 
aber diefer Beamte ein geborener Antiochener und eifriger Be— 
wunderer feines Landsmanns Libanios, der damals (S. 334) 
mit brillantem Erfolg in Nikomedia als Rhetor docirte. Poms 
pejanus hatte nun die Abficht, dem Libanios gegenüber den eiteln, 
hochfahrenden, in glänzendem Aufzuge auftretenden, athenijchen 
Rhetor zu demüthigen; und jo wußte er e8 dahin zu bringen, 
daß Himerios vor dem Publitum der bithyniſchen Großſtadt voll- 
jtändig Fiasco machte. 6) 

3) Himer. Eelog. X. 16. Orat. VII. 2. 3. Wernsdorf p. XLIII. — 
4) Conftantinopel: Himer. Orat. VII. 3. ınd XVI. 2. 6. 7. Korinth: 
Photius Cod. 29. 66. 71. und Himer. Eclog. XI. Sparta: Pot. 68. u. ſ. 
Wernsdorf p. XLIV. — 4*) Uleber die Zeit ber Anfievelung als Docent 
in Athen vgl. Wernsdorf pg. XLVI. — 5) Ueber die Sade f. Zunapius. 
pg. 87 sqq. Wernsdorf p. XLVI. Sievers, Liban. ©. 237. Damals 
bielt H. die Rebe, von ber wir noch bie Eclog. 32. haben. — 6) Photius. 49, 
Liban. Epist. 654. vgl. Wernsdorf p. XLV. u. p. 14.1. 692. Sievers, ©. 54, 
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Solche Widerwärtigfeiten gehörten aber einmal zu den Dor- 
nen der Lehr- und Strebejahre eines großen Sophiften dieſer 
Zeit. Gejchadet haben fie dem Himerios in Athen um jo weni— 
ger, als er für feine Perſon ſelbſt völlig zum Athener geworden 
war. Himerios Hatte fich das attiſche Bürgerrecht erworben; er 
faufte ein Yandgut in der Nähe der Stadt (nicht fern von Eleu- 
jis); noch mehr, er heirathete eine Dame aus einer der ange- 
jebenjten Samilien in Athen, wie es jcheint, eine Tochter des 
Daduchen bei den Eleufinifchen Myjterien und Ahetors Nikagoras 
(©. 223. u. 325), der fein Gejchlecht nicht bloß aus einem nambaf- 
ten Geſchlecht von Hieroferpfen und attiſchen Sophiften (S. 109 fg.) 
ableitete, jondern daſſelbe auch bis zu dem beiten geiftigen Adel 
des jpäteren Griechenthums, bis zu Sertus und Plutarch zurüd- 
führte.) Des Himerios Söhnchen Rufinus aber wurde, nod 
nicht ganz drei Jahre alt, alfo lange vor feinem Eintritt in das 
Bünglingsalter, durch den Areopagos, in deſſen Händen damals 
alle Entſcheidungen über Tragen des attijchen Bürgerrechts rubten, 
in die Reihe der freien jungen atheniſchen Bürger aufgenommen. 
Himerios felbjt Hatte für fein Söhnchen eine höchſt wirffame Rebe 
vor dent Areopagos gehalten, ®) zu dejjen Mitgliedern der Sophijt 
jelbjt wahrjcheinlich bereits gehörte. Denn es ift die Vermuthung 
mit vieler Beſtimmtheit aufgeftellt worden, daß Himerios fchon 
i. 3. 347 durch die Gunjt und den Einfluß des Skylakios, des 
römischen Prokonſuls von Achaja (S. 283), der anjcheinend felbit 
zu dieſer ehrwürbigen Corporation gehörte, in den Rath des athe- | 
nijchen Areopagos aufgenommen wurde. ®) 

Ale diefe Beziehungen, feine Einweihung in die Eleufi- 
nischen Myſterien, 19) fein eifriges Auftreten in den Bahnen der 


7) Bgl. Himer. Eclog. VII. 2. 3. 6. Wegen des Nilagoras, bes 
wahrfcheinlichen Schwiegervaterd des H., und feiner Vorfahren ſ. Himer. 
Eclog. VII. 4. und Orat. XXIU. 21. Wernsdorf. p. XLI. sqq. u. 167. — 
8) Bgl. Himer. Eclog, VII. u. f. auch Orat. XXIII. 9. 15. u. vgl. Photius. 
Cod. 165. u. 243. p. 365. f. auch p. 366.a. 23 sqq. ed. Bekk. Wermsdorf zu 
Him. p. XLII. u. p. 162 sqq. — 9) Bgl. Wernsdorf p. LIII. und zu Him. 
Eclog. VII. pg. 162 sq. und zu Orat. XXVII. 1. u. 11. pg. 829 s49. — 
10) Himer. Orat. XXIII. 18. 


of 
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alten Culte, 1°) machte e8 ihm fehr wohl möglich, felbft mit 
Proäreſios erfolgreih in die Schranken zu treten. Natürlich 
fonnte dies aber doch nur dadurch wirklich gelingen, daß Hime- 
rios, der wahrjcheinlih i. 3. 348 Profeffor geworden ift, 1!) 
im Sinne feiner Zeitgenofjen ein Rhetor echtefter Art war. Und 
in der That rühmt von ihm, dejjen Schriften ung ja zum Theil 
noch erhalten find, auch die Kritif unferer Zeit, daß er bei 
enormer Gelehrfamfeit „eine forrefte Diktion und frifchen orato- 
rien Schwung“ beſeſſen babe. Die Zeitgenoffen, die wohl 
wußten, daß Himerios außer den Werken ihres vergötterten Ari— 
ſtides von Smyrna namentlich auch die Reden des großen Demo- 
ſthenes ſtudirt hatte, rühmten doch mehr den leichten, gefälligen, 
grazids- gewandten Fluß feiner Nede und die Eleganz und glatte 
Fügung feiner Perioden, als die Kraft feiner Beredtfamfeit, die 
indeffen Doch „dann und wann die Hoheit und Würde des Ari- 
itiveg erreicht, und überhaupt nach dem Pathos und der Feierlich- 
teit, nach dem Ernjt und dem Schmud der Gerichts- und Staats- 
reden gejtrebt habe!” Dem Xejer der Gegenwart fällt neben 
der reichen Palette des Himerios namentlich der überladene Ton, 
das manierirte Wefen, die fofette Haltung vieler feiner Reden 
auf; und mehr noch die jchredliche VBorherrichaft der Phraſe, 
welhe — freilich ein Hauptgrund der Bewunderung jeiner Zeit- 
genoffen — üppig, bilder = und farbenreich, überall mit majjenhaf- 
tem poetifchem, allegoriichem und mythiſchem Schmud pomphaft 
aufgetafelt, nur allzuoft die Stelle der Gedanfen vertritt, und leider 
zuweilen auch auf Koften der zarteften Gefühle, jelbjt bei dem Tode 
eines geliebten Sohnes, fich-in den Vordergrund drängt. 1?) Leider 
it ung die Meöglichkeit verloren, feine Yeiftungen mit denen Des 
Proärefios zu vergleichen. Eben fo jchwierig ift es, Die Entſcheidung 
über den höheren ethifchen Werth eines der beiden Nivalen ficher 
zu treffen, da ung nur die begeifterte Schilderung des Armeniers 
aus der Feder des Eunapios vorliegt, bei welchem Dankbarkeit 


— — —— — 


10°) Bgl. Wernsdorf 1. 1. pag. LIII. sqq. — 11) Wernsdorf 1. 1. 
pag. XLVII. — 12) Das Urtbeil des Eunapios über ihn |. pag. 95. 
Bol. auch Photivs Cod. 165, 4. u. f. auch Wernsdorf pag. LVIIT. sqg. 
Bernhardy, Griech. Litterat.- Gef. Bd. I. ©. 638. 
Hergberg, Griechen. unter d. Römern. III, 22 
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und Bewunderung felbjt die Abneigung gegen das Chriftenthum 
des Proärefios überwunden haben. Indeſſen jcheinen doch die 
Natur und der Charakter des Tetsteren entjchieden großartiger 
angelegt gewejen zu fein, als jener des Himerios. Gemeinſam 
war beiden das koloſſale Selbjtbewußtjein und der volle Sophijten- 
jtolz der großen Profefloren diefer Zeit, gemeinfam auch die 
Neigung zu allen Sophiſtenkunſtſtücken dieſes Zeitalters. Dagegen 
ſcheint ſich Himerios ſonſt nicht eben hoch über das Durchichnitts- 
niveau feiner Collegen erhoben zu haben. Nicht jo bilfig und 
gereizt, entjchieden viel gutmüthiger als namentlich Yibanios; in 
jeiner Auffafjung des Gegenjates zum Chriſtenthum ziemlich harm 
(08; lebt er ganz und gar in feinem ewigen Kleinen Kriege gegen 
jeine Rivalen, 13°) und ſieht mit bevenklicher Connivenz und 
Ihmunzelnden Behagen namentlich den Yiebhabereien feiner An 
Hänger unter den Studenten zu, wenn fie in attiicher Weile 
ihrer Begeifterung für ihn durch Knüttelſchläge, Steinwürfe und 
Schwerthiebe Ausdruck geben. 1?) Zuhörer Hatte er aber in 
überaus großer Menge; mit echtem Sopbhiftenjtolz vergleicht er 
jeine Schule nicht bloß mit jener des alten Iſokrates, fondern 
jogar mit dem alten Orakel von Delphi, „denn auch bei ihm 
fümen Yeute aus aller Welt zuſammen!“ Gewiß ift, daß er 
außer manchen Männern, die nachmals im öffentlichen Yeben, in 
Staat und Kirche, eine große Nolle gejpielt Haben, — wir wol- 
len bier nur an Prinz Julian, an Bafilios aus Cäſarea um 
Gregor von Nazianz (S. 284) erinnern, — namentlich aus Rap 
pabofien, Bithynien, Galatien, Myſien, Jonien, Aegypten, 
andauernd höchſt zahlreiche Studenten zu feinen Füßen verſam— 
melt jah. !*) 


13*) Wenn, wie wahricheinlich, die Stelle bei Himer. Orat. XIII. 2 sg. 
auf private Verhältniſſe des Sophiften fich bezieht, jo müfjen jeine Zän 
fereien allerdings zeitweife einen fehr gehäffigen Charakter gehabt und unter 
Umftänden feldft zum Einfchreiten des Profonfuls und momentaner Sus 
penbirung ober Einfchränfung feines öffentlichen Auftretens geführt haben. 
Vgl. auch Orat. XXXIII., wie auch Orat. IV. u. Orat. IX. u. XXI. — 
13) Bol. Wernsdorf pag. LV. sqq. — 34) Bol. überhaupt Wernsdorf 
p. XLIX. sq. u. f. Himer. Orat. XXII. 8.9, XXXIL 1. u. Orat. XXVII. 1. 


Stellung der Aihener zu ihrer Univerſität. 839 


In ſolcher Weife verlief die letzte wirklich glänzende 
Periode der athenifchen Sophijten-Univerfität. Obwohl in diefem 
Jahrhunderts bereit8 der Unterricht und die Erlernung der eigent- 
lichen rhetoriſchen Technik neben der humanen Durchbildung einen 
viel breiteren Raum gewonnen hatte, als in den älteren Jahr— 
hunderten, jo hielt die öffentliche Meinung doch eben noch immer 
ungemein viel von der prachtwollen Kunjtfertigfeit der großen Pro- 
fefforen fowohl in ihren ſorgſam ausgearbeiteten öffentlichen Staats - 
und Prunfreden, wie bei den allezeit beliebten glänzenden Impro- 
vifationen über auf der Stelle aufgegebene Themata: jene Impro- 
vilationen, an denen namentlich bei Bejuchen auswärtiger Ahetoren 
und bei der Anwejenheit eines neuen Profonful® oder anderer 
römischer hoher Beamten die Sophijten ihre Kunft erprobten. Die 
Stadt Athen aber war jtolz auf diefe Männer, deren bevedter 
Mund unabläffig die große Vorzeit dieſes Staates wieder neu zu 
beleben wußte; deren Weltruf die Stadt des Perikles immer wie- 
der zu dem Yieblingsziele einer in Maſſe auftretenden blühenden 
Jugend und zahlreicher anderer gebildeter Fremden machte. Die 
Bürger von Athen hatten ihre Freude an diefen Sophijten, die 
in ihrem ſtolzen und Hochfahrenden Auftreten, in ihren prächtigen 
purpurrothen und goldgejtidten Gewändern, went fie zu Roß oder 
zu Wagen fich durch die Menge bewegten, 5) ihre alte Stabt 
malerifch belebten und durch ihre leidenſchaftlichen Parteiungen 
den feit Jahrhunderten an lebhaftes Parteiwejen gewöhnten Hel- 
lenen, — jelbjt in anderen Theilen der Provinz Achaja — den 
Stoff zu einer faſt eben jo leivenjchaftlichen Parteinahme gewähr- 
ten, wie ihn in Antiochta, Alerandrien, Conftantinopel leider der 
Menge damals in unbeilwolliter Weife die dogmatifchen Kämpfe 


Die beiden riftlihen Freunde Gregor von Nazianz und Bafilios aus 
Cäſarea in Kappabofien hörten indefien, (namentlich bei der langen Zeit ihres 
atheniſchen Aufenthaltes) auch bei Proärefios, wie es namentlih Ullmann, 
Gregor von Nazianz, ©. 31 ff. als ziemlich wahrfcheinlich hinftellt; vgl. 
auch Socrat. hist. ecel. IV. 26. und Sozomen. hist. ecel. VI. 17. init. — 
15) Der prachtvolle Aufzug der afabemifchen Lehrer: Zibanius. Epist. 654. 
Themist. Orat. 28. pag. 341. vgl. auch Agathias. II. 29. Ihr Auftreten: 
Gregor. Nazianz. Epist. 131. 
237 
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der chriftlichen Confeſſionen, damals und noch jpäter endlich auch 
die grimmigen Fehden zwifchen den Parteien der Girkusfarben 
geboten haben. 16°) Endlich aber fehlte e8 auch in dem Athen 
jener Tage, um für die erjte Hälfte des 4. Jahrhunderts nod- 
mals auch der Hijtorifer Onaſimos und Praragoras zur geden- 
fen, nicht an anderen Männern, welche neben den Sophiiten 
noch andere jchöne Künfte vertraten, ohne die Katheder zu betreten. 
Dichter, wie des Proärefios Freund, der witige Mileſios aus 
Smyrna, 1%) und der berühmte Portraitmaler Hilarios aus 
Bithynien 1”) vollenden das Bild des athenifchen Yebens nad) 
diejer Seite, dejjen Zauber dem Reize, der Athen und Griechen: 
land noch immer zum vielgefuchten Neijeziel jo vieler Fremden 
machte, noch einige neue Momente verlieh. 17°) 


Wir wiffen num, daß namentlich Kaiſer Julian e8 Darauf 
angelegt hatte, der Rhetorik, die er ſelbſt jo meifterhaft zu hand— 
haben wußte, auch in Athen einen noch höheren Aufichwung zu 
verleihen. Aber wir haben auch gejehen, daß er das Unglüd 
hatte, Athen für den Augenblid gerade feiner glänzendſten Lehrer 
zu berauben (S. 302 fg.). Wir erinnern daran, daß fein Kampf 
gegen das Chriftenthum den greifen, ihm ohnehin wenig ſympa— 
thiichen Proärejios für die Zeit vom Auguft 362 bis zum 
Juni 364 wenigjtens formell von feiner Yehrkanzel fern -gehalten 
bat. Himerios aber, dem er fein ganzes Wohlwollen zuge 
wandt hatte, folgte, — nachdem er noch den neuen ausgezeid- 
neten Profonful Prätertatus mit einer glänzenden Rede gefeiert 
hatte, — in der Mitte d. 3. 362 einem Rufe des Kaifers nah 
jeinem Hoflager. Himerios hat auf feiner Neife in Theffalonike 
vor dem makedoniſchen Vikar Meufonios, nachher auch in ber 
Stadt Philippi feine Kunft produeirt; er that dajjelbe in Con— 
jtantinopel, wo er die Weihe der Mithrasmpfterien empfing; er 
erreichte endlich den Kaifer in Antiochia, wo er mit großer Aus- 


16*) Die Parteinahme der Bürger: Gregor. Nazianz. Orat. 20. p. 327. 
Eunap. p. 78 sqq. — 16) Eunap. pg. 88. u. 91. — 17) Eunap. pg. 67. 
— 17°) Bgl. Ziban. Epist. 330. 627. 711. 1228. 1467. Himer. Eelog. 36, 1. 
Wernsdorf p. 208. Symm. Ep. V. 35. 


Tod des Proärefios. Die legten Jahre des Himerios. 341 


zeichnung aufgenommen und (nach Einer Angabe als Sekretär des 
Kaifers) in Julians Gefolge eingereiht wurde. 1?) Als dann 
Sultans früher Tod alle neuen Hoffnungen der heidniſchen Par: 
tei vernichtete, 309 fich Himerios vor der harten Ungunft, in 
welche zunächſt viele der perjünlichen Freunde Julians verfielen, _ 
für längere Zeit in die VBerborgenheit zurück; vielleicht daß er fich 
in Armenien und Kappadokien aufhielt, wo ihn auch noch ein 
harter Schlag, der Tod feines Sohnes Rufinus, tief nieder: 
beugte. 19) 

In Athen hat alſo feit 363, bez. 364 n. Chr. der greife 
Proärejios troß feines hohen Alters die Hegemonie zulett noch) 
einmal ohne ebenbürtigen oder auch mur gefährlichen Rivalen 
führen können. Eunapios hat es jelbjt erlebt und erzählt, daß 
Stiche, Kraft, geiftige Aüftigfeit ihm auch jest noch immer zu 
Gebote jtanden. Als er endlich (i. 3. 367 n. Chr.) etwa 91 Jahre 
alt ftarb, Hat fein alter Gegner, Mitſchüler und vieljähriger Col- 
lege Diophantos ihm die Leichenrede gehalten. 2%) Gleich nach- 
her (etwa i. 3. 368) ijt Himerios wieder nach Athen gekom— 
men,2) um nun noch lange Jahre feinerjeitS die akademiſche 
Hegemonie unbejtritten zu führen. Heiter konnte freilich die 
Stimmung des greifen bithyniſchen Profeffors nicht fein, wenn 

18) Bgl. Clinton, Fast. Rom. Vol. I. p. 449. Wernsdorf p. LI. sqgq. 
bierhin gehören bei Himer. die Orat. V. (in Theffalonife), Orat. VI. (in Phi- 
lippi) und Orat. VII. (in Conftantinopel). Ueberhaupt ſ. Zunap. pag. 95. 
Jo. Tzetz. Chiliad. VI. 327. p. 361. — 19) Eunap. p. 95. vgl. Werns- 
dorf. p. LII. sqgq. (Den Fluß Melas, au defien Ufern H. die Monodie 
auf Rufinus fchrieb, Orat. XXIII, f. 8.22, halte ih gegen Wernsdorf 
p 803 sqq. u. p. L. nicht für ben böotifchen, fondern für den fappabofifchen 
oder den pontiichen Fluß diefes Namens.) — 20) Eunapios über bie Frifche 
und Kraft des ST jährigen PB. im 3. 362: Vit. Soph. p. 74. Clinton, F.R. 
Vol. II. p. 314. Giftig dagegen über feine angebliche Altersichwäche i. 3. 360: 
Liban. Epist. 627. Der Tod Eunap. p. 93. Das Todesjahr nad Clinton, 
F.R. Vol. I. pg. 449. u. 469. Sievers, Studien ©. 236. fett es „zwi— 
Ihen 367 und 370" an; in feinem „Leben bes Libanios“ ©. 210 aber 
1.3. 367. Die Leichenrede des D. ſ. Zumap. pag. 94. Ein Epigramm 
Gregors von Nazianz auf P.'s Tod erwähnt in Wyttendach. annotat. ad 


Eunap. pag. 267 sqq. — 21) Eunap. pag. 95. Clinton, F.R. Vol. I 
pg. 449. 471, 
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er auch nur die mindejte Yiebe zu feiner Univerfität empfand. 
Denn auf allen Seiten machten ſich damals die Zeichen bemerf- 
bar, daß es mit dem Glanze der Sophijten »Univerfität binnen 
Kurzem zu Ende gehen werde. In merkfwürdiger Wechjelwirfung 
ftanden dabei zu einander — auf der einen Seite der Mangel 
an akademiſchem Nachwuchs für Athen, auf der anderen Seite 
die bereit in dem Zeitalter der Kaifer VBalentinian I. uud Valens 
allmählig fich immer deutlicher vollziehende Wandlung des Ge- 
ihmads bei dem großen gebildeten Publikum. Während alfo 
zum tiefen Schmerz von Männern wie Yibanios, unter der zwie— 
fachen Wucht der feit Valentinians I Tode neu hereinbrechenden 
eifernen Zeit der Hunnen- und Gothennotb und des Dernic- 
tungsfrieges, den Theodoſius I. gegen den Hellenismus eröffnete, 
immer mehr die derb praftifchen Studien in den Vordergrund jid 
drängten und der „entgötterten” Welt im Sturm der neuen 
weltgejchichtlichen Zeitkrifis das Behagen an dem Pomp und der 
auf antifem, heidniſchem Hintergrund fich aufbauenden Pracht der 
Rhetorik gründlich abhanden kam: »19) jtand wenigjtens für 
Athen der alternde Himerios ohne irgend einen ebenbürtigen 
Nachfolger da. Es iſt ganz auffallend, dar für Athen die Keihe 
der großen Profefjoren mit Himerios jo plößlich abbricht. Frei— 
lich gab es noch immer ſophiſtiſche Profefjoren und Privatdocenten 
neben dem alten Areopagiten. Der Profeffor Sopolis Hinter: 
ließ einen Sohn, der ebenfalls die Yehrkanzel nicht ohne Tüchtig- 
feit ausfüllte. 2?) Eujtochios, der Studiengenofjfe und Freund 
des Gregor von Nazianz;??) deſſen Rival Stageirios,?*) wie 
auch der Athener Herafleon, ?°) der Yehrer des Yachares (ſ. unten), 


21°) Die Vorboten folder Entwidlung zeichnet auch Bernhardy, 
Griech. Litt. Th. I. S. 634 fi. 639. 646 ff. Sievers, Fibanios. ©. 155. 
162 fi. — 22) Ygl. Eunapius. pg. 95. Nach Sievers, Studien z. Geſch. 
d. Röm. Kaifer, ©.233, wäre diefer Sohn des Sopolis der bei Lidan. 
Epist. 881. genannte junge Rhetor Apfines; vielleicht hatte (nach Sie- 
vers’ Vermuthung) der alte Sopolis die Tochter jenes Apſines geheirathet, 
der Julians (S. 323 fi.) Rivale geweien war. — 23) Bol. Gregor. Nazianz. 
Epist. 61. p. 817. Epist. 111. p. 852. Wernsdorf zu Himer. p. XLIX. — 
24) Gregor. Nazianz. 1. 11. — 25) Bgl. Suidas s. v. Lachares, u. Beut- 
ler, de Athen. fatis. p. 86, 
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werden zunächſt noch genannt. Aber fie bilden ſchon den Ueber: 
gang zu der Zeit, wo auch die Univerfität Athen in Sachen der 
Rhetorik nur ein Sit der trodenen berufsmäßigen Dreſſur, eine 
Schule für eine fcholaftiiche Technif zum Zwecke der gewöhnlichiten 
Praris wurde. Die Zukunft der Univerjität Athen, oder viel- 
mehr die Möglichkeit der Forterijtenz einer Akademie, die noch) 
für das harte fünfte Jahrhundert Athens Namen zu einem Teuch- 
tenden unter den Sitzen der Wiſſenſchaft jener Zeit gemacht bat, 
beruhte ſchon zur Zeit, wo Himerios bereits feinem Ende ent- 
gegenfiechte, wejentlich darauf, daß etwa jeit 360 n. Chr. (oder 
doh nicht lange wor dieſer Zeit) die Neuplatonifce un 
auch in Athen ernfthaft Fuß gefaßt Hatte ?®) 


Obwohl jeit der Zeit des Kaiſers Aurelianus die philoſo— 
phiihen Schulen in Athen vor unferen Blicken verſchwinden, fo 
war — während wiljenjchaftliche Philofophie Älterer Art fich mehr 
in Conftantinopel hielt, — Athen doch für die großen neupla= 
tonifchen „theurgifchen” Philofophen Kleinafiens und Syriens 
ſtets ein Pla gewejen, auf den auch fie mit derjelben Liebe und 
Sehnſucht blickten, wie die übrige gebildete Welt. Bekanntlich 
hatten die Vertreter der zweiten Epoche des Neuplatonismus, 
— zuerjt der ald Schüler und Nachfolger des Porphyrios bis 
329 n. Chr. blühende Syrer Jamblichos und dann deſſen Schü- 
(er 26°) — in einer noch dem Porphyrios fremden Weife in 
immer energiſcherem Gegenſatz zu dem fiegenden Chrijtenthunt, 
mit den philoſophiſchen und theologijchen Elementen ihrer Doftrin 
nm auch orientalische, Fabbaliftiiche, „theurgiſch-myſtiſche“ Mo— 
mente in größtem Umfange verknüpft. Namentlich die fogenannte 


26) Zumpt, über ben Beitand ber Philoſoph. Schulen in Athen. 
5.31. Ein frühere® vereinzeltes Auftreten eines Schülers bes Jam— 
bliho8 zu Sikyon f. Themist. Or. 23. p. 295.b. Vgl. Liban. Epist. 84. 
u. ſ. Sievers, Libaniod. ©. 62, — 26*) Ueber Jamblichos' Zeit vgl. 
auch Clinton, F. R. Vol. I. p. 361. 363. Zır feinen Schülern gehörten auch 
zwei Hellenen aus Achaja, Theodoros und Euphraſios. Zunapius. Vit. 
Sophist. pag, 12. Theodoros ſcheint identifch zu fein mit dem „Philo- 
ſophen aus Aſine“, deffen Procl. Theol. IV. 16. p. 215. gebacht wird. Bl. 
Boissonnade zu Eunap. 1. 1. pag. 178. 


re 
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„Theurgie“, (die Combination ägyptiſcher Geheimlehren, der had 
ausgebildeten Dämonologie, mit der Magie, der neu belebten 
Mantif, mit einem Syſtem von Spiritismus, Geiſtercitirung, 
Wunderthäterei und Traumorafeln), dieſe höchſte Ausartung des 
Neuplatonismus, — diefe Theorie, dieſes Syſtem, welches in 
Folge äußerer Gerimonien u. dgl. den Menfchen in Verbindung 
mit den Göttern und höheren Geiftern bringt, und auf Miyite 
rien und geheimnifvolle Weihen den höchſten Werth Tegte, nahm 
jeßt einen immer breiteren Naum ein, obwohl die Richtung auf 
itrenge Moralität und Askeſe dabei unerjchüttert blieb. Die Neu- 
platonifer des vierten Jahrhunderts, wie ihre letten Nachfolger, 
waren. auf der einen Seite Träger der letten Philofophie, auf 
der anderen die entjchloffenten Vorkämpfer und zugleich Geheim 
priefter des fterbenden Heidenthums: aus ihren Streifen heraus 
wurde namentlich auch Prinz Julian für den religiöfen Hellenis- 
mus zurückgewonnen. Bekanntlich wurde feit Jamblichos der 
Orient mit Kleinafien der Hauptfig der neuen Schule. Die 
Rolle, welche Männer wie Sopater aus Apamea, wie nament- 
ih Chryfanthios von Sardes und Marimus von Ephejos wäh; 
rend der Mitte und der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts 
in der Gefchichte diefer Zeit gejpielt haben, ift befannt genug. 
Bielleicht der nüchternfte diefer Männer war der geiftuolle Aede— 
jios aus Kappadokien, (F 355 n. Chr.), Jamblichos' bedeu— 
tendfter Schüler, welcher fich wenigſtens won der maßloſen Super: 
ftitton, der Wunderjucht und dem jtarfen Hange zur Theurgie 
etwas freier erhielt. Sp vermochte denn fein Hauptſchüler, 
Priscus, ein epirotifcher Grieche aus dem Yande der Molofier 
oder Thesproten, ?”) in dem ſeit Alters ungleich nüchterneren 
Athen Fuß zu faffen, als er fih aus des Aedeſios Schule zu 


27) Ueber die Chronologie diefer Neuplatoniker vgl. Clinton, F. R. 
Vol. I. pag. 363. 430 sqq.- II. p. 307 sqq. f. dann Bernhardy, a. a. O. 
©. 636 fg. 648 fi. Zumpt, a. a. O. ©. 51 fi. Sievers, Studien, 
©. 236 ff. Priseus’ Abkunft: ſ. Zunapius. p. 48. Liban. Vol. I, p. 435. 
Für die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts nennt Zunap. pag. 120. als 
einen Nachfolger des Chryfanthios den Lakedämonier Epigonds. 
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Pergamon nach dieſer Univerſität begab. 2?) Es iſt dieſes noch 
vor Julians Thronbeſteigung geſchehen. Nach Julians Einmarſch 
in Conſtantinopel geſellte ſich auf Julians beſtimmten Wunſch 
auch Priscus bis zum Ausgang dieſes Kaiſers zu ſeiner Um— 
gebung.?9) Nachher hat er dann wieder in Athen docirt.?) 
Die finftere Sittenjtrenge dieſes Mannes; feine jchroffe Frei- 
müthigfett und Wahrheitsliebe; feine trot feines fchlichten Auf- 
tretens höchſt impofante perfünliche Erfcheinung; dazu feine Abnei: 
gung gegen die Neigung auch der Philofophen zu wortreichen Er: 
gießungen, die bi8 zu herb verjchlojfenem Wejen fich fteigerte, 
machte ihn auch in Athen zu einer höchſt intereffanten Perſön— 
lichkeit. 9°) Seine Abneigung endlich gegen das theurgifche Trei- 
ben ficherte ihn nicht nur vor der Verfolgung, wie fie im 3. 371 
unter Kaifer Valens über den berühmten Marimus hereinbrach; 3%) 
fie machte e8 ihm wahrjcheinlich auch möglich, fir Athen die 
Zufunft der neuplatonifchen Schule noch über Die düſtere Zeit des 
Theodofius 1. und des zweiten Gothenjturmes hinaus zu retten. 

Zur Vollendung des Bildes der Univerfität Athen im 
vierten Jahrhundert gehört nun aber noch eine furze Skizze des 
Studentenlebens in dieſem Zeitalter. Obwohl fehr beftimmt 
in dem Weſen des afademifchen Zreibens, wie wir es früher 
(S. 117 ff.) kennen lernten, wurzelnd; trogdem in jehr vielen Punf- 
ten von der Haltung der Zeit des Herodes Attikos und des älte- 
ren Philoftratos verjchieden: erjcheint Das attiſche Studententhum 


28) Ueber Priscus' Anfieblung in Athen |. Zumpt, a. a. O. ©. 31; 
er fiebelte fich daſelbſt feſt offenbar erft nach dem Tode des Aedeſios an, 
den Clinton, F. R. Vol. I. pg. 430 u. 431, gegen Ende d. 3. 355, und 
Sievers, Studien 3. Geh. d. Röm. Kaifer. ©. 237 erft nach d. 3. 358 
anfett. Schon früher, in der erften Hälfte des fechsten Jahrzehnts Diejes 
Jahrhunderts, war Priscus anfcheinend auf längere Zeit in Griechenland 
gewefen. Eunap. p. 49. (Nach Aedefios’ Tode Tebte auch der PBhilofoph 
Marimus 6i8 zu Julians Erhebung in Griechenland; vgl. oben ©. 296 
— 29) Vgl. Ammian. Mareellin. 25, 3, 23. (vgl. Julian. Epist. III.) 
Eunap. p.56 bis 58. Lidan. Vol.I. p. 435. 574. — 30) Eunapius. p. 57. 
und 58. Zumpt, a. a. O. S. 53. — 30*) Eunap. p. 57. u. p. 65 bis 67. 
— 31) Bgl. Ammian. Marcellin. XXIX. 1, 42 sqq. sSozomen. VI. 35. 
Zosim. IV. 15. Eunapius, Vit, Sophist. pg. 58 — 64, 66 sq. u. pg. 110. 
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des vierten Jahrhunderts dem modernen Beobachter in feiner 
Eigenart höchſt fremdartig. Inmitten der reinften Denkmäler ver 
Antife und in der Stadt fich abjpielend, die nächit Nom noch 
am meiften den lebendigen Zufammenhang mit der worchriftlichen 
Zeit ſich erhalten Hatte, aus der gefättigten Civilifation des 
antifen Yebens heraus entwidelt und doch mit manchen Höchit 
pifanten Glementen damals modifcher Barbarei durchjetst; anklin— 
gend bald an Scenen aus Bologna, Padua, Paris im Mlittel- 
alter und wieder im Zeitalter der Nenaiffance, — bald An die 
Zucht englifcher Univerjitäten alten Stiles; bald an Wittenberg 
und Jena im Zeitalter der Reformation, bald wieder an beutjche 
afademijche Zuftinde im ausgehenden achtzehnten Jahrhundert, 
bald auch an unfer modernes Univerfitätsleben erinnernd: fo 
behauptet dieſes Yeben eben doch feine ganz bejondere Eigenart. 
Der erjte Eindrud ift der des überaus Bunten. Athens 
Studentenwelt vepräjentirte im Stleinen wirflih das geſammte | 
etbnographiiche Moſaik des Nömerreiches. Allerdings waren Ein- 
Ihlag und Grundfarbe hellenifch. Aber zu dem Stode athent- 
ſcher, peloponnefischer, mittel- und nordgriechiicher, wie auch 
byzantiniſcher und infelgriechifcher Studenten; zu der weiteren 
Schicht colonialgriechifcher Studenten fam nun die Blüthe ver | 
hellenijtifchen Jugend, die aus allen Landſchaften des Oſtens, 
von Aegypten bis nach Myſien, in Maffe nach Athen ftrömte, | 
und zu denen jeit Ausgang des dritten Jahrhunderts nun auch 
die jungen jtattlichen Hochländer aus Armenien ??) fich gefellten, 
für welche mehrere Jahrzehnte lang das Katheder des Proärefios 
als ein Fanal der Wilfenfchaft galt. Der Zuzug aus den latei- 
nifchen Provinzen bat fich in dieſem Jahrhundert offenbar | 
gegen früher vermindert; nichtsdeftoweniger fehlte es auch jetst 
feineswegs an Studenten aus Rom, Italien und anderen Län— 
dern des Weftens.??) War nach dieſer Seite hin aljo der | 
Grundeharafter der afademifchen Jugend Athens gegen früher 
nicht allzufehr verändert, jo hatte fich die innere Zufammten- 





32) Bol. oben ©. 326. — 33) Vgl. Ziban. Epist. 956. Symm. 
Epist. V. 35. u. f. Sievers, Liban. ©. 46. 
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jetung berjelben in diefer Zeit dagegen wejentlich umgeftaltet ; 
und gerade dieſes erhöhte noch den Eindrud des Bunten. Anders 
namlich als ſonſt ftrömte jest eine überwiegend jugendliche 
Welt nach Athen. Es war unter der Jugend der gebildeten 
Stände damals fehr allgemein üblich geworden, jchon mit dem 
funfzehnten Lebensjahre die hohe Sophijtenfchule zu beziehen; 
und da man durchichnittlich fünf Jahre (oft auch noch länger) 
zu ſtudiren pflegte; ?%) da daneben doch auch nicht wenige Jüng— 
linge gereifteren Alters nach Athen zogen, wie unter Anderen der 
Ihon genannte Baſilios mit 23 oder 25 Jahren, jo entwicelte 
jih die Phyfiognomie der Studentenfchaft auch nach Diefer Seite 
hin zu ganz frappanter Buntheit. 

Aber aus der damals überwiegend jugendlichen Art der 
Studenten von Athen bildeten fich auch Zuſtände der für ung 
jeltfamjten Geftalt heraus. War es noch eine Ausbildung älterer 
Verhältniffe, daß den meiften Studenten aus dem Elternhaufe 
jogenannte Pädagogen folgten, — jene ſeltſamen Erjcheinungen, 
die zugleich Diener, Zuchtmeifter, Auffeher, Hilfs- und Haus- 
(ehrer und väterliche Freunde der Studenten fein follten; die 
wohl mit ihnen zufammen die afademijchen Schlachten ausfoch- 
ten, und an denen fich zu vergreifen für ganz ungewöhnliche 
Rohheit galt; 35) jo erjcheint neu und für uns fo ſchwer verſtänd— 


34) Bon feinem 15. bis 16. Jahre fpricht unter Anderen jelbft Euna- 
pios in feinen Vit. Soph. pag. 74. (fir Gregor von Nazianz ergiebt 
ih dagegen aus der Berechnung bei Ullmann, Gregorius von Nazianz. 
S. 12. u. 552, ein Alter von 18 Jahren und darüber). Im Allgemei- 
nen vgl. Wahsmuth, die Hochichule von Athen. ©. 12. Sievers, aus 
dem Leben des Libanios. S.15. und 20 ff. 31 fi. Gregor von Na— 
zianz und Baſilios blieben übrigens, namentlich Gregor, ungewöhnlid) 
lange in Athen. Gregor wird etwa zwifchen 348 und 350 nah Athen 
gezogen und bafeldft bis gegen d. 3. 360 geblieben fein; Ullmann, a. a. ©. 
©. 552. Gregor verließ etwa 30 Jahre alt (Gregor. Nazianz. Vol. IT. 
Carmen de vita sua. pg. 2. u. 4. vers. 112. u. 239.) die Univerfität Athen. 
Ueber Beide Männer f. auch Sicvers, Libaniod. ©. 20. Clinton, F. R. 
Vol.I. p. 431. 433. — 35) Bgl. Lidan. Vol. III. p. 255 sqq. Epist. 829. 
und die gefammte Rede weoi roö rammros, Vol. III. p. 252 — 271. 
Bernhardy, S.598. Sievers, a. d. Leben des Liban. ©. 16. 26. und 
Leben d. Libanios. S.21. 29 ff. 35, 
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ih die Höchft ausgedehnte Disciplinargewalt der Do- 
centen über die Studenten. Da es eine Ipezielle akademische 
Gerichtsbarkeit in Athen nicht gab; da der Prokonſul-Curator in 
Korinth nur dann eingriff, wenn die Sachen einen kriminellen 
Charakter annahmen; da endlich das VBerbindungswefen der Stu: 
denten im Zufammenhang mit dem Mangel aller Gollegialität 
unter den Docenten den Studenten mit jeltenen Ausnahmen 
zwang, immer nur Einem Docenten fich unbedingt anzufchliefen; 
jo war (mit Ausnahme der erit in reiferen Jahren eintreffenden 
Studenten) der Student in Athen regelmäßig unter die Zucht 
und Disciplin feines Docenten geftellt, wo nun warmes väter- 
liches Intereſſe mit des Yehrerd Strenge ſich merkwürdig genug 
paarte und natürlich Alles auf den Charakter des Rhetors und 
auf Die Autorität anfam, welche der Tlettere fich zu verichaffen 
verjtand. Der Docent jorgte für die Unterbringung feiner Stu- 
denten in anjtändigen Familien; er hatte fich um ihr leibliches 
und moralisches Wohlergehen zu kümmern; war er liebenswiürdi- 
ger Art und in guten VBermögensverhältniffen, wie Proärefios und 
Himerios, jo kümmerte er fich eifrig um die Erfranfung eines 
Zuhörers, 3°) fo war er auch wohl gern bereit, nicht bloß auf 
jein Honorar zu verzichten, ſondern auch ärmere Zuhörer felbjt 
mit Geldmitteln zu unterjtügen.?) Was aber die Disciplin 
angeht, jo erſtreckte fie fich zumächit auf die Ordnung im Hör- 
ſaale ſelbſt, wo der Docent zunächſt über die Zulaffung feiner 
Zuhörer ſelbſt zu entſcheiden Hatte, ?°*) wo e8 aber an Tumul— 
ten, ja jelbjt an plumpen Unarten gegen den Profeſſor nicht 
fehlte. In folchen Fällen ſoll namentlih Himerios etwas gar 
jehr gutmüthig gewefen fein und nur in fanftefter Weife die Exce- 
denten getadelt haben. 3°) Andere Docenten, in Antiochia nament: 


36) Ueberhaupt vgl. Wach smuth, die Hochſchule von Athen. S. 13 fg. 
Sievers, a. d. Leben des Liban. S.16 ff. 23. und d. Leben d. Libanios. 
S.21 ff Ueber Proärefios f. Zunap. p. 76. 77. 92. Weber Himerios |. 
Wernsdorf pag. LVI. — 57) Wernsdorf 1. 1. Für die Gefinnung bes 
Themiftios in Eonftantinopel vgl. auch deffen Orat. 23. pag. 289. c. — 
38°) Vgl. Olympiodor. apud Phot. Bibl. 80. p. 60®. u. Weber, de academ. 
litterar, Athen. pag, 11, — 538) Val. ihn felbft; Himer. Orat. IV. 9. 
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fih der jtrenge Yıbanios, hielten gar nicht jelten die ſchärfſten 
Strafpredigten gegen die jchlechten Sitten in und außer dem Hör- 
jaale, gegen die Exceſſe der Studenten, die ſich auf der Yinie 
des flotten Burſchenthums aller Yänder und Zeiten. zu bewegen 
pflegten; in weit milderer Tonart freilih aus nabeliegenden 
Öründen gegen die tollen Feldſchlachten, die die Verbindungen 
einander zu liefern pflegten. ?”) Aber e8 erinnert gar jehr an 
engliſche Beifpiele, wenn wir hören, daß jchlechte Arbeiten 
jelbft durch Schläge geftraft wurden. Und wenn auch jonjt die 
afademische Disciplin (Die auch die Relegation kannte) ſowohl 
Seitens der Rhetoren, wie — bei gröberen Gewaltthaten — Sei- 
tens des Prokonſuls die Anwendung empfindlicher Geißelungen 
nicht ausfchloß, *%) jo müſſen wir ung daran erinnern, daß wir 
bereit8 in den Zeiten ftehen, wo jene byzantiniſche gebildete Ge— 
jellfchaft fich entwidelte, innerhalb deren, jelbjt die Frauen, jelbit 
den Hof und das Kaiferhaus nicht ausgenommen, der Empfang 
von Schlägen als Strafe nicht für entehrend galt. 


Ihr vorzugsweife charafteriftiiches Gepräge erhielt aber dieſe 
Zeit für Athen durch das ftudentijche Verbindungswejen. 
Ohne daß wir die Entwicklung der ſchon ſonſt (S. 118) bemerk— 
ten Anfänge diefer Richtung genau verfolgen können, tritt ung 
dajjelbe jchon zu Anfang des vierten Jahrhunderts völlig aus- 
gebildet entgegen. Die bejtimmenden Momente diejer Genofjen- 
Ihaften, die Chöre (x0000) genannt werden, die einen Senior 
(oder Proftates) haben, +!) find einerfeits ihre Zufammenfegung 


Orat. 15, 1. 2. Orat. 20. 22,7. Eclog. 17.u. 19. Wernsdorf p. LV. sqg. 
— 39) Liban. Vol. I. p. 203. Sievers, a. d. Leben des Libanios. ©. 26. 
— 40) Bgl. überhaupt Themist. Orat. 21. pg. 305. 308. Lidan. Vol. IV. 
p. 868. Die iuuvres, Ödeßdor, uaorıyes, die jet lebhaft in Gebrauch) 
waren, fennen wir befonders fir bes Libanios ftrenge Schulzucht in Antio- 
bia, Zidan. I. pg. 178. II. pg. 425. III. pg. 253. 436. Epist. 1119. für 
Athen f. Himer. Orat. 15, 2. Eunap. pg. 73. Liban, Vol. I. pg. 16. 
Bol. Bernhardy, Gried. Litt. Th. J. ©. 635. 647. Sievers, aus d. 
Leben bes Libanios. S. 19. 22 ff. und Libanios. S. 25 fi. — 41) Ziban. 
Vol. I. pg. 16. Auch Phratrien werben dieſe Verbindungen genannt: Gre- 
gor. Nazienz. Carm. de vita sua. (Tom. II.) pg. 4. v. 215. Der Senior; 


a —7 
ei, 8 
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aus Landsleuten einer beſtimmten Provinz, die ſich in Athen 
zufammenfanden, — was jedoch die Aufnahme auch anderweitig 
geborener Studenten nicht grumdfäßlich ausſchloß; andererjeits 
die nahezu Clanartige Anhänglichfeit an je einen beftimmten 
Docenten, der in der Kegel derjelben Yandsmannjchaft feiner 
Abkunft nach angehörte. 4?) Mit diefen Injtituten waren nun bie 
eigenthümlichjten, und zwar zum Theil höchſt verderb— 
liche Gewohnheiten verbunden. Auf der einen Seite hatte 
jich hier ein Syſtem mehr oder minder grotesfer Poſſen entwidelt, 
mit denen, (nicht unähnlich der deutſchen Depofition in umferen 
ülteren Iahrhunderten,) mit mehr oder weniger Wit und viel 
Behagen der „Buchs“ weiblich geplagt wurde, bis er endlich in 
das läuternde Bad gebracht, und zulett mit dem üblichen Stu- 
dentenmäntelchen gejchmückt, in heiterem Aufzuge zu dem Docen- 
ten geleitet, dann zu einem Gelage geführt wurde. #3) Dinge, 
die nur etwa auf Wunjch des Profeffors, wie dem Eunapios auf 
Bitten des Proärefios, in abgefürzter Gejtalt geboten, **) oder auf 
Grund bejonderer perjönlicher Hochachtung, wie etwa dem ernten 
Chriften Bafilios, erlaffen wurden. #5) Biel Schlimmer war 
8, daß Diejes VBerbindungswejen geradezu alle Hörfrei- 
heit vernichtet hat. Die Studenten einer jolchen Verbindung 
waren ihrem Docenten förmlich zugeſchworen. Sie bildeten 
die begeifterte Garde ihrer Docenten, deren ungeſtüme Claqueurs 
bei den öffentlichen Prunfreven und Improvifationen der So— 


vgl. Liban. Vol.I. pg. 16. Bei Olympiodor. fragm. (C. Müller, fr. hist. 
Graec. T. IV.) pg. 64. c. 28, beißen die Proftaten auch Afromiten. — 
42) Bol. die Schilderung bei Ullmann, Gregor von Nazianz. ©. 30 fi. 
und die Zufammenftellung bei Sievers, aus d. Leben bes Yibanios. 
©. 24 ff. und Fibanios. ©. 32 fi. — 43) Bol. die ausführliche Schilve- 
rung bei Gregor. Nazianz. Orat. 20. pg. 327 sq. und fürzer bei Olympiodor. 
(©. Müller, fr. hist. Graec, Vol. IV. p.63 sq.) ec. 28. Die Sade wird 
furz erwähnt bei Zunap. pag. 75. u. 77. Liban. Epist 1071. 1086. Das 
Studentenmäntelchen, welches nur Studenten tragen durften: Olympiodor. 
apud Pot. Bibl. 80, pag. 60.b. und C. Müller, fragm. hist. Graecor. 
Vol. IV. Olympiod. fragm. c. 28. p. 63 sq. Ziban. (Vol. II.) orat. 44. init. 
p. 432. Weber 1.1. pg. 13. Bernhardy, a.a.D. ©.645. Gievers, 
Libanios. ©. 34 ff. — 44) Eunapius. Vit. Sophist. pg. 77. — 45) Gre 
gor. Nazianz. Orat. 20. pg. 328. 
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phiſten. Differenzen zwijchen den Docenten, Differenzen über die 
größere Tüchtigkeit des einen oder des anderen Profejjors, oder 
gar der natürlich oft verjuchte Uebergang einzelner Studenten von 
einer Schule und Berbindung zur anderen, und Conflikte bei den 
Fuchsjagden, führten zu mörderifchen Kämpfen zwifchen den Ver— 
bindungen, die perjünliche Beleidigungen zwar weder durch das 
Duell noch durch das Stilet richten, dafür aber zu Ehren ihrer 
Landsmannſchaft mit Schwert und Knittel und Steinwürfen ein- 
ander nur zu oft die Köpfe blutig fchlugen, wobei gar mancher 
Profeffor, wie Julian und Himerios, ſelbſt nicht immer leer 
ausging; zumal wenn eine fremde Yandsmannjchaft fich einmal 
erlaubte, einen Profeſſor ſammt feinen Zuhörern mit Gewalt aus 
einem Hörſaale (dann wohl einem öffentlichen Lokale) zu werfen, 
wie dem Himerios das paffirtel Anch an anderen Gewaltthaten 
der roheſten Art fehlte es nicht. 6) Gefechte folcher Art, wie 
die Rhetorenſchlacht (©. 330) im Lykeion, bei welcher bie 
Verbindungen mit ihrem gefammten Kriegsvolfe auf einander fich 
geftürzt Hatten, +7) und namentlich die ſchon erwähnte Schlacht, 
welche Das Corps der Lakedämonier unter jeinem Senior, dem 
Athener Themiftofles (nachher um die Mitte des 4. Jahrhunderts 
Docent in Conftantinopel) für feinen Profefjor Apfines den fap- 
pabofifchen und pontifchen Gorpsburjchen des Profeſſors Julian 
geliefert hatte, führten dann den Profonful aus Korinth nach 
Athen und die tapfern Kämpfer auf die Bank der Angeklagten, 
aber auch die treuen Profejforen in den Gerichtsfaal, um ihren 
tapferen Bafallen als Vertheidiger zur Seite zu jtehen. Bei 
dem Krieg mit Apfines hatte Proärefios noch als Student für 
jeine Verbindung jo brillant geiprochen, daß ſelbſt feine Geg- 
ner ihm Beifall geklatjcht hatten, die freilich durch den Profon- 
jul ſchließlich zur Auspeitfchung verurtheilt wurden. 4°) 


46) Ziban. Vol. I. pg. 14. 16 sqq. pg- 60. pg. 61. Vol. II. pg. 433. 
Eunapius. pg. 69. Wernsdorf pg. 750 sqq. zu Himerius, Orat. XXII., 
deren Motiv mit Scenen jolcher Art zufammenhängt; vgl. auch Eclog. 22. 
Orat. IX. u. XIX. Noch andere Rohheiten ſ. Zidan. Vol. I. pg. 436. — 
47) Liban. Vol. I. p. 17. und Epist. 627. Sievers, aus d. Leben des 
Libanios, ©. 25, bezieht auch Zümer. Orat. 19. darauf. — 48) Ziban,. 
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Das Schlimmite aber war, daß die Studenten der Ver- 
bindungen nicht nur im verjchievdenen Theilen Griechenlands und 
anderer griechijch redender Provinzen neue Zuhörer für ihre 
Docenten warben, fondern daß fie namentlich, auch Hierbei nicht 
ohne ſympathiſche Parteigänger unter den Einwohnern, bei ber 
Ankunft neuer Studenten alle Zugänge zu der Stadt Athen, 
zu Waſſer wie zu Yande, ſyſtematiſch bejegt hielten, auch wohl 
zu Sunion und auf anderen noch entfernteren Punkten Pojten 
aufjtellten, — um überall mit den Waffen der Ueberredung oder 
mit Gewalt „Füchſe“ für ihre Verbindung und für ihren 
Profeffor zu werben oder zu fangen. Man zwang aljo nöthi- 
genfall8 jeden mit Gewalt, mochte er auch mit völlig anderen 
Gefinnungen gekommen fein, dem Docenten fich zuzujchwören, 
deſſen Berbindung er gerade in die Hände fiel! Man Hatte dabei 
um fo leichteres Spiel, als die jungen Yeute bei der in der herbit- 
lichen und rauheren Jahreszeit oft höchſt bejchwerlichen Seefahrt 
nach Athen oft höchſt erjchöpft und widerjtandsunfähig im Pr 
räeus, überhaupt in Attifa ankamen. Als unter Anderen Yiba- 
nios i. 3. 336 Abends nach Athen fam, wollte er den Profefior 
Ariſtodemos hören; er fiel aber einer Landsmannſchaft in Die Hände, 
die ihn für ihren Profeffor in Beichlag nahm. Am nächiten Mor- 
gen wurde er aber diefer Verbindung wieder durch eine andere, 
die Landsmannfchaft der Araber, abgejagt, in ein Hleines Faß 
gejteft und hier jo lange fejtgehalten, bis ex fich deren Profejjor, 
dem Araber Diophantos (S. 325) zugefchtworen hatte. Doch erhielt 
er wenigſtens die Erlaubniß, auch andere Rhetoren hören und 
fih von den Rhetorenſchlachten auf der Gaſſe fern Halten zu 
Dürfen. +) Wer nicht als Erwachfener nach Athen Fam und dam 


Vol. I. p.16. Eunapius p. 69 sqq., u. ſ. bie launige Bearbeitung dieſer Epi- 
fode in dem anmuthigen Büchlein von Th. v. Yerber, Profefjoren, Studenten 
und Studentenleben vor 1500 Jahren. S. 21 ff. Ueber Themiſtokles ald 
Docenten in Conftantinopel ſ. noch (vgl. Zidan. Epist, 408. 1032. 1175.) 
Sievers, Libanios. S. 60. — 49) Vgl. Lidan. Vol.I. pag. 16. und 
Epist. 1071. Eunap. pag. 74 sqq. Gregor. Nazianz. Orat. 20. pag. 327. 
Ueber Libanios fpeziel ſ. Zunap. pg. 96. Suidas s. v. pg. 2314. Zaban, 
Yol. I, pg. 13 sqg. 
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jelbftredend fich nach Belieben, und ohne perjönliche Beziehungen 
zu der Maſſe der Studenten zu pflegen, feinen Studienplan machte, 
der ihn dann natürlich zu verſchiedenen Docenten führte, — der 
mußte e8 höchſt jchlau und vorfichtig anfangen, wollte er den „Fuchs- 
jägern“ nicht in die Hände fallen. Am beiten kam man durch, 
wenn man in der Yage war, wie Eunapiod ALS diefer junge 
Menſch aus feiner lydiſchen Heimath nach Athen fuhr, fam mit 
ihm (1. 3, 362) eine Schaar von Verwandten und Pandsleuten, 
darıımter mehrere ſtämmige Burjchen, die mit Eunapios ins— 
gefammt bei Proärefios jtudiren wollten. Dazu war der Sciffs- 
fapitän ein Gajtfreund des Proärefios. Als man nun Abends 
im Piräeus ankam, formirte der Kapitän aus den jungen Stu— 
denten, aus deren Begleitern und aus jeinen Yeuten eine unan- 
greifbare Sturmkolonne, welche die „Fuchsjäger“ unangefochten 
durch den Hafen bis nach der Stadt Athen und bis zum Haufe 
des Proärefios gelangen laſſen mußten.) Eines nur war ficher. 
Neu erbeutete oder freiwillig einrücende friiche Zuhörer Fonnten 
zu jeder Zeit des Tages und der Nacht dem Docenten zuge- 
führt werden: fie wurden immer mit Gntzüden begrüßt. So 
durfte man wirklich den Eunapios und feine Freunde dem damals 
(1. 3. 362) STjährigen Proärefios gegen Mitternacht zufüh- 
ven, und eines freundlichen Empfanges ficher fein. °*) 

Wird nun auch der wilde Ton des athenifchen Berbindungs- 
wejens mehrfach durch Züge wirklich tiefer Sympathie zwijchen ‘Do- 
centen und Studenten in angenehmer Weiſe gemäßigt: daran kön— 
nen wir doch nicht zweifeln, daß der Terrorismus, mit welchen 
diefe Landsmannſchaften die Hörfreiheit eingeengt hatten, allnählig 
für das innere Gedeihen dieſer Univerfität lebensgefährlich gewor- 
den ift, während zugleich Yehrer und Schüler durch das wüſte 
Parteimefen verborben wurden. Denn die Studenten „nahmen 
mehr und mehr Partei für einen namhaften Profefjor — weniger 
ob feines wilfenfchaftlichen Werthes, als vielmehr wegen des Rufes 


50) Eunap. pg. 74 sqq. Im neueren Schriften ſehr braftiich zufam- 
mengeftellt von Burdhardt, a. a. ©. ©. 499 fi. — 51) Eunapius. 
pag. 74. 75. 

Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. II. 23 
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oder der Sage von den Wundern feiner Redekunſt und Rede— 
gewalt, und bingeriffen durch die Macht ver Mode.” Blendete 
die Profefforen mehr und mehr der Gewinn und der tobende 
Beifall ihrer Getreuen, trieb fie diefe Stellung zu allen möglichen 
Kunſtſtücken umd machte fie gegen die aus Parteiwuth entjprungenen 
Exceſſe ihres Clans zu nachfichtig, erhöhte Dies die wüthende Eifer- 
fucht gegen die Collegen, — jo überwog bei der Jugend immer 
mehr die Freude an den Parteifämpfen und an dem zugehörigen 
Unfug. Dies um fo mehr, weil auch die Mafjfe ver eigent- 
fihen Bürger von Athen, — wie in den chriftlichen Städten 
damals und fpäter bei Gelegenheit der arianifchen, monophhfiti- 
chen, monotheletifchen Streitigkeiten, — wie ſchon bemerkt wurde, 
bis herab zu den Matrojen, Padträgern und Hafenarbeitern mit 
Ungeftüm an foldhen Fehden theilnahın. 

Weil eben der Wohlitand der Stadt Athen damals fehr 
wejentlich von der Blüthe der Univerfität abhing, jo ertrugen die 
Bürger denn auch alle möglichen Nedereien und Exceſſe der 
übermüthigen Studenten, darunter ſelbſt raubähnliche Angriffe 
auf ſchutzloſe Häufer, mit großer Geduld. 52) Natürlich gingen 
in ſolchen Dingen, wie auch im Ballfpiel, in Gelagen, in 
Slücsipielen und im Verkehr mit der Demi-Monde, und 
darauf hin in Schulden, °?) die beſſeren Elemente doch 
nicht allein auf. DBildeten edle und ftrebfame Naturen, wie 
der oft erwähnte Bafilios, Gefellfchaften ernſter gleichitreben- 
der Freunde;*9) wandten fich begeifterte Verehrer des alten 
Hellenismus, wenn fie Athens Monumente und Alterthü- 
mer mit Einjchluß der Häufer des Demoſthenes und des So— 
frateg 5°) jtudirt Hatten, auch gern auf Reifen zu den griechifchen 


52) Die Parteinahme der Bürger: Gregor. Nazianz. Orat 20. p. 327. 
Die Nedereien der Bürger und andere Exceſſe ſchildert Zidanius Vol. 1. 
pag. 14— 24, und in der Rebe zrepl roü rerımros. Vol. III. pg. 254. — 
53) Zidan. Vol. I. pag. 16. u. 18. — 54) Ueber Bafilios, feine ernite 
Auffafjung des Lebens in Athen, feine intime Freundſchaft mit Gregor von 
Nazianz, feine Genofien bei dem athenifchen Studien f. die ſchöne Schilde 
rung bei Gregor. Nazianz. Orat. 20. pag. 328 bis pag. 332. — 55) Bal. 
Himerius. Orat. 10. und 11, 1. unb 18, 3, 
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Nationaljpielen und nach den hiftorifch, Fünftleriich, landſchaftlich 
interejfantejten Punkten des übrigen Griechenlands, was unter 
den befannteren Studenten namentlich Libanios mit Vorliebe 
that; 56) jo brachten eben jehr Viele auch aus den realen Stu- 
dien und aus der ſehr vetaillirt entwidelten Technik und fchola- 
ſtiſchen Dreſſur der Nhetoren, >’) die ihnen mit der formalen 
Bildung, die fich überall an die großen Alten anlehnte, zugleich 
majjenhafte Schäße pofitiven Wiſſens zuführte, bei energiſchem 
Fleiß des Brauchbaren Vieles mit von der Univerfität. 57*) 
Natürlihb war die Zahl derer verhältnißmäßig immer nur Hein, 
die bei diejen Studien die Abficht gewannen, bald als Freunde, 
bald al8 Rivalen ihrer Lehrer, ſpäter felbjt wieder, jei es in 
Athen, ſei es in Conjtantinopel, ſei es in Kleinafieng Städten, 
jet e8 in Antiochia als Lehrer der Rhetorik aufzutreten. 57®) 


In ſolcher Weife verlief das Leben der athenifchen Univerfi- 
tät in dieſem Zeitalter; bis herab zu der Zeit des Theodo— 
ſius J., wo uns die näheren Nachrichten zu verfiegen beginnen. 98) 
Ein Album von Athen würde ung außer Eunapios 58°) und neben 


56) Zidan. Vol. I. pag. 18. vgl. auch Epist. 672°. in Sparta 
zeigte man nach Zimer. 18, 3. noch immer das angebliche Haus des Lykur— 
908. — 57) Die Art, Anlage und Spezialitäten der rhetorijch - 
dumaniftifchen Studien, wie fie im vierten Jahrhundert üblich waren, 
befehreiben (das Detail gehört nicht mehr in umfere biftorifche Darftellung) 
mehr oder minder ausführlich Bernhardy, Griech. Litteraturgefh. Th. I. 
&.597 ff. 650. Sievers, aus dem Leben bes Libanios. ©. 12 bis 31. 
u. das Leben bes Libanios. S. 16 —42. Ferner aber Weber 1.1. p. 33 sqg. 
und die fehr ausfiihrlihe Auseinanderfegung in ber Schrift Th. v. Ler— 
bers, Profefforen, Studenten und Studentenleben vor 1500 Jahren, ©. 26 
dis 41. und Wahsmuth a.a. O. S.15 ff. Die großen Ferien endlich 
fielen in ben Sommer; vgl. Weber 1.1. pag. 12. Wachsmuth, a.a. O. 
8.12. Sievers, aus d. Leben bes Libauios. S.17 ff. u. Leben des 
tibaniod. S. 23 ff. Ueber die Bebeutung der rhetorifhen Studien für 
dieſes Zeitalter ſ. noch die elegante Ausführung bei Burckhardt, a. a. O. 
©. 316 ff. 320 fl. — 57*) Ein Beifpiel riefigen Fleißes und „philiftrd- 
fer" oder überlegener Ablehnung alles burſchikoſen Treibens bot für Liba- 
nios der farifhe Student Euftathios. Zidan. Vol. II. pag. 432 sqq. — 
57°) Bel. Lidan. Vol. I. p. 21. — 58) Vgl. unten unfer Schlußfapitel. — 
58°) Bol. Eunap. pg. 58. 74 sqg. und 92 sq. 

23 * 
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den Namen der fchon öfter erwähnten Zeitgenoffen Sultans, zu 
denen noch der Eilififche Celfus, 59) Hefychios’ Sohn, ein Sci 
[er und Freund des Yibanios, 352 bis 355 in Athen, nachher 
unter Julian Statthalter von Kilikien, und Flavianus aus Dir 
thynien, 6%) des Himerios Lieblingsjchüler, für den Ausgang des 
dritten oder für die Anfänge des vierten Jahrhunderts aber der 
fpätere Neuplatonifer Aedeſios 69*) treten mögen, — uns neben 
vielen für ung gleichgiltigen Perfonen, wie fie namentlich Yibaniod 
perjönlich als Student gekannt hat, 6%) eine höchſt ftattliche und 
überaus bunte Lifte von Männern des Staates, des Schwertes, 
der Litteratur und der Kirche zeigen, die alle in Athen ihre 
Studien gemacht haben. 

Endlich aber begegnet ung auch bei diefen Verhältniſſen ein 
an verivandte, an ewig menjchliche Stimmungen und Empfindungen 
der Gegenwart anflingendes Moment. Die ſchwärmeriſche Liebe der 
ausgehenden antifen Welt zu Athen, die den Biſchof Heliodor 
von Triffa in Thefjalien, einen geborenen Emejener, als Verfaſſer 
eines in den leiten Zeiten des vierten Jahrhunderts vielgelejenen 
Romanes, dahin geführt hat, einer unter äghptifchen Räubern als 
Gefangene lebenden Athenerin das Wort in den Mund zu legen: 
„Athenifcher Haß jogar ſei mehr werth als Barbaren » Liebe!” ®*) 
— dieſe Liebe glühte doch am heißeſten in den Herzen der Mün- 
ner, die bier ihre fchönften Jugendtage verlebt, hier Freund 
ihaften für das Leben gejchlojjen hatten. Selbſt der jtrenge 
Gregor von Nazianz gedenkt der jugendlichen Tollheiten der athe 
nischen Studenten nicht ohne behagliche Rückerinnerung. 6%) Die 





59) Bol. oben S. 334. und f. Zidan. Vol. I. pg. 532. 575. Vol. III 
pg. 456 sqq. Epist. 84. 648. 1585. Ammian. Marcellin. XXII. 9, 13. u. 
j. Sievers, Libanios. ©. 61. u. 62. 90 fg. 29. — 60) Ueber diefen FI. 
vol. Wernsdorf pg. 207 sqq. zu des Himer. Eclog. 13., wie anch pg. 196. 
— 60°) So ift aus Eunapius pag. 19. zu ſchließen. — 61) Als folde 
fennt man unter Anderen ben Ekdieius Zidan. Epist. 147. 1529. ben Dy 
namio® Ep. 324. ben Chromatius Ep. 393. den Mygbonios Ep. 471. 
den (anjcheinend lakedämoniſchen) Aufonios Ep. 1080. und ben Severus 
Ep. 1145. vgl. auch Ep. 605. Erispinus aus dem pontifchen Heraflea. 
Liban. Vol. I. pg. 21. — 62) Heliodor. Aethiopie. II. 10. fin, — 63) Pal. 
Gregor. Nazianz. Orat. 20. pg. 327 sqq. ähnlich auch Libanius Epist. 10, 
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ielbe Trauer aber, mit welcher der deutſche Student zum lekten 
Male die Sonne hinter der deutichen Alhambra am Nedar, 
hinter den grotesfen Felſen des Saalthales bei Jena und Gie- 
bichenſtein verſinken fieht: dieſelbe Trauer empfanden dieſe grie- 
chiſchen und heffeniftiichen Jünglinge, wenn fie nun endlich von 
dem geliebten Athen fich Iosreißen mußten: 4) wenn endlich das 
Schiff fie für immer ihrer Jugend entführte und nun die Zin- 
nen der Akropolis und die weißen Marmorfäulen des QTempels 
von Sunion Hinter ihnen in den blauen Fluthen des Aegäifchen 
Meeres verſanken. Und fo verftehen wir auch ganz den glühenden 
Zorn und das furchtbare Entfegen der gebildeten Welt dieſer 
Zeit, als nun in den letten Jahren des vierten Jahrhunderts 
eine neue weltgefchichtliche Kataſtrophe das alte Yand der Hellenen 
in ein mit rauchenden Ruinen bevedtes Yeichenfeld verwandelte. 


627. 876. 879. 881. 1071. 1086. 1511. und Anm. 61. — 64) Gregor. 
Nazianz. Orat. 20. pg. 333. u. vgl. (Vol. 11.) Carmen de vita sua. pag. 4. 
(v. 242 sqq.) D. sqq. 
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Drittes Kapitel. 
Der zweite Gothenkrieg. 


Die erfte der Kataftrophen, melche während bes Ietten 
Viertels des vierten Jahrhunderts n. Chr. Geb. die letzten Blü— 
then des Hellenismus in Griechenland für immer zerjtörten, trat 
bereit8 in demſelben Jahre ein, wo Kaiſer VBalentinian I. ing 
Grab ſank. Bekanntlich ftarb der gewaltige Mann am 17. No: 
vember d. I. 375 n. Chr. zu Bregetio in Pannonien auf einem 
Feldzuge gegen die Duaden. Durch den Tod des Bruders wurde 
Raifer Valens endlich jelbftändiger Auguftus des Dftens, fein 
Gebiet aber erhielt feine Ausdehnung. Dagegen jah fich Valen- 
tiniang jugendlicher Sohn Gratian jett genöthigt, Die bei der 
Stimmung der Armee unabweisbare Erhebung feines unmiün- 
digen Stiefbruders Balentinian IL zum Mitfaifer (23. Novbr.) 
anzuerkennen. Diejer vierjährige Knabe erhielt als fein Gebiet die 
illyriſche und die italiiche Präfektur angewiefen.!) Dem Namen 
nach wurden alſo die griechifchen Provinzen der illyriſchen Präfel: 
tur von dem neu zu Mailand fich bildenden Hofe Valentinians I. 
und feiner Mutter Juftina aus beherricht. Inzwifchen übten that- 
jächlich Gratian und deſſen Minifter von Trier aus über die Polttif 
des Hofes von Mailand eine ähnliche, ja eine noch weit entjchie 
denere Suprematie aus, wie bisher Balentinian I. über Kailer 
Valens. In Wahrheit find aber gerade die Hellenen feit Balen- 
tiniang I. Tode von der fernen Gentralregierung zu Trier zunächſt 
jo gut wie unbeachtet geblieben. Wohl wird auch ihnen der große 
Erlaß aller rüdjtändigen Abgaben, womit Gratian feine Herr- 


1) Zosim. IV. 19, 3. u. vgl. Richter, d. Weftrömifche Reich. S. 293 fg. 
v. Wietersheim, Gefchichte der Völkerwanderung. Bd. IV. ©. 93. 
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Ihaft eröffnete, zu Gute gefommen jein. Sonft aber hatte gerade 
Öratian ganz andere Intereifen, als eben, troß feiner Erzie— 
bung durch den klaſſiſch gebildeten Aufonius, fpezielle Sympathie 
für die Eigenthümlichkeiten der Griechen. Diefer eifrige Homou— 
ftaner, der ſchon zu Anfang d. J. 376 mit dem Princip ber 
Religionsfreiheit für immer brach, mochte ſich immerhin freuen, 
zu wiffern, daß feine griechifchen Unterthanen chriftlichen Glau— 
bens ohne Ausnahme der katholifchen Confeſſion angehörten; aber 
aber ihn nahm dauernd Doch der jet in den Ländern weftlich 
vom Reiche des Valens eröffnete Kampf gegen Arianer und 
Donatiften überwiegend in Anfpruch. Und nur allzubald trat 
die Gefahr, welche die Germanen dem Reiche bereiteten, auf 
verichiedenen Punkten dermaßen acut auf, daß Gratian und 
Juſtina kaum daran denken fonnten, mit jorgfamer Hand die 
Wunder zu heilen, welche bald nach Valentinians I. Tode ein 
Ichredfliches Naturereigniß den Griechen gefchlagen hat. 

Kaiſer VBalentinian I. war nämlich noch nicht lange verftor- 
ben, al8 (noch i. 3. 375) eines der furchtbarften der vielen Erd- 
beben, von denen die Annalen Griechenlands erzählen, die 
griechtjchen Provinzen verheerte. Die Infel Kreta, der Pelopon- 
nes, große Theile des Feftlandes, wurden ſchwer heimgejucht. ?) 
Wahricheinlich find damals nicht bloß mehrere Städte völlig ver- 
wüftet worden, wie denn Nikopolis damals den Tetten Stoß 
erhalten Haben mag, ?*) jondern man wird, (ſoweit dabei nicht 


2) Zosim. IV. 18, 2. u. V. 6,5. Wenn (vgl. oben S. 308. Anm. 45*), 
was fih allerdings ſchwer ausmachen läßt, bie Stelle bei Cedrenus. (ed. 
Bonn. Vol. I.) pg. 550 sqq. (P. p. 314 ce. d.) auf diefes Erdbeben zu bezie- 
ben ift, fo find fpeziell (Alerandria, Sicilien,) Epirus, Böotien, Pelopon- 
nes und Kreta damals ſchwer erjchüttert worden. — 2*) „In der Tebten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts n. Chr. befand fich der größere Theil von 
Nikopolis im Belize der Paula, einer jener frommen römifchen Damen, 
welhe durch ihre Ergebenheit für den heil. Hieronymus befannt find.“ 
So giebt es nach Milman, history of Latin Christianity, I. 73. an: Fin- 
lay, a. a. O. S. 54. (Nach Hieronymus ftammte die Mutter der Paula, 
Bläſilla, aus dem Geſchlecht der Grachen und Scipionen, während ihr 
Vater Rogatus fein Gefchlecht von Agamemnon berleitete. Ihr Gatte, 
Torotius, rühmte fich der Abkunft von Aeneas und den Julien, woher 
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die Mißgriffe der Staatsregierung von Conftantinopel und Korinth 
in Trage kommen), diefem Erbbeben und der dadurch veranlakten 
Zerftörung der Feitungswerfe vieler Pläte auch die fat völlige 
MWehrlofigfeit zufchreiben dürfen, in der zwanzig Jahre ſpäter das 
unglücliche Achaja, namentlich der Peloponnes, von den Gothen 
Alarichs getroffen wurde. Denn die Kräfte der Griechen allein 
reichten in dieſer Zeit nicht mehr aus, um eine jo allgemeine 
Calamität fchnell zu überwinden. Und wir finden feine Spur 
davon, daß etwa Yuftina oder Gratian oder auch Valens mit 
Staatsmitteln den Hellenen Hilfe geleiftet hätten. 

Nur Eine Stadt, nur Ein Kanton in Achaja entging damals 
dem Verderben, nämlich Athen mit der Yandichaft Attifa. Die 
Wunder und die ganz bejondere Gunft der Götter, welche die 
Geſchichte Athens bis zum Einbruch der Gothen Alarich8 beglei- 
ten, waren nad) der Erzählung heidniſcher Dichter und Hiftorifer 
auch diesmal nicht ausgeblieben. Denn die Heiden fchrieben 
Athens Erhaltung in diefer Zeit des Erdbebens einfach dem 
Umftande zu, daß der greile eleufiniiche Hierophant Neftoriog, 
einem warnenden Traume gehorfam, unbefümmert um die fühle 
Ablehnung der Behörden, auf eigene Kojten ein Fleines Stand- 
bild des Achilleus im Parthenon aufgeftellt und dem Heros 
die gebührenden Opfer und Weihen dargebracht hatte. ?) 

Die Imperatoren hatten freilich gerade jett wenig Zeit, 
fich fpeziel um Griechenland 3°) zu befümmern. Denn gerade 
denn auch ihre Tochter Euftochtum auch Julia hieß, wie ihr eigener Name fich 
auf den berühmten Pybnafieger Aemilius Paulus als Ahnherrn beziebt. 
Ihre Geburt fällt in d. 3. 347; fie ftarb im Januar 404; ihre letzten 
zwanzig Jahre verlebte fie in Bethlehem.) Bol. Marianus Vietorius Reati- 
nus in feiner Ausgabe der Briefe bes Hieronymus, Tom. I., in feiner Bio- 
graphie des H., pag. 32., und f. den Brief ar. 27 an Euftodhium über den 
Tod ihrer Mutter Paula, p. 249. u. p. 250 sqq. — 3) Zosim. IV. 18, 3—8,, 
angeblih auf Grund eine® Hymnos, welchen ber neuplatonifche Philofoph 
Syrianos (f. unten) zu Ehren des Achilleus verfaßt hatte. — 3*) Bol. 
indeffen nachher felbft für d. 3. 378 (vor Gratians Zug zu Valens und 
vor der Schlacht bei Adrianopel) ein Gefeg Gratians über die Marmor- 
ausbeutung in Makedonien und Ilyricum; f. Pauly, R. €. d. klaſſ. 
Alterth. Bd. VI. Abth. 2. ©. 2310. 
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damals war jene furchtbare VBölferbewegung im Nordoften der 
römiſchen Donaugrenze, ja nur allzubald auf der Balkanhalbinel 
jelbft, in vollem Gange, welche binnen wenigen Jahren einen 
großen Theil des Reiches in eine verhängnißvolle Kataftrophe 
bineinziehen, ja das geſammte Reich allmählig in feinen Grund- 
feften erichüttern ſollte. Es iſt befannt, daß feit dem J. 371 
oder 372 die Mafje der afiatiichen Hunnen unter ihrem Häupt- 
ling Balamer ihren welthiftoriichen Einzug in Europa begonnen 
hatte. Romanen und Hellenen hörten mit wachjendem Erſtau— 
nen, wie unter dem Hufichlag diejer braunen unholden Steppen- 
reiter auf den Ebenen der großen europäiſchen Stromgebiete, die 
fich zum jchwarzen Meere ſenken, zuerſt die Alanen, dann feit 
373 das gewaltige Neich der Dftgothen zuſammenbrach; wie num 
feit 375 auch die Weſtgothen unterlagen. « Endlich Tief die 
ungeheure Kunde durch die ganze Balkanhalbinfel, daß die ge⸗ 
fammte Mafje der den Römern feit d. J. 372 verbindeten und 
großentheils jchon zur arianischen Confeſſion übergetretenen Weſt— 
gothen des Herzogs Fritigern an der unteren Donau erjchienen 
fei, um (im Spätfommer 376) bei den Römern Schuß vor den 
graufen Hunnen zu juchen; darımter 200,000 Krieger in der 
Blüthe ihrer Kraft. Nur zu bald erfuhren aber auch die Ro- 
manen und die Griechen des Binnenlandes, wie die jchändlichen 
Frevel, die Treulofigfeit und zugleich die Dummheit der römischen 
Beamten und Heerführer an der Donaugrenze e8 binnen Kurzem 
dahin zu bringen verjtanden hatten, daß diefelben Weitgothen, aus 
denen des Kaiſers Valens verftändige Politif nütliche Unterthanen 
und Krieger feines Reiches hatte machen wollen, in ebenjo gefähr- 
lihe wie erbitterte Feinde des Keiches fich ummandelten. Mit 
Einem Worte: ſchon gegen Ende d. 3. 376 war zwiſchen dem 
Balkan und der unteren Donau der Krieg Fritigernd an der 
Spige jeiner Wejtgothen und einiger nachgerücter oſtgothiſcher 
Schaaren gegen die Römer in vollem Gange, und damit ber 
Anfang gemacht zur harten Wiederholung jener furchtbaren Sce- 
nen, welche das lebende Gefchlecht der Römer und Griechen aus 
den graufenhaften Berichten der Schriftjteller des dritten Jahr— 
hunderts nur allzugut kannte. In Conftantinopel, in Theſſa— 


362 Abſchn. III. Kap. 3. — Schlacht bei Adrianopel. 


Ionife, in Thejlalien und Achaja, in Afia und Antiochta vernahm 
man bald mit wachlendem Entſetzen, daß die gothiſchen Maſſen 
nun auch den Balkan überjchritten, daß fie allerorten das 
platte Yand furchtbar verheerten, mit Mord und Brand erfüll- 
ten, daß allenthalben die Sklaven, die Proletarier und unzufriedene 
und von Steuern erdrüdte Einwohner zu den Fahnen der Gothen 
übertraten und die Verheerung der blühenden Landſchaften zwiichen 
der Donau und dem nördlichen Küftenlande am Aegäiſchen Meere 
und an der Propontis vollenden halfen; daß über die jett offene 
Donaugrenze immer neue Schaaren und Schwärme gothilcher, 
hunniſcher, jarmatifcher Barbaren nachfolgten. Es dauerte micht 
lange, fo jchweiften einzelne Trupps der Barbaren auch hinüber 
nach Mafedonien, ja bis zu den Grenzen von Thejfalien. 4) 
Mit bangjter Spannung bereitS beobachtete man in den 
griechiſchen Yandfchaften, wie während des Sommers des Jah— 
res 377 und weiterhin frijche römische Truppen aus Afien und 
Hilfstruppen aus dem Weften mit jehr mäßigem Erfolge ji 
abmühten, den Krieg zum Stehen zu bringen und die Feinde 
wenigſtens am Hämus feitzuhalten. Aber Alles ſchien ver- 
Ioren, al8 das oſtrömiſche Hauptheer unter Kaiſer Valens, — 
der aus Eiferfucht auf feinen mit frifeben alamanniſchen Lorbeeren 
gejchmiückten Neffen Gratian die Ankunft des bereitS bis Sardika 
vorgerüdten wejtrömijchen Heeres nicht hatte abwarten wollen, — 
nın am 9. Auguſt 378 bei Adrianopel jene fürchterliche 
Niederlage erlitt, durch welche das oftrömijche Heer einfach ver- 
nichtet wurde. **) Es war „das Cannä des vierten Jahrhunderts.“ 
Valens felbit war gefallen, oftrömifche Truppen für die 
griechifchen Länder von Illyricum und Thrafien nur in den Fe— 
jtungen noch vorhanden, Gratian ſelbſt jofort auf die Schredens- 
funde nah Sirmium zurüdgewichen. Sp fonnten denn Friti- 
gerns Schaaren zunächſt ungehindert ihren Sieg ausbeuten. 
4) Zosim. IV. 20,10. Eunap. fragm. 42.46. (C. Müller, fragm. hist. 
Graec. Vol. IV. p. 32. 34. Dindorf, hist. Graec. minor. Vol. I. Eunap. fragm. 
c. 42. u. 46. p. 240. 242.) Theophanes. ed. Bonn. p. 101. — 4*) Die erfte 
Kunde erhielt man in Griechenland durch den General Victor, der mit einem 
Theil der Reiterei zumächft nach Makedonien und Theffalien floh. Zosim. IV. 24,5. 


Kaifer Theodoſius I. 363 


An die Mauern von Adrianopel, Perinth und Gonftantinopel 
freilich durfte man fich nicht wagen; aber die Länder bis zu ben 
juliſchen Alpen bin jtanden zur Zeit den Gothen und ihren Ver— 
bündeten offen, und bald jollte auch ein Theil der griechiſchen 
Landſchaften tief in den blutigen Strudel hinein gezogen werben. 
Kaiſer Gratian hatte allerdings in Sirmium fich endlich zu einer 
großen rettenden That entjchloffen ımd am 19. Januar 379 den 
jugendfich Fräftigen Spanier Theodofius von Cauca (geb. 
346 n. Chr.), des großen weitrömifchen Feldherrn Flavius Theodo- 
jins bereits mehrfach bewährten, tapferen, mannbaften Sohn, zum 
Reichsgehilfen und zum Kaifer des Oſtens erhoben. Die militä- 
rifche Nothiwendigfeit brachte e8 mit jich, daß Damals num auch ein 
Theil der illyrifchen Präfektur, nämlih Makedonien, Epirus, 
Theſſalia und Griedbenland, dem Reichsgebiet des Theodo- 
ſius zugelegt wurde.5) Allein dieſer höchſt verftändige Schritt 
Gratians und alle Feloherrntüchtigfeit des Theodofius konnte dem 
Verderben der Balkanhalbinſel doch nicht fofort Einhalt gebieten. 
Theodoſius machte allerdings fofort mit richtigem Blicke die 
große Gentralfeftung Thefialonife (S. 147) zur Bafıs aller 
weiteren Unternehmungen gegen die Gothen und deren Verbün— 
dete.°) Den Krieg jelbjt aber fonnte er erjt dann nachdrücklich 
wieder beginnen, als es ihm unter ungeheuren Anftrengungen 
gelungen war, durch mafjenhafte Werbungen unter Barbaren und 
Provinzialen und durch Heranziehung von Regionen aus entfern- 
teren Theilen feines Reiches, wie auch durch Sammlung der zer- 
ftreuten Refte des bei Adrianopel geichlagenen Heeres, nament- 
ih aber auch durch Uebernahme eines großen Theiles weftrömi- 
her Truppen ein neues brauchbares Heer zu bilden, welches doc) 
nur erjt allmählig an den Kampf mit den Gothen gewöhnt wer- 
den fonnte. Darüber aber verging doch immer eine längere Zeit. 


5) Val. iiber die Modalitäten dieſer meuen Theilung namentlich: 
Tillemont, Y’'hist. des empereurs. Vol.V. not. XIV. sur Gratien. R. Nitfche, 
der Gothenkrieg unter Valens und Theodoſius d. Gr. ©. 12. H. Richter, 
d. Weftrömifche Reich. ©. 498. u. 692. — 6) Zosim. IV. 25, 1. 27,2. vgl. 
Soerat. V. cap. 6. und Sozomen. VII. 4. Themist. Orat. XIV. Bal. aud) 
Sievers, Studien zur Geichichte der Römiſchen Kaiſer. S. 295 fi. 
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Und darüber fanden die gothiichen Heerführer auch ihrerieits 
Gelegenheit, neue Schläge und zwar Diesmal gegen die inneren 
Provinzen des Theodofius bis nah Epirus und Adaja 
hinein zu führen. 

Erſt im Sommer d. 3. 379 fonnte Theodofius ernjthaft 
zum Angriff auf die überall zerftreuten feindlichen Schaaren vor: 
gehen. Nun war allerdings für die nächſte Zeit das Glück bei 
feinen Fahnen; derart daß bis zu Ende d. 3. 379 die Gothen 
überall bis zum Hämus zurüdmandvrirt wurden. Nun aber verfiel 
Theodofius, der bereit8 mit großem Geſchick und Erfolg angefangen 
hatte, durch die Kunft feiner Diplomatie gothijche Führer in feine 
Dienfte zu ziehen, — über feine ungeheuren Anstrengungen wahr: 
jcheinlich zu Anfang d. 3. 380 in Theffalonife in eine gefährliche 
und langwierige Krankheit, und dadurch gewannen bie Gothen 
die Möglichkeit, für den nächjten Feldzug fich wieder ernjthaft zu 
fammeln, den fie von Dardanien, Ober-Möfien und Süd-Pan— 
nonien aus unternahmen. Und zwar wandten fich im Frühling 380 
die Oſtgothen mit Hunnen und Alanen gegen Pannonien und No: 
rieum, Sritigern mit den Weftgotben gegen Epirus, Theifa- 
lien und das nördlihe Achaja.“) Die Abwehr der Oftgothen 
fiel den Truppen des weftrömifchen Neiches zu; die Bekämpfung 
Fritigerns aber, die Dedung von Epirus, Theſſalien und Achaja 
wurde die Sache der in diefen Provinzen operirenden Truppen, und 
bier fcheint fich ein Heerführer griechifcher (vielleicht athenifcher) 
Abkunft, Namens Theodoros, großen Ruhm erworben zu haben.*) 


T) Bal. v. Wietersheim, a.a.D. Bb. IV. ©. 119. 520 fi. Rid- 
ter, ©. 507. Köpte, die Anfänge des Königthums bei dem Gothen. 
©. 115 ff. und Nitzſche, der Gothenkrieg, S. 15 ff. 31 ff. nach Jordan. 
(ed. Closs) de Get. reb. e. 27. Zosim. IV. ce. 34. (Allgemein, ohne baf 
- feine hronologifhen Angaben fehr vertrauensmwirbig wären, nennt als Ber- 
heerungsobjeft der Gothen: Möften, Thrakien, Makedonien, Adbaja, ja 
ganz Hellas, Cedrenus (ed. Bonn. Vol.I.) pg. 548. (P. pg. 313...) — 
8) Diefes ift zu entnehmen aus ben Imfchriften von Trözene (Böckh, 
C. J. Graec. Vol. I. nr. 1187.) und von Athen, nr. 373.; in Athen wurde 
diefem Manne, der auch griechifche Milizen unter feinem Befehle gehabt zu 
haben fcheint, auch ein marmornes Ehrenftanbbild errichtet; (zur Aufftellung 
von Erzbildern mußte die Erlaubniß des Kaifers eingeholt werben.) 
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Theodoſius ſelbſt, der endlich wieder dienftfähig geworden war, 
ſah jich im Juli 380 einer neuen weſtgothiſchen Maſſe gegenüber, 
die (wie e8 feheint unter dem heidnifchen Herzog Athanarich) friſch 
von der Donau ber auf Mafedonien und Thefjalien mar- 
ſchirte.) Mit den Waffen allein vermochte der Kaifer gegen 
diefe Maſſen zunächit gar nichts auszurichten. Als aber Gra- 
tian ſeinerſeits im Herbſt 380 mit den Oſtgothen Frieden gemacht 
und denſelben Wohnfize in Paunonien und DObermöfien gewährt 
hatten, wich Athanarich nach Möſien und der unteren Donau 
zurüd, und hier wußte ihn, der auch mit der Partei Fritigerns 
auf feinplichem Fuße jtand, Theodofius mit Eluger Diplomatie 
zum Freund und Berbündeten der Römer zu gewinnen. Am 
14. November 380 war der Kaifer in Conftantinopel ein: . 
gezogen; 1%) am 11. Januar 381 empfing er bier den alten gothi- 
ihen Reden, der dann freilich ſchon wenige Tage nach feiner 
Ankunft ftarb und num mit königlichen Ehren beftattet wurde. 1") 
Da nun aber doch die Krieger des alten Herzogs dem Theodo— 
jius treu blieben, da ferner Gratian feinerfeitS mit dem Kaifer 
des Oſtens zu endlicher Bewältigung der Gothen ernjthaft zufam- 
menwirkte; da ferner auch der gefürchtete Herzog Fritigern 
inzwifchen gejtorben war: jo führte das Jahr 381 zu wejentlichen 
Erfolgen der römiſchen Waffen und der kaiſerlichen Diplomatie. 


Die größte Gefahr drohte zur Zeit noch immer von jenen 
Weitgothen, die feit dem Jahre 380 Epirus, Thefjalien, Das 
nördliche Achaja zum Ziel ihrer Angriffe gemacht hatten. Indeſ— 
jen, erjchüttert wie diefe offenbar durch Fritigernd Tod waren, 
vermochten fie nicht, den fränfijchen Generalen Baudo (oder 
Bauto) und Arbogaft Stand zu halten, welche Gratian (anjchei- 
nend auf dem Seewwege oder von Dalmatien her) im Frühjahr 
381 nah Epirus ſchickte. Und als erjt dieſe Feldherren ven 
Pindus überjchritten und von Gomphi aus gegen die Gothen nach 


9) Vgl. Zosim. IV. ce. 31. und ſ. Nitzſche, a. a. O. ©. 16. 28 fi. 
-— 10) Bgl. Zosim. IV. c. 32. ec. 33, 1. Soerat. V. 6. u. f. Clinton, Fast. 
Roman. Vol. I. pg. 496. — 11) Bgl. Jordan. ce. 28. Zosim. IV. 34, A sqg. 
Socrat. V. 10. JIdat. Chron. s. a. 381. Clinton. Vol. I. pag. 498, 
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Thejfalien vordrangen, da mußten diefe Gothen raſch aus Thej- 
jalien nach Makedonien zurücdmweichen, von wo fie, num auch durch 
Theodoſius bedroht, ohne Aufenthalt den weiteren Rückzug nad) 
dem nördlichen Thrakien antraten. 1?) 

Bis zum 3. Dftober 382 wurde dann überall der Friede 
mit den Wejtgothen bergejtellt, die nun als „Föderaten“ in 
den Noroprovinzen der Balkanhalbinſel — im füdlichen Panno— 
nien, in den möfisch-thrafifchen Donaulanden, — Unterthanen 
des Kaiſers blieben. Griechenland vor Allem hatte wieder 
Ruhe und mochte verfuchen, in feinen nördlichen Kantonen die 
gothiſchen Ruinen wiederherzuftellen, fih von den fchweren Yei- 
den des Krieges zu erholen, (hatten doch felbit in Makedo— 
nien und Thejjalien während des Krieges hohe Steuern in 
den Städten erhoben werden müjjen,) 1?) im Süden aber die 
Verwüſtungen des letten Erdbebens zu verwinden. Aber die 
Schaale des Unheils, welches die legten Zeiten des vierten Jahr— 
hunderts über Griechenland bringen follten, war nur erjt zum 
Heinften Xheile geleert. Des Friedens, der nach Abzug ver 
Gothen aus Thefjalien wieder eintrat, follte niemand vecht froh 
werden. Da waren zumächit die furchtbaren Thron» und Bür- 
gerfriege der nädhiten Zeiten Motive genug, um auch die Hel- 
lenen wenigjtens in Mitleivenfchaft zu ziehen. Bekanntlich wurde 
Kaifer Gratian, gegen den ſich im Frühling d. 3. 383 der Spa— 
nier Magnus Clemens Marimus in Britannien empört hatte, 
am 25. Auguft diefes Jahres zu Won ermordet. Der gefammte 
Weſten jenfeits der Alpen fiel in die Hände des Ufjurpators, und 
Theodoſius rettete vorläufig nur durch diplomatifche Intervention 
für Valentinian IL im 3. 384 die italifche Präfektur. Als es aber 
nachher i. 3. 387 zu dem großen Kriege fam, in welchem Maxi— 
mus bis zum Spätherbft auch Italien und Afrika gewann und 


12) Zosim. IV. 33, 2 sqq. u. f. die Anordnung bei Nitzſche, ©. 19. 
&.26 bis 27.; nur wenig abweichend die Gruppirung bei ©. Kaufmanı, 
kritifche Unterfuhungen zu dem Kriege Theodofius des Großen mit ben 
Gothen 378—382. ©. 429 fi. — 13) Vgl. Zosim. IV. ce. 32. Nach 
Themist. Or. XXXIV. ce. 24. Sievers, Studien. S. 302. wurden einige 
Gothen auch in Makedonien angefiebelt. 
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Balentinian IT. mit feiner Mutter nach Theſſalonike flüchten 
mußte: '*) und als num endlich im Juni 388 Theodoſius feinerjeits 
die Waffen gegen Maximus richtete, da empfanden die Griechen 
zunächjt wieder, wie bei den großen Thronkriegen zu Anfang des 
vierten Jahrhunderts, jehr empfindlich die Störung aller Han— 
dels- und Verkehrsbeziehungen zwijchen ihrem Lande und zwifchen 
den benachbarten überjeeiichen weſtrömiſchen Provinzen. Einige 
friegerifche Bewegungen zogen ſich auch bis dicht in die Nähe der 
griehijchen Provinzen. Denn die irrige Nachricht von dem 
angeblichen Plane des Theodofius, Italien auch zur See anzu— 
greifen, bewog den Marimus, feinen General Andragathius mit 
einer jtarfen und wohlbemannten Flotte zur Beobachtung des 
ionijchen Meeres !?) auszufenden. Nur das dann diefer Heer- 
führer umſonſt die Buchten und Inſeln dieſer Gewäſſer durch- 
juchte, während Maximus ſelbſt bis jpätejtens zum 27. Auguft 388 
in dem Yandfriege in den illyrijch-italifchen Grenzlanden feinen 
Untergang fand. Der neue Neichsfrieg endlich, den Theodoſius 
unternehmen mußte, als der fränfiche General und Staats- 
minifter Arbogajt am 15. Mai 392 den Kaifer Valentinian IL 
zu Vienna aus dem Wege geräumt und den Rhetor und Notar 
oder Hoffanzler Eugenius!?*) auf den Thron des Abendlandes 
erhoben hatte: diefer Krieg, der allerdings erft im Juni 394 
zugleich offen erklärt und eröffnet wurde und jchon im September 
vefjelben Jahres durch Einen gewaltigen Schlag zu Gunſten des 
Theodofius, der jett das gefammte Reich zum legten Male in 
Einer Hand zufammenfaßte, entjchieven war: auch dieſer Krieg 
bat ohne Zweifel durch die unvermeidlichen Verfehrsftörungen, wie 
vorher fchon zur Zeit der Rüftungen des Theodofius durch Aus» 
bebung von Rekruten und jchwere Kriegsſteuern auch auf die 
ermüdeten griechifchen Provinzen ſchwer gebrüdt. Ein älteres 
Yeiden namentlich der nordgriechiichen Yandichaften, das Räuber— 


14) Bgl. Zosim. IV. c. 43. Sozomen. VII. 13. Soerat. V. 11. 12. 
Philostorg. X. 8. — 15) Zosim. IV. 46, 1 sqq. 47, 1 sqq. — 15*) Bei 
ben Unterhandlungen, welche Eugenius bei feiner Thronbefteigung mit Theo— 
dofius anzufnüpfen fuchte, bediente er fich nach Zosim. IV. 55, 7. eines 
Atheners, Namens Rufinus. Vgl. Sievers, Studien, ©. 321. 
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wejen, war jeit der SKataftrophe d. I. 378 und den Schred- 
niffen des Gothenfrieges offenbar wieder mächtig gemachlen. 
Namentlid Makedonien und Thejjalien waren in ihren Ge- 
birgsdiftriften durch ſolche Banden, die fich durch verarmte Ein» 
wohner und durch gothiiche Deferteurs andauernd verjtärkten, in 
diefem Zeitalter (fo noch i. 3. 391) gefährlich beunruhigt. !6) 
Ungleich tiefer erjchüttert wurde aber die große Mehrheit 
der Hellenen während der ganzen Zeit feit Abjchluß der 
gothilchen Kämpfe bis zum Ablauf d. 3. 394 durch die feind- 
jelige Haltung, welche Kaifer Theodoſius perjönlich in ſehr 
energiicher Weile gegen den Hellenismus annahm. Schon 
jeit Ende des Jahres 380 war e8 klar geworden, daß Theodo- 
ins gewillt war, dem orthodoren Katholicismus der Be— 
fenner des Symbols von Nikäa die Alleinherrichaft im 
Reiche zu verſchaffen. Der Gemahl einer frommen, eifrig 
fatholiihen Dame, war der junge Kaifer bei feinem Negierungs- 
antritt ebenfall® ein Anhänger des homoufischen Glaubens, aber 
noch nicht getauft. Seine lange Krankheit i. 3. 380 machte ihn 
mit dem Bifchof von Thefjalonife, dem damals hochgefeierten 
Acholios oder Acholius, einem feurigen Befenner des Symbols 
von Nikäa, nahe vertraut. Durch diefen Mann wurde er getauft; 
durch ihn erhielt er den legten Anſtoß zu der Kirchenpolitif, 
die er dann jofort mit ſpaniſchem Ungeftüm und mit fpanifcher 
Gluth verfolgt hat. 1”) Gleich nach feiner Taufe erließ er nämlid 


16) Vgl, Eunap. fragm. ce. 58. (C. Müller, fr. hist. Graec. Vol. IV. 
p. 40. Dindorf , hist. Gr. min. Vol. I. p. 251.) Zosim. IV. e. 45,5. und 
c. 48. u. 49. Trotzdem vermocten die von Natur begünftigten Gegenden 
Makedoniens fih doch einigermaßen aufzubelfen; wenigften® wurde c8, 
als der Mißwachs in Afrika, i. 3. 383 Italien in große Noth brachte, dem 
Kaifer Theodofius möglih, diefer Noth durch makedoniſches Getreide 
abzuhelfen; vgl. DO. Gerhard, der Streit um ben Altar der Bictoria, 
©. 24. (nad Symmachus. lib. II. ep. 7. III. 82. VIIL. 19. IV. 21. III. 55.) 
— 17) Ueber Aholius f. Amdros. Epist. 15.; er ſcheint im Winter 382 
auf 383 geftorben zu fein. Ze Quien, Oriens Christianus. Tom. II. p. 30. 
Sievers, Studien. ©. 302. Ueber Bifhof Paulinus von Theſſalonile 
f. Theodoret. Hist. Eccles. V. 10. Dann Bifhof Anyfios von Th. vgl. 
Ambros. epist. 15. 16. 59. 60. 79. Ze Quien. Tom, II. p. 8. u. 31. Taufe, 
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(28. Februar 380) das berühmte Edikt von Theſſalonike, 18) durch 
welches dieſer fanatiſche Spanier in der fchroffiten Tonart die 
Lehre von Nikäa als die einzig katholiſche, als die allein wahre 
proflamirte, alle anderen Auffafjungen für wahnfinnige Keterei 
erklärte, und alle Keger mit der Rache des Himmels und mit 
noch zu bejtimmenden Strafen bedrohte. Kaum war er (S. 365) 
dann Mitte November d. J. 380 in Conſtantinopel eingetrof- 
fen, jo nöthigte er (vgl. S. 290) den arianifchen Bifchof der 
Hauptjtadt, den Demophilos, zum Rücktritt; befanntlich hat der 
gewaltige Gregor von Nazianz dann für einige Zeit bier als 
Biſchof gewirkt. Nun aber folgte, — im Sinne diefes Zeit- 


orthodore Haltung und Kampf des TH. gegen die Arianer f. auch bei Pros- 
per Aquitan. chronic. 2. (ed. Roncalli.) I. pg. 636. Cedren. (ed. Bonn. 
Vol. I.) pg. 552. (p. 315.d.P.) und mamentlid: Cod. Theod. Lib. XVI. 
tit. 1. 1. 2. und Zheophan. pg. 106. Sozomen. VII. 4. 5. Socrat. V. 6. 7. 
Clinton, Fast. Roman. Vol. I. p. 496 sqq. Nitzſche S. 15. — Unter den 
Biſchöfen des eigentlihen Griehenland ift aus diefer Zeit (außer 
dem Biſchof Donatus von Eurda in Epirus, Sozomen. VII. 26.) nur 
Einer namentlih und näher befannt; diefer Mann war der feiner Zeit als 
Romanjgriftiteller beliebte Heliodor, gebürtig aus dem fyrifchen Emefa, 
ein Abkömmling der Sonnenpriefter diefer Stadt. Im jüngeren Jahren 
Berfaffer des vielgelefenen Romans „Aethiopica“, war er fpäter Bifchof 
von Trikka in Theſſalien, und ein lebhafter Vertreter der Eheloſigleit der 
geweihten Briefter. Vgl. Pauly, Real-Encykl. d. klaſſ. Alterth. Bd. II. 
©. 1099 ff. Burdhardt, Zeitalter Konftantind. S. 313. Soerat. V. 22. 
pg- 287. Photius. Cod. 73. Le Quien. Tom. II. pg. 118. Clinton, Fast. 
Roman. Vol. II. p. 312 sq. fett ihn als Biſchof um d. 3. 380 n. Chr. an. 
Nach Soerat. 1. 1. pflegten fih in Theſſalien feit diefer Zeit die geweihten 
Briefter nach der Weihe von ihren Frauen zu trennen; diefe Sitte beftand 
auch in Makedonien, Theſſalonike und Achaja. In Theffalien 
war e8 nad) Soerat. 1. 1. riftlihe Sitte, nur zur Zeit des Ofterfeftes 
zu taufen, weßhalb nicht wenige ungetauft ftarben. Eigenthümliche Abend- 
gebete (ähnlich denen der Novatianer in Conftantinopel) in Theffalien 
und Achaja. — 18) Ediet von Thefj. |. Cod. Theodos. XVI. 1,2. Synode 
in Conftantinopel, Erhebung des Bifchofsfizes zu E. zum zweiten im Neiche, 
Sturz de8 Demophilos, die Bilchöfe Gregor und Nektarius (S. 290) ſ. 
Prosper. 1. 1. pg. 637. Chroniecon Paschale. (ed. Bonn. Vol. I.) pg. 562. 
Socrat. V. 6. 7. 8. Sozomen. VII. 4. 5. u. 7. 8. Täeodoret. H. E. V. 8. 
Cedren. p 553 sqq. (p. 316.P.) Clinton Vol. I. p. 498 sqy. Die Anfänge 
Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. IIL. 24 
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alters, wo man bei firchlichen Verfolgungen noch nicht die Perjonen 
der Gegenpartei angriff, wo man die confeljionelle Frage noch 
nicht auf Anftellungen im Civil» und Kriegsdienjt Einfluß aus- 
üben ließ, fondern darauf ausging, den Gegnern die Kirchen und 
Biihofsfige zu fperren, — der mehrjährige Kampf im Xeiche 
des Theodofius, bei dem es fich darum handelte, überall, (jobald 
nicht die gothifchen Diftrikte in Betracht famen,) den ſeit 40 Jah— 
ven im- Orient dominivenden Artanern allmählig ſämmtliche 
Kirchen und geiftliche Site zu entreißen, und den Chrijten die— 
jer Eonfefjion, die eben ausgerottet werden jollte, jeden gemein- 
ſchaftlichen Gottesdienjt unmöglich zu machen. Sobald nur erjt 
der allgemeine Frieden mit den Gothen gejchlojjen war, wurden 
unter Androhung von Verbannung und Gonfisfation diefe Maß— 
regeln überall ins Werk geſetzt. An harten Gewaltthaten hat es 
dabei wahrjcheinlich nicht gefehlt; am zähejten widerſtand nament- 
lih die unruhige, in ihrer großen Mehrheit arianifch geſinnte, 
Bevölkerung der Hauptjtadt dem Kaiſer. Hier gab es wie- 
derholt Unruhen, jobald der Kaiſer in feinen Kämpfen mit 
den Ufjurpatoren des Abendlandes einmal in eine kritiſche Lage 
gerieth, 13°) 

Es war eine furchtbar düjtere Zeit: und Doch war man im 
Dften noch weit entfernt von den Greueln, die bald darauf der 
ferne Weften erlebte. Noch jchauderte man im ganzen chrijt- 
lichen Reiche, als die Grauenbotjchaft Fam, daß der fpanifche 
Ufurpator Maximus i. 3. 385 zu Trier mehrere jpanijche (Pris- 
cillianiſtiſche) Sektirer lediglih um ihres Glaubens willen hatte 
enthaupten lajjen. Dan fühlte mit Entjegen, daß hier die Quelle 


diefer Kämpfe f. auch bei Ullmann, Gregor von Nazianz. ©. 220— 238, 
die Synode felbft S. 238 — 263. — 18*) So namentlich i. 3. 388, als 
fih die falſche Nachricht in Conftantinopel verbreitet hatte, Theodoſius habe 
im Kriege mit Marimus Sieg und Freiheit verloren. Da gab es einen 
Aufftand, wo ber arianifche Pöbel jogar den Palaft des Patriarchen Nek— 
tarius miederbrannte. Die Fürbitte des Prinzen Arkadius erzielte bernach 
Amneftie für die Frevler. Bol. Socrat. V. 13. Sozomen. VII. 14. und f. 
Sievers, Studien. ©. 315. 
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eines Blutftromes geöffnet war, der ſich viele Jahrhunderte lang 
verderblich durch die Gefchichte der Kirche wälzen würde. 

Kirchlich in völlig ungeftörter Ruhe blieben damals eben 
nur die helleniſchen Landſchaften weftlich von Perinth und ſüd— 
lich von Thejfalonife, in denen e8 Feine Arianer zu verdrängen 
gab. Dabei fällt nur Eines auf, daß nämlich bei dem zweiten 
ökumeniſchen Goncil, welches Theodofius i. 3. 381 nah Con— 
itantinopel berufen hatte, unter den feit dem Mai bis zum 
Juli diefes Jahres verfammelten 150 Bilchöfen ich gar feine 
Kirhenhäupter aus Griechenland verzeichnet finden. Acholius 
von Theffalonife jcheint für fie alle das Wort geführt zu 
haben. Auf diefem entjcheidenden Coneil ift nun das Symbol 
von Nikäa neu bejtätigt und vervollftändigt worden. Das Ana- 
thema wurde ausgejprochen über die Arianer und andere Ketzer; 
endlich aber wurden bei wachjender Zunahme der chriftlichen Ge— 
meinde eine Reihe neuer organifatorifcher Beitimmungen, nament- 
ih in Sachen der Firchlichen Diöcejen, getroffen. Für ung 
fommt dabei namentlich in Betracht, daß damals mehrere der 
großen oftrömijchen, beziehentlich griechiichen und helleniftijchen, 
Biihoffige zu Centralpunkten der Kirche, zu Patriarchaten erho- 
ben wurden. Seit dieſer Zeit werden namentlich die Metropo— 
liten von Aſia, diefe zu Ephejos, und die von Thrafien oder 
Conſtantinopel (dieſer im Range nun der höchſte nach dem 
römiſchen, und unter den Bilchöfen des öſtlichen Neiches der erfte) 
Patriarchen genannt. 1%) Der Bifchof von Thejjalonife 2%) wurde 
der herrſchende Meetropolit der makedoniſchen Diöceſe; in ſpä— 
teren Zeiten wird er auch Erzbifchof genannt. ° 

Der neu entflammte confejjionelle Kampf, namentlich in dem 
Reiche des Theodoſius, blieb aber nicht lange mehr ifolirt. Viel» 


19) Ueber das Detail diefes Conzils ſ. namentlih Hefele, Concilien- 
geſchichte. Bd. II. ©. 3 bis 32; (über die Patriarchate ſ. auch Bd. I. 
8.374.) und dann Giefeler, Lehrb. der Kirchengefchichte. Bd. I. Abth. 2. 
(4. Ausg.) ©. 23. 74. 187. Sozomen. VII. 7 sqq. Theodoret. H. E. V. 8. 
u. 9, Soerat. V. 8. u. f. Anm. 18. — 20) Unter YJuftinian I.; vgl. Tafel, 
de Thessalonic. p. 47., wo zugleih ausgeführt wird, daß ber Titel „Pa- 
triarch“ ihm fchwerlich zugetheilt worben fei. 
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mehr regte fich jett jehr jtarf die Neigung, in hart unduldſamer 
Weiſe zu Gunften der allgemeinen mit Energie angeftrebten Slau- 
benseinheit nun auch die Maſſe der übrigen, der nicht=chrijt- 
lihen Einwohner des Reiches zu enblicher Annahme der chrijt- 
(ihen Religion zu nöthigen. Die Juden ihrerjeits ſahen fich 
zunächit nur den Angriffen fanatijcher Volkshaufen ausgejett. 
Es muß aber doch arg hergegangen fein. Für die Diöceſen 
Makedonien und Dacien, (alfo für Länder, wo noch heute 
zwifchen Juden und Griechen der glühendjte Haß bejteht), mußte 
endlich i. 3. 397 Kaifer Arcadius die wiederholte Beunruhigung | 
der Juden und ihrer Synagogen ſehr ernſthaft verbieten.) Meit 
bejonderer Wildheit tobten, wie zu allen Zeiten und in allen 
Yandern der Brauch, die Mafjen der Hauptjtadt auch bei dieſer 
Art der Erzeffe. Als Kaifer Theodofius I. (um d. 3. 390) fich 
in Mailand aufhielt, hatten die Juden von Gonftantinopel auf 
dem nach ihren DOfficinen benannten Plate der „Chalfopratien 
mit Erlaubniß des Stadtpräfeften, eines Heiden, Namens Hono- 
ratus, eine Synagoge erbaut. Dieje wurde nun durch das Volk | 
niedergebrannt. Und als num der Präfeft bei dem Kaiſer mit | 
vollem echte jehr ernjte Strafen gegen die Verbrecher bean- 
tragte, da hatte Theodoſius die heillofe Schwäche, der nicht 
weniger heillojen Fürbitte des Biſchofs Ambroſius nachzugeben 

und die ſchnöde Gewaltthat jtraflos hingehen zu lafjen. 2?) 

Ganz anders aber, als ſolche momentane Aufwallungen der 
Maffen gegen die Juden wirkte natürlich der große innere 
Feldzug, ven Theodofius parallel mit der Zurüddrängung der 
Arianer num auch gegen den Hellenismus ind Werk feste; 
denn damit begann auch Die große Kataftrophe des antiken 
Lebens in Griechenland. ‘Die Heivenwelt des Reiches ??*) 


21) Cod. Theodos. XVI. 8, 12 u. 21. Paulus (Selig) Eaffel, 
Juden (Geſchichte) in Erſch-Grubers Allg. Encyflopäd. ©. 121. Clinton, 
F. R. Vol. I. pag. 540 — 22) Cedrenus. (ed. Bonn. Vol. I. pag. 571. 
(P. pag. 326.) Zonar. Annal. XIII. 18. (ed. Par. Vol. II. pag. 35.) — 
222) Weber die behagliche Sicherheit der griechischen Heiden diefer Zeit, denen 
eigentlich nur die blutigen Opfer und die Magie verfagt waren, f. noch ein- 
mal Zheodoret. H. E. IV. 24. Theophanes Chronogr. pag. 92, 1. Hist. 
Miscell. XII. pg. 81, A. Cedrenus. pg. 544. 
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hatte fich feit der erneuten Proflamation der allgemeinen Cultus- 
freiheit durch Valentinian I. wieder einer großen Sicherheit hin- 
gegeben. Mehr und mehr glaubte man in dieſen Kreijen, bie 
Stimmen jener chriftlichen Eiferer, die andauernd an dem Fort— 
betehen der Tempel, der alten Gulte, der Myſterien bitteren 
Anftop nahmen, würden dauernd verhallen, je mehr die Kirche 
in den Kampf zwiſchen Arianern und Homouſianern fich vers 
tiefte. Und in der That wäre es für alle Theile weitaus das 
Befte gewefen, hätte das Chriftenthum die hinfiechenden Culte 
der Heidenwelt lediglich ihrem langjamen, aber unaufhaltfam 
fortichreitenden Abfterben überlafjen; hätten Kaiſerthum und Epis— 
fopat fih vor Allem davor gehüter, den langjamen aber 
erfolgreichen Gang der Miffion und der Ueberzeugung — durch 
Mafregeln der Strenge, der Gewalt, ja des furchtbaren. Blut 
vergießens befchleunigen zu wollen. Leider aber brach faſt gleich- 
zeitig mit der Kriegserflärung des Theodoſius gegen die Arianer 
num die Zeit an, wo auch — nicht die Perfonen, wohl aber der 
Cultus und die Heiligthümer der Heidenwelt, namentlich des 
Hellenismus, der Gegenftand von Verboten und einer Ver— 
folgung wurden, die viel ernſthafter gemeint war und viel nach- 
drüdlicher gehandhabt wurde, als jene erſte zur Zeit des Kaiſers 
Gonftantius II. 

Freilich haben fich berühmte Gelehrte, wie Ihemiftios und 
Yıbanios, 23°) troß ihrer Stellung im Hellenismus, der großen 
Gunſt gerade auch des Theodofius zu erfreuen gehabt; freilich 
fonnte jett umd ſpäter noch lange die um höhere Bildung bemühte 
Welt der gelehrten und gebildeten heidnifchen Lehrer nicht ent» 
behren; freilich machten (won den heidnifchen Germanen gar nicht 
zu reden) Theodoſius und feine Nachfolger noch lange ohne Unter- 
Ihied des Cultus von Männern jeder Art im Staats- und 
Kriegsdienst Gebrauch: aber das Alles hinderte nicht, änderte 


23°) Nur der BVBollftändigfeit halber ift bier noch eines Griechen 
Domnus aus Lariffa zu gedenken, der, ein namhafter Iurift und Ver— 
waltungsbeamter, Bürger der Hauptftabt Eonftantinopel geworden war und 
ın den Jahren 388 His 392 mit Libanios in Correfpondenz fand. Liban. 
Epist, 871. 872. Sievers, Liban. ©. 261. 
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nicht8 an der TIhatjache, daß Theodoſius zunächſt durch ſein Edikt 
von Theſſalonike i. 3. 380 die Parität zwiſchen dem Hellenismus 
und der Kirche theoretiich für aufgehoben erklärt Hatte. Schon 
am 4. Mai 381 folgte das Edikt, daß jever, der vom Chriften- 
thum zum Heidenthum übergehe, jofort das Necht verlieren jolle, 
über fein Vermögen teftamentarifch zu verfügen; 23) wurden ober 
waren die Kinder folcher Leute nicht Chriften, jo fiel das Ber: 
mögen dem Fisfus zu. Und in demfelben Jahre wurden den 
Heiden die Opfer, die Feſtſchmäuſe, die Prozefjionen, alle jon- 
ftigen Riten und Feſte, der Pomp und die Luftbarfeiten ihres 
Eultus verboten; die Strafe der Projfription wurde auf alle 
Privatopfer bei Nacht und bei Tage gefetst, mochten fie innerhalb 
oder außerhalb der Tempel angejtellt werden; (damit wurden 
auch die Darbringungen und Nauchopfer getroffen, welche man 
den Göttern weihte, um die Zukunft zu erforjchen.) Die Tem- 
pel endlich jollten überall in den Städten wie auf dem platten 
Lande gejchlojfen werden. ?*) 

Die gewöhnliche Schwierigkeit, Befehle fo eimfchneidender 
Art, namentlich auf Firchlichem und religiöfem Gebiete, allfeitia 
in den Provinzen des römijchen Reiches auszuführen, hat fich nun 
allerdings auch hier wieder gezeigt. Es hat bis tief hinein in 
das fünfte Jahrhundert gedauert, bis in dem oſtrömiſche Reiche 
(um bier nur noch von diefem zu fprechen) das Heidenthum 
auch nur äußerlich von der Schaubühne des öffentlichen Lebens 
verdrängt war; und noch weit länger, bis endlich die geſammte 
Maſſe des Bolfes in Stadt und Yand, in den Ebenen und in den 
Hochlanden fich dem Chriftenthum wirklich zugewandt hatte. Mit 
bejonderer Zähigfeit, obwohl ohne äußerlich ſcharf heraustre- 
tende Oppofition, fetten die Hellenen Altgriechenlandg — unter 
denen jelbjt damals wohl nur erſt wenige die Zukunft ihrer Reli— 
gion jo hoffnungslos anfahen, wie der eleufinijche Hierophant jchon 


23) Hierüber und über die VBerfhärfungen vom 20. Mai 383, f. Cod. 
Theodosian. XVI. tit. 7, 1. 1. 2. 3. tit. 10, 1.7. — 24) Cod. Theodos. 
XVI. 10, 7. Ganz kurz ſ. Chronicon Paschale. (ed. Bonn. Vol. I.) pg. 561. 
Und f. Richter, Weſtrömiſches Neid. S. 542. 
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nach Sultans Ausgang, 2°) — diefem gewaltigen Verſuch, Diefes 
uralte Stüd ihrer Nationalität nunmehr für immer zu zertrüm- 
mern, pafjiven Widerftand entgegen. Wohl aber mußten fie 
empfinden, daß es mit der Antike und mit deren Macht über 
die Gemüther jenfeitS des Dlympos und des Tempethales jekt 
wirklich zu Ende ging Während in Griechenland jelbit, je 
nach der Energie und der Gefinnung des Profonfuls in Korinth, 
der kleineren Statthalter in Kreta, Rhodos, Theſſalien und Epi— 
vus, ſelbſt jet wohl nur die Tempel gejchloffen wurden, Die 
unmittelbar unter den Augen der Reichsbehörden fich befanden ; 
während mit dem Tode des greifen Himerios, welcher, jeit 
Jahren jchon bedenklich Frank, endlich ſelbſt erblindet, i. 3. 385 
oder 390 n. Chr. ftarb, 25) der letzte große Veteran der Sophiftif 
zu Grabe ging; während der Glanz der Univerfität-Athen 
für längere Zeit (©. 342) zu verbleichen begann, ?°%) — fonnte 
man in Athen und Eleufis ſelbſt recht wohl und zwar mit 
wachjendem Entfegen beobachten, wie ringsum in den Yändern des 
Mittelmeeres das Heidenthum durch immer neue Schläge im Her- 
zen getroffen wurde, wie Theodoſius feinen Kampf gegen das 
Heidenthum mit jährlich wachjender Energie fortſetzte. Denn auch 
der jugendlich feurige Kaifer Gratian legte zum Entjeßen der 
Heidenwelt zuerjt unter allen chriftlichen Kaifern die Würde des 
Pontifer Marimus i. 3. 382 für immer nieder umd ließ troß 
der Dppofition der heidniſchen Majorität den uralt berühmten 
Altar der Victoria aus dem Situngsfaale des Senats in Rom 
entfernen. 2) Im Dften aber ließ feit 384 (namentlich in Aeghp— 
ten und Syrien) Theodofius durch den fanatifchen Spanier Ky— 


25*) Eunapius. Wit. Sophist. (ed. Boissonade.) pag. 52 sqq. — 
25) Eunap. Vit. Sophist. pg. 95. Suidas s. v. Bgl. Wernsdorf zu Himer. 
p. LVI. sqq. (p. XLIII. berechnet W. allgemein „um d. I. 386.") — 
26) Nah Wachsmuths (Hochſchule von Athen, S. 17.) fehr wahrfchein- 
licher Bermuthung ift auch das Ephebeninftitut, (Über welches er vor— 
ber, ©. 6 ff. ausführlich gehandelt hat,) wohl fhon im vierten Jahrhun— 
dert n. Chr. eingegangen. — 27) Ueber dieſe Sache f. außer ben allge- 
meinen, oft citirten, Hilfsſchriften über dieſe Zeit namentlich die interefiante 
Monographie von DO. Gerhard, der Streit um den Altar der Victoria. 
S. 4 ff. 
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negios, den prätorianischen Präfekten des Drients (384 — 388), 
ſyſtematiſch die Tempel jchliegen. Und während Theodoſius jelbit 
in Conftantinopel die drei Tempel auf der alten Akropolis, 
die feiner Zeit (S. 257) Conſtantin d. Gr. noch gejchont Hatte, 
jäfularifirte, (derart daß der Tempel des Helios in ein der 
Sophienfirche überiwiejenes Fremdenhaus, der der Artemis in ein 
Spielhaus, jener der Aphrodite ſammt Zubehör in eine Remiſe 
und in eine Anzahl Bordelle verwandelt wurde,) ?°) begannen in 
Syrien und Aegypten Bilchöfe, Mönche und Volkshaufen das 
Werk fanatifcher Zerftörung an heidnifchen Tempeln und Kapellen. 
Die furchtbariten Auftritte erlebte man befanntlich in dem alle 
zeit durch feine graufamen Meutereien verrufenen Alerandria. Die 
Schredensfcenen erreichten (389 oder 390/1 n. Chr.) ihren Höhe: 
punft in der Belagerung und endlichen Zerjtörung des pracht- 
vollen Sarapistempels durh Mönche, Volk und Faiferliche 
Befagung, — eine Gewaltthat, der dann die Vernichtung ber 
übrigen Tempel der Stadt und Provinz folgte. Nicht minder 
befannt ift endlich die ebenfalls in Alerandria (i. 9. 415) 
erfolgte graufenhafte Ermordung der Philofophin Hypatia durch 
Mönche und Hafenpöbel: eine fpäte gräßliche Nache für die alten 
chriftlichen Märtyrer dieſer bluttrunfenen helleniftifchen Stadt. 
Solche Greuel hat nun Griechenland glücklicherweife 
nicht gejehen. Aber e8 verfteht fich von felbft, daß jede folder 
Botichaften die Zuverfiht und die Hoffnungen der griechtichen 
Anhänger der alten Götter immer mehr erjchütterte und herab- 
drücte. Und nun wurde Kaifer Theodofius mit jedem Erfolge 
feiner auswärtigen Politif auch auf der Bahn feiner Religions: 
politif energifcher und zuwerfichtlicher. Nach dem Sturz Dei 
Maximus folgte zunächſt die Staatsleitung auch des Abend» 
landes gänzlich der Richtung, die Theodofius ihr gab. Und jo 
wurde (unter dem 24. Februar 391) von Mailand aus ein 
Edikt erlaffen, welches bei namhafter Gelpftrafe nun auch für 








28) Malalas. XIII. p. 345. (0. p.40. V. p 16.b.) vgl. Moses von 
Chorene. (ed. Florival.) lib. III. c. 33. und v. Laſaulr, der Untergang des 
Hellenismus. ©. 106 fg. 
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das Abendland Opfer jeder Art und Benutung der Tempel zum 
Cultus verbot, zugleich auch überall den Faiferlichen Beamten das 
Gewiffen jchärfen folltee Und am 10. November 392 wurde 
Ihlieglih in Conftantinopel jenes Dekret veröffentlicht, Durch 
welches in der fchonungslofeften Sprache noch einmal alle und 
jede Opfer, gleichviel welcher Art, gleichviel an welchem Orte, ver: 
boten, Eingeweideichau als einer Miajeftätsbeleidigung gleichjtehend 
erflärt, der Cultus der Götterbilder mit Confiskation bedroht, 
jaumfelige Richter mit ſchweren Geldbußen geſchreckt wurden. 29) 


In Griebenland waren anjcheinend bisher nur erjt mehr 
oder minder zahlreiche Tempel geſchloſſen, die legten Spuren der 
nambaften Drafel (S. 298) verlöfcht, die Feier der Myſterien 
mehr und mehr zurüdgedrängt worden. ?°*) Als aber Theodo- 
ſius auch den Krieg gegen Arbogaft und Eugenius glücklich been- 
digt hatte, da (mwahrfcheinlich) traf die Hellenen ein Schlag, 
der weithin bitter empfunden wurde; ber bejtimmt war, einer 
uralt ehrwürdigen Ruine des graueften griechifchen Alterthums 
den Untergang zu bereiten. Noch immer nämlich waren wenig- 
jtens die Olympischen Nationalfpiele gefeiert worden. Noch 
im Sommer d. J. 393 hatten fich Schaaren von Griechen und 
Fremden vor dem uralten Zeusbilde des Pheidias verfammelt. 
Der legte Olympionife, den die Gefchichte kennt, ijt der rieſen— 
ſtarke armenifche Arſakide (Archaguni) Varaztad oder Arda- 
vazt gewefen, 3%) ein prächtiger Nitter diefes afiatifihen Alpen- 


29) Cod. Theodos. XVI. tit. 10. 1.10. 11. 12. — 29*) Zu entnehmen 
ift Diefeg wenigften® aus Zunap. (ed. Boissonade.) Vit. Sophist. pg. 52 sq. 
— 30) So erzählt Moses von Chorene (ed. Florival.) lib. III. c. 40. Da, 
wie fchon Faillant.de Florival im zugehörigen Dietionnaire, pg. 49 sqg. 
bemerkt, gerade für dieſe Zeit die Chronologie des Moſes v. Ch. völlig 
von der oceidentaliſchen abweicht, fo ift es nicht möglich, diejenige ber 
unter Theodofius d. Gr. fallenden Olympiaden näher zu beftimmen, in wels 
her Varaztad fiegte. (Der Vollſtändigkeit halber fei hier auch noch eitirt 
die Anfpielung auf die Olympifden Spiele und ihre Siegesehren bei 
Auson. Profess. V. 5 sqq., und bie aus dem vierten Jahrhundert ſtam— 
mende Ehreninfchrift des (aus ſenatoriſchem Gefchlecht entiprofienen) Athleten 
Cl. Apollonios Rufus, Böckh, C. J. Gr. nr. 5910. vgl. Kiessling, Bull. 
d. I. 1862. p. 157. Friedländer, Darftell. Bd. II. ©. 362.) 
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landes und Flüchtling oder Prätendent am Hofe des Theodoſius, 
welcher (vielleicht al8 Student von Athen) nach Dertads (©. 64 fg.) 
Borbild zu Olympia den Sieg im Fauſtkampf davontrug, (nach 
mals auch als Babs IT’ Nachfolger einige Jahre in Armenien 
regiert hat.) Und nun fam das faiferliche Gebot, die Spiele 
jollten ein für allemal aufhören!!!) Damals ift e8 wahr- 
Icheinlich auch gejchehen, daß das Zeusbild des Pheidias aus dem 
Tempel zu Olympia entfernt und nach Conjtantinopel geführt 
wurde, wo c8 dann in dem Pallaſt des mächtigen Batricius 
Yaufus ??) — an der mittleren der drei großen Prachtjtraßen der 
öjtlichen Stadt, zwifchen der Oſtſeite des Conftantinifchen Forums 
(S. 258 fg.) und der Stabtpräfeftur, — viele Jahre lang 
zu ſehen war. 

Wir bören nicht, daß die Hellenen diefer graufamen Um- 
wandlung ihrer uralten Yebensgewohnheit, die nun auch Die Hijto- 
riſch, poetiſch und veligiös geweihte Zeitrechnung zu Gunften des 
berben Realismus der Indictionen (S. 250) entgiltig wernichtete, 
irgend welchen Widerjtand entgegengeftellt haben. Gerade jetzt 
ſcheute ſich doch auch der heftigjte Freund des Alterthums, ſich 
gegen Theodoſius aufzulehnen. Was der Zorn des gewaltigen 
Kaiſers zu bedeuten hatte, wuhten feit vier Jahren gerade bie 
Griechen nur allzugut. Die griechifche Hauptjtadt der makedo— 
niichen Diöcefe, Thefjalonife, hatte damals mit ihm eine 
grauenvolle Erfahrung "gemacht. Im diefer volfreichen Stadt war 
i. 3. 390 der deutjche Commandant der Befatung (und zugleich 
commanbirender General im öftlichen Illyricum), Botherich mit 
Namen, mit dem Pöbel in Conflift gerathen, weil er einen bei 
der Menge beliebten Wagenlenfer, den er aus guten Gründen 


31) Die Aufhebung der olympischen Spiele f. bei Cedrenus. (ed. Bonn.) 
pg- 573. (P. p. 327.a.) Die legte Olympiade, die aljo mit dem Som: 
mer d. $. 393 n. Chr. begann, war nr. 293; vgl. Kraufe, Olympia. 
&.50. Clinton, Fast. Roman. Vo] I. pg. 528. und Finlay, S. 267. — 
32) Cedrenus. pg. 564. (P. p. 322.d.) Bgl. v. Lafaulr, Untergang bes 
Helfenismus. ©. 110 ff. Der olympische Zeus hatte noch i. J. 384 in 
jenem Tempel geftanden. Themist. Orat. XXXIV. p. 455, 17. u. f. v. La— 
faulr a. a. 09. Finlay aa. O. 
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hatte verhaften lafjen, nicht frei geben wollte Darüber brach ein 
Aufftand aus, den die zur Zeit nur Schwache Beſatzung nicht bän- 
digen konnte; jo wurde Botherich mit mehreren feiner Offiziere 
vom Volke ermordet. Als Theodofius, zur Zeit in Mailand, 
diefe Nachricht erhielt, gerieth er in furchtbaren, nur zu gerechten 
Zorn. Aber in feinem durch die Angſt vor dem Zorn der deut- 
ſchen Truppen genährten Grimme, den Biſchof Ambrofius nicht 
bändigen fonnte, den vielmehr fein graufamer Neichsfanzler Rufi— 
nus noch bejtärkte, ging er in rächender Bergeltung weit über 
alles Maß Hinaus. Denn anftatt die Schuldigen auszuforjchen 
und zur blutigen Verantwortung zu ziehen, ließ er einfach eine 
gothifche Abtheilung nach Theſſalonike marjchiren und dort (im 
April 390) das im Cirkus auf feinen Befehl verfammelte Volt, 
— nun natürlich Schuldige und Unjchuldige, Einwohner und 
Fremde, — mindejtens 7000, (nach den höchiten Angaben fogar 
15,000) Menfchen, einfach nieverhauen! 3?) 


Wohl Hatte Theodofius nach diefer entjetlichen Blutthat fich 
jener berühmten jchweren Kirchenbuße unterworfen, welche der 
große Biſchof Ambrofius von Mailand zur Sühnung folchen Fre— 
vel8 über ihn verhängte. Wohl Hatte er num auch ein Gejek 
erlajfen oder erneuert, demzufolge zwiſchen der Verkündigung eines 
ungewöhnlich harten Urtheild und deſſen Vollziehung eine Zeit 
von 30 Jagen offen gehalten werden jollte. Aber dieſes Alles, 
wie auch die Erinnerung an feine tapfern Thaten im Kriege, der 
Blid auf feine erfolgreiche fluge und feſte Polikif gegenüber den 
Sothen, auf feine ausgezeichneten Eigenfchaften und feine ſonſt 


32) Rufinus. H. E. 2, 18. Amöros. Epist. 51, 6. (ad Theodos.) 
Augustin. de eivit. dei. V. 26. Theodoret. Hist. Ecel. 5, 17. 18. Zonaras. 
Annal. XIII. 18. (ed. P. Vol. ll. p. 34 sq.) Sozomen. VII. 25. Malalas. 
XII, p. 347 sq. (0. p. 43. V. p. 17.b.) Täeophanes. ed. Bonn. p. 113 sq. 
Cedrenus. (ed. Bonn.) p. 556. und 571. (P. p. 317 89q. u. 325.) Tiron. 
Prosper. Chronic, (ed. KRoncalli. I.) pag. 742. Tafel, de Thessalonic. 
pg. XLVIII. sqq. und pag. 147. C. Schmidt, die bürgerliche Geſellſchaft 
in der altrömiſchen Welt und ihre Umgeftaftung durch das Chriftenthum ; 
Überfegt von A. V. Richard. ©. 241. Clinton, Fast. Roman. Vol. I. 
pP. 520 qq. 
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tüchtige Verwaltung 9°) Fonnte die Scheu der Hellenen vor ihm 
wohl fchwerlich mehr überwältigen. Wohl mochten fie hoffen, daß 
doch vielleicht noch eine Zeit fommen möge, wo man ihnen in 
Sonftantinopel ſtillſchweigend wenigftens die Erneuerung der Olym— 
pifchen Spiele nachjehen werde. Und in der That, jo gut wie 
die Stadt Antiochta ihre Olympien noch bis in das jechite 
Jahrhundert hinein behauptet hat, würden wohl auch die Hel- 
lenen ihr uraltes Feſt noch länger Haben fortjegen dürfen, — 
ohne die entſetzliche Kataftrophe, die gerade der Tod 
des Theodofius Schon mit dem folgenden Jahre über 
Griechenland hereinbrecden Tief. 


Als ſich die Nachricht von dem Tode des gewaltigen Man— 
nes, der zu Mailand am 17. Januar d. 3. 395 erfolgte, über 
den Oſten verbreitete, werben die Millionen der ſchwer bedräng— 
ten Arianer und Heiden diefe Botjchaft nicht ohne ein Gefühl 
der Erleichterung vernommen haben. Man erfuhr, daß der Weiten 
nunmehr von des Kaifers jüngerem Sohne Honorius unter Leis 
tung des romanifirten Bandalen Stilicho (damals oberfter Heer- 
meiſter jeit 392 oder 393), der Oſten dagegen von dem älteren 
Sohne Arcadius (geb. um d. 3. 377) oder vielmehr von dem 
(jeit 392) prätorianifchen Präfekten des Drients, Rufinus, 
einem Gallier aus Elufa in dem aquitanifchen Kanton Novems- 
populania, geleitet werden follte. Beide Prinzen waren als höchft 
unbedeutende Menfchen befannt. Aber Stilicho war von religid- 
jem Fanatismus völlig frei. Und Rufinus, wie gejagt ein 
romanifirter Gallier aus Aquitanien, galt zwar als ein jchlimmer 
Intriguant unter Männern feines Nanges, al8 ein Mann von 
hartem Herzen und graufamen Neigungen, aber — troß jeines 
und feiner Familie zweifellojen guten Katholicismus, — Doc 
feineswegs als zu Firchlicher Verfolgungsjucht neigend, wohl aber 
im Sinne der Zeit als ein erfahrener und gewandter Staats— 
mann. Mindeſtens mochte man nunmehr ein etwas fchonenderes 


33) In Sachen feiner Berwaltungsthätigkeit find uns allerbings fpe- 
ziel auf Achaja bezügliche Gefetse oder Verordnungen nicht erhalten worden; 
(vgl. ©. 307.) 
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Verfahren als bisher gegen Arianer und Heiden erwarten. Und 
bei der erprobten Geldgier Rufins fonnte ein rechtzeitig ange- 
wandtes Geſchenk in dieſer Richtung viel wirken. Nichtsdefto- 
weniger führte die neue Ordnung der Dinge einerjeits (wie 
befannt) zu einer von Theodoſius weder gemwollten noch voraus: 
gejegten dauernden Trennung des DOftens 29 von dem Weften ;; 
und andererjeits nicht minder unerwartet zu jener furchtbaren 
Vernichtung Griechenlands, Die zugleih in dieſem Lande 
dem Heidenthum für immer den Lebensfaden zerichnitt und die 
Yebensfraft der Antife auf dieſem altklaffiischen Boden gründ- 
lich brach. 

Den Anftop aber zu diejer jähen Wendung der griechiſchen 
Zujtände gab die Stellung der Weftgothen im Reiche. Ein großer 
Theil der „füderirten” Gothen war mit der gegenwärtigen Lage 
ihres Volkes keineswegs zufrieden. Manche Häuptlinge hatten 
1. 3. 382 nur widerwillig den Frieden mit Rom angenommen. 
Wiederholt war ſeitdem diefe Stimmung zu Tage getreten. Ob- 
wohl die Stellung der angejievelten Gothen eine möglichjt freie 
war, galt fie Vielen doch nur als eine Art Knechtichaft. Manche 
erkannten auch wohl, daß bei der Fortdauer dieſes Verhältniſſes 
das gothiſche Volksthum zwar langjam aber doch unaufhaltiam 
jih auflöfen und fich in das romanijche Wefen jener Zeit verlieren 
werde. Die gothifchen Soldaten aber im römijchen Heere empfan- 
den jehr deutlich, welchen ingrimmigen Haß Romanen und Grie- 
hen gegen Die Gothen nährten. Die jtolze Kulturwelt des Sü— 
dens konnte wohl mit dem einzelnen jchönen und begabten Ger- 


34) Die geographiſche Theilung angehend, fo fielen (nachdem höchſt 
wahrjcheinlich bereit nach Gratians, bez. nach des Marimus Ausgang die 
Dacifhe Diöcefe, vgl. ©. 363, wieder zu dem Often gefommen war), 
jeßt unter definitiver Zerfehneidung (vgl. S. 234 fg.) von Illyrieum (außer der 
gallifchen und italifchen Präfektur) die Landſchaften des weftlichen Illyri— 
cum, alfo Dalmatien, Paunonien und Noricum, dem abendländifchen 
Reihe zu. Nun ift es wahrjcheinlih, daß für die illyriſche Präfektur 
des öſtlichen Neiches zunächſt Thefjalonite die Centralhauptſtadt und der 
Sit des Präfelten wie des kommandirenden Generals blieb, wie diefes feit 
der Ernennung des Theodoſius I. zum Kaifer des Oftens der Fall gewefen war. 
Bgl. Sozom. VII. 25. Theodoret. V.17. Tafell.l. p.38 qq. Nitzſche, ©. 12. 
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manen fich verjöhnen, mochte wohl in der Yaune ihrer Moden 
momentan felbjt die gothiiche Tracht und die gothilchen Pelze 
annehmen; aber niemals fonnte man die furchtbare Noth ſeit 
d. 3. 376, niemals die Kataftrophe von Adrianopel ihnen werzeihen. 
Die furchtbare Wuth und die niemals ruhende Furcht eines an 
Bildung überlegenen, aber waffenjchwach gewordenen uralten Kul— 
turvolfes, welches dieſe Gothen al8 Soldaten nicht mehr entbeh- 
ren fonnte, welches diejelben Gothen in allen höchiten und niedrig. 
jten Dienften des bürgerlichen Yebens täglich erblickte, — gegenüber 
eben dieſen Gothen hatte fich wiederholt in blutigen und tüdifchen 
Thaten Luft gemacht. Den Haß und die Verachtung der Griechen 
und der Romanen gegen die ungebilveten Barbaren ermiderten 
die Gothen mit troßigem Stolze und mit der nur mühſam ver- 
beblten Sehnſucht, die Zeit des Herzogs Fritigern wieder zu 
erneuern. Die Energie, die impojante Perjönlichfeit, die gothen- 
freundliche Politif des Kaifers Theodoſius hatte einen Ausbruch 
der Feindfeligfeiten bisher zu verhindern gewußt. Aber bei fer- 
nem Tode und mehrere Wochen nach diefem Ereigniſſe war 
unglüclicherweife gerade auf der Donau- oder Balfanhalbinfel 
durchaus Feine Macht vorhanden, um einem jähen Aufbruch der 
Gothiſchen Naturfraft irgendwie die Spite zu bieten. Die 
gefammte Maſſe der Feldtruppen des öftlichen Neiches ftand noch 
von dem Kriege gegen Arbogajt ber in Italien. Der leitende 
Minifter am Hofe des Arkadius, eben jener Rufinus, hatte eine 
längere Reife nach Antiochia angetreten. Unter den föderirten 
Gothen aber war gerade jett ein junger Mann aufgetreten, ein 
Held wie ihn dieſes Volk bedurfte, um einen neuen Waffengang 
mit Römern und Griechen zu wagen. 

Diefer Mann war Alarich; ein Jüngling aus dem eblen 
gothifchen Gejchlechte der Balthen, welches ſchon in alter Zeit 
bei jeinem Volke hohen Ruhm und fürftlichen Rang geworfnen 
hatte. 2°) Alarich, der Armin dieſes Zeitalters, war in einem 
der Jahre 370 bis 375 geboren; bei feiner vornehmen Abfunft 


35) So nah Dahn, die Könige der Germanen. Abth. V. ©. 22. 
und 24 ff. 
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war er unter feinem Volke als ein Edler, als ein Gefolgsherr 
wohl befaunt, und gehörte jehr wahrjcheinlich zu jener Partei, 
die die Stellung der Gothen als Unterthanen des römischen Kai- 
ſers nur mit Unwillen ertrug. AS endlich Theodofius zu dem 
jchweren Kriege mit Arbogaft bei Griechen, Romanen und Gothen 
alle Kräfte zufammenraffte, zog auch Alarich mit nach Italien 
ins Feld. Bei feiner hohen Geburt troß feiner Jugend als römi- 
ſcher Offizier, nämlich als Führer eines gothiſchen Heerhaufene. ?*) 
AS er nun (wahrjcheinlich) gleich nach des großen Kaiſers Tode 
mit eimer Abtheilung gotbiicher Truppen nach Haufe entlafjen 
wurde: 37) ald er nun ſah, wie bei der Kunde von Theodoſius' 
Ausgang eine mächtige Aufregung durch die gothifchen Gaue ging: 
da regten fich bei dem kühnen, hochjtrebenden Büngling, der über- 
dem jeine Zurücjendung als einen Schimpf empfunden haben 
joll, 3°) hochfliegende Gedanken. Zwei Wege fonnte er, gejtüßt 
auf die Gunft feiner Yandsleute und deren dem Ausbruche nahen 
Groll gegen die Römer, ven er feinerjeits ficherlich jett lebhaft 
nährte, einjchlagen. Vielleicht gelang es ihm, jett nach Art 
mancher feiner Yandsleute, wie namentlich des Gainas, in dem 
römijchen Heerdienjt ein hohes Commando zu gewinnen. Das 
war der friedliche Weg. War aber eine ſolche Stellung nicht 
zu ertrogen, jo blieb der andere Weg offen: nach Fritigerns Art 
ven Boltskrieg gegen die Römer wieder zu beginnen. 


Alarich hat zuerſt e8 verjucht, den eriteren Weg zu betreten. 
Er forderte in Conjtantinopel ein höheres Commando, vielleicht 
gar als vömijcher Heermeilter oder doch als commanbivender 


36) Zosimus. V. 5, 5. Socrat. VII. 10. Bgl. Dahn a. a. 0. ©. 21. 
u. 22. 25., ber bier und fpäter auch bie reiche Litteratur der Differta- 
tionen über Alarich ausmugt. — IT) Nur Sievers, Studien 3. Geld. 
der Römiſch. Kaiſer. ©. 340 fg., beftreitet (aus wenig zureichenden Grün— 
den), daß Alarich mit in Italien getämpft habe und damals nad Haufe 
entlafjen worden jei; er nimmt an, daß A. nad Eugenius’ Fall, Dez. nadı 
Theodofius’ Tode einfach mit einer gothifchen Schaar abgedankt worden jei 
und deßhalb zornig einen Aufſtand erregt habe. — 38) Vgl. H. Richter, 
de Stilichone et Rufino. pg. 27 sq. 45 sq. Ueberhaupt vgl. aud Köpfe, 
Anf. d. Königthums bei den Gothen. ©. 123 fg. 
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General einer großen Provinz. Als ihm dieſes, bei feiner Jugend 
jehr begreiflich, abgeichlagen; als vielleicht bei barjchem Auftreten 
des Gothen von Rufinus (vor feiner Reife nach Antiochia) die 
unbefonnene Drohung ausgeſprochen wurde, bei unbotmäßiger 
Haltung der Gothen ihnen die Jahrgelder zu Fürzen, ?9) jo ſchlug 
Alarich fofort den anderen Weg ein, den er num mit immer 
wachſender Klarheit und Entjchloffenheit verfolgt hat. Die Go— 
then, ſoweit fie nicht zur Armee, oder zu der alten heidniſchen 
Partei der Athanarich und Fravitta, oder zu den „Heinen Gothen“ 
der Dobrudſcha gehörten, folgten jchnell jeinem Rufe zur Empörung. 
Bald bildete fich Die Maſſe eines neuen freien Weſtgothenvolkes, 
dem nun auch große Schwärme transdanubijcher Barbaren ver- 
Ichiedener Stämme zuzogen. Alarich wurde zum Volkskönig 
gewählt, 4%) und als Rufinus gegen die Mitte des April 
d. 3. 395 nach Europa zurüdfehrte, fand er die Gothen unter 
wilden VBerheerungen auf dem Marſche durch Thrafien gegen 
Sonjtantinopel. 

Der furchtbare Zorn der Zeitgenojjen und der Nachwelt über 
die Vernichtung Griechenlands durch die Gothen und der viel- 
jeitig genährte Haß mächtiger Zeitgenojjen gegen Rufinus bat die 
Schriftiteller diefer und der folgenden Zeit zu der graufamen 
Beichuldigung veranlaßt, die bis auf unſere Tage oft nachgejchrie- 
ben worden ift: Rufinus jelbjt habe aus jchändlichem Egoismus 
und zugleich in wilden Fanatismus den Alarich zu feiner Erbe 
bung veranlaßt, um ihm dann Griechenland auszuliefern. ?°*) 
In Wahrheit ijt daran doch gar nicht zu denken; mur daR 


39) Vgl. Zosim. V.4, 4. 5,5. Soerat. VII. 10. Dahn a. a. O. 
©.28. u. 30. Die im Tert gegebene Fafjung der Jahrgelderfrage mag 
etiwa der Kern des Nichtigen der Angabe fein, bie Jordan. de reb. Get. 
e. 29. init. bringt. — 40) Jordan. de reb, Get. e. 29. Wahricheinlicd im 
April d. 3. 395; vgl. Sievers, Studien. S. 341. Dahn, ©. 28. u. 3l. 
u. 24 fi. — 40*) Zosim. V. 5, 5 sqq. Marcellin. chronie. (zum 9. 395.) 
ed. Roncalli. II. pag. 272. Claudian. in Rufin. I. v. 306 —322. u. 501. 
II. v. 7 sqqg. v. 36 899. Soerat. VI. 1. Sozomen. VIII. 1. Oros. VIl. 37. 
u. Joann. Antiochen. fragm. 190, (bei €. Müller, fr. hist. Graec. Vol. IV. 
p- 610. Bgl. dagegen namentlich Zichter 1.1. pag. 30 sqq. 
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wir allerdings über die politifchen Pläne, die Rufinus in diefer 
Zeit verfolgte, zum großen Theile lediglich auf Vermuthungen 
angewieſen find. 

Die Wurzel alles Elends der folgenden Zeit lag in dem 
Umſtande, daß Rufinus mit dem großen neuen Premierminifter 
des Abendlandes, mit Stilicho, auf jehr geipanntem Fuße ftand. 
Griechen und Romanen, welche die Zeit feit des Kaiſers Jovianus 
Ausgang durchlebt hatten, durften wohl vorausfegen, daß diefelbe 
Armee, die eben noch den Arbogaft geichlagen hatte, jofort aus 
Italien anrüden würde, um Alarichs Aufjtand blutig zu ftrafen. 
Sie mußten e8 nur natürlich finden, wenn der tapfere Stilicho 
perjönlich jich auf die Gothen warf; war doch der große Vandale 
ein intimer Freund des Theodoſius gewejen, war er doch mit 
einer kaiſerlichen Prinzeffin (des Theodoſius Nichte) vermählt, 
war doch jeine Tochter Maria mit dem jungen abendländijchen 
Kaifer Honorius verlobt. Hieß es doch ſelbſt, der jterbende 
Theodofius habe dem Stilicho eine Art Oberaufficht über das 
gejammte Reich anvertraut. 

Wer. jo dachte, war freilich vollfommen im Rechte; aber 
man jollte bald erfennen, daß die neuen Machthaber in 
Gonjtantinopel nicht von den Gedanken der letzten Kaifer, jon- 
dern von denen der Conjtantiner erfüllt waren; daR bei ihnen 
nicht Die Idee der dauernden Neichseinheit, fondern die rohejte 
perjönlihe Herrſchſucht vorwaltete. Rufinus Hatte durchaus 
nicht die Abficht, fich dem Vandalen unterzuordnen oder fich durch 
ihn gar verdrängen zu laſſen; er wollte in dem felbjtändigen 
Dftreiche als der allmächtige Großvezir an der Seite des ſchwa— 
hen Arcadius regieren. Das war aber nur zu erreichen, wenn 
Stiliho gehindert wurde, perjönli am Bosporus zu erjcheinen 
und feinen Einfluß bei feinem faiferlichen Vetter Arcadius gel- 
tend zu machen. Stilicho feinerjeitS hat fich, wie man das 
wenige Wochen fpäter jtaunend erkannte, num wohl durch den Be— 
fehl des Arcadius bejtimmen laffen, den March nach dem Bos— 
porus zu unterbrechen; aber Rufinus wußte wohl, daß der Van— 
dale feinen Befehlen fich nicht fügen würde. Rufinus war aber 
auch gerade bei feiner Rückkehr aus dem Orient des jungen Kai 

Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. III. 25 
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jers noch nicht jo ficher, wie einige Wochen nachher, wo er eben 
den Arcadius allerdings dahin gebracht bat, dem Stilicho in 
Theſſalien Halt zu gebieten. Denn gerade jekt hatte der 
ichlaue Kammerherr Eutropius, der damals noch für einen 
Freund Stilicho’8 galt, dem Rufinus einen argen Pofjen am Hofe 
gejpielt und namhaften Einfluß auf den jungen Kaiſer gewonnen. 

Unter diefen Umftänden: unter den Mauern der Haupt: 
jtadt die gothifche Armee Alarichs, in der Stadt die ob der 
gothifchen Blofade und wohl auch wegen der Kupferfrifis diefes 
Jahres (ob. ©. 211) bitter groffenden Volksmaſſen, am Hofe eine 
itarfe Partei, die feinen Sturz wollte: jo entwidelte Rufinus 
jeine diplomatifchen Künfte. Nun aber (jo erjcheint e8 uns) hat 
er gezeigt, daß die vollendete Kunſt der byzantiniſchen Intrigue, 
daß graufame Strenge, daß jelbjt große VBerwaltungstalente ihn 
noch nicht befähigten, auch in der auswärtigen Politif mit 
Erfolg zu arbeiten. Hier erjcheint ung Rufinus als einer jener 
Staatsmänner, die „von der Hand in den Mund leben“, oder | 
noch derber gejagt, als ein Mann politifcher Wechjelreiterei. Mit 
anderen Worten: während Rufinus im funftvollften Stile byzan— 
tinifcher Hofpolitif weitausjehende Pläne zum Schaden des Marid | 
wie des Stilicho ſpann, die nachher die derbe Fauſt des Gothen 
jofort zerriß, — arbeitete er zunächſt nur dahin, die Gothen 
aus der gefährlichen Nähe der Hauptjtabt zu bringen, gleichgül- 
tig ob aus folchen erjten Erfolgen nicht jehr bald neue und weit 
größere Verlegenheiten erwachjen würden. 

Sp wird denn in doppelter Richtung gearbeitet. Nach Mai- 
land gehen 1) Depejchen ab, welche im Namen des Arcadius bie 
endliche Zurüdjendung der oſtrömiſchen Armee nach Conſtan— | 
tinopel fordern. Rufinus ſelbſt aber begiebt ſich in Alarichs 
Yager, um den König durch Unterhandlungen zum Abzug zu 
bejtimmen. Freundliche Formen in der Art des Theodoſius, 
reiche Gejchenfe, glatte Worte, pfiffige Lift erzielen auch den 
gewünfchten Erfolg, die Gothen ziehen weftwärts ab. *?) 


41) Bgl. v. Wietersheim, Gefchichte der Völkerwanderung. Bd. IV. 
©. 187. 532. — 42) Zosim. V. 5, 6. und f. Soecrat. VII. 10, 
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Wir meinen, Nufinus hat nach hochmüthiger romanischer 
Art den Deutjchen, den jugendlichen Alarich damals unter» 
ſchätzt. Wir Halten die Vermuthung durchaus nicht für unbe- 
gründet, 1?) dag Rufinus e8 damals verfucht hat, den Alarich 
zu einem Einbruh in Italien zu bereden. Die gemein- 
ſchaftliche Gegnerjchaft gegen Stiliho mag die Grundlage für die 
Unterhandlungen abgegeben haben. Alarich felbit fonnte e8 damals 
jo gut wie jpäter wohl wagen, fich mit dem großen VBandalen zu 
meſſen, — fobald dieſer nicht an der Spitze der altbefreundeten 
oftrömischen Truppen ftand. Aber auch jo fonnte die Sache ihm 
wohl plaufibel gemacht werden, da ein großer Theil der noch in 
Italien ftehenden Zruppen ja aus Gothen bejtand, da enblich 
Stilicho jelbjt zur Zeit fich in den Rheinlanden befand. Gelang 
e8 alfo dem Rufinus, den Alarich zu dem Marſche nach Ita- 
lien zu bejtimmen, jo fonnte er dem Stilicho einen Brand im 
eigenen Neiche entzünden und wahrjcheinlich gleichzeitig den Alarich 
in das fichere Verderben treiben. Der jchlaue Gallier hatte fich 
eben nur in Alarich verrechnet, der offenbar allen diefen Plänen 
nur mit dem Gedanken zuftimmte, immer nur foweit zu gehen, 
al8 e8 in feinem und der Gothen Interefje liegen würde. 


In der That breiteten fich denn nun die Schaaren Alarichs 

in nordweftliher Richtung verheerend aus. Mlarich 309 
durch Thrakien und Makedonien nah Dalmatien und Pannonien, 
Ichiekte fich an, noch weiter weſtwärts vorzudringen. *) Da traf 
ihn die Nachricht, Stilicho ziehe mit dem in Oberitalien ſeit 394 
verſammelten gefammten Reichsheere gegen ihn heran. Stilicho 
war in der That auf die Kumde von der neuen Gothennoth Des 
Dftens in aller Eile aus den gallifchen Rheinlanden nach Mai— 
land zurückgekehrt. Gleichviel ob er damals mit Gedanken per- 
lönlichen Ehrgeizes fich getragen: es lag in Wahrheit völlig im 
Sinne der Politif des Theodofius, wenn er jet mit der Ge— 
jammtmacht des Neiches nach Dften marfchirte, um zugleich den 
Aarich zu bewältigen und dann das Dftheer dem Arcadius per- 


43) Sie ift ausgefprocdhen und burchgeführt von Heinrich Richter, de 
Stilichone et Rufino. pag. 48 sqq. — 44) Soecrat. VII. 10. 
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Tönlich zuzuführen. Alarich wartete jelbjtverjtändlich den Zus 
ſammenſtoß mit Stilicho’8 Webermacht nicht ab, fondern bog 
nah Süden ab und 309 durch die dalmatinijch- iliyrifchen 
Küftenländer der Adria ſüdwärts nad Epirus, bis nah Nifo- 
polis. Hier durch das Meer aufgehalten, bejchloß er, für den 
endlich Doch umvermeidlichen Kampf mit der römijchen Armee jich 
ein möglichit günftiges Schlachtfeld zu ſuchen. Dieſes war aber 
nur in Theſſalien zu finden. Daher marichirte er auf der 
großen Straße nach dem Pindus, nach Gomphi. Inzwiſchen 
hatte die Kunde von dem Anrüden Stiliho’8 den Muth der 
Griechen belebt. Wir wiſſen nicht, wer damals in Theſſa— 
lien regierte. Aber wir hören, daß die Yandmilizen dieſer 
Provinz zufammengezogen wurden und fi) an den Päſſen des 
oberen Peneiosfluſſes den Gothen entgegenftellten. In blutigem 
Gefechte verlor Alarih 3000 Mann; endlich erzwang er doch 
den Eintritt in die theffaliiche Ebene, die er nun zu plündern 
begann, bis ihn die Nachricht, daß die Armee des Stilicho (wahr- 
icheinlich) nahe bei Theſſalonike angelangt jet und auf Theſſa— 
lien marjchire, Halt gebot. 45) 

Alarich nahm jetzt in ZTheffalien, doch wohl am Peneios, 
eine fejte, ftarf verjchanzte Stellung ein.) Wenn fich jett Sti- 
licho wuchtig auf ihn warf, jo waren die Gothen ficher verloren. 
Da rettete den König die Politif des Rufinus, wenngleich 
ohne alle neuen unmittelbaren Beziehungen zwijchen ihm und 
dem gallifchen Staatsmann. Rufinus hatte fich inzwijchen jo 
feft in der Gunft des Arcadius geſetzt, daß er den jungen Kai— 


45) Stiliho’8 Zug nah Often, iiber die Alpen, Claudian. in Rufin. 
II. v. 101 sqq. 124 sqq. 171 sqq. 179 sqq. Alarichs Marſch von Eonftan- 
tinopel nad Theffalien: Soerat. VII. 10. u. Histor. Miscell. (ed. Eyssenhardt. 
XIII. ce. 26. Dieſes ift die Hauptftelle fir Richters Anficht, der ich bier 
folge. Philostorg. XII. 2. init. läßt fich wenigftens nicht ficher für diefe Anficht 
benuten; eher bagegen Claudian. in Rufin. II. v. 36—46. (Hieronym. 
Epist. [ed. Marian. Vietor. Reatin.) Vol. I. epist. III. ad Heliodor. p. 36. 
nennt nur im allgemeiner Zufammenbäufung die Länder, welche durch bie 
Gothen verheert wurden.) — 46) Claudian. in Rufin. Il. v. 124 sqq. 
171 qq. Ueber Marih8 weiteren Aufenthalt in Theffalien f. aud de 
bell, Getic. v. 180 sqgq. 
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fer volljtändig zu einer Politif bejtimmen fonnte, welche das 
wejtrömifche Reich als einen völlig fremden Staat 
behandelte. Arcadius ertheilte wirklich dem Stilicho den 
Befehl, mit feinen abendländifchen Truppen jofort den oft- 
römischen Boden zu verlaffen und die oftrömijche Armee nach 
Sonftantinopel zu ſchicken. Der VBandale, der gegen Arcadiug, 
jeineg Freundes Theodofius Sohn, nicht als Rebell auftreten 
wollte, gehorchte, obwohl er fchon in Theffalien war und im 
Begriffe ftand, Die Gothen anzugreifen. Er marjchirte wieder 
nordwärts ab; bei Theſſalonike theilte er das Heer, die Armee 
des Oſtens zog unter feinem Freunde, dem gothifchen General 
Sainas, nach dem Bosporus, die wejtrömijchen Corps führte 
Stiliho nach den nächjten weitrömifchen Grenzlanden, — Grie- 
benland aber war verloren. #°) 

Rufinus hatte in feinem Sinne einen ſchönen Erfolg 
erreicht. Wir haben num gar feinen Grund zu der Annahme, 
daß er die nach Stilicho's Abmarſch unvermeidliche Verheerung 
von Achaja durch die Gothen gewollt habe. Wir dürfen etwa 
annehmen, daß der fchlaue Bolitifer, — in erprobter Herzlofig- 
feit gegen die damals nur allzuhäufigen Yeiden des Volks Durch) 
die Barbaren allerdings abgehärtet, — recht wohl vorausſehen' 
fonnte, daß zunächit das feit Kaifer Claudius II. gejchonte Achaja 
durch Alarich heimgefucht werden würde; aber e8 wird in feiner 
Abficht gelegen haben, mit der jegt von Stiliho nad Con— 
itantinopel gejendeten ojtrömifchen Armee die Gothen in 
Griechenland „wie in einer Maufefalle” zu fangen und zu ver 
nihten. Ob Befehle in ſolchem Sinne an die Civil» und 
Kriegsbeamten Griechenlands damals gejendet worden find; ob 
vielleicht nur die Faiferlihen Beamten in Achaja ihre eigene Feig- 
heit nachmals mit ſolchen angeblichen Befehlen entjchuldigt Haben; 


47) Claudian. in Rufin. II. v. 143 sqq. 161 69q. 169. 170— 187. 
195— 200. 206— 219. 247 — 251. 278— 280. Laud. Stilich. II. 95 sqg. 
Auf diefe troftlofe Wendung der Dinge bezieht der beutfche Ueberfeter von 
Finlay's Buch ©. 146 ein ſchwermüthiges Gedicht in 11 iambifchen Tri— 
metern bei Bruneck, Anal. Gr. II. p. 421, das 69, unter den Epigrammen 
des Palladas yon Chalkis (oder Alerandria.) 
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ob etwa Tediglich der Zorn der Zeitgenoffen in den zur Abwehr der 
Gothen thatfählich unfähigen Befehlshabern in Achaja Ge— 
noffen des Rufinus bei dem angeblichen Verrath Griechenlands 
erblickt hat, dieſes Alles jteht dahin. Genug, der jühe Tod des 
Rufinus (j. unten), der in Conſtantinopel vollfommene Ber- 
wirrung berbeiführte, Hat ſehr wahrſcheinlich auch das Elend 
Griechenlands vollenden helfen. 

Sobald Stiliho den ojtrömifchen Boden geräumt hatte, 
tief im Herbft d. 3. 395, brach Alarich mit feinen Gothen 
aus Thefjalien gegen Achaja auf. Bei dem damaligen Stande 
der militärischen Verhältniſſe des Neiches befand fich zur Zeit 
offenbar nur eine jehr ſchwache Beſatzung römifcher Truppen 
in dieſer Provinz, die ein gewiſſer Gerontius befehligte. Diefer 
Feldherr jomwohl, wie der Profonjul Antiochos, des berühm- 
ten Mufjonios (©. 333) Sohn, *°) befanden fich in höchſt ſchwie— 
tiger Lage. Sie follten mit einer Handvoll Soldaten, und allen— 
fall8 mit den Armatolen diefer Zeit, mit den lokalen griechifchen 
Milizen, einen an Zahl, an Tapferkeit, an wilden Ungejtüm 
hundertfach überlegenen und fehr gut geführten Feind aufhalten. 
‚Und das in einem Yande, wo zur Zeit außer dem (wahrjcheinlich 
jeit 379 wieder ftärfer verjchanzten) Theben und außer Athen und 
(f. unt.) etwa Megara Feine Stadt mehr haltbar war: eine 
Folge des Erbbebens vor zwanzig Jahren und vielleicht neuer 
Erobeben im Herbft d. 3. 394 n. Chr. 1?) Das frifche Beifpiel 


48) Zosimus. V. 5, 3— 5. Bol. Sievers, das Leben des Libanios. 
S. 220. 264. Für den bier befchriebenen Zeitraum find ung nur nod 
ſehr wenige Namen anderer Beamten und Profonfuln von Adhaja 
erhalten. So (Willmanns, exempl. inscr. latin. nr. 1238.) Aeilius Glabrio 
Sibidius, unter Theodofius 1. als Legat in Achaja; vgl. Orelli- Hentzen, 
nr. 6910. Ferner ſchon für die Zeit der kaiſerlichen Brüder Arcabius 
und Honorius der Proconful Eufebios. Mommsen, Corp. Inser. Latin 
Vol. III 1. pg. 111. nr. 572 sqq. Sehr zweifelhaft aber ift ber Vicarius 
provineiae Achajae DO. Turanius Marimus, Mommsen J ]. pag. 105. 
nr. 556. — 49) Solde Erdbeben, allerdings ohne bejtimmte Nennung 
Griechenlands , befpricht Marcellin. Chron. 3. d. 3. 394, p. 272. (ed. Ron- 
ealli. II.) Ueber die griehifhen Milizen und deren militärifh nur 
wenig genügende Beichaffenheit f. namentlich Procop. de aedifie. IV. 2. und 
Hist. Arcan. c. 26, 
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der Thejfaler war wenig verlodend; deren Tapferkeit war 
fruchtlo8 geblieben, — jett war ſogar die Armee Stilicho’s 
wieder abmarjchirt, Hilfe aus Conjtantinopel im bejten Falle vor 
mehreren Wochen nicht zu erwarten; Dazu waren wahrjcheinlich 
bei der pfiffigen Art des Aufinus alle Befehle aus der Reſidenz 
widerjprechend genug. 


Wir wiederholen e8: wir entjcheiden nicht, ob nicht Doch bei 
größerer Entjchloffenheit oder gröherer Fähigfeit Gerontius und 
Antiohos einen Theil des Elends der Griechen hätten abwehren 
können. Genug: Achaja ift der Hauptfahe nach ohne 
Kampf gefallen! Gerontius hatte nicht den Muth, oder war 
militärifch gar nicht im Stande, zunächit auch nur die Thermo— 
pylen ernſtlich zu halten; wielleicht ift er auch auf der alten 
Anopäa überflügelt worden. So lag Mittelgriehenland bis 
zu den Gebirgspäffen von Megaris der Fluth der Gothen offen, 
die auf der alten Heerjtrafe von den Thermophlen her unter furcht- 
baren Verheerungen gegen Theben und Athen vorgrangen. °9) 
Nur an den fejten und wohlvertheidigten Mauern von Theben, 
die vielleicht auch einen Theil der Krieger des Gerontius bar- 
gen, brach fich der Krieggmuth der Gothen.°)) Und jener gün- 
tige Stern, der feit wralter Zeit jo oft über Athen gewaltet 
hat, rettete auch diesmal wieder die herrliche Stadt des Perikles 
vor der Verheerung; fie entging damals jogar den Yeiden, wie 
jie zu Dexippos' Zeit die Gothen und Heruler des Naulobat 
über Athen gebracht Hatten. Aus der Mafje widerſprechender 
Nachrichten über das Schickſal der Athener zu Marich8 Zeit jcheint 
jih wefentlich Folgendes zu ergeben. Die Bürgerfchaft von Athen, 
vielleicht durch eine Handvoll römifcher Soldaten und durch Stu— 
denten verjtärkt, war recht wohl in der Yage, Hinter ihren Mauern 
und mit ihrer ftarken Akropolis den Gothen für längere Zeit 


50) Zosim. V. 5, 6—8. Nach Eunapius, Vit. Sophist. (ed. Boisson- 
nade.) pg. 52 sq. gewann Marich die Thermopylen fogut wie ohne Kampf; 
(vielleicht daß ihm einer feiner griechifchen Mönche, ſ. unten, die Anopäa 
gezeigt hat.) Nach Claudian. de Bell. Getie. v. 187 sq. gewann Alarich bie 
Thermopylen: „primo conamine ruptae.“ — 51) Zosim. V. 5, 9. 
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Widerſtand zu leiften, vorausgefegt daß man in Conftantinopel 
nicht zu lange mit endlicher Hülfeleiftung zögerte. Alarich feiner- 
ſeits mußte e8 bedenklich finden, fich mit feinen Mitteln auf die 
Belagerung einer feſten Stadt einzulaffen, bei der er doch viel- 
leicht jeden Augenblid durch ein römiſches Entjatsheer in dem 
ausgejogenen Attifa im Rüden gefaßt werden konnte. Er ſcheint 
daher die Stadt nur blofirt, durch furchtbare Verheerung der 
Landichaft und durch Befetung des Piräeus fie ausgehungert 
zu haben. Die Athener ihrerjeits, die allmählig jede Hoffnung 
auf Entſatz jehwinden jahen und die ausgedehnte Unterjtadt nur 
ichwer auf die Dauer halten konnten, werden die tödtliche Gefahr 
eines Sturmes nicht abgewartet, jondern ſchließlich Durch Fluge 
Unterhandlungen eine Kapitulation gewonnen haben, welche ihnen 
enorme Opfer an Kriegsfteuern auferlegte, aber die Stadt wenig. 
ſtens vor Mord, Brand und vegellojer Plünderung bewahrte. 
Die Unterftadt wurde wirklich für kurze Zeit von Alarich betre: 
ten, der mit feinem Gefolge hier die ganze Herrlichkeit der An- 
tife friedlich kennen lernte, die er ſonſt überall mit Streitart 
und Brandfadel erbarmungslos zerftört hat. 52) 





52) Zosimus V. 5, 10 bi8 6, 5; diefer läßt eben Alarich und bie 
Gothen aus Furt vor Athene und Adhill höchſt ſäuberlich auftreten und 
Alarih mit Athen vollen Frieden fliegen, nur die Stadt momentan burd 
feinen Befuch beehren. In der Hauptſache wird richtig fein, daß Alarich 
Athen nicht-mit Gewalt, fondern (unter Umftänden, die ihn felbft zu größe 
rer Schonung als fonft veranfaften) durch Kapitulation gewonnen und 
erträglich behandelt hat. Auch Prilostorg. XII. 2. fagt nur, daß er Athen 
innegebabt hat. Aus Zieronym. epist. IIl. ad Heliodor. p. 36. ergiebt fid 
wenigitens, daß auch die Athener durch den Einbruch der Gothen in Grie- 
chenland gelitten haben; u. vgl. Beffel (Allgem. Encyflopäd.), die Gothen. 
S. 198. Sievers, Studien, ©. 347. Aſchbach, Gef. d. Weftgothen. 
S. 68. Finlay, ©. 144 fg. C. Müller, fragm. hist. Graec. Vol. IV. p. #3. 
(Auf die Aeußerungen des Synefios über den Zuftand Athens nicht Tange 
nad der Invafion Alarichs in feiner Epist. 136. (ed. Petav. p. 272.) fom- 
men wir noch fpäter zurüd; daß aus denſelben nicht zu raſch und zu ungün— 
ftige8 für Athen zu fehließen ift, hat ſchon Finlay ©. 260 fg. gezeigt; vgl. 
Zinteifen, Geſch. Griechen!. Bd. I. ©. 639.) Der neugriechifche Schrift- 
fteller Dionys. Surmelis, zartoraoıs ovvontixn nöltws Adyror, p. 208 99- 
folgt wejentlich nur der Erzählung des Zofimos, 
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Nah den Berichten gläubiger Heiden thaten die alten 
Götter damals ihr letztes Wunder für Athen. Nach Zofi- 
mos, welcher vor Allen die Abwicklung der Dinge zwilchen Ala- 
rih und den Athenern jo glatt als nur möglich darjtellt, hatten 
ih Achilleus vor den Mauern, Athene Promachos aber in 
vollem kriegeriſchem Schmud auf den Mauern drobend zur Ab- 
wehr der Gothen eingefunden und den Gothenfönig dermaßen 
erichredt, daß er mit der Stadt und Lanbichaft jo gnädig als 
nur denkbar fich abfand. °°) Nur daß die wahre Gejchichte die- 
jer entjeglichen Tage von einer Schonung der attifchen Land— 
Ihaft nichts weiß, >3*) nur daß die alten Götter im übrigen 
Griechenland um fo härter für die Schonung der Heiligthümer 
Athens büßen mußten. 


Ein neuerer Schriftiteller +) meint, „die Verwüftungen und 
Zügellofigfeiten Alarich8 fceheinen das Maaß der gewöhnlichen Ge- 
waltthaten vebelliicher römifcher Generale kaum überjtiegen zu 
haben.“ Das ift jedenfalls irrig, foweit Athen nicht in 
Frage kommt. Mlarich war, ohne bejonders graufame Neigun- 
gen zu beſitzen, damals noch in dem erjten Feuer jener Dämont- 
hen Stimmung, die ihn hieß, fich als Zerftörer der römijchen 
Welt zu fühlen. Aber mehr: feine Gothen waren damals feu- 
rige Arianer, die einerjeitS von der neu aufgelebten Zeritö- 
rungswuthb der germaniichen edlen erfüllt, andererſeits von 
zablreihen Mönchen und Priejtern begleitet wurden, 55) die 


53) Zosim. V. 6, 1—5. Eine rationaliftifche Erflärung dieſer Ge— 
ſchichte ſcheint uns weder möglich noch auch nöthig zu fein. — 53*) Angeb- 
liche Schonumg der Landſchaft Attita: Zosim. V. 6, 5.6. Siehe dagegen: 
Claudian, in Rufin, IL, v. 191. — 54) Finlay, ©. 144 fi. — 55) Sehr 
Iharf deutet Hin auf dDiefes verhängnißvolle Element der Kataftrophe Grie- 
chenlands: Zunapius. Vit. Sophist. (ed. Boissonade.) pag. 53. init. Nur 
darf man bei den bier fo bitter gefcholtenen Mönchen gewiß nicht au 
bomoufianifche Mönche aus Theſſalien und Achaja denken, wie e8 oft geſche— 
ben ift; denn dieſe hatten ja von den Arianern daſſelbe zu fürchten, wie 
die griechifchen Heiden. Wir denken gewiß mit Recht an arianifche grie- 
chiſche Mönche aus Conftantinopel und Afia, die ſich im gothifchen Lager 
befanden umd in ihrem Haſſe gegen Katholiken und Heiden die Gotben in 
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ihrer Wuth die rechte Richtung gegen Die Heiligthümer der 
Hellenen gaben. Sehr viele diejer Leute werden während der 
Zeit der Theodofianiichen Verfolgung des Artanismus aus den 
übrigen Provinzen in das Yand der gothiichen Föderaten geflüchtet 
jein. Jetzt, auf dem Griechenzuge Alarichs, ftachelten fie 
die Gothen als Chriften zur endlichen Zertrümmerung des 
antiken Hellenismus an, — als Arianer aber rächten fie zugleich 
an den griechiſchen Katholifen nunmehr mit Feuer und 
Schwert die vieljährigen Leiden ihrer arianijchen Glaubensbrüder 
im Orient und in Conftantinopel. Der erfte große Schlag gegen 
den Hellenismus wurde zu Eleufis geführt. Denn bier ging 
der herrliche, geheimnißvolle Tempel der Demeter und der Perje- 
phone, der Gentralpunft der Eleufinifchen Myſterien, ſammt 
andern Heiligthümern in Flammen auf. Und mit dem großen 
Heiligthum, jo jcheint es, fand auch der letzte Hierophant ſammt 
jeiner Prieſterſchaft damals den Untergang. Wie aber Zofimos 
in feinem Heidentroge nachmals mit harter Zähigfeit an der wun- 
derbaren Rettung Athens durch Athene und Achilleus feſtgehalten 
bat: jo giebt der unmittelbare Zeitgenoffe dieſer Schreefniffe, der 
nicht minder zähe Heide Eunapios, bei feiner (leider Höchft undeut- 
lichen) Schilderung diefer Kataftrophe uns einen Einblick in bie 
refignirte und hoffnungsloſe Stimmung mancher weiter: 
blidenden und tiefer denfenden Heiden Griechenlands fchon lange vor 
dem Einbruch Marichs. Nach feiner Erzählung muß der Niedergang 
des Hellenismus mit Julians Ausgang auf manche der bisher 
entjchloffenjten Priefter erſchütternd gewirkt haben. Julians mehr- 
jähriger VBertrauter, der eleufinifche Hierophant, welcher den zwan— 
zigjährigen Eunapios (während der erjten Jahre Kaifer Balen- 
tinians 1.) während feiner athenifchen Studentenzeit (S. 353) 
in die Miyfterien einweihte (etwa i. 3. 367), nahm feinen Anftand, 
vor den Ohren des Jünglings die düftere Weiffagung auszuſpre— 
chen, daß der Untergang des Heiligtfums und der Ruin Grie— 
chenlands in nicht allzuferner Zeit zu erwarten ſtehe. Solches 


Theffalien wahrfheinlih noch mehr zum Marſch gegen Adhaja anftacpelten. 
Bol. Finlay, ©. 145. 
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Unheil follte im Sinne diefes Heiden natürlich davon kommen, 
daß die Welt fich von den alten Göttern abwandete, und daß 
man jelbjt Seitens der Heiden anfing, jich nicht mehr ftreng an 
die alten Cultusformen zu binden. Der Hierophant felbit ſah 
voraus, daß Er für feine Perjon der Iette echte und rechte Hohe— 
priefter zu Eleuſis gewefen jein würde, nach ihm nämlich würbe 
man einen Mann voll frevelnden Ehrgeizes in feine Stelle ein- 
führen, der fein Eumolpide, der nicht einmal geborener Athener 
jei, der fogar Priefter anderer Gottheiten fei und wider Recht 
und Eid fich doch zur Uebernahme der Eleufinien drängen werde! 
Und das ſei auch Alles fo eingetroffen, erzählt Eunapios, nad) 
deſſen Bericht der thatjächlich legte Hierophant von Eleuſis 
tein Athener war, jondern, jo jcheint e8, ein Priefter aus Thes— 
piä, welcher bisher ven dortigen Mithras-Miyfterien vorgejtanden 
hatte. 56) 

Die Gothen ihrerfeits blieben bei der Zerftörung von Eleu- 
ji8 nicht ftehen, fondern ftürmten bald weiter weſtwärts nach 
dem Peloponnes. Mit leichter Mühe wurde Megara genom— 
men und zerjitört.°) Nun ging e8 nah dem Iſthmos von 
Korinth. Hier wiederholten fich die Scenen von Thermopylä. 
Die Päſſe der Geraneia, die Schanzen des Iſthmos felbjt, dann 
wieder die Päſſe der Oneia hätten einem tüchtigen Heerführer, 
der über ein zuverläfjiges Heer verfügte und auf baldige Hilfe 
Seitens der Neichsregierung rechnen konnte, wohl Gelegenheit zu 
mannhafter Ausdauer geboten. Aber Gerontius und Antiochos 


56) Eunap. Vit. Sophist. (ed. Boissonade.) pg. 52 sqq. gl. Keil, 
syll. inser. Boeot. pg. 203. unb C. Müller 1. 1. (Beutler, de Athen. fatis. 
pg. 54. hält des fpäter zu befprechenden neuplatonifhen Philofophen Plu— 
tarchos Vater Neftorios für wahrfcheinlich identisch mit jenem oft bei uns 
genannten prophetifchen alten Hierophanten. Bal. oben ©. 360, u. Zosim. 
IV. 18, 3.) — 57) Zosim. V. 6,6. Megara kann übrigens in dieſer 
Zeit (wielleicht feit der Erhebung des Theodofius I. auf den Thron) etwa 
im Anſchluß an die Linien des Iſthmos wieder befeftigt gewejen fein. Wenig- 
ſtens fteht nichts im Wege, die in das 4. Jahrhundert fallende Infchrift zu 
Ehren des Statthalter8 Hereulius, welder (Böekh. C. J. Gr. Vol. I. 
ar. 1081. p. 569.) Mauern, Aquädukt und Thermen von Megara berftellte, 
auf die Zeit feit 379 zu beziehen. 
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befanden ficy jet weniger denn je in der Lage, einen energifchen 
Schritt zu wagen. Gerade jest mag die Nachricht non Rufins 
Ermordung (f. unten) durch die Soldaten des Gainas, nad Ko— 
rinth gefommen fein, und mag der planlofe Wirrwarr, der jebt 
in Conſtantinopel herrichte, die Beamten in Korinth noch halt- 
lojer gemacht haben, als fie es font jchon waren. Genug, 
Antiohos und Gerontius machten nicht den geringjten Verſuch, 
den Iſthmos und deſſen Schanzen zu halten; fie werden fich auf 
die uneinnehmbare Afropolis zurücdgezogen haben und überließen 
nun den Peloponnes feinem fchredlichen Schidjale. 5%) Die 
Gothen, die jet unbehindert den Iſthmos überfchritten, fanden 
überall offene oder unbaltbare Städte, aber der Mangel jedes 
nennenswerthen Widerjtandes milderte weder ihre und ihrer bar- 
bariichen Kampfgenoſſen Mordluſt noch auch ihre Zerftörungs | 
wuth. In letzterer Hinficht mag außer dem früher Gejagten im | 
Peloponnejos noch ein wichtiger Umftand treibend mitgewirkt 
haben. Bei König Alarich nämlich ift im Laufe feiner Zer- 
jtörungsbahn mehr und mehr der Gedanke zur Klarheit und Reife 
gediehen, für fein Volk eine ſchöne Landſchaft des Südens zu 
gewinnen, wo die Gothen möglichit fern von der drückenden und 
zerjegenden Berührung mit dem römischen und dem griechiichen | 
Wejen ihr nationales Leben ungeftört und ficher fortjegen jell- 
ten. Ein folches Land aber konnte der Peloponnes im jeiner 
faft volfftändigen infularen Abgefchloffenheit für ihm recht wohl 
werden. Um fo eifriger alfo mußte das Werf der Bernichtung 
aller bisher bejtandenen Zuftände und architeftonifchen Denkmäler 
jet betrieben werden. Und die Gothen haben hier eine wahr 
haft ideale Höhe der VBernichtungsthätigfeit erreicht. 

Nach Eroberung und Zerjtörung von Korinth ift Marih 
über Nemea nach Argos gezogen; dieſe Stadt, nachher Tegea, 
nicht minder Sparta, ergaben fich fofort, um ebenfalls zerjtört 
zu werden. Die gefammte TIhallandfchaft des Eurotas bis zum 
lakoniſchen Golfe verfiel der Verwüſtung; endlich aber warf ſich 
die Hauptwucht der gothifchen Maſſen auf Arkadien und Elis, 


58) Zosim. V. 6, 6. 7. 
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wo fie num mehrere Monate lang völlig ungeftört Haufen konn— 
ten. 5°) Die Berwüftung des Peloponnefos wurde ebenfo ſyſte— 
matisch als graufam und durchgreifend betrieben. Wie früher in 
Phokis, in Böotien und Attifa, 6%) wurden überall die Städte 
und Dörfer nievergebrannt, das Vieh und die werthuolle Beute 
fortgeführt, die männliche Bevölkerung zum Theil niedergehauen, 
zum Theil zur Flucht genöthigt, zum Theil, — dazu dann in 
Maffe die Weiber und Kinder, — als Sklaven fortgejchleppt. 6°) 
Die furchtbare Kataftrophe, welche das Lieblingsland der alten 
Belt, den Ruheſitz jo vieler gebildeten Menſchen jener Zeit jett 
jerftörte, raubte den Griechen auch mehr als einen ihrer nam- 
haften Gelehrten und Künftler. Der greife neuplatonifche Phi- 
lojoph Priscus (©. 345), dem der Untergang der helleniſchen 
Heiligthümer das Herz brach, ftarb, mehr denn neunzig Jahre 
alt, vor Gram. Nicht wenige namhafte Männer ähnlicher Art 
erlagen demjelben Schmerz, oder tödteten fich felbft aus Ber- 
zweiflung. Gar manche fielen den Gothen in die Hände und 
wurden won bdenjelben getödtet; jo (anfcheinend in Attifa) der 
damals ſehr beliebte Proterios aus Kephalonia, fo namentlich 
der berühmte Maler Hilarios (S. 340), der mit feiner ganzen 
Familie auf einem Landgute in der Nähe von Korinth ermordet 
wurde. 62) 


Mit ganz befonderer Wuth wurden aber fortdauernd Die 
alten Heiligthümer und die großen architeftonifchen Denkmäler des 
Peloponnes fo gründlich als nur möglich zertrümmert. Weber 
einige Punkte glaubt die moderne Forſchung Näheres angeben zu 


59) Zosim. V. 6, 8. 9. Die Details über den Zug der Gothen durch 
den Peloponnes entnimmt man gewöhnlich aus Claudian. in Rufin. II. 
v.188— 190. IV. Consul. Honor. v. 471. u. de bell. Getie. v. 188-193. 
u. v. 611— 630. u. vgl. Hieronym. epist. III. ad Heliodor. pag. 36. 
Eurtius, Pelop. Bd. II. S 214. — 60 u. 61) Zosim. V. 5, 8. Clau- 
dian. in Eutrop. lib. II. v. 200 sqg. de bell. Getic. v. 611 sqq. 629 sq. 
Hieronym. 1.1. — 62) Eunap. Vit. Sophist. pag. 67. u. vgl. Sievers, 
Studien. S. 236. u. 347, der fich allerdings ber Priscus’ Tod überaus 
wunderlich unbeftimmt ausbrüdt. C. Müller, fr. Gr. hist. Vol. IV. p. 43 sq. 
Vgl. Clinton, Fast. Roman. Vol. I. p. 5383. 
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fönnen. Die vollftändige Vernichtung des damals freilich ſchon 
im Verfall begriffenen Zeustempel8® von Nemea, 3) wo heute 
noch im grünen Eichenwalde drei einfame fchlanfe Säulen neben 
einer Menge in Einer Flucht neben einander liegender Säulen— 
trommeln ſich erheben, jchreiben deutſche Reifende mit großer 
Wahrjcheinlichkeit nicht der Macht eines Erdbebens, ſondern Ala— 
richs Gothen zu. Und wieder wird Die ebenjo gründliche, wie 
inftematifche Verwüftung jener, uralten arfadifchen Heiligthümer 
auf der Burghöhe von Yyfofura im füdweftlichen Arkadien, (des 
großen Heiligthums der Despoina und des Afafefion,) mo fi 
die alten Gottesdienjte mit bejonders zäher Kraft behauptet hat 
ten, chriftlichem Fanatismus zugefchrieben, 6%) der jett im den 
Gothen jo bereite und jo jchredliche Werkzeuge fand. Die Stadt 
Kleitor im nördlichen Arkadien dagegen jcheint damals in Folge 
der gothijchen Ueberfluthung von ihren Einwohnern, die fich in 
das nahe Hochgebirge zogen, für immer aufgegeben zu fein.) 
Endlich aber haben die Gothen auch mit den theuerjten National 
heiligthümern der Hellenen im Peloponnes, mit dem prächtigen 
Muſeum Fünftlerifcher und hiftorifcher Denkmäler zu Olympia, 
ohne Zweifel gründlich aufgeräumt. Der große Zeustempel aller- 
dings ſcheint damals noch nicht zerjtört zu fein; 6°“) aber jonit 
werden Raub, Brand, Plünderung damals den ganzen Schmud 
diefer heiligen Stätte der Griechenwelt für immer zertrümmert, 
die Gothen thatfächlich dem harten Befehl des Theodofius, wel 
cher die olympijche Feier unterfagt hatte, den rechten zerſchmetten⸗ 
den Nachdruck verliehen haben. 6°) 


In fo fchauerlicher Weife ging die alte Heiterfeit und Herr- 
lichkeit, ging die legte Blüthe des alten Landes der Hellenen 
für immer verloren. So oft noch Griechenland jeit den Tagen 
des Mummius die unheilvolle Ehre gehabt hat, daß feine Ge 


63) Bol. Roß, Arhäol. Auffäte. Bd. II. ©. 451 fg. — 64) Eur- 
tius, Beloponnefos. Bd. I. ©. 297. — 65) Eurtius, a. a. O. ©. 381 fü. 
— 66*) Bol. v. Lafaulr, der Untergang des Hellenismus. ©. 110. Fin- 
lay, S.267. — 66) Ratbgeber, Olympia, in der Hall. Encyfl. ©. 161. 
Eurtius, Peloponn. Bd. II. ©. 16. und 96. 
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Ihichte für einen Moment wieder unmittelbar zufammenfiel mit 
der großen Gefchichte des römifchen Reiches: jo oft wurden auch 
die Greuel der Vernichtung losgelaſſen über dieſes ſchickſalsvolle 
Yand. Aber niemals war das griechiiche Volk jo ſchuldlos 
gewejen, als diesmal; aber niemals war die Kataftrophe jo jchiwer, 
jo entjelich gewejen, als die der Jahre 395 und 396 n. Chr., mit 
welcher zwar noch nicht die letten Athemzüge des antifen Lebens 
auf diefem Boden, wohl aber Altgriehenlands Geſchichte im 
böheren Sinne zu Ende gebt. Und nun giebt e8 noch ein 
Moment, welches für und das Schaufpiel des Gothenzuges nad) 
Achaja ganz bejonders jammervoll erjcheinen läßt. ALS die Athe- 
ner des Demojthenes durch die Niederlage bei Chäroneia zu einer 
Macht dritten Ranges herabgedrüdt wurden, da unterlagen fie 
einem gewaltigen Manne griechiichen Blutes, da unterlagen die 
Hellenen einer gewaltigen weltgejchichtlichen Nothwendigfeit: und 
die auf der Bafis des Griechenthbums erbaute Folojjale Größe 
AMeranders und des Hellenismus mochte immerhin die folgenden 
Gejchlechter der Hellenen mit ihrem Loofe einigermaßen verſöhnen. 
AS Mummius das lette Heer des achäifchen Bundes zerichmet- 
terte, da hatten die letten zweideutigen Führer freier Griechen 
wenigjtens mit ihrer Perſon ihre politiiche Schuld zu bezahlen 
verfucht: und in der langen Friedensruhe nach der Schlacht von 
Yeufopetra konnte unter römijcher Hohheit das zerrüttete Oriechen- 
land wenigjtens in Etwas fich wieder erholen. Aber der jchauer- 
liche Eindrud des elenden Ausgangs der Hellenen unter dem 
Häglichen Regiment des Arkadius wird durch gar Nichts 
gemildert. Dieſes Gejchleht der Epigonen ift ruhm- und 
Hanglos zum Hades gegangen. Keine mannhafte griechiiche That, 
fein Zug beroifchen Opfermuthes Teuchtet heraus aus der Nacht 
diejes Elends; umſonſt fuchen wir nach einer letzten Heldenjchaar 
fümpfender Griechen; fein ehernes Heldenantlitz hebt ſich rühmlich 
ab von dem müften Qualm des Blutes und der Flammen des 
untergehenden Hellas! Griechenland gehört jet ganz dem großen 
ZTodten, den unfterblichen Erinnerungen der Vorzeit. Seit mehr 
denn 400 Jahren das prachtvolle Mufeum des fpäteren Alter- 
thums, wird Griechenland nunmehr das Land der Rui- 
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nen: jener Ruinen, welche in rührender Schönheit das Dichter 
wort der Kefignation predigen: 


„Was unfterblih im Geſaug foll leben, 
Muß im Leben untergehen!“ 


In Eonjtantinopel hat man wirklich der furchtbaren grie 
chiſchen Noth völlig unthätig zugejehen. Der Zufammenhang aber 
dieſer unerhörten Paffivität war diefer. Die Führer der oftrömi- 
ſchen Armee, welche (S. 389) Stiliho im Herbſt d. 3. 395 von 
Theſſalonike nach der Hauptjtadt abmarjchen laſſen mußte, nament- 
lid der gothifche General Gainas, waren von glühendem Halle 
gegen den Minijter Rufinus erfüllt. Gleichviel nun ob fie wirk- 
lich in offenem Einverjtändnig mit Stilichg und dem liftigen Eutro- 
pius gehandelt haben, wie damals und jpäter behauptet wurde, 
— genug, als Kaifer Arcadius und Rufinus am 27. Novem- 
ber 395 vor der Stadt bei dem Balaft Hebdomon die zurüd- 
fehrenden Krieger empfingen, wurde Rufinus auf Befehl des 
Gainas von feinen Gothen jofort in Stücde gehauen. 6) Damit 
war Griechenland nun aber verloren. Die Pläne zur Bekäm— 


67) Claudian. in Rufin. II. v. 336—340. Bell. Gildon. v. 304. 
Zosim. V. 7, 7—12. Socrat. VI. 1. Sozom. VIII. 1. Philostorg. XI. 3. 
Marcellin. \. 1. Chronie, Paschale. (ed. Bonn.) Vol. I. p. 566. init. Joann. 
Antiochen. fragm. 190. (bei C. Müller, fr. hist. Graec. Vol. IV. p. 610.) 
Clinton, Fast. Rom. Vol. I. pg. 534. Obwohl im Allgemeinen der Tod 
des Rufinus auf dem angegebenen Tag gefetst wird, fo find dagegen bie 
Meinungen über die Chronologie der Feldzüge bes Stilicho jehr 
getheilt. An die Schilderung des Zofimos anfnüpfend, der die beiden 
Feldzüge zufammenwirft, preßt die ſämmtlichen bisher erzählten Ereignifle 
in Ein Jahr unter den Neueren namentlih: v. Wietersheim a. a. O. 
©. 186 bis 189. 530 ff. Für die Annahme dagegen von zwei Feldzligen 
des Stiliho ftimmen (mit Recht) auf Grund der Bergleihung aller Ouel- 
len, nah Tillemont, und mit Bertbeilung auf die Jahre 395 und 396, 
Sievers, Studien, ©. 342 fi. Chr. F. Schulze, Stiliho. S. 44. und 
47 ff. Dahn, a. a. O. ©. 32. und 33. Pallmann, Gefchichte der Völ— 
ferwanderung. Bd. I. ©. 209 ff. Clinton, Fast. Rom. Vol. I. pg. 534. 
und 536. 537. Finlay, ©. 143 ff. 
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pfung Alarichs, die Rufinus möglicherweife gehabt, fonnten nun 
nicht zur Ausführung gelangen. Eutropius aber, nun Ober: 
fammerherr und der mächtigjte Dann am Hofe, war nicht beifer, 
nur viel unbedeutender als Rufinus. Lediglich ein fchlauer, 
intriguanter Hofmann, überließ er Griechenland hilflos feinem 
Schickſale. Dem wilden Gainas traute am Hofe offenbar Nie- 
mand, man wagte es offenbar nicht, dieſen Mann und feine 
Sothen gegen ihren Landsmann Alarich zu brauchen! Außerdem 
hatte man in Afien mit den Hunnen, an der Donau mit Ger- 
manen zu thun. Wohl war am 8. November 395 die Yeiche 
des Theodofius zu Conftantinopel in der Apojtelfirche feterlich bei- 
gejeßt worden; aber aus der Politif feines großen Vaters hatte 
Arcadius nur die fanatijche Feindfeligfeit gegen die Heiden bei- 
behalten. Honorius und Arcadius Haben unter dem 9. Augujt 395 
die früheren Verbote des Tempelbeſuches und der Opfer unter 
Berichärfung der angedrohten Strafen wiederholt; nachher find 
unter dem 11. December 396 alle noch bejtehenden bisherigen 
Privilegien der heidnifchen Priefter und ihres gefammten Cultus— 
perfonal8 ganz und gar aufgehoben, und unter dem 1. Novem- 
ber 397 ift für den Orient der Befehl erlaffen worden, daß das 
Material der zeritörten Tempel zur Ausbeſſerung der öffentlichen 
Straßen, Brüden und Wafferleitungen verwendet werben follte. 68) 
dir Griehenland hatten inzwijchen, während man eben in Con- 
itantinopel viele Monate lang rath- und thatlo8 dem grauen- 
haften Sammer zufah, die Gothen das Gejchäft der Heidenver- 
folgung und Tempelzerjtörung viel gründlicher bejorgt. Darüber 
erhob fich endlich in der gefammten gebildeten Welt jener Zeit 
ein Sturm des Zornes und der Entrüftung. Chriften und Heiden 
jener Zeit waren wenigftens in Einem einig, in der Liebe für 
Griechenland und in dem Haffe gegen die Gothen. Wie gerade 
bei den letter heidniſchen Schriftjtellern Diejer Zeit, den Sol- 
daten Ammianus Marcellinus nicht ausgenommen, die Maſſe 
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68) Soerat. VI. 1. vgl. Chronie. Paschale. (ed. Bonn.) Vol. 1. 
pag. 566. init. Cod. Theod. XVI. tit. 10. 1. 13. 14. 16. 18. und XV. tit. 1. 
de operibus publ. 1. 36. Cedren. (ed. Bonn.) p. 574. 

Hergberg, Griechenl. unter d. Römern. III. 26 
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antifer Erinnerungen aller Art noch einmal im ganzer Fülle uns 
begegnet, jo leben auch die chriftlichen Schriftfteller, wie Gregor 
von Nazianz, wenn auch immerhin in polemiſchem Sinne, noch 
tief in den Bildern und Erinnerungen der klaſſiſchen Vorwelt. 
Zahllofe Menſchen aller Stände und Confeſſionen hatten in Grie- 
chenland jtudirt, hatten es wenigſtens bejucht, (wie auch der 
heilige Hieronymus, ungewiß ob vor oder nach jeinem im die 
3. 374— 378 fallenden Asketenthum in der Wüfte,) 9) hatten 
hier eine glücliche Jugend verlebt, Liebten dieſes Land, das ihnen 
in jener wilden Zeit fo lange erjchien wie eine friedliche, zau— 
berijche Injel mitten in der fturmbewegten Fluth. Und nun war 
durch Die elende Politif des byzantiniſchen Hofes die Noth der 
Zeit in concentrirter Wucht gerade auf Hellas gefallen. Da war 
denn überall allgemeine Freude, als fi im Frühling d. 3. 396 
die Kunde verbreitete, Held Stilicho fei mit einer jtarfen Macht 
zu Waffer und zu Yande aufgebrochen, die Gothen aus Achaja 
zu vertreiben. 


Ber der Unthätigfeit und Unfähigkeit des byzantiniſchen 
Hofes war Held Stilicho im Sinne der theodofianifchen Politik 
vollfommen berufen und berechtigt, mit wejtrömifchen Mitteln 
endlich den ebenſo ſchmachvollen wie politifceh und materiell gleich 
nachtheiligen Zujtänden in Achaja entgegenzutreten und den Auf- 
stand der Gothen endlich zu dämpfen. Für feine perfönlichen 
Wünſche konnte überdem nichts günftiger fein, in Conftantinopel 
(jo wähnte er wohl) konnte ihn nichts mehr empfehlen, als bie 
endliche Vertreibung der Gothen aus den griechifchen Provinzen. 
Welche Verhandlungen zwifchen ihm und dem Hofe am Bospo- 
rus feinem Aufbruch vorbergegangen find, ijt nicht näher befannt; 
wahrjcheinlich aber hat Er, formell wenigjtens, feine Hilfe zuerit 
angeboten, die jet, nach Rufins Tode, bei der Yage der Dinge, 
Eutropius nicht abzulehnen wagte. 


69) Vgl. die Vita Divi Hieronymi von Marianus Tietorius Reatinus 
in defien Ausgabe der Epistolae Hieronymi. Vol. I. pag. 16. und f. aud 
W. ©. Teuffel, Gef. d. Röm. Litteratur. 2. Aufl. ©. 987 fi. 
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Sei e8 nun daß Stilicho fein Hauptheer noch in Dalma- 
tien jtehen Hatte und aus einem balmatinifchen Hafen abjegelte 
— mas weitaus das Wahrjcheinlichjte ift, — fei e8 daß er den 
Krieg von Ravenna aus eröffnete: 7%) e8 war ein genialer Ge- 
danfe, die italifche Armee zu Schiffe nach dem Peloponnes zu 
führen. Ein Feldherr gewöhnlicher Art würde fein Heer durch 
Dalmatien und Theſſalien auf dem altgewohnten Wege nach dem 
Iſthmos gebracht haben. Indem Stilicho jtatt dejjen fein gan- 
zes Heer bis Anfang Sommers d. I. 396 mit Einem Nude 
durch die Flotte nach dem Hafen Yechäon bei Korinth brachte, 
erreichte er die wejentlichiten Vortheile. Zuerſt kam er viel 
ihneller und frifcher nach dem Kriegsichauplag, als dieſes auf 
dem langen und bejchwerlichen Marjche durch die jüngjt verheer- 
ten Yänder der Pindushalbinjel Hätte gejchehen fünnen. Außer— 
dem aber wurde auf diefe Weile e8 möglich, den Alarich voll- 
fommen durch feine Anfunft zu überrafchen. Noch mehr: 
jobald Alarich erfahren hätte, daß Stiliho in Achaja eingerückt 
jet, hätte der Gothe mit feinen Germanen die Iſthmospäſſe zu 
bejegen vermocht, die er jicherlich bejjer vertheidigt Haben würde, 
als vorher Gerontius. Indem Stiliho nun aber die Gothen, 
die ihn jeßt jchwerlich erwartet haben werden, die ſelbſt im leß- 
teren Falle doch unmöglich die ganzen ausgedehnten Küftern des 
Peloponnes bewachen fonnten, — durch feine Yandung bei 
Korinth überrafchte, vermochte er jofort fich vor den Iſthmos 
zu legen und ihnen jomit ihre einzige Rüdzugslinie abzu- 
Ihneiden. Und nun war Stiliho im Stande, ein militärifches 
Steffeltreiben im großartigiten Stile gegen die Gothen in Scene 
zu jeßen. 

Denn mit diefem Jägerausdruck iſt die Strategie, Die 
Stiliho jett gegen die Gothen anmwandte, am jchärfjten bezeichnet. 
Seinen Heerhaufen gelang es bald, im Frühling und Sommer 
d. 3. 396 die zerjtreuten gothilchen Schwärme aus den von ihnen 


70) Stilih0’8 Seezug: Zosim. V. 7, 3. Claudian. IV. Cons. Hon. 
461 sqq. de nupt. Hon. et Mar. 178 sqq. Laud. Stil. I. 172 sqq. Joann. 
Antiochen. 1. 1. Bol. v. Wietersheim, a. a. O. ©. 533. Pallmann, 
a. a. O. ©. 216. 
26 * 
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überſchwemmten Kantonen des Peloponnes zu vertreiben und unter 
vielen hitzigen Gefechten endlich nach der nordweitlichen Ede Ar- 
fadiens zu Drängen. Es dauerte nicht lange, To ſah ſich Ala- 
rich auf den Grenzen von Arkadien und Nord-Elis, auf den 
Hocebenen des Gebirges Pholoe, mit allen Truppen, die ihm 
geblieben waren, durch die Heerhaufen jeines genialen Gegners in 
einem Thale rings umfchloffen. Stilicho's Plan zielte erficht- 
lich auf vollfommene Bernihtung der Gothen ab. Die 
Gothiſchen Stellungen wurden durch ein wohldurchdachtes Syſtem 
von Schanzen in ein fehwer zu durchreißendes Net eingejperrt, 
Alarichs Schaaren, unter denen nun auch Seuchen mit erhöhter 
Energie aufzuräumen begannen, allmählig ausgehungert, zuletzt 
wurde ihnen fogar das Waſſer abgejchnitten. 7%) 

Der Augenblid ſchien ganz nahe zu fein, wo die rächende 
Bergeltung auf die gothiſchen Schaaren fallen mußte. Da ver- 
nahm die Welt mit Einem Male die unerhörte Nachricht, Alarich 
jei aus der eifernen Umflammerung der Römer entfommen und 
mit der Maſſe der griechiichen Beute glücklich in Aetolien und 
Afarnanien eingerücdt und marjchire auf Epirus. 7) 

Zu allen Zeiten iſt die Frage aufgeworfen worden: wie 
war das möglih? Der Grieche Zoſimos macht fich die 
Sache jehr leicht. Er erzählt, Stilicho Habe feinen Hang zu 
üppigen Genüffen nicht bezähmen können; er habe daher die Armee 
verlaffen, fich jenſeits feines Lagers in allen Yiüften des Südens 
gewälzt, — darüber ſei auch in feiner Armee die Zucht und 
Wachlamkfeit zu Grunde gegangen, die Soldaten hätten truppmweife 
ihre Stellungen verlaffen, nun auch ihrerfeit8 Griechenland aus- 
geraubt, und fo den Gothen die Möglichkeit zu einem kühnen 
und glücklichen Ausbruch geboten, die fie denn auch trefflich benutzt 
hätten.) Dieje Angabe iſt jedoch in hohem Grade 


71) Zosim. V. 7, 3. 4. Claudian. IV. Cons. Honor, v. 462 —471. 
478—483,. Laud. Stilich. I. v. 94. u. 112. 180—188. Bell. Getic. 
v. 513 sqq. 575 sqq. vgl. auch in Rufin. II. praef. v. 9 sqq. — 72) Zosim. 
V. 7,4. — 73) Zosim. V.7,4. Bon Neueren bat, foviel ich fehe, unbe- 
denklich nur Chr. F. Schulte, in feinem „Flavius Stilicho“, ©. 52 fi. 
fih diefer Anficht des 3. angeſchloſſen. 
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unwahrjcheinlich. Man kann ohne Weiteres einräumen, daß 
auch Stilicho's Heer eine jchwere Yaft für den Peloponnes gewor- 
den iſt; nicht minder, daß (mit und ohne militärische Schuld 
Stilicho’8) dem Alarih momentan .ein Durchbruchsverjuch gelin- 
gen konnte. Mehr aber nicht. Wollte Alarich fich retten, jo 
mußte er bei einem Ausbruch fich den Weg entweder nach der 
Meerenge von Rhion oder nach Korinth bahnen; letzteres wird 
(wir meinen irrthümlich) gewöhnlich angenommen. Nun vers 
fügte aber Alarich damals nicht über eine mäßige Schaar 
rüftiger Fußgänger und fchneller Reiter; fondern er hatte ein 
Heer von doch wohl 30 bis 40,000 Mann, welche durch Hun- 
ger und Seuchen ſchwer erichöpft waren, welche die meiſten Pferde 
wahrjcheinlich verloren oder verzehrt hatten, welche durch zahlreiche 
Gefangene und große Beutemaffen bejchwert waren. Mit Die- 
jem Heere follte er nun, entweder über Tritäa und Aigion, oder 
über Pſophis, Kleitor, und durch den Pak von Kynätha nach 
dem öjtlichen Achaja, oder durch das Ladonthal und die Kyllene— 
päffe direft nach dem Iſthmos in Eilmärfchen marjchiren! Mean 
muß annehmen, daß Stilicho's Armee fich nahezu gänzlich nach 
Meffenien und Lafonien gezogen habe; oder daß Stilicho ſowohl 
wie die ſämmtlichen Höheren römischen, griechifchen und deutjchen 
Offiziere feines Heeres ein wahrhaft ideales Maaß von Unfähig- 
feit, Trägheit oder Pflichtvergejjenheit entwidelt haben, wenn 
man e8 begreiflich finden will, daß die Gothen auf jenen ſchwie— 
rigen Wegen nirgends wieder gefaßt werden fonnten. Aber, jelbjt 
wenn den Gothen die Verzweiflung etwa Flügel gab: auf dem 
höchſt befchwerlichen Marjche am nördlichen Ufer des Friffäijchen 
Golfes von Megaris nach Aetolien waren fie noch immer jehr 
bequem zu fafjen, wenn nur Stilicho fein Heer mit feiner 
Flotte nach dem ozolifchen Lokris oder nach Phokis überjette und 
ihnen dort in felbitgewählten Stellimgen begegnete. Und ebenfo 
wenig wahrfcheinlich ift unter den von Zofimos behaupteten Um— 
jtänden die Rettung Alarichs über den Golf hinüber bei Ahion. 
Die Nothiwendigfeit für die Gothen, zur Gewinnung einer Menge 
von Schiffen zur Ueberfahrt nach Wetolien entweder erjt noch - 
Paträ zu erobern oder bei Rhion fich mehrere Tage aufzuhalten, 
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hätte ihmen zweifellos ſoviel Zeit gefojtet, daß fie zwijchen den 
nachrücdenden Römern und Stilicho’8 Flotte in das jchlimmite 
Gedränge gerathen wären. Die Angaben des Zofimos lafjen 
ung nur die Wahl zwiſchen der durch nichts gerechtfertigten An- 
nahme von Zuftänden in Stilicho’8 Heere und Stabe, wie fie in 
feiner Weije zu dem fonjt beglaubigten Feldherrncharakter dieſes 
großen Vandalen jtimmen, oder zwijchen bewußtem Verrath, von 
dem aber Zoſimos Fein Wort ſagt. 


Wir meinen, die Erzählung des Zofimos ift nur der Nie 
derjchlag von böfen Redensarten über den griechiichen Krieg Sti- 
licho's, wie fie nachher in Confjtantinopel (und nad des Van— 
dalen Ermordung auch in Italien) ausgefprengt wurden, um bie 
ſchwere Schuld und Schmach des ojtrömijchen Hofes vor der zür- 
nenden Mitwelt auf die Schultern des verhaßten Stilicho zu 
wälzen. Aus der trümmerbaften und verdunfelten Weberlieferung 
leuchtet doch die Thatjache fenntlich heraus, daß Griechenland 
auch diesmal durch die Schuld engherziger Kabinetspolitif und | 
des elenden Haders zwiichen dem Hofe am Bosporus und Str 
liho um feine volle Rettung betrogen wurde. 


Einige Notizen der Quellenjchriftfteller ſprechen oder geben 
doch Andeutungen von Unterhbandlungen zwiichen Alarich und dem 
byzantiniſchen Hofe. *) Wir wagen die VBermuthung, daß — 
als Alarih8 Ergebung nahe bevorzuftehen ſchien — ver 
byzantiniſche Miniſter Eutropius, der jeßt, troß feiner frühe 
ren Befreundung mit Stilicho, die alte Politif des Rufinus gegen 
das Abendland fortjette, Durch feine oder des Arcadius Commiſ— 
farien bei Stilicho’8 Heere den Anfpruch erhoben haben wird, bie 
oſtrömiſche Regierung in irgend einer Weiſe bei dem Abſchluß 
des Gothenfrieges im Peloponnes mitwirken zu laſſen. Es wird 
zu unangenehmen Differenzen zwifchen Stilicho und den ojtrömi- 
ihen Beamten gefommen fein, vielleicht nahm der fchlaue Ala- | 
rich, oder gar die Gewifjenlofigfeit der Oftrömer, daraus Ver 


74) Claudian. Bell. Getic. v. 516 sq. Die bewufte Entlaflung 
Alarichs durch Stiliho beutet an Orosius. VII. 37, 
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anlaffung, unmittelbare Unterhandlungen zwiſchen den Gothen 
und den Dftrömern einzufädeln. Und nun wird Stilicho, 
erbittert über die byzantinifchen Intriguen, erwogen haben, daß 
8 in feinem Interefje liegen könne, den jungen Gothenfönig für 
die weitrömifche Politif der Zukunft zu fchonen! So weit Achaja 
noch zu retten war, (fo mochte man in feinem Yager fagen,) hatte 
der Vandale es gerettet; Alaricy war in einen Gebirgswinfel 
gedrängt, - wo er den Hellenen nicht mehr gefährlich war. Es 
war aber nicht nöthig, den undankbaren Oftrömern zu Gefallen 
ihn jeßt völlig zu vernichten. Stiliho wird aljo mit aller 
Kunft jett in der Art operirt haben, daß Alarich ein Loch zum 
Entſchlüpfen fich leicht öffnen konnte, ohne daß für die wejtrö- 
miſche Armee der militärische Anftand zu jtarf verlegt wurde. 
Ein freier Abzug der Gothen über Korinth war aber mit unver- 
büllter Feindichaft Stilicho’8 gegen Konftantinopel oder mit 
offener Verrätherei gleichbedeutend. Daher iſt aus allen mili- 
tärtichen, geographifchen und diplomatifchen Gefichtspunkten die 
Annahme wahrfcheinlicher, daß Stilicho mit aller Kunft die Gothen 
nordwärts entfommen ließ und ihnen die Zeit gewährte, Die 
Mittel zu finden, um den Sund bei Ahion ?5) zu überjchrei- 
ten. Alarich ift dann weiter durch Aetolien und Afarnanien 
marjchirt, 7%) um feine Raubzüge dann in Epirus fortzufegen. ’”) 

Obwohl dem byzantiniſchen Hofe in dem elenden Handel um 
den Untergang Griechenlands der Preis der blutigen Schande 
gebührt, jo dürfen wir ung doch auch nicht dahin verirren, etwa 
Stilicho's Verfahren vertheidigen zu wollen. Seine politifche 
Schuld in diefer Frage bat er aber noch nachher in den neuen 
weitgothiichen Wirren ausreichend gebüßt. Zunächit aber Eonnte 
er jelbft fich darüber nicht täufchen, daß man ihn jest am Bos— 
porus als offenen Feind anfehen mußte, und daß feine vajche 
That den Riß zwifchen dem Djften und dem Abendland vorläufig 





15) Daß Marih über Rhion entfommen fei, nehmen mit Recht 
an namentlich Gibbon (über. v. Sporfhil.) ©. 978. Pallmann, 


a. a. O. ©. 217. — 76) Bgl. Zosim. V. 26, 1. u. f. auch COlaudian. de 
Bell. Getie. v. 185 sg — 77) Claudian. in Eutropium. II. v. 215. de 


bell. Getie. v. 185 sq. Zosim. V. 7, 4. u. 26, 1. 
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unbheilbar gemacht Hatte. Als nun nicht lange nach Alarichs 
Uebergang nach Epirus aus Conftantinopel der peremtoriiche Be— 
fehl des Arkadius an Stilicho gelangte, das oftrömiiche Reich 
fofort zu verlaffen, führte diefer fein Heer ohne Weiteres zu 
Schiffe nach Italien; 7?) die Abwehr germanifcher Bewegungen 
an der Rheingrenze wurde feine nächite Sorge. Kaum aber hatte 
der Vandale Griechenland geräumt, jo ließ ihn Arkadius durch 
den Senat von Conftantinopel für einen NReichsfeind erflären und 
jeine Güter im oftrömifchen Reiche confisciren. 7°) 

Und fo geſchah es, daß König Alarich i. J. 397 ſchließlich 
den beſten Gewinn für ſich aus dieſem Kriege davontrug. Nach— 
dem er noch Epirus und andere Theile des öſtlichen Illyricum 
verheert hatte, gewann er jetzt dem byzantiniſchen Hofe einen 
Frieden ab, der ihm die Landſchaft Epirus (ſpeziell das Gebiet 
der Molotter und Thesproten, und die Landſtriche nordwärts bis 
Dyrrhachion) und den Rang und die Stellung eines römiſchen 
kommandirenden Generals in Illyricum gewährte.?0) Auch einen 
Theil des weftrömifchen Illyricums hat er dann an fich geriffen. 
So lagen bei dem Abſchluß dieſes Krieges die gothiſch-grie— 
chiſchen Dinge nun alfo: Alarich hatte zwar noch immer kein 
jelbftändiges Gothenreich gewonnen, wohl aber eine ſchöne Pro- 
vinz, wohl aber einen hoben Rang in dem romanischen Meilitär: 
jtaat; wie eine drohende Wetterwolfe lagerte er jeitvem auf den 
Grenzen beider römifcher Reiche, und als Meilitärbefehlshaber in 
der ilfyrifchen Präfektur beutete er nun für feine künftigen Zwecke 
während mehrerer Jahre die legten Kräfte der Ueberreſte aud 
des unglücklichen Volkes aus, 81) welches die Gefchichte bisher 
als Hellenen gefannt hatte. 


78) Vgl. Zosim. V. 7, 5., der aber befanntlih in irriger Weife des 
Rufinus' Tod nun erft nachträglich folgen läßt. — 79) Zosim. V. 11, 2. 
Claudian. de laud. Stilich. I. v. 297 sqqg. Bol. Ballmann, 9. 218 fi. 
220. — 80) Claudian. in Eutrop. II. v. 214 sqq. Bell. Gild. v. 453. 
Bell. Getic. v. 535 sqq. Zosim. V. 26, 1. Dahn, ©. 35. Köpfe, das 
Königthum bei den Gothen. S. 124. — 81) Bol. Claudian. Bell. Getic. 
v. 536 sqq. ıt. f. auch Hieronym. epist. 1II. ad Heliodor. p. 36 sq. 


Vierter Abſchnitt. 


Hefchichte Hriechenlands von dem Einbruch Alarichs Bis 
zum Ausgang des Kaifers Juflinian I. 


(397 —565 n. Chr.) 


Erftes Kapitel. 


Geichichte Griechenlands von Kaiſer Arcadius bis auf 
Juſtin J. 


Die moraliſche wie die materielle Lage der wahrſcheinlich 
wenig zahlreichen Reſte der Griechen von Achaja, Theſſalien und 
Epirus bei dem Abſchluß des Friedens zwiſchen Alarich und dem 
Oſtrömiſchen Hofe war überaus kläglich. Die letzte Blüthe Grie— 
chenlands war gebrochen. Mit Ausnahme der größeren Städte 
Theſſaliens, mit Ausnahme von Theben, Athen und der minder 
ſchwer heimgeſuchten Orte im weſtlichen Mittelgriechenland, und 
(im Peloponnes) mit Ausnahme etwa der Städte in dem Par- 
non= und Tänarongebiet, in Meffenien und in dem alten Kan- 
ton Achaja, waren die Wohnfige der hellenifchen Bevölkerung in 
Zrümmerhaufen verwandelt. Namentlih im Peloponnes hatte 
einerjeitS die ungewöhnlich lange Dauer der VBerheerung, anderer: 
jeit8 die Belaftung diefer Halbinjel durch zwei fümpfende Heere 
den Wohlſtand der Griechen volljtändig zerftört. Nun follten die 
armfeligen Einwohner, — jo viele derfelben durch die Flucht nad) 
den benachbarten Injeln, nach den minder bedrohten Kantonen, 
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nad) einigen SKüftenplägen, !*) nach den entlegenjten Gipfeln, 
Schluchten und Wäldern der Hochgebirge dem Tode oder der 
ewigen Gefangenjchaft entgangen, oder joweit fie nicht der Noth, 
der. Verzweiflung und den Seuchen erlegen waren, — nad) dem 
Abzug der Gothen und Stilicho’S fich wieder bei den Brandftät- 
ten ihrer Dörfer und Städte ſammeln und den ſchweren Verſuch 
wagen, ihr Yand wieverherzuftellen. Dieſer Arbeit jtanden aber 
lange Zeit hindurch große Schwierigkeiten entgegen. Bei dem 
religiöjen Umjchwung der Zeit war natürlih daran gar nicht 
mehr zu denken, daß etwa Die zerjtörten antiken Heiligthümer 
hätten rejtaurirt werden mögen. Diefe Gebäude mußten aljo 
lediglich als Ruinen liegen bleiben, ebenſo wie alle anderen 
angebrochenen monumentalen Bauten, zu deren Herjtellung bei der 
allgemeinen Calamität alle Mittel fehlten. Es blieb zunächſt 
nichts übrig, als mit der alten Zähigfeit des griechiichen Stam- 
mes die zerjtörten Dauptorte der am jchlimmiten heimgejuch- 
ten Kantone nothoürftig wiederherzujtellen. Daß dieſes gejchehen, 
zeigt allerdings die Gejchichte der folgenden Zeiten, in denen 
Städte wie Argos, Sparta, Tegea noch wiederholt genannt 
werden. Hilfe von Seiten der Centralregierung in Conftantinopel 
mag aber lediglich bei dem Wiederaufbau der Regierungshaupt- 
jtadt Korinth geleiftet worden fein. Nur dar jest wahrjchein- 
lich der forinthiihe Handel fich großentheils nach Conjtantinopel 
309. Gar manche Gemeinde außer der von Kleitor (2. 398) mag 
aber im Hinblik auf die enormen Koften des jtäbtiichen Weſens 
(S. 247 ff.) e8 vorgezogen haben, ihre alte Stadt aufzugeben umd 
nunmehr als Dorfichaft fortzuleben. Aber auch unter folchen 
Umständen mußte e8 entjeßlich jcehwer werden, ſich wieder empor: 
zuarbeiten. Wir haben im Yaufe unferer Gefchichtsparftellung 
jeit Mummius’ Zeit wiederholt gezeigt, daß gerade bei der Art der 
griechischen Yandesfultur und bei dem vergleichsweilen Mangel an 
Kapitalien es allezeit ſehr jehwierig für die Hellenen war, nur 


1°) Zinfeifen, Geſch. Griechen!. Bd. I. ©. 741, ift ſogar geneigt, 
die Anfänge der Entftehung von Monembafia auf der Klippe Minoa bei 
Epidauros Yimera fchon in dieſe Zeit zu jegen. 
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mit ihren eigenen Mitteln den Schaden einer umfajjenden Ver: 
wüjtung wieder zu überwinden. Diesmal aber war die Zer- 
itörung jo ausgedehnt und jo tiefgreifend wie noch nie zuvor. 
Es fam dazu, daß diesmal der Verluſt an Menjchen wahrjchein- 
lich außerordentlich groß, daß auch der Verluſt an Sklaven unge: 
wöhnlich bedeutend gewejen war, und fo ijt es gejchehen, daß 
feit diefer Zeit namentlich die inneren Landjchaften, wie Ar- 
fadien und Böotien, mehr und mehr zu veröden begannen, daß 
ſich die Nefte helleniſchen Lebens mehr und mehr in den Küjten- 
landichaften zufammenzogen. 

Während uns über manche naheliegenden Fragen, nament- 
lich über die große ethifche Frage, ob nun das furchtbare gemein- 
jame Elend die Katholifen und die Heiden dieſes Yandes näher 
zufammengeführt bat, jede Antwort fehlt, treten ung andere 
Momente jehr deutlich entgegen. Es ift zunächſt unbejtreitbar, 
daß die politifhe Geſchichte Griechenlands mit dem Ein» 
bruch Alarihs ihr Ende erreicht bat. Abgefehen von der 
noch bis auf Juſtinians I. Anfänge zu begleitenden Gejchichte der 
Univerjität Athen find wir jett darauf bejchränft, die wenigen 
Thatjachen zu ſammeln, die noch Kunde geben von der lediglich 
provinziellen Fortexiſtenz des ungemijchten alten hellenifchen Stam- 
mes bis zu dem Beginn der großen ſlawiſchen Bölferzüge nach) 
den inneren Yandjchaften der Donauhalbinjel. Griechenland exi— 
jtirt nur noch als eine in der Hauptitadt am Bosporus im 
Ganzen wenig genannte und meift auch nur mit geringer Sym- 
pathie betrachtete, materiell faft werthlofe, nahezu „ausgelebte‘ 
Provinz. 

In zweiter Linie ift e8 ſehr klar, dar gerade Die poli- 
tiſchen Verhältniffe, die ſeit Alarichs Abmarjch nach Epirus auf 
der geſammten Donaubalbinfel lafteten, der Wiederaufrichtung 
Griechenlands bejonders hHinderlich waren. Wie weit im Einzel- 
nen Alarich als fommandirender General der Präfektur Illyricum 
die Kräfte auch der griecdifchen Provinzen im engeren Sinne, 
alfo auch außer Epirus und Makedonien, für feine befonderen 
Zwede ausgebeutet bat, iſt (S. 408) freilich nicht näher befannt. 
Wohl aber jehen wir ganz deutlich, daß der byzantinifche Hof 
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bis zum Ausgang des elenden Arkadius für Griechenland wejent- 
lich Nichts gethan Hat. Die wahrjcheinlich in die nächſte Zeit 
nach der gothifchen Verwüſtung von Achaja zu jegende Entführung 
der altberühmten Gemälde des Polygnotos aus der Halle Poikile 
an der Agora von Athen durch einen Proconjul — doch wahr: 
iheinlih nah Gonftantinopel !) wird die Hellenen noch mehr 
erbittert Haben; mag immerhin dabei die Phraje gebraucht wor- 
den jein, daß bei der umfichern Yage Griechenlands eine folce 
Entführung einer Rettung gleich zu achten ſei. Die Griechen 
werden auch in diefem Akt nur einen neuen Schritt in dem 
Kampfe diefer Regierung gegen die religiöfen und nationalen Er- 
innerungen und YLieblingsgewohnheiten der Heidenwelt erblidt 
haben, den mitten unter den fchwierigjten politifchen Verhältniſſen 
die Kaifer Arcadius und Honorius andauernd fortgefett haben. 
Sp kläglich nun aber auch das Regiment des Arcadius war, 
jo wenig Sympathie man auch damals in Conftantinopel dem 
Hellenismus und dem heidnifchen Theile der Griechen entgegen: 
trug, — man würde doch einige Anjtrengungen zur Unterjtügung 
der Griechen gemacht haben, wäre man nicht bis zum Tode des 
Arcadins fo gut wie ausfchlieglih durch Die große Politif und 
durch die Conflifte am Hofe ſelbſt bejchäftigt gewejen. In erjter 
Reihe Fam Hier in immer neuer Geftalt die gothifche Frage 
in Betracht. Mit Alarich freilich hatte man fich für den Augen 
blik abgefunden. Nun aber brach im Frühling des Jahres 398 
plöglich in Kleinafien, und zwar in Phrygien, ein gefährlicher 
Aufftand der in diefem Lande theils colonifirten, theils zur Zeit 
als Soldaten jtehenden Oftgothen unter Tribigild aus, der 
namentlich dadurch furchtbar wurde, daß fich (zunächſt vielleicht 
jelbjt unter heimlicher Anregung Stilicho’8) der mächtige Her: 
meifter, der weſtgothiſche Feldherr Gainas, der den ZTribigild 
befümpfen ſollte, zuerſt böchit zweideutig benahm, gegen Ende 
Januar d. J. 399 den Sturz des Minifterd Eutropius erzwang, 


1) Synes. Epistol. (ed. Paris.) nr. 136. pag. 494 sq. und epist. 64. 
pg. 146. u. vgl. Zinteifen, Gef. Griechenl. Th. I. ©. 638. Burjian, 
Geogr. von Griechenl. Bd. I. ©, 286, 
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(welher letztere nachmals in Chalfedon getödtet wurde,) und 
endlich mit dem oſtgothiſchen Heerführer geradezu gemeinfchaftliche 
Sache machte. Gainas, der wahrjcheinlich unter irgend welcher 
Form die leitende Macht im DOftreiche zu erobern fuchte, der aber 
noch immer mehr mit den Mitteln der Lift, als mit offenbarer 
Gewalt operiren wollte, war endlich im Frühjahr 399 wieder in 
Conftantinopel eingerüdt. Dann aber hatte er wieder mit 
einem Theile feiner Truppen Quartiere in der Umgegend bezogen. 
Ein Aufjtand feiner in der Stadt zurüdgelajfenen gothifchen 
Krieger, fo wird erzählt, follte ihm, der bis zum letzten Moment 
die Masfe nicht abwerfen wollte, endlich die höchſte Macht in Die 
Hände fpielen. Nun aber Hatte Gainas den Fehler gemacht, 
durch unzeitige Betonung der arianijchen Intereſſen den reli- 
giöſen Fanatismus der orthodoren Byzantiner zu entflammen. 
Und als er endlich, ehe noch feine Parteigänger in der Stadt 
bereit waren, feinerjeitS von Außen ber zu früh den entjcheiden- 
den Schlag führen wollte, erhob fih in der Stadt Anfang Juli 
ein furchtbarer Aufftand. (Wenn wir nicht etwa vielmehr einfach 
annehmen müffen, daß der Aufjtand ausbrach, als Gainas eben 
ausmarjchirte, um nicht in Gonftantinopel in einen Straßen: 
fampf verwicelt zu werden, und daß dabei ein Theil der Gothen 
in der Stadt abgefchnitten wurde.) Die Gothen in der Stadt 
wurden zum Theil von Gainas abgejchnitten, die ganze Wuth 
des religiöfen und des nationalen Haſſes gegen die arianifchen 
Gothen brach jett los, und römiſche Soldaten und die Bürger 
der Hauptjtadt nahmen jett in entjeglichem Vertilgungsfampfe 
an den eingefchloffenen Gothen für die blutigen Tage von Adria- 
nopel und von Theſſalonike und für die Verheerung von Achaja 
vollgültige Rache. Gainas jeinerfeits, der nun den Krieg im 
offenen Lande als offener Gegner fortjegen wollte, wurde durch 
jeinen altheidnifchen, dem Kaifer treuen Landsmann Fravitta 
gehindert, den Hellefpont zu überjchreiten und fand endlich bis zu 
Anfang d. 3. 400 an der Donau feinen Untergang. ?) 








2) Bol. Zosim. V. ec. 13— 22. Socrat. VI. 5. u. 6. Sozomen. VIII. 4.7. 
Theodoret. hist. ecel. V. e. 32 4. Philostorg. XI. c. 6: u. ce. 8. vgl. Chro- 
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Die unerwartete Energie und der Erfolg, mit dem die By— 
zantiner fich damals den Gainas und deſſen Gothen vom Halſe 
geichafft hatten, wirkte offenbar auf Alarichs weitere Unterneh: 
mungen bejtimmend ein. Seine Stellung in Epirus wurde 
unbaltbar, ja lebensgefährlich, jobald die Römer des Oſtens und 
des Weſtens fich ehrlich mit einander verftändigten; fie wurde 
ichon jetst bedenklich, wenn auch nur die Byzantiner und Frabitta 
mit voller Kraft fih auf ihn warfen. Er fcheint daher, gewiß 
aus Gonftantinopel noch angeregt, den Plan gefaßt zu haben, 
fich jett, in einem Augenblide auf Italien zu werfen, wo man 
in Gonjtantinopel ihm noch leidlich wohlgefinnt, und wo der 
große Stilicho an der rhätifchen Grenze eben mit andern Geg- 
nern bejchäftigt war. So eröffnete alfo König Alarich gegen 
Ende des Jahres 400 n. Chr. von Epirus aus feinen Zug gegen 
Italien, deſſen Ebenen jenfeits Aquileja er dann im Sommer 
d. 3. 401 betrat. Die Hellenen wurden dadurch freilich für 
den Augenblid von dem gothiſchen Druck entlastet. Aber «8 
dauerte noch volle acht Fahre, bis fie von Alarich überhaupt nichts 
mehr zu fürchten 3%) und auch unter den gothifchritalifchen Be— 


nie. Paschale. Vol. I. p. 567., wo aber, wie bei Zoſimos, die Kämpfe in 
Conftantinopel in das Jahr 400 verlegt werden. Marcellin. chronie. 
pag. 275 sq. Eunap. (C. Müller fr. hist. gr. IV. p. 47 sqq.) fragm. nr. 75 
bis 82. (Dindorf, hist. gr. min. I. pg. 260 sqq.) Joann. Antiochen. (bei 
C. Müller, fr. hist. Graee. IV. pg. 610 — 612.) nr. 189. 190. und ſ. dazu 
die modernen Daritellungen namentlih bei Rich. Volkmann, Syneſius 
von Eyrene. ©. 20 fi. u. ©. 43 bis 76. v. Wietersheim, Geld. d. 
Bölferwand. Bd. IV. ©. 19% ff. Sievers, Studien z. Geſch. d. Röm 
Kaifer. ©. 356 bis 368. Clinton, Fast. Roman. Vol. I pag. 542. 544. 
545. 546. 548. Die angefehenen Staatsbeamten, deren Entfernung (Zosim. V. 
ce. 18, 16.) Gaina® bei feinem Einmarfh nah der Hauptftabt erzmungen | 
batte, ſcheinen, vgl. Reitemeier zu Zosim. V. 23, 2. 3., nad Epirus ver- 
bannt worden zu fein. — 3*) Erft während der legten Zeiten bes Arca- 
ding, als Alarich von den Alpenländern ber mit Stilicho transigirte, erichie- 
nen in Achaja wieder faiferlih römische Offiziere. Infchriftlich bekannt ift 
aus diefer Zeit ein praepositus militum limitaneorum, d. i. der Kommandant 
der griechiſchen Provinzialmilizen für Eubda und Mittelgriehenland mit dem 
Hauptquartier zu Starpbeia bei den Thermopylen. Böckh. C. J. Graee. 
Vol. I. nr. 1086. pag. 571. Kornmagazine in Skarpheia; f. Keil im 
Rhein. Muf. N. $. XIV. ©. 497 fg. Burfian, Geograph. Griechen 
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ziehungen nicht mehr zu leiden hatten. Denn befanntlich waren 
die erjten Berfuche Alarichs, ſich in Italien fejtzufeßen, feines- 
weges von Erfolg gefrönt. Im 3. 403 n. Chr. mußte er fogar 
iwieder nach feiner Baſis Epirus zurückkehren.“) Und bei der 
erhöhten Spannung, die wegen der zweideutigen Stellung Ala- 
richs zu den beiden römifchen Höfen namentlich ſeit d. 3. 406 
eintrat, hatte Stilicho fogar eine Sperrung des Verkehrs zwiſchen 
Italien und dem Oſten angeoronet, welche ficherlich auch den 
Griechen höchſt nachtheilig wurde. **) 

Erit der Tod des Arcadius (am 1. Mai d. 9. 408), 
die mwahnfinnige Ermordung Stilicho’8 auf Honorius’ Befehl 
(23. Aug. 408), und darauf bin die dauernde Feſtſetzung der 
Wejtgothen — von denen übrigens ein nicht unbedeutender Theil 
als fejte Anfiedler im nördlichen Epirus, namentlich bei Dyrr- 
hachion wohnen blieben, ) — in Italien führte für die grie- 
chiſchen Provinzen geordnete Berbältnijfe wieder herbei. Denn 
während der acht Jahre jeit Mlarichs erjtem Aufbruch nach Ita- 
lien hatte die byzantinifche Regierung außer der großen Po— 
litif und aufer den Kämpfen am Hofe doc nur die Intereſſen 
und die Sicherheit Conſtantinopels im Auge gehabt. Die 
Kaifer ſeit Jovians Tode hatten bisher fich lebhaft bemüht, die 
prachtvolle Stadt durch immer neue Bauwerfe noch mehr zu 
ſchmücken. Wie einſt Conjtantius II. feit d. 3. 345 neben der 
Apojtelfirche große Thermen) aufgeführt hatte, jo lief der Kai— 
jer Valens namentlich eine koloſſale Wafjerleitung erbauen, die 
lande. 8b. I. ©. 189, Für Herftellung der meiften griechifchen Feſtungen 
aber gefhahb noch Tange nichts Ernftlihes. — 3) Bal. über Epirus als 
bleibende Bafis des Alarich auch für die nächſten Jahre Sozomen. VIII. 25. 
IX. 4. Zosim. V. 29, 1. 7. 11. Ballmann, Bd. I. ©. 273. Die Grie- 
ben unter dem Gefangenen, die Stiliho den Weftgothen i. I. 402 und 
403 in Italien abgewann, find dann doch wahrfcheinlich nach ihrer Heimath 
zurüdgefehrt. — 4°) Vgl. Cod. Theodos. lib. VII. tit. 16. 1.1. — 4) Bgl. 
C. Müller, fr. hist. Graec. Vol. IV. (Malchi fragm. ce. 18.) pag. 126. Din- 
dorf, hist. graee, min. Vol. I. pg. 411. Auf der anderen Seite war At— 
talos, der römische Stadtpräfeft, den Mlarich i. 3. 409 als Gegentaifer 
gegen Honorius aufftellte, ein Jonier. FArlostorg. XII. 3. — 5) Chronie. 
Paschal. Vol.1. pg. 534 sq. 
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wejentlich die nun auch von ihm errichteten neuen Thermen in 

der fechsten Region ſpeiſte; die leßteren wurden i. 3. 375 nach ven 

Namen feiner Töchter Anaftafia und Carofia benannt.) Theo— 

dofius d. Gr. aber hatte auch jeinerfeits fich bemüht, im Sinne 

feiner Vorgänger die Stadt noch prächtiger zu ſchmücken. In der 

Art Conſtantins d. Gr. häufte er eine neue Fülle antiker wie 

moderner Kunftwerke in der Hauptjtadt auf; ) zu jenen letzterer 
Art gehörte auch eine Säule zum Andenken an feine Siege über 
die Gothen, und nad Befiegung des Marimus die Aufftellung 
(i. 3. 390) eines Obelisfen aus thebaiſchem Stein im Hippo 
drom, mit Neliefbildern und Infchriften, durch den Stabtpräfeften 
Proflos. ?*) Im der neuen Art aber der chriftlichen Kaifer, mie 
Gonftantius II., führte er neue chrijtlihe Reliquien nad Con— 
jtantinopel; fo namentlich (i. 3. 384 oder 391) das Haupt Johan- 
ned des Täufers, welches nun der größte Schaß der Kapelle 
dieſes heiligen Mannes wurde.) Im 9. 393 oder 394 aber 
wurde auf dem dritten Stabthügel das neue nach ihm benannte 
Theodofianifche Forum eingeweiht, auf welchem bereits die Bild- 
ſäule des Kaiſers aufgeftellt worden war. °) 

Inzwilchen war auch die Einwohnerzahl der neuen Haupt 
ſtadt bejtändig gewachlen. Nicht bloß der Umftand, daß Con- 
jtantinopel feit Theodoſius d. Gr. die bleibende Reſidenz ver 
Kaifer des Dftens wurde, wirkte in diefer Richtung. Weit wirk- 
jamer war nach dieſer Seite offenbar die jchwere Reichsnoth, 
welche die Raubzüge der Gothen feit Fritigerns Zeit bis zum 
Untergange des Gainas herbeigeführt hatten. Conftantinopel blieb 


6) Bal. Soerat. IV. 8. 1.9. Sozomen. VI. 9. Chronic. Paschal. p. 556. 
Idat. deser. consul. (ed. Roncalli. Vol. II.) p. 93. Zonar. Annal. XII. 16. 
(Vol. II. p. 32.) Zheophan. ed. Bonn. pg. 88. — T) Cedren. (ed. Bonn.) 
pg. 565 sqq. Schmud des Goldenen Thore8 nah d. 3. 388. Mommsn | 
C. J. Latin. III. 1. pg. 136. nr. 738. — 7*) Bgl. ©. 189. u. ſ. Cedren. | 
pag. 566. Fried bei Pauly, R.E. 1.2. ©. 26%. u. Böckh, 0. J.6r. 
Vol. IV. p. 280. nr. 8612. u. Mommsen. C. J. Latin. III. 1. p. 135 bis 137. 


nr. 733. 737 sqq. — 8) Cedren. pag. 554. 562 sq. Chronie. Paschdl. 
pg. 564 sq. Sozomen. VII. 21. 25. Prosp. Aquit. chronie. (ed. Roncalli. 
Vol. I.) pag. 639. — 9) Chronie. Paschal. pag. 565. Frid, bei Pauly, 


N. €. 1.2. ©. 2621. 
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doch immer der Hauptpunft, wo man während diefer furchtbaren 
Zeit wenigſtens vor der unmittelbaren Berührung mit den Völ— 
fern des Nordens ficher war. Und jo füllte fich nicht bloß die 
Conſtantiniſche Stadt, die fich jelbft durch Ausfüllung unbrauchbarer 
Heiner Meereseinjchnitte neuen Raum für Häufer jchuf, mit neuen 
Zuzüglern; 10 auch die Landſchaft auf der Wejtjeite der Stadt 
und die weitliche und nördliche Seite des Goldenen Hornes beved- 
ten ſich allmählig mit Vorjtädten, 1!) die den Uebergang zu den 
zahlreichen Schlöjfern und Yandhäufern der Umgegend herſtellten. 
Eine Riefenjtadt, deren Berproviantirung dann allerdings immer 
ſchwieriger wurde. 1?) Bei der Schwäche aber und bei der Un- 
jicherheit, die gerade die beiden erjten. Regierungen des nach— 
mals fo zähen und dauerhaften byzantinischen Reiches ebenfo 
beftimmt wie die legten Zeiten im 15. Jahrhundert Fennzeichnet, 
wurde es wenigjtens für die eriten Jahrzehnte des 5. Jahrhun— 
derts ojtrömifche Praxis, vorzugsweije die Hauptjtadt, das Herz 
des Reiches, zu deden. Während aber Griechenland mehr denn 
zur Hälfte in Ruinen liegen blieb, war ſelbſt Arcadiug noch 
auf neuen Schmud der Reſidenz bedacht. Er errichtete bereits 
i. 3. 390 feinem Vater Theodofius I. in der Nähe der Sophien- 
firche eine filberne Bildfäule. 1°) Er hat auch neue prächtige, nach 
feinem Namen benannte Thermen erbaut, und auf dem (fieben- 
ten Stadt-) Hügel Xerolophos den nach ihm genannten Marft 
anlegen lafjen, wo er ſelbſt noch eine andere Säule zu Ehren 
jeines Vaters errichtete, und wo nachmals fein Sohn ihm eine 





10) Ueber diefe maſſenhafte Steigerung der Einwohnerzahl vgl. Zosim. II. 
c.35, 2, 3 u. 4. Agathias. ed. Bonn. V. 3. pg. 283. — 11) Schon zu 
des Rufinus Zeit vorhanden war die Vorftabt Sykä (oder ?r Zuxeis) 
Zosim. IV. e. 52, 6. Näheres f. bei Frid (bei Pauly, R. E. d. El. Alt.) 
I. 2. ©. 2620. — 12) Im $. 409 entftand fogar große Hungersnoth, Die 
die Mafien zu blutigem Aufftand veranlaßte, bei welchem bie Stabtpräfektur 
zerftört wurde. Chronie. Pasch. pg. 571. Marcellin. chron. pg. 277. Zur 
Abhilfe mußten die größten Anftrengungen gemacht werden. Cod. Theodos. 
lib. XIV. tit. 16.1.1. Die Seezufuhr wurde damals ben orientalifchen 
Rhedern abgenommen und ben Flotten von Alerandria und Karpathos, wie 
auch den Rhedern der Infelprovinz (Cod. Zheod. lib. XII. tit. 5. 1. 32.) 
iibertragen. — 13) Marcellin. chron. p. 270. 

Hertzberg, Griechen. ımter d. Römern. III. 27 
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mächtige Bildfäule (i. 3. 421) aufftelltee Während der eriten 
Jahre des Kaifers Theodofius II. wurden dann auch unter Yei- 
tung des ausgezeichneten Miniſters Anthemios die maſſenhaften 
neuen Anlagen vor der wejtlichen Seite der Stadt durch neue 
bedeutende Ausdehnung der Ringmauern i. J. 413 in den Schuß 
der koloſſalen Feſtungswerke Hineingezogen, die num der Stabt Den 
Umfang (©. 254 fg.) von 111 Stadien (5'/, Stunden) gaben. 1) 
Die weiteren Ausbauten der Stadt durch Theodofius II. und 
jeine Nachfolger berühren wir nicht; abjchließend erwähnt ſei nur 
der andauernd vege Eifer der Kaiſer und des Hofes, die Haupt» 
ſtadt auch durch neue Reliquien zu bereichern, und die unaus- 
gejetten Berfuche, neue Kunſtwerke im Zeitgeſchmack zu jchaffen. 
Ein folder Berjuch führte aber unter Kaifer Arcadius zu 
einer erbitterten Fehde zwiſchen dem Hofe und dem größten 
griechifchen Kanzelvepner der Zeit, dem großen Schüler des Yiba- 
nios und früheren Presbyter an der Hauptfirche von Antiochia, 
dem (nad) des Neftarius Tode) feit Februar 398 regierenden 
Patriardhen der Hauptjtadt (S. 290) Johannes Chry- 
ſoſtomos. Die mit glänzendem böfifchem Pomp verbundene 
Aufftellung der filbernen Bildfäule der ſchönen Kaiſerin Eudoria 
in der Nähe der Sophienfirche gab dem großen Biſchof Ver— 
anlaffung, die Eitelkeit der fchönen Dame, (die bekanntlich deut- 
cher Abkunft, des feiner Zeit hochangefehenen fränkiſchen Gene- 
rals Bauto Tochter war,) in jcharfen, furchtbar harten Worten 
zu ftrafen. Das ChriftentHum wurde überhaupt in feinen 
praftiichen Wirkungen am Bosporus wie an der Tiber Durch 
die immer neu bervorbrechende jittliche Corruption damals jehr 
weſentlich beeinträchtigt. Der Charakter der Griechen, 
wie er fich jetzt immer bejtimmter in ſpecifiſch „byzantiniſchem“ 
Sinne berausbildete, war eigenthümlich genug. “Der Zujtrom 
italiihen und weitromanijchen Blutes war jetzt abgejchnitten. Die 





14) Soerat. VII. 1. Nicephor. Callist. XIV. 1. pg. 845. Codin. (ed. 
Bonn.) de signis. p. 47. Mommsen, C.J. Latin. III. 1. p. 136. nr. 734. 
p- 139. nr. 739. Marcellin. chron. p. 272. 281. Chroniec, Pasch. pg. 579. 
Trid, ©. 2620. 2621. 2623, 
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Zeit war noch lange nicht gekommen, wo das Slawenthum in 
das griechiche Volksthum eindrang. Während die neu romani- 
firten, mit Germanen aller Stämme und mit thrafifch-illyrifchen 
Reſten alter Kultur erfüllten Balkanländer auch ihren Antheil an 
der neuen bauptjtädtijchen Bewölferung gewannen, drang am 
Bosporus ethniſch Das griechiſche Element allerdings immer 
entfchiedener durch. Aber dieſe Griechen waren weich, unfriege- 
riſch, Titterarifch fein gebildet, gejchmeidig, gejchäftlich überaus 
brauchbar. Aber ihre feine Gefittung ſchützte fie im Allgemeinen 
wohl vor perjönlicher Rohheit, aber durchaus nicht vor gelegent- 
lichen Ausbrüchen furchtbarer Grauſamkeit. Ihre Sinnesweife 
gegenüber dem Hofe war fnechtifch, aus den Zeiten des ſinkenden 
Hellenenthums hatten fie die .Titelfucht, das Hängen am Aeußer— 
lichen, die Freude an einem verjchnörfelten Gerimoniell übernom- 
men. Die alten Charafterfehler des Volkes, die Geldgier, zähe 
Rachſucht und Lügenhaftigkeit, lebten in gefteigerter Geftalt fort; 
für die auswärtige Politif wurde unter Umſtänden unergründ- 
liche DVerlogenheit eine ebenſo beliebte wie bedenkliche Handhabe. 
Die hriftliche Färbung des Yebens aber hinderte nicht, daR nicht 
die wildeſte Barteifucht fi) an die unausrottbare Luft aller Stände 
an Girkusfpielen und Theater heftete. Die religiöfen Interefjen 
der Maſſen machten jih doch am liebſten in grotesfen Aus- 
brüchen des dogmatiſchen Fanatismus geltend. Der feharfe Ver— 
jtand des Griechen warf ſich mit umverfiegbarer Freude und 
Energie auf immer neue theologische Spikfindigfeiten, die man 
mit Vorliebe zu neuen Partei» Schiboleth8 gejtaltete. Die erhabene 
Ethik des ChriftentHums vermochte nur wenig in dem ewigen 
Kampfe gegen die Unredlichkeit und die Willfür des mächtigen 
Beamtenthums. Die begeifterten Prediger des Evangeliums, wie 
eben jener Chryjojtomos, mochten immerhin mit der Arbeit werk: 
thätiger Yiebe gegen die Corruption in den verjchiedenen Volks— 
klaſſen kämpfen; die Ueppigfeit, gejchlechtliche Yüherlichkeit und 
Zuchtlofigfeit namentlih auch in den Höheren Klaſſen, — Die 
unter Anderem felbjt die benachbarten Gemeinden, namentlich auch 
in Griechenland, genöthigt hatten, Beiträge zu den öffentlichen 
Luftbarfeiten der Hauptjtadt zu zahlen, — leifteten ihnen einen 
27* 
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ſchwer zu bewältigenden, paffiven Widerftand. 15) Chryjojtomos 
jelbft mußte damals der Erbitterung der von ihm bereitd mehr— 
fach jchwer verlegten Kaiferin weichen und in die Verbannung, 
zumächit nach dem armenijch - kappabofifchen (S. 326) Kukufos 
ziehen (20. Juni 404), im welcher er dann i. J. 407 gejtor- 
ben ift. 1°) 


15) Eine Schilderung der fittlihen Schwierigkeiten, mit denen Chryio- 
ftomos zu fämpfen batte, f. bei Gibbon, ©. 1084 fi. vgl. über bie fitt- 
lichen Gegenſätze in der damaligen griechiichen Ehriftenwelt auch C. Schmidt, 
(überf. von A. V. Richard,) d. bürgerl. Gejellfhaft in der altrömiſchen 
Welt und ihre Umgeftaltung durch das Chriftentbum. ©. 171 fg. 247. 413. 
Friedländer, Röm. Sittengefh. III. S. 268. Ueber die Liebhaberei ber 
byzantinifhen Damen am Schwimmen im öffentlichen Waflerbehältern |. 
Finlay, S. 269. Ueber die Belaftung der griechiſchen Gemeinden ſ. Cod. 
Theodos. lib. XV. tit. V. 1.4. u. Gothofred. zu d. St. — 16) Ueber das 
Schidfal de8 Johannes Chryfoftomos vgl. Socrat. VI. 2.3. 4. 15 bis 21. 
Sozomen. VIII. 2. 3, 13 bis 23. 28. Theodoret. hist. ecel. V. 27 sqq. u. 34. 
Marcellin. chron. pg. 275. Theophanes. ed. Bonn. p. 122 sqq. XNieephor. 
Callist. XIII. 18. (Cedrenus. (ed. Bonn.) pag. 576. 580—585. Clinton, 
Fast. Rom. Vol. I. pag. 541. 554. 556 bis 561. Wegen der Vorgeſchichte 
feines Sturzes, über die ſchon i. 3. 403 zu feinem Verderben nad dem 
Landgut ad quercum bei Chalkedon berufene Synode, über deren Mißerfolg, 
und iiber die feinen Sturz liftig erzielende Synode d. 3.404 in Conftanti- 
nopel ſ. Hefele, Coneiliengeſchichte. Bd. II. S. 76—84. Ueber die Säule 
der Eudoria f. noch Böckh, C. J. Gr. Vol. IV. pg. 288 sqq. nr. 8614. 
Mommsen, C. J. Latin. III. 1. p. 136. nr. 736. Frid, ©. 2623. 

Nachfolger des Chryfoftomos auf dem Throne des Patriarchen ber 
Hanptftabt war der Archipresbyter Arſakios, des verftorbenen Patriarchen 
Nektarios SOjähriger Bruder, einer der Gegner des Chr. an der Kirche der 
Hauptftadt, der nach noch nicht zweijähriger Amtsführung am 11. Novbr. 40 
ftarb. Socrat. VI. 19. 20. Sozomen. VIII. 23. 27. Cedren. (ed. Bonn.) p. 585. 
Theodoret. h. e. V. 34. fin. Nicephor. chronogr. compend. (ed. Bonn.) p. 774. 
Chronicon. Pasch. Vol. I. pg. 568. Clinton, F. R. Vol.I, pg. 561. 563, 
Dann der Presbyter Attifos (vom Februar 406 big zum 10. Oktober 425), 
ein geborener Armenier, aber ſchon längft in der Hauptftabt. Soerat. VI. 20. 
VII. 2. u. 25. Sozomen. VIII. 27. Cedren. p. 587. Theodoret. V. 34. fin. 
Nicephor. 1. 1. Clinton p. 567. 605, bem feit Ende Februar d. I. 426 ber 
Presbyter Sifinnios folgte; (k 24. December 427.) Socrat. VII. 26. 28. 
Marcellin. pg. 282. Cedren. p. 590. Nicephor. 1. 1. Clinton pg. 607. 608. 
Sein berühmter Nachfolger Neftorios aus dem fyrifchen Germaniteia 
(feit dem 10. April 428), in Antiochia gebildet und bier als Priefter an 
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Mit diefen Streitigkeiten verknüpften fich aber in Conſtan— 
tinopel ſelbſt ſehr bevenfliche Unruhen, bei denen die erbitterten 
Anhänger des vertriebenen Patriarchen endlich zu der Hauptwaffe 
byzantiniſcher Revolutionen, zur Brandfadel griffen. Die Pracht- 
gebäude am Auguftium (S. 258), namentlich die Sophienfirche 
und der Senatspalaft gingen in Flammen auf. Dabei wurden 
auch die zahlreichen griechiſchen Kunftwerfe, mit Einjchluß der 
Mufen vom Helifon, zerjtört, die (S. 271) einft Conſtantin d. Gr. 
hier aufgeftellt hatte. Aber mit dem erneuten Grimme gegen 
den erjten chriftlichen Kaiſer, dem fie nun auch diejes Unheil zur 
Yajt jchrieben, verband fich bei den hellenifchen Heiden dieſer und 
der folgenden Zeit die heimliche Freude darüber, daß — für fie 
ein glückwerheißendes Wahrzeichen, — bei der Zerftörung des 
Senatspalaftes doch die Koloffalftatuen des Zeus und der Athene 
(©. 271) umverfehrt geblieben waren. 1”) 

Solche Dinge gehören mit zu den Motiven, welche für 
jene Zeit dem Chriſtenthum, dem feit Alarichs Einbruch num 
auch in Griechenland die größten Hinderniffe der alten Zeit 
nicht mehr entgegenjtanden, wenigftens einen guten Theil neu- 
belebender und aufrichtender Kraft raubten. Daß namentlich in 
den Städten Griechenlands jet das Chriftenthum namhafte 
äußerliche Fortfchritte gemacht bat, fcheint dagegen aus ber 
biihöflichen Entwicklung der folgenden Decennien ziemlich bejtimmt 
ih zu ergeben. 

Einige ernjte Sorge für das materielle Wohl der grie- 
chiſchen Provinzen in Europa wurde aber erjt unter der Regie— 


der Kathedrale ein Prediger von großem Auf, bat als Patriarch der Haupt— 
ſtadt dann bekanntlich den großen folgenreihen dogmatifchen Streit über das 
Verhältnig der beiden Naturen in der Perfon Chrifti veranlaft, der ihn, 
bisher einen eifrigen Gegner der älteren Häretifer, bald felbft in fcharfen 
Öegenfat zu der damaligen Orthoborie ftellte und endlich (f. unten) um feine 
Stellung in der Kirche brachte. Socrat. VII. 29. Clinton pg. 611. Marcellin. 
P. 282. Cedren. p. 592. Evagrius hist. ecel. I. 2. Idat. ohronic. (ed. Ron- 
calli. Vol. II.) pg. 26. — 17) Socrat. VI. 18. sSozomen. VIII. 22. 23. 24. 
Zosim. V. ec. 24, 5—14. Chronie. Pasch. Vol. I. p. 568. Marcellin. p. 276. 
Theophan. p. 123. 


422 Abfchn. IV. Kap. 1. — Kaiſer Theodofins II. 


rung des Kaifers Theodofius II. (geb. 10. April 401, regierte 
408 bis 450 n. Chr.) bemerkbar. Freilich war des Arcadius 
junger Sohn bei dem Ableben feines Vaters nur erit acht Jahre 
alt. Freilich ift auch dieſer Fürſt, obwohl er durchaus nicht jo 
unbedeutend war, wie fein armjeliger Vorgänger, während feines 
ganzen Yebens ftet8 von Damen und mächtigen Minijtern beherrict 
worden. Indeſſen war doch bis zu der Erhebung des Hunnen— 
fönigs Attila gegen die Oftrömer das byzantiniſche Reich, — 
ganz anders als das Abendland, — nicht mehr von lebensgeführ- 
lichen Angriffen nordifcher Völker bedroht. Mean fonnte wieder 
an die Noth der Provinzen denfen, und unter den Perjönlichtei- 
ten, welche den Kaifer unmittelbar beherrichten, befanden ji 
Doch einige, welche Kopf und Herz hatten, — ja ſogar Eine, 
die auch Tebendiges perjönliches Intereffe an Griechenland nahın. 
Unter diejen Umftänden fonnten die Stimmen der vielgeprüften 
Hellenen ſich in Konftantinopel wenigjtens wieder vernehmlic 
machen; und wir erfahren, daß eine Reihe Faiferlicher Defrete 
zur Linderung des Elends in Achaja erlaffen wurben, 19) die und 
zugleich in wahren Yapidarftyl über Die fchauerlich nachwirkenden, 
furchtbaren Folgen der gothiſchen Verwüſtungen unterrichten. 
Während die Nachwirfungen des fchlaffen arcadianijchen Re 
giments jelbft in der Nähe der Reſidenz fich jo fühlbar machten, 


18) Da die Gefchichte Griehenlands feit Marich8 Zeit lediglich zu 
bürrfter Provinzialhronif zufammenfchrumpft, fo ift e8 nicht mehr ange 
bracht, die Umrahmung mit den großen Zügen ber allgemeinen Gefchichte 
in der früheren Art fortzuführen. Daher wirb bier nur das Belannte noch 
erwähnt, daß während der erften Jahre des Knaben Theobofius II. ber 
trefflihe Anthemios (ein Mann aus bobem altem Beamtenabel, ber 
i. 3. 405 das Eonfulat befleivet hatte und feit dem 10. Juli 405 bis 414 
oder 415 als prätorianifiher Präfelt des Orients fungirte,) die Regierung 
mit großer Auszeichnung geführt hat. Nun war bes Kaifers ältere, hod- 
begabte Schwefter Pulcheria (geb. am 19. Januar 399) eine fehr frühzeitig 
geiftig entwidelte Dame; und als fie am 2. Juni 414 zur Augufta erhoben 
wurde, ergriff fie die Zügel der Herrfchaft fo emergifch, daß fie diefelbe bis 
zum Tode ihres Bruders gegen alle anderen minifteriellen und weibliden 
Einflüffe behauptet Hat. Ob mun ber alte Anthemios bamals entlaffen 
wurbe ober geftorben ift, ift nicht näher befannt. Bol. Sievers, Studien. 
©. 425 fi. 
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daß noch i. 3. 412 die Propontis und der Helleipont Durch See- 
räuber unficher gemacht wurden, 19) kämpften die Griechen der 
mafedonifchen Diöceſe, namentlich aber die Hellenen von 
Achaja — obwohl auch ihmen der i. J. 414 verfügte 2%) große 
umfaffende Erlaß aller von 368 bi8 407 n. Chr. irgend rück— 
jtändigen Steuern zu Gute geflommen war, — andauernd mit 
der Schwierigfeit, auch nur die Staatsſteuern zu leiften, die feit 
dem definitiven Abzuge der Wejtgotben nach Italien und dem 
Aufhören der wahrjcheinlich ſehr willfürlichen Erhebungen Ala— 
richs, von ihnen gefordert wurden. Es erinnert an deutſche Zu— 
ftände nach dem dreikigjährigen Kriege, wenn wir nun bören, 
daß die Griechen der makedoniſchen Diöcefe, Doch wohl durch 
ihre Yandtage (S. 250 ff.), bez. durch Gefandtichaften nach Theſſa— 
lonife und Conftantinopel, dem illyriſchen Präfekten Iſidoros und 
dem Hofe endlich höchſt entjchieven die Unmöglichkeit erklärten, 
mehr als die Hälfte, — fpeziell in Achaja mehr als nur 
den Dritten Theil der ihnen auferlegten Steuern zu entrichten. 
Die Noth des Landes muß fo durchichlagend geiprochen haben, 
daß diesmal wirklich die wohlwollenden Naturen am Hofe den 
Sieg über die harte byzantiniſche Fisfalität davontrugen. Im 
Dftober d. 3. 424 ift den Griechen der mafedonifchen Diöceje 
und denen von Achaja ihre Forderung in der That ohne Ein- 
Ihränfung bewilligt worden. *!) Namentlich die Aufbringung der 
vollen Grundfteuer mit den zugehörigen Naturallieferungen war 
jegt völlig unmöglich. Denn bei der durch die gothiſche Schredens- 
zeit namentlich in Achaja herbeigeführten theilweifen Entvölferung 
des flachen Yandes, der durch Feinerlei neue Kolonifationen abge- 
holfen wurde, lagen andauernd fehr ausgedehnte Streden anbau— 
fähigen Landes herrenlos da. Um diefem ſchweren Uebelſtande 





19) Suidas s. v. Theodosius iun. u. vgl. Karl Hopf, Griechenland 
im Mittelalter. S. 74. Seeräuber im Hellefpont auch i. 3. 438. Fin- 


lay, ©. 153. Clinton, Vol. I. pag. 622. — 20) Cod. Theodos. lib. XI. 
tit. 28. 1.9. — 21) Vgl. Cod. Theodos. lib. XI. tit. I. de annona et tri- 
butis, 1. 33., wo e8 für Achaja beißt: „— — Sed Achivi, qui protestati 


sunt, nihil a se ultra tertiam partem posse conferri, illud exsolvant, ad 
quod se indubitanter fore idoneos pollicentur,“ 
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und feinen Folgen wenigjteng einigermaßen abzubelfen, wurbe 
nun im Oktober d. 3. 435 2?) eine kaiſerliche Verfügung erlaffen, 
welche wenigſtens die damit zufammenhängenden Nechtsverhältniffe 
ordnete. Yeichtfinnige und übereilte Einziehungen anſcheinend her- 
venlofer Güter follten vermieden, übereilte Genehmigung des Zu— 
greifens anderer Yeute bei jolchen Berhältniffen unterlaffen werden: 
ein forgfältiges Nechtsverfahren follte, — mehr wurde freilich 
nicht geboten, — der Feititellung der Herrenlofigfeit von Grund- 
jtücden vor deren Einziehung für den Fiskus und vor anderwei— 
tiger Vertheilung vorausgehen. Mit den hier gegebenen Andeu— 
tungen jtimmt denn auch vollfommen zufammen, daß der Hijto- 
rifer Zoſimos, vielleicht aus eigener Anfchauung uns erzählt, 
wie Griechenland noch um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
die Folgen jener gothiichen Verheerung nicht überwunden hatte, 
wie damals namentlich Böotien und der Peloponnes uner- 
meßliche Einöden zeigten. ??) Im Sinne dagegen des Gejetes 
vom 9. 424 war es wieder, wenn auf die Klage der verarmten 
Gemeinde Delphi bin in demſelben Jahre (jchon unter dem 
22. April) eine faiferliche Verfügung erlaffen worden war, welche 
die Decurionen und Magijtrate der Städte der illyrijchen Prä— 
feftur von der Yaft befreite (S. 419), außerhalb ihrer eigenen 
Städte öffentliche Spiele zu geben und jpeziell zu den öffentlichen 
Luſtbarkeiten der Hauptjtadt Conftantinopel Beiträge zu geben. 24) 
Und nicht minder wichtig auch für die Griechen war e8, daß 
durch einen neuen Gnadenakt i. 3. 433 abermals in umfaljender 
Weiſe die Steuerrüdjtände aus den Jahren 408 bis 428 n. Chr. 
erlaffen wurden. 2°) 

Nicht alle Schritte freilich, welche unter der Regierung des 
Theodofius II. in Bezug auf Griechenland gethan wurden, Fonn- 


22) Bol. Cod. Theod. lib. X. tit. VIII. de bonis vacantibus. 1.5. In 
bem 3. 435 regierte al8 Proconful von Achaja zu Korinth Heſychios. 
Cod. Theod. lib. VI. tit. 28. 1.8. (Ebenfall$ unter Theodoſius II. vegierten 
als Statthalter in Achaja Probus und (offenbar vor dem Heſychios) ber 
nahmals vielgenannte Anatolios; beiden wurden in Athen Ehrenjtand- 
bilder errichtet. Vgl. Köhler im „Hermes“. 1869. IV. 1. ©. 133. — 
23) Bal. alfo Zosim. V. c.5, 9. — 24) Cod. Theodos. lib. XV. tit. V. L4. 
u. Gothofred. zu d. St. — 25) Cod. Theod. lib. XI. tit. 28. 1. 16. 
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ten ſich des Beifalls des Theiles der Hellenen erfreuen, der noch 
mit allen Fafern feines Herzens an den alterthiimlichen Erinne- 
rungen bing. Denn allem Anjchein nach ift e8 die Zeit diejes 
zweiten Theodofius, wo nun auch (vgl. ©.,246) die legten 
Reliquien altertbümlichen Berfafjungslebens in Grie— 
henland abgeftoßen, wo überall die eintönige Geftalt des 
Municipalſyſtems zu voller Geltung gebracht wurde, wie e8 jett 
die Städte des großen Keiches allgemein kannten. Die lebten 
Reſte der alten originellen Berfaffung und der „Lykurgiſchen“ 
Einrichtungen verjchwanden jett auch in dem feiner Zeit durch die 
Römer gern gefchonten Sparta; ?®) und auch in Athen haben 
nunmehr der Areopag, die etwa noch vorhandenen Kejte der übri- 
gen Gerichtshöfe, und wohl auch das Collegium der alten Ar- 
honten oder Thesmotheten (S. 246 fg.) für immer zu beftehen 
aufgehört. 2”) Die Ausgabe jener großen Codififation des Römijchen 

26) Bol. (gefchrieben um d. 3. 427 n. Chr.) Theodoret. Therapeutic. 
(ed. Gaisford.) de legibus. pg. 343 sqq. (pg- 126.) K. Fr. Hermann, 
Grieh. Staatsaltertb. $. 50, 19. Manfo, Sparta. Bd. III. Abth. 1. 
©. 446. — 27) Val. Theodoret. 1.1. Hermann, $. 176, 22 ff. Ueber 
den Areopag und das Uebrige f. noch Beutler, de Athenarum fatis. p. 22. 
37. Daß ber bei Zheodoret ebenfall® hier mit genannte Rath der Fünf- 
Hundert ſchon früher verändert war, ift fchon S. 246 bemerkt worden. 
Die Arhonten angehend, fo ergiebt fi) dagegen eine Schwierigkeit. Es 
lafjen fih nämlich fir die Zeit biß zum 9. 485 noch zwei athenifche Epo— 
nym-Archonten quellenmäßig nachweifen. Der eine ift der Arhon Thea— 
genes, Suidas s. v., in ber zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts, ein hoch— 
angefebener Wohlthäter der Univerfität, defien fpäter noch näher zu gebenten 
fein wird. Der andere aber ift Nikagoras der jüngere, (wahrſcheinlich 
ein Abkömmling des alten großen attifchen Haufes diefes Namens, ©. 336), 
i. 3. 485, dem Todesjahre des Philofophen Prolog. Vgl. Marin. Procl. 
ce. 36. init. Clinton, Fast. Roman. Vol. I. pg. 701. Beder- Marquardt, 
Röm. Alterth. II. 1. S.385. Marquardt, Röm. Staatsverwalt. Bd. I. 
&. 520. Weſtermann bei Pauly, R. E. d. kl. Alt. Bd. I. 2. ©. 1480. 
und Meier, comm. epigr. s. v. u. pg. 74. u. 75, deſſen Zweifel jedoch 
K. Fr. Hermann, Griech. Staatsalterth. 8. 176, 22. ©. 528. nicht theilt. 
Wenn man nicht die Angabe des Theodoretos ohne Noth anfechten ober mit 
Beutler 1. 1. p. 26. die höchſt bedenkliche Hypotheſe einer Herftellung des 
Achontats machen will, fo bleiben zwei Annahmen offen. Entweder haben 
die Athener den Namen bes Archonten, nach dem fie ihre Jahre zählten, 
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Rechtes, des Codex Theodosianus, die im 9. 438 n. Chr. 
erfolgte, jcheint in der That nach dieſer Seite hin die wejentliche 
Bollendung der Faiferlihen Nivellirungsarbeit zu bezeichnen. 28) 
Es lag aber volltommen im Sinne der damaligen byzanti- 
nifchen Politif, wie fie nach Innen jest durch die hochbegabte, 
aber zugleich bigotte und fanatiſche Pulcheria, des Kaiſers jung- 
fräuliche ältere Schweiter und eigentliche Regentin im Palaſt, 
injpirirt wurde, daß parallel mit der allmähligen Abjtreifung der 
Reſte antiter Reliquien im bürgerlichen Leben auch die Zurüd- 
drängung des helleniſchen Heidenthums konſequent fortgeſetzt 
wurde. Denn ebenſo wie im Innern der Kirche mit der feurigen 
Lebenskraft und dem leidenſchaftlichen Intereſſe auch Die unheil— 
volle Neigung zu gegenſeitiger dogmatiſcher Verketzerung in über— 
aus bedauerlicher Weiſe zunahm, ſo waren auch die herbſte In— 
toleranz und fanatiſcher Grimm gegen die Reſte des untergehenden 
Heidenthums noch immer im Wachſen. Hatte doch ſchon bei der 
i. J. 403 gegen den Patriarchen Johannes Chryſoſtomos durch- 
geführten Firchlich » politifchen Intrigue die Partei feiner geiftlichen 
Feinde dieſem großen Manne unter Anderem vorwerfen Fönnen, 
daß er bei feinen Predigten fich heidnifch-poetiicher Ausdrücke 
bediente: 2?) ein Vorwurf, den man freilich der ganzen chriftlichen 
Uebergangslitteratur ſeit Conftantin d. Gr. ebenfalls hätte machen 
fönnen! Als wejentlich fühlbar für die Hellenen aber machten 
jih andere und zwar fehr einjchneidende Maßregeln bemerfbar. 
Noch immer zwar war man in Byzanz wie in Rom weit davon 
entfernt, die Anhänger des heidnifchen Hellenismus lediglich wegen 
ihres Glaubens zu verfolgen oder fonfequent zurüczufegen. So 
lange noch nicht das Chriftenthum alle Klaffen gänzlich durch— 


auf die zur Zeit bei ihnen fungivende Magiftratur romaniicher Art über- 
tragen; oder aber, — ähnlich wie ihre Philoſophen-Univerſität — duldete 
man bis zu Zuftinians I. abjchließender Nivellirung in Byzanz (vielleicht 
auf Fürbitte der Kaiferin Eudokia, f. unt.), daß bei fonftiger Abftrei- 
fung des Archonten-Eollegiums, der Eponym-Archont als Tetster antiker 
Schnörkel in Athen einige Zeit noch erhalten blieb. — 28) Vgl. Beder- 
Marquardt, Handbuh d. Röm. Alterth. TH. III. Abth. 1. ©. 388. — 
29) Bgl. Hefele, Eonciliengefhichte. Bd. I. ©. 81. 
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drungen hatte; fo lange noch nicht der Hellenismus Tediglich auf 
wenige entlegene Gebirgsichluchten befchränft war, (was in Grie— 
chenland erit feit der Mitte des jechsten Jahrhunderts bemerf- 
bar ift;) fo lange man bei der Auswahl der brauchbarjten Män— 
ner für Staats- und Kriegsdienft noch auf zahlreiche offene An- 
bänger des Hellenismus Hingewiefen war, — fo lange blieben auch 
Geſetze, wie fie Honorius i. I. 408 und Theodofius IL. i. 3. 416 
verfügten, umvirffam und praftiich ohne Folgen: e8 war eben 
nicht möglich, die Heiden auch nur von dem Höheren Hofpienft 
völlig auszuschließen. Dagegen war die Anregung der Eaiferlichen 
Gentralregierung um fo wirffamer, foweit e8 galt, die äußeren 
Erinnerungen an die alte Religion aus dem Wege zu räumen. 


Es liegt in der Natur der Dinge, daß bei jolcher Richtung 
der allgemeinen Berhältniffe die zur Schonung der alten heiligen 
Gebäude mahnenden Gebote der Kaiſer viel weniger Nachachtung 
fanden, al8 die Anregungen zur Befeitigung der alten Tempel und 
Kapellen. Für Griechenland hatten nun freilich die Gothen 
dies Geſchäft jo erfolgreich wahrgenommen, daß wenigjtens Ar- 
cadius für diejes Land zunächit nichts mehr zu verfügen brauchte. 
Hier werden mit dem Ausgang des Delphifchen Drafeld auch 
Reliquien folcher Art, wie die jchattenhaften Ruinen des alten 
Amphiktyonenbundes jtilljchweigend zum Hades gemwandert fein. 
Theodoſius II. aber und die ihn dirigivenden Perjönlichkeiten, 
die von Anfang an den fhitematifchen Krieg gegen die Reſte des 
Heidenthums mit Energie fortfeßten, erließen unter dem 11. April 
d. J. 423 in berbem Yafonismus den peremtorifchen Befehl, 
gegen die etwa noch vorhandenen Heiden, bez. deren Verſuche, 
ihre alten Gulte fortzufegen, — nad der vollen Strenge der 
beftehenden Geſetze zu verfahren. 3%) Solche amtliche Anregungen 
mögen auch in Griechenland, fo weit der Arm der Regierung 
reichte, und joweit in verjchiedenen Kantonen die große Mehrheit 
der Bevölkerung bereits chriftlich war, zu Gewaltthaten gegen bie 
Heiden geführt haben. Und es bleibt immer fraglich, ob die kai— 


30) Cod. Theodos. lib. XVI. tit. 10. 1. 22. 
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jerlichen Befehle vom 10. Juni 423, 81) welche Gewaltthaten 
gegen ruhige und gejetlich lebende Heiden und Juden bei ſchwe— 
rer Strafe unterjagten, wirkſamer waren, als das erjte Geſetz 
des 3. 423 gegen die Heiden und das neue vom 13. Novem— 
ber 426,2?) durch welches abermals bei jchweriter Strafe alle 
heidnifchen Opfer unterfagt, den Behörden aber die Zerftörung 
der etwa noch vorhandenen Heiligthümer, Tempel und Kapellen, 
bez. deren Entfündigung durch Aufrichtung des Kreuzes gebo- 
ten wurde. R 

Es liegt auf der Hand, daß namentlich in Griechenland, 
auch außerhalb der Stadt Athen, jolche Befehle nur theilweife 
vollzogen, daß vielfach nur die Entfühnung der alten Heiligthü- 
mer durch Aufrichtung des Kreuzes ausgeführt fein wird. Wohl 
aber war damit doch der Anſtoß zu manchen Gewaltthaten gege- 
ben. Und an Nachrichten in dieſer Richtung auch für Achaja 
fehlt e8 doch nicht gänzlih. Denn in dieſe Zeit wird doch die 
Niederbrennung des Zeustempels von Olympia fallen, die eine 
verlorene Notiz 33) unter Kaifer Theodofius II. fest. Athen, 
deſſen heidniſche Heiligthümer ſelbſt damals noch immer gejchont 
wurden, ift doch unter Theodofius II. injofern fchonungslos genug 
behandelt worden, al8 man jest nach dem Vorbilde Conſtan— 
tind des Gr. diefe Stadt abermals mehrerer ihrer Foftbarften 
Runftwerfe beraubte, um Gonftantinopel damit zu ſchmücken. Der 
Patricius Proflos war diesmal der Agent des Kaijers, und unter 
feiner Yeitung wurden 34) nicht bloß aus dem Tempel des Ares 
am Areopagos mehrere Säulen ausgebrochen, mit denen man das 
„Goldene Thor” (©. 257) der Hauptſtadt ausputte, ſondern 
auch verichievene andere Werke aus Athen ausgeführt, um der 
beveit8 überreichen Nejidenz neue Neize zu verleihen. Weitaus 


31) Cod. Theodos. lib. XVI. tit. 10. 1. 23. 24. — 32) Cod. T’heodos. 
lib. XV. tit. 10. 1.25. — 33) Bei dem Scholiaften zu Zuciani rhet. prae- 
cept. 9. in ber Ausgabe von Jacobitz T. IV. p. 221. u. vgl. v. Yafaulr, d. 
Untergang des Hellenismus. ©. 110. u. Eurtius, Peloponn. Bd. II. 
©. 111. Finlay, ©.267. — 34) Codinus (ed. Bonn.) de signis. pg. 47. 
48. noch andere, vielleicht erft fpäter aus Attila entführte Werke find p. 60. 
erwähnt. 
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am jchmerzlichjten aber mußte e8 die Athener berühren, daß man 
endlich (doch wohl noch unter Theodofius IL.) auch ein zweites 
Meifterwerk des Phidias (S. 378) aus Achaja nach der Haupt- 
jtadt entführte. Es war das herrliche Bild der Athene auf der 
Aropolis; (wahrjcheinlich die riefige Statue der Promachos). 3°) 
Und e8 lag gänzlich im Sinne der Zeit, daß num auch in Athen 
ein Tempel nach dem andern gejchloffen wurde. Ob biyzantinifche 
Raubgier, ob Fanatismus der chriftlichen Athener e8 war, was 
zu der Verwüſtung des Asklepiosheiligthumes 3%) in der Nähe des 
Theaters Anlaß gab, ift nicht näher befannt. Nur daß, wie wohl 
jonft heidniſcher Fanatismus gegen die Chriften, jett der chrift- 
liche Fanatismus gegen die noch übrigen heidniſchen Philofophen 
unter Umſtänden heftig auflodern fonnte. ?7) Trotzdem ftarb bei 
dieſem zähen griechifchen Volke in Stadt und Yand die alte Re— 
ligion nur ſehr langfam ab. Viele Statthalter werden auch gegen 
Gejchenfe nicht unempfänglich gewefen fein und manche Aeußerun— 
gen des antiken Lebens, ſobald fie fich nicht zu jchroff gegen das 
Kreuz kehrten, einfach ignorirt haben. Diefes gilt namentlich 
auch von den immerhin innerlich und äußerlich tief herabgefom- 
menen Reſten der alten Feſtſpiele und Feltverfammlungen, die 
ſammt andern Trümmern des Hellenismus fich offenbar noch 
weit in die chriftliche Zeit hinein behauptet Haben. 37*) 
Gegenüber Theodofius’ II. fchroffem Vorgehen gegen den 
Hellenismus gab es indeffen im Schloß zu Conftantinopel 
immerhin einen Einfluß, der wahrjcheinlich auf den Kaifer mehr- 
fach mäßigend einwirfte und mindeſtens den materiellen Wiünfchen 
und Intereſſen der Hellenen, fpeziell denen der Stadt Athen, 
in hohem Grade günftig war. Wir meinen des Kaifers Gattin, 
die junge, hochgebilvete, ſchöne Kaiferin (Aelia Licinia) Eudo— 
fia, deren Gefchichte wie ein Noman fi) ausnimmt. Einer der 
legten jener fophiftifchen Profefforen in Athen, die noch bis in 


35) Bgl. Marinus (ed. Boissonade) Vit. Procli. ce. 29. u. 30., wonach 
man aber ebenfogut an die Statue im Parthenon denfen kann. Finlay, 
©. 267. — 36) Marinus. 1. 1. c. 29. — 37) Marin. 1.1. ce. 15. — 
37°) Sp rechnen ſelbſt hriftliche Schriftfteller, wie der Kirchenbiftorifer 
Sofrates, ſelbſt im 5. Jahrhundert privatim noch immer nad) Olympiaden. 
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das fünfte Jahrhundert hinein die Rhetorik nicht ohne Ruhm 
vertraten, Namens Leontios (f. unten), ein hochbegüterter Mann, 
hatte eine ebenjo ſchöne als geiftig hochbegabte Tochter, Namens 
Athenais. Das junge Mädchen war etwa i. 3. 393 geboren, 
und von Xeontios in aller Wiſſenſchaft der Zeit unterrichtet 
worden. ALS fie nach des Vaterd Tode mit ihren Brüdern Va— 
ferianus und Genefios in einen Prozeß wegen der väterlichen 
Erbſchaft gerathen war, begab fie fih nah Konftantinopel, 
um durch Bermittelung einer Tante den Schuß der jungen Prin- 
zeffin Pulcheria zu gewinnen; etwa 1. J. 414. 3%) Ihre urfprüng- 
lichen Hoffnungen gingen nicht in Erfüllung. Dafür aber, fo 
jcheint e8, wurde Athenais, die durch ihre gracisfe Schönheit, 
durch ihre Gewandtheit in elegantem Attijch wie in feinem Yatein 
fich zu bewegen, durch ihre ausgezeichnete Geiftesbildung und feine 
Zournüre der Pulcheria ungemein gefiel, Hofdame der Fürftin. 
Und als nach einigen Jahren Theodoſius IL. fich zu verheirathen 
wünfchte, wußte Pulcheria, die ihre Herrichaft am Hofe mit Fei- 
ner ſtolzen Dame aus hoher Familie zu theilen Luft hatte, Die 
Neigung ihres Bruders auf die bejcheivene Tochter des athenifchen 
Profeffors zu lenfen. So wurde Athenais daher durch den Pa- 
triarchen Attikos (S. 420) getauft und dann als Aelia Yicinia 
Eudofia, etwas über 27 Jahre alt, am 7. Juni 421 mit dem 
zwanzigjährigen Kaifer vermählt. 39) 


38) Theophan. ed. Bonn. p. 123 sq. Chronic. Pasch. Vol. I. p. 576 sq., 
wo ber Bater Heraflit genannt wird. Cedrenus, ed. Bonn. pg. 590. 602. 
Nicephor. hist. ecel. XIV. 23. Malalas. chronogr. (ed. Bonn.) XIV. 
p. 353 sqq. Zonar. XIII. 22. (ed. P. Vol. II. pg. 40.) Finlay, ©. 160. 
Zu den Sonberbarfeiten, mit denen die byzantinifhe Nachwelt die Gefdhichte 
dieſer intereffanten Frau ausftaffirt hat, gehört dagegen die Ankunft von fie- 
ben atbenifhen Philofophen (Kranos, Carus, Pelops, Nerva, Sil- 
vanus, Apelles und Curvus) zugleich mit ihr in der Hauptftabt, und deren 
wunberlihde Gejprähe mit dem Kaiſer. Codinus (ed. Bonn.) de signis. 
p- 56 sq. — 39) Bon neueren Schriften über diefe interejlante Athenerin ift 
die Schrift von W. Wigand, Euboria, (1871) leider zu einem halben 
Roman geworben. Einige ältere Schriften neımt Finlay, ©. 160 fi. 
Die richtige Chronologie der E. ftellt her Clinton. Vol. II. pag. 136. 
Die Heirath erzählen: Soerat. VII. 21. ferner Evagrius, Hist. Eecles. 
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Troß des Unterſchiedes der Jahre ift dieſe Faijerliche Ehe 
lange ſehr glücklich gewejen. Die junge Fürſtin, die auch die 
glücklichen Momente der Regierung ihres Gatten, wie namentlich 
den erfolgreichen Krieg gegen die Perſer (420— 423) poetifch 
verherrlichte, *%) gewann durch ihren Geift und ihre perjönliche 
Yiebenswürdigfeit einen großen und günftigen Einfluß auf Theo— 
dofius. Diefer Einfluß iſt wahrjcheinlich ihren griechifchen Lands— 
leuten vielfach zu Gute gefommen, jobald es fich nicht um die 
Maßregeln gegen den Polytheismus handelte, an denen das fpa- 
nische Kaiſerhaus nun einmal ftreng fefthielt. Berühmt ift Eudo- 
kia's Tiebenswürdige VBerfühnlichkeit gegenüber ihren harten Brü- 
dern, die durch ihre neue Macht zu hohen Ehrenjtellen gelangten. *") 
Die früher gejchilderten Maßnahmen aber (S. 422 ff.) zu Gunften 
der Griechen hatte mar doch wohl worzugsweile ihr zu verdanken; 
fie jelbjt blieb andauernd den Griechen und der griechiichen Wif- 
jenichaft und deren Vertretern hold und zugewandt. 

Theodofius II. ſchenkte der geiftvollen Gattin bei feinen poli- 
tiſchen und Firchlichen Schritten allmählig kaum minderes Zutrauen 
als feiner Flugen und energiichen Schweiter. Und es ijt jehr 
wahrjcheinlich, dar ſchon frühzeitig zwiſchen den beiden fürjtlichen 
Frauen Differenzen fich eingejtellt haben, die der Schimmer des 
Hoflebens der Außenwelt zumächit noch verbedte. 1?) Lange war 
Eudokia's Stern im Auffteigen. Nach der Geburt einer Tochter 
wurde fie am 2. Januar 423 zur Augufta erhoben. *?) Und ihr 
Anfehn ftand im Zenith, als Diefe,ihre Tochter Eudoria i. J. 437 
mit Valentinian III.,**) dem jungen Kaifer des Abendlandes ver- 
I. 20. init. Marecellin. Chronie. pag. 281. Chronie. Pasch. pag. 575 sa. 
u. 577 sq. Cedren. p. 590. 602. Malal. XIV. p. 355. Zonar. 1. 1. Theo- 
phan.]. I. Nicephor. Hist. ecel. XIV. 23. 50. Codin. 1.1. — 40) Soerat. 
VI. 21. — 41) Chronie. Pasch. pg. 578 sq. Malal. ].1. Zonar. 1.1. Nice- 
phor. XIV. 23. Bgl. Sievers, Studien. ©. 432. — 42) Einen Verſuch 
zur Gruppirung diefer eventuellen Intriguen, die (chronologiſch freilich) 
unbrauchbar,) unter Anderen namentlich Nicephor. XIV. 47. 49. u. Theophan. 
ed. Bonn. pg. 151 sqq. ſchildern, macht Sievers, Studien 3. Geſch. b. 
Röm. Kaif. ©. 426 ff. u. 433 fi. — 43) Chronic. Pasch. pg. 580. — 
44) Socrat. VII. 44. Evagr. I. 20. Prosp. Aquitan. chronie. pag. 659. 
Marcellin. pg. 285. Cassiodor. chronie. (ed. Roncalli. Vol. II.) pag. 229. 


432 Abſchn. IV. Kap. 1. — Kaiferin Eubofia. 


mählt worden war. Nicht lange nachher machte Eudokia, 
um ein Gelübde ihres Gatten und ihr eigenes zu erfüllen, 
i. J. 439 eine Wallfahrtsreife nach Jeruſalem, auf welcher %°) 
fie die Kirchen, die fie berührte, wie die zu Jeruſalem jelbjt, mit 
reichen Gejchenfen ausjtattete, in Antiochia aber vor der Curie 
und der Gemeinde eine Rede hielt, die gleichmäßig von dem Ta- 
lent, wie von dem Stolz der Kaijerin auf ihre echt griechijche 
Abkunft Zeugniß gab. *°) 

Seit der Rüdfehr von Yerufalem Fam nun aber Eubofias’ 
Macht in Byzanz allmählig zum Niedergang. In dem berber 
gewordenen Ringen mit Pulcheria gewann allmählig die letztere 
das Webergewicht. Endlich gelang e8 den Gegnern und Gegne- 
rinnen der Raiferin, mit Hilfe einer perjönlichen Unvorfichtig- 
feit derjelben, bei Kaifer Theodoſius II. Eiferfucht und Zweifel 
an der ehelichen Treue Eudokiens zu erweden. 2) Sp wenig 
wabhrjcheinlich unter Erwägung aller Verhältnijfe eine Schuld der 
Raiferin ift, (fie felbit bat noch auf ihrem Sterbebette jede 
Verſchuldung ſolcher Art abgeläugnet,) 4%): Theodofius II. gab 
jeitvem nur der Stimme ihrer Feinde Gehör. Eudokiens bisher 
höchſt einflußreiche Freunde am Hofe, namentlich ihr angeblicher 
Geliebter Paulinus, ein hochgebildeter ſchöner Grieche, des Kai— 
jer8 Jugendfreund, zur Zeit Reichskanzler, und der ausgezeichnete 
Kyros, damals Stadtpräfeft von Conjtantinopel, dem Kaiſer aber 
politifch und Firchlich verdächtigt, wurden geftürzt, — jener i. 3. 440 
nad) Kappadokien verbannt und dort enthauptet, diefer Dagegen 
442 oder 443 genöthigt, Klerifer zu werden und das Episfopat 





Chronie. Pasch. Vol. I. pg. 582. Cedren. pg. 598. Malalas. p. 356. Clin- 
ton. Vol. I. p. 622. Sievers, ©. 461. — 45) Soerat. VII. 47. Evagr. 
I. 21. 22. Marcellin. pg. 285. Theophan. p. 143. Clinton. Vol. I. p. 624. 
— 46) Evagr. I. 20. Chronie. Pasch. p.585. — 47) Die abenteuerlich 
romanbafte Apfelgefchichte, durch welche Eudokia geftürzt fein fol, erzählen 
ausführli Chronie. Pasch. Vol. I. pag. 584 bis 586. Cedren. pg. 590 sa. 
Nicephor. XIV. 50. Malalas pg. 356 sq. Zonar. XIII. 23, pg. 44. Theo- 
phan. p. 153. Codin. (ed. Bonn.) de aedif. p. 111 sq. u. val. Finlay, 
©. 161 fg. — 48) Bol. Chronie. Pasch. pg. 585 sq. Cedren. pg. 591. 
Malalas p. 358. 
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in dem mteuteriicben Smyrna zu übernehmen. +?) Unter jolchen 
Umjtänden war Eudokiens Stellung unbaltbar. Sie zog es vor, 
fich 1. 3. 444 in freiwillige Verbannung nach Jeruſalem zu begeben, 
wo fie unter frommen Uebungen und litterarifchen Arbeiten noch 
bi8 zum 20. Detober d. 3. 460, alfo bis zum 67. Jahre ihres 
Alters gelebt hat. °°) : 


Mit dem Nüctritt der liebenswürdigſten Perſönlichkeit des 
Hofes verſchwand zugleich einer der verjchiedenen Factoren, die 
nach der num mehr und mehr fich ausbildenden Weife des byzan— 
tinijchen Kaiſerthums auch auf die Entwidelung und Entſcheidung 
der im Bereich namentlich der ojtrömifchen Chrijtenheit neu 
auftauchenden dogmatiſchen Streitfragen einen höchſt bedeutenden 
Einfluß ausübten. Unſerem bisherigen Berfahren entjprechend, 
denken wir nicht daran, auf die innere Gejchichte und auf die 
geiftige Subjtanz diefer Fragen irgend näher einzugehen. Hier 
fommt es wejentlich darauf an, aus der Gefchichte dieſer theo— 


49) Sturz de8 Paulinus (dem Clinton Vol. I. pag. 630 Tieber 
für d. J. 444 in Anfpruch nimmt): Marecellin. pag. 286. Chronie. 
Paschal. pag. 585. Cedren. pag. 591. 601. Malal. pag. 357. Codin. L. 1. 
Zonar. 1.1. Theophan. \. 1. Nicephor. 1. 1. Ueber Kyros ſ. Chronie. 
Paschal. pg. 588 sq. T’heophanes. ed. Bonn. pg. 149. Cedren. pg. 599. 
Malalas. XIV. p. 362., der ihn als Biſchof von Kotyaon in Phrygien enden 
läßt. Suidas s. v. u, 5. v. Theodos. min. Clinton. Vol. I. p. 629. 3. 3. 41. 
— 50) Chronie. Pasch. pag. 585 sq. Cedren. pag. 591. u. 601. Malalas 
p. 357 sq. Zonar. 1. 1. p. 45. u. vgl. Evagr. I. 22. Nicephor. hist, ecel. 
XIV. 50. (p. 559. B.) XV. ce. 12. u. 13. u. f. Clinton. Vol. II, p. 136. 
Finlay, S. 162. Es heißt mun, daß E. auch in ihrer Verbannung in 
Jeruſalem durch die Feindichaft ihrer byzantiniſchen Gegner verfolgt worben 
jei. Zwei von ihr begünftigte Klerifer, der Presbyter Severus und der 
Diakonus Johannes, follen auf fpeziellen Befehl aus der Hauptſtadt ent- 
baupt worben fein, (vgl. Marcellin. pg. 287. Cedren. pg. 601 sq.) Und 
zum Bedauern derer, die nur ungern das Bild diefer Frau durch eimen 
blutigen Zug entftellt fehen, wirb dann der gewaltfame Tod des Saturni- 
nus, Commandanten der PBalafttruppen in Conftantinopel, der die Hin 
richtung vollzogen hatte, auf Eudokia gefchoben, der dann der Kaifer bie 
fürftfichen Ehren entzogen habe. Val. Marcellin. 1.1. Priseus (bei C. Müller, 
fragm,. hist. Graee. Vol. IV. pg. 94.) fragm. 8, Eudokiens gelehrte Ar- 
beiten f. bei Clinton. Vol. II, p. 136. Finlav, ©. 162. 
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logischen Kämpfe und Bewegungen die immerhin nicht jehr zahl- 
reichen Momente zu gewinnen oder zu ergänzen, die auf die mei- 
tere Geſtaltung der kirchlichen Geſchichte Griechenlands feit der 
Theilung des römijchen Neiches einiges Yicht werfen fönnen. 

Mir find darüber leider nicht näher unterrichtet, ob und wie 
weit e8 die Vertreter der. chrijtlichen Miffion vermocht Haben, 
durch ihr Auftreten das durch Alarich jo ſchwer gejchlagene Bolt 
der Hellenen innerlich neu aufzurichten. Wohl aber ift mit Be 
jtimmtheit anzunehmen, daß nach dem Zerfall der meiſten antiken 
Heiligthümer und unter den teten Einwirkungen von Seiten ber 
Staatsregierung aus, auch die Maſſe des Bolfes nunmehr 
allmählig immer rajcher der neuen Religion fich zugewandt hat. 
Beſonders raſch mag fich dieſe Wandelung jegt an den größeren 
Gentralplägen des griechifchen Landes vollzogen haben, welche jeit 
ſehr alter Zeit Site chriftlicher Gemeinden gewejen und wie 
Korinth, Sparta und andere Orte jet erjt völlig neu aus den 
Ruinen entjtanden waren. Den zäheſten Widerjtand unter den 
Städten leiftete bei feiner ganz bejonderen afademifchen Yage noch 
immer Athen; ſonſt hielt ſich nach Art dieſes Yandes ver alte 
Cultus am zäheften und ausdauerndften in den entlegeneren Wald- 
und Gebirgslandichaften. Die verhältnißmäßig raſche Ausbrei- 
tung des Chriftenthums in Griechenland ſeit Beginn des fünf- 
ten Jahrhunderts, wielleicht zugleich auch ein Meittel zur Erreichung 
diejes Erfolges, zeigt uns zunächjt die größere Zahl griechifcher 
Biſchofsſitze, die uns in den Aften der großen Concilien des 
fünften Jahrhunderts namhaft gemacht werben. Beträchtlich ſpä— 
ter erjt wird e8 und möglich, die eigenthimliche Umprägung zu 
beobachten, vermöge deren nicht wenige antife Sitten und (im 
weiteiten Sinne) Cultusgebräudhe unter chriſtlicher Färbung 
fih (zum Theil bis zur Gegenwart) fortgejegt haben. 

Sehen wir hier wöllig ab von den Patriarchen der Reiche: 
hauptjtadt GConftantinopel, deren Einfluß (um von Rom 
zu ſchweigen) damals und noch für lange Zeit hinaus durch die 
Bedeutung der Kirchenhäupter auf der einen Seite von Theſſa— 
lonife, auf der andern von Alerandria, Ierufalem und Antiochia 
jehr entjchieven eingeengt wurde, jo war unter den Bilchöfen 
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der eigentlichen griechifehen Provinzen in Europa weitaus ber 
wichtigjte nach wie vor der Erzbiichof von Theffalonife, als 
Dbermetropolit der Biſchöfe der illyriichen Präfektur, der auch 
im Abendlande fich eines bejondern Anſehens zu erfreuen hatte. 
Als unter Anderem ein Biſchof Bonofus von Sardika „die 
bejtändige Birginität Mariä” beftritten und behauptet hatte, fie 
habe außer Jeſus mehrere Söhne geboren, bejchloß eine mit die— 
jer Angelegenheit bejchäftigte Synode von Capua i. 9. 391, die 
genauere Unterjuchung und Aburtheilung der Sache des Bonoſus 
feinen Nachbarn, den Bilchöfen von Makedonien unter dem Vor- 
jige ihres Metropoliten Anyſios (S. 368) in Theffalonife zu 
überweijen. 54) eben Yarijfa, dem jeit Alters namhaften Gen- 
tralſitz Ihejjaliens und neben Paträ behauptete dann andauernd 








51) Bal. Hefele, Conciliengefhichte. Bd. II. ©. 49. Le Quien, 
Öriens Christian. Tom. Il. pg. 32. Die kirchliche Stellung von Theſſa— 
lonike angebend, fo ift deren Bedeutung aus verfchiedenen Motiven ent- 
widelt. Offenbar war bis auf Conftantin d. Gr. die hriftliche Gemeinde 
in Th. viel nambafter, als jene in Byzantion; fie wurde in Makedonien 
wohl nur durch die von Philippi erreicht, deſſen Biſchof auch die Metro- 
politenwürde Hatte und bei den Concilien des 5. Jahrhunderts den Erz- 
bifchof von Theil. wiederholt vertrat. Bis zu der Zeit Theodofius’ d. Gr. 
und ber Neichstheilung war nun zwar der Erzbifhof von Sirmium ber 
Obermetropolit der illyrifchen Präfektur, Als aber nachher (S. 381) Sir- 
mium zu dem feit Rufinus dem Often fo feindfeligen abendländifchen Reiche 
fam und Theſſalonike nunmehr (vgl. unten) dauernd der Sit; der illy- 
rifhen Präfektur wurde, ift auch die geiftliche Herrenftellung auf die Kir— ' 
henfiiriten von Th. übergegangen. Zunächſt bis auf Juſtinian I. (f. unten) 
konnte fih Th. in feiner Obmacht auch gegen bie Patriarchen der Haupt- 
ftabt am Bosporus halten; dies geſchah befonders auch, weil die Erzbiſchöfe 
von Th. mit Eifer die Beziehungen zu den Bifchöfen von Rom pflegten, 
deren papalen Ansprüchen eifrig entgegenfamen, und bie Gewohnheit aus- 
bilden halfen, als Legaten oder Bifare der Päbſte im griechiſchen Dften 
aufzutreten; vgl. Zwfel, de Thessalonie. pg. 46 bis 49, der auch pg- 47. 
bemerkt, daß Theodoſius II. den Erzbiſchöfen von Th. und ihrer Kirche die 
Immunität verlieben bat; ſ. das Gefeß vom Oktober 424 in Cod. Theodos. 
lib. XI. tit. I. de annona et tributis. 1. 33. Der Erzbifhof Anyfios 
in Thefialonife hatte den Rufus (f. unten) zum Nachfolger, deſſen Herr- 
ſchaft Ze Quien, Oriens Christianus. Tom. II. pg. 31 —33 erft feit etwa 
410 n. Chr. berechnet. 
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die höchſte Bedeutung für Das eigentliche Griechenland die Ge- 
meinde und der bijchöfliche Sig des Metropoliten von Korinth. 
In diefer Stadt fand nun im 3. 419 eine nicht unbedeutende 
Synode ſtatt; eine Epijode, welche — jett auf firchlichem Ge— 
biete — wie eine Daje in der hijtorifchen Einöde der griechijchen 
Geſchichte des fünften Jahrhunderts daſteht. An der Kirche von 
Korinth nämlich war während der erjten Jahre des Kaifers 
Theodofius II. ein gewiffer Perigenes, ein Mann vom beiten 
jittlihen Rufe und tüchtiger Begabung, als Presbyter thätig. 
Diefen Mann hatte der Biſchof von Korinth, (jet Metropolit 
von Achaja,) vielleicht Alexander, (S. 277), bei Erledigung des 
bifchöflichen Sites von Paträ zum Biſchof diefer Stadt geweiht. 
Da jedoch die Gemeinde von Paträ gegen diefe Ernennung pro- 
teftirte, jo 309 Perigened es vor, ruhig in Korinth zu bleiben. 
As nun fein bifchöflicher Gönner ftarb, wollte ihn feine eigene 
Gemeinde zum Biſchof von Korinth ſelbſt machen. Und da Diele 
Uebernahme eines bereits für einen anderen Sit geweihten Bi- 
ihofs auf einen neuen Pla dem. Firchlichen Herfommen wider- 
iprach, jo wurde eben eine Synode, doch wohl der damals vor- 
handenen Bilchöfe von Acaja, nach dem Iſthmos berufen, die 
denn auch den Wunjch der forinthiichen Gemeinde einfach zu erfül- 
fen beſchloß. Auch Bonifacius I., der Bilhof von Rom, an den 
man fich in diefer Sache wandte, (da eben zu dieſer Zeit die 
Autorität des römischen Biſchofs in der illyrifchen Präfektur ver 
der Patriarchen von Alexandria und Gonftantinopel noch ſehr 
entfhieden die Waage hielt,) war mit der Erhebung des Peri- 
genes auf den Sit von Korinth vollfommen einverjtanden. Und 
als die theſſaliſchen Bilchöfe dagegen Einwände erhoben, als 
jie namentlich die Entjcheidung durch eine größere Synode (ver- 
muthlich aller Bilchöfe der makedoniſchen Didcefe) verlangten, 
wies der Bilchof von Rom fie ab und veranlafte nur ven alten 
Erzbifchof Rufus (S. 435) von Theffalonife, mit einigen 
augerlefenen Bijchöfen die Frage noch einmal zu prüfen. Auch 
den Verſuch des Patriarchen Attifos8 von Konftantinopel, mit Hilfe | 
des Kaiſers Theodofius II. durch Einmiſchung in diefe Sachen die | 
griechifche Kirche unter ſein Scepter zu bringen, wußte der römijche 


Concil von Epheſos. Das hellenifche Episkopat. 437 


Stuhl zu vereiteln. Perigenes ift ungejtört Bilchof von Korinth 
geblieben. >?) 

Ohne daß wir die firchlihe Entwidlung Griechenlands in 
ihren einzelnen Schritten zu verfolgen im Stande wären, fo 
belehren uns nun die Akten des großen dritten ökumeniſchen 
Eoncil8 zu Epheſos (vom 22. Juni bis zum September 
d. 9. 431), daß, von Makedonien abgejehen, und ebenſo abge- 
fehen von den zahlreichen älteren (vgl. S. 277 fg.) und neueren 
bifchöflihen Sigen in den griechiichen Yandichaften in der Nähe 
der Reichshauptftabt, auf dem Weftrande und auf den Küfteninfeln 
Kleinafiens, wo wir jett auch für Tenedos einen Bilchof fin- 
den, 5°) — nunmehr die Zahl der alten Site (S. 276 fa.) auf 
Kreta, in Achaja, Theffalia, Epirus und auf den Inſeln jehr 
beveutend fich vermehrt hat. Abgejehen von Makedonien und von 
Theffalonife, deſſen Erzbifchof Rufus fich in Epheſos durch Fla— 
vianus von Philippi vertreten ließ, jo traten damals auf aus 
Theffalien der Metropolit diefes Yandes, Biſchof Baſilios von 
Lariffa, Paufianos von Hypata, Secundianus von Yamia, Dion 
aus dem phthiotifchen Theben, Theodor von Echinäos (oder 
Echinos in Phthiotis) und Marimus von Demetriad. Aus 
Epirus erjchienen Eucharios von Dyrrhachion, Theodor von Do- 
dona, und Donatus von Nikopolis, (diefer jegt Metropolit von 
Alt-Epirus, wie der Bifchof von Dyrrhachion diefelbe Stellung 
für Neu-Epirus einnahm. Adhaja jtellte außer feinem Metro- 
politen Perigenes von Korinth damals die Biſchöfe Agathofles 
von Korone, Domninus von Opus, Anyfios von Theben, Kallı- 
frates von Naupaktos, Nifiad von Megara. Aus Kreta, wo 
damals das Chriftenthum namentlich unter den Juden große 
Fortfchritte machte, waren die Bilchöfe von Gortys (dieſer der 


52) So nad Mansi, Conecil. eollect. Tom. IV. pg. 435. u. f. Socrat. 
VII. 36. 40. und Le Quien, Oriens Christianus. Tom, I. pag. 23 sqgq. 
Tom. Il. pg. 160. u. pg. 9 sqq. Rom bat nachher aber auch einen Ver— 
fuch des Perigenes i. 3. 435, der Wutorität des Erzbiſchofs von Theſſa— 
lonike die Spitze zu bieten, entichieben durchktreuzt. Tom. II. pag. 160. u. 
Tom. I. pag. 24 sqq.. — 53) Bgl. Harduin, Collect. Concil. Tom. |, 
pg. 1351. 1579. 
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Metropolit), Gnoſſos, Yampa und Cherronejos erichienen, wäh— 
rend die Infeln (wo Biichof Johannes von Lesbos den Städten 
Mitylene, Methymna und Pordofelene oder Proielene vorftand,) 
den Hellanikos von Rhodos und den Hefychios von Paros (deſſen 
Nachfolger dann Athanafios war), geſchickt hatten.) Werhalb 
die geiftlichen Vertreter jo namhafter Orte wie Sparta, Paträ 
und Athen in Ephejos nicht genannt werden, ift ung nicht befannt; 
ebenfowenig ob dieſe Site aus irgend welchen Gründen damals 
nicht, bez. noch nicht beiett waren. 


54) Val. namentlich Die Ueberfichten bei Ze Quien, Oriens Christia- 
nus. Tom. II. pag. 103 bis 274. Mansi ]. 1. pag. 1123 sqq. 1211 saqg. 
und 1363 sqq., wie auch pg. 1215. 1270. (u. Tom. V. pg. 714.) u. Har- 
duin. Tom. I. p. 1351 sgq. 1425 sqq. 1528 sqq. 1578 sqqg. Cine fürzere 
Sammlung von Namen und Sitzen griehifcher Biſchöfe, Die fich bei den 
Coneilien und Synoden des 5. Jahrhunderts betheiligt haben, giebt audı 
Wesseling (ed. Bonn. zu Hieroel. Synecd.), wo außer Theſſalonike für das 
Conecil von Epheſos Biſchof Theodor von Echinäos (pg. 416. zu pg. 391.), 
dann das Bisthum Theben in Böotien (pg. 421 sq. zu p. 392.), wie aud) 
Korinth als Metropolitanfis, (neben dem fpäter p. 425. aber auch Paträ 
als Sit eines Metropoliten genannt wird; letzteres natürlih nur Ehrentitel, 
mit dem Necht, daß diefer Bilhof den übrigen Suffraganen der Provinz 
vorangeht.) Für Kreta p- 427. 428. noch die Bisthümer Lyttos und Su- 
britoß, ebenfo Gortys. Für Epirus find auch bier der Metropolit von 
Nitopolis und Theodor von Dodona genannt. 


Der bei Mansi ]. 1. p. 1220. mit zweifelhafter Lesart genannte Bilchof 
ber Achäer, Cyrus, ift uns fehr bedenklich, wenn es nicht etwa ein Bifchof 
von Paträ if. Das tbeffalifhe Bisthum (des Theoktiftos) Cäſarea 
(Harduin. p. 1351 sq.) iſt wohl in ber bei Procop. de aedif. 4, 3. genann— 
ten Stadt zu fuchen. Das Bisthum der theilaliichen oder theſſalonicenſiſchen 
Waldgebirge des Perrhebios bei Mansi und Harduin U. U. fucht (wie Ze 
Quien, Tom. II. p. 116.) Wesseling pg. 417. (zu p. 391.) in Pharſalos. 
(Letzterer nennt auch für das viel fpätere zweite Concil von Nikäa auf ben 
theſſaliſchen Inſeln nachmals den Biſchof Ruben von Sfopelos p. 418; 
wie auch (zu p. 395.) p. 481. 483. das Bisthum Methbymna,) jo wie 
Mansi p. 1123 sqq. zu Epheſos noch den Biſchof Johannes von Prokon— 
nefos anführt. Soerat. VII. 36. (Die neuen jüdiſchen Ehriften in Kreta 
ſ. Soerat. VII. 88. Ueber Kreta überhaupt ſ. Ze Quien. Tom. II. p. 255 
big 274.) Unficher ift e8 endlich, ob die Bisthümer Korone und Koroneia 
bei Ze Quien Tom. II. p. 193 sqq. nicht identisch find. 
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Die Kämpfe des Ephefiniichen Concils, an welchem jo viele 
helleniſche Biſchöfe fich fo lebhaft betheiligten, bewegten fich 
befanntli um die zähe Feſthaltung des bisherigen orthodoxen 
Lehrbegriffes von dem Verhältniß der göttlichen und der menjch- 
lichen Natur in der Perſon Jeſu Chrifti, gegenüber der neuen 
Theorie des byzantiniſchen Patriarchen Neſtorios. Mit dem 
Siege der bisherigen katholiſch-orthodoxen Partei war nun auch) 
die Entfernung des Patriarchen Neftorios (S. 420) von ſei— 
nem Sitz in Conftantinopel (zu Anfang September d. 3. 431) 
entichieden. 5°) Demjelben folgte zunächit ein bejahrter Mönch, 
der aus Nom gebürtige Priefter Marimian (25. Dftober 431), 
ein nicht gerade gelehrter, aber ruhiger, friedlicher und anjpruch®- 
loſer Mann. °%) Als diefer aber nach 2", jähriger Wirkſamkeit 
am 12. April 434 ftarb, wurde ein alter eifriger Gegner des 
Neftorios, der Presbyter Proflos, der früher Biſchof von Ky— 
zifos Hatte werden ſollen, aber von dieſer Gemeinde abgelehnt 
worden war, auf den byzantiniſchen Patriarchenfit erhoben (434); 
ein Mann von nicht geringer Begabung und Bedeutung. 7) ALS 
diefer feiner Zeit hochberühmte Biſchof dann i. 3. 447 eben- 
falls ftarb, wurde fein Nachfolger Flavianus, der bisher 
Presbyter und Skeuophylax (oder Aufjeher der heiligen Gefäße) 
bei der Hauptkirche (der Sophienkirhe) in Conftantinopel 
geweſen war. 8) 


55) Neftorios (Soerat. VII. 34. Cedren. pg. 595. Clinton, F. R. 
Vol. I. pag. 615. Marcellin. pag. 283. Prosp. Aquitan. chronic. pag. 657. 
Evagr. I. 4. 5. 7.) wurde anfangs nach feinem früheren Klofter, dem bes 
St. Euprepios bei Antiochia verwiefen; aber in b. 3. 435 ift er nach einer 
der oftafrifanifchen Oaſen zur Strafe erilirt worden, wo er noch mehrere 
Jahre Iebte, um dann nochmals den Ort feines Exils zu verändern. Außer 
diefen Dafen waren die Infeln und Klippen befonders bes ägäiſchen 
Meeres damals und fpäter beliebte Strafpläte für politifche, Firchliche und 
dogmatifch= politifche Verurtheilte; vgl. Johann v. Ephesus, Kirchengeſchichte, 
überf. von Schönfelder, ©. 30. lib. I. ec. 29. — 56) Nicephor. chronogr. 
compend. (ed. Bonn.) pg. 774. Soerat. VII. 35. 37. Evagrius. I. 4 — 8. 
Marcellin. p. 283. Cedren. p. 599. — 57) Nicephor. 1.1. Soerat. VII. 40. 41. 
Evagr. I. 8. Cedren. 1. 1. — 58) Nicephor. 1. l. Evagr. 1. 1. Cedren, 
p- 601, 
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Die hellenifchen Biſchöfe find damals wefentlich der 
dogmatifchen Haltung treu geblieben, bie jeit Conſtantins d. Gr. 
Zeit ung als für die Chriften Griechenlands charakteriftiich begegnet. 
In demfelben Sinne altertbiimlicher Orthodorie und Glaubens: 
einheit, im dem die älteren Gejchlechter Achaja's und der anderen 
griechiichen Provinzen fich gegen den Arianismus ablehnend ver- 
balten hatten, jind die Hellenen auch dem Neftorianismug gegen 
über weſentlich unzugänglich geblieben, traten mehrere ihrer Bi— 
ichöfe, namentlich die von Korinth und Naupaftos, auch perfönlich 
in Ephefos für das alte Dogma auf. Allerdings aber gab es 
diesmal eine namhafte Ausnahme. Es war der Metropolit von 
Thefialien, Baſilios von Lariffa, der fich zu Gunften des Ne— 
jtorios den Schritten der Gegenſynode (Conciliabulum) anfchloß, ?°) 
die ſich damals — gegenüber der durch Cyrill von Alerandrien 
bejtimmten Miehrheit der Synode — zu Epheſos um den Pa— 
triarchen Johannes von Autiochia gruppirt hatte. Baſilios ſammt 
feinen Suffraganen Baufianos von Hypata und Mariminus (Maxi— 
mus) von Demetrias, (wie auch Anaftafios von Tenedos und 
Theofebios von Chios,) gehörte dann auch zu jenen Biſchöfen, 
die (ohne darum fofort ihr Amt faktifch zu verlieren, was 
erſt i. 3. 434 geſchah,) zum Theil bis an ihr Ende mit bitterem 
Groll und entichloffener Zähigkeit jich der fiegreichen Partet Ch» 
rills und den in der Kirche angejtrebten Ausgleichungsverfuchen 
gegenüber verbielten und das dem Neſtorios zugefügte Unrecht 
nicht verzeihen fonnten. 6°) 

Sonft mußten die Verhältniffe diefer Zeit die faktiſche Macht— 
jtellung namentlich des byzantiniſchen Patriarchen wefentlich ſchmä— 
(ern; und fo ift e8 gar nicht auffallend, daß der Bifchof von 
Rom, namentlich eine jo impofante Perjünlichfeit, wie der Bi— 
ihof Leo I. d. Gr. war, gerade jett immer neuen Einfluß inner- 





59) Val. Mansi IV. pag. 1259 sqq. Harduin. I. pag. 1447 sqq. 
Hefele, Coneiliengefhichte. Bd. II. S 179. — 60) Bgl. Mansi, Tom. V. 
p. 951 sqq. 959 sqq. 965. 966 Hefele, Coneiliengeſchichte. Bd. II. ©. 1%. 
267. Beſondere Sympathie fcheint in feiner Sache Bafılios in Theſſalien 
aber nicht gefunden zu haben; vol. auch was aus den Angaben heraus: 
Ihimmert, die Hefele a. a. O. S. 181. Anm. 1. bringt, 


— 
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bald der mafedonifchen Diöcefe gewinnen konnte. Es iſt jehr 
bemerfenswerth zu jehen, wie diefer große Mann in feinen Brie- 
fen ganz beftimmte Berfügungen für Griechenland trifft, deſſen 
Bilhöfe bei den verjchiedenen dogmatischen Kämpfen dieſer Zeit 
auf der orthodoren Linie zu halten er eifrig bemüht war. So 
hat er fich unter Anderem in einem Briefe vom 6. Januar 446 
sehr entichieden gegen das Verfahren des Forinthiichen Metro- 
politen Erafiftratos ausgefprochen, der dem Klerus und der Ges 
meinde von Thespiä einen Kleriter al8 Biſchof aufdrängte, der 
diefem Bisthum perfönlich unbekannt und antipathifch war, und 
unterfagte derartige Detropirungen principiell ſehr entfchieden. 
Und ebenſo nahm er fich (in einem Briefe v. 3. 445/6 oder 449) 
jehr beftimmt des Metropoliten Attifos von Nifopolis an, gegen 
den der Erzbiichof Anaftafios von Theffalonife in übermäßig 
Ihroffer Art Kirchendisciplin geübt hatte. 6%) 

In dem aber, was jener Zeit mit zunehmender Energie und 
Ausſchließlichkeit als die einzige Hauptjache der Chriften galt, in 
unentwegter dogmatiſcher Orthodorie, hielt die Kirche Grie- 
henlands, wie gejagt, dauernd die alte Yinte ein. Der alte 
grimmige griechiiche Parteigeift tritt in Firchlichen Dingen jett 
wirklich nur in den großen griechiichen Weltjtädten des Diftens, 
dort freilich mit furchtbarer Wuth hervor. So blieb e8 auch im 
Ganzen, als zum Entjegen des byzantiniſchen Patriarchen Fla— 
vianus ein Mitglied feiner Kirche, Namens Eutyches, der Archi- 
mandrit eines Klojterd der Hauptſtadt, ſeit 447 in einjeitiger 
Uebertreibung der orthodoren Yehre und in wilder Schroffheit 
gegen die alten Ideen des Nejtorios, die „monophyſitiſche Hä- 
refie” begründete. Seine Theorie, daß alles Menjchliche Jeſu im 
göttlichen Weſen Chrifti aufgegangen und mit ihm zu Einer Natur 
geworben fei, fand zunächit allerdings einen heftigen Gegner eben 
in dem Patriarchen der Hauptjtabt, in Flavianus, der dann 
auch auf einer Synode zu Conftantinopel i. 3. 448 feine Ver— 
dammung und Abjetung berbeiführte. Nun aber wußte Euthches, 





61) Mansi Tom. V. p. 1274. u. 1279. Bal. Ze Quien Tom. II. p. 105. 
133 sqq. 161 sqq. Clinton. Vol. I. pg. 633, 639. 
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der mit aller Anjtrengung fich zu behaupten juchte, die Gunſt 
großer Machthaber zu gewinnen. Intereffirte fich auf der einen 
Seite des Cyrillus (feit 444) Nachfolger in Alerandria, der ehr- 
geizige und gewaltthätige Dioskur, lebhaft für die Theorie des 
byzantiniſchen Abtes, jo war auf der anderen Seite der Eunuch 
Chryfaphios, zur Zeit der herrſchenden Minifter am Faijerlichen 
Hofe, fein mächtigiter weltlicher Gönner, durch den Euthches all- 
mählig den Hof, ja felbft den Kaifer Theodofius II. jo entichie 
den für fich zu ftimmen vermochte, daß Flavian ſich endlich genö— 
thigt ſah, nicht bloß feine eigene Rechtgläubigkeit zu vertheidigen, 
fondern felbft eine neue Revifion der Aften feiner Synode und 
die Einberufung eines größeren Concils nach Ephefos fich gefallen 
zu laſſen, welches über die neuen Streitfragen jammt den per- 
fönlichen Händeln zwifchen Flavian und Euthches entſcheiden jollte. 
Diefes Concil, welches zu Anfang Auguft d. I. 449 ftattfand 
und als die f. g. Räuberſynode, (an welcher beiläufig unter den 
Biſchöfen von Illyricum aus Achaja der Metropolit Erafitratod 
von Korinth, diefer als Anhänger des Dioskur, theilnahm,) 9°) 
eine ſchlimme Berühmtheit erlangt hat, beichloß unter dem jtar- 
fen und gewaltfamen Einfluß des Dioskur die Rehabilitirung des 
Eutyches und die Abfegung des Flavianıs. Es war alfo ein 
vollfommener Sieg der monophhfitiichen Partei. Flavianus wurde 
fofort ins Exil abgeführt und ftarb wenige Tage nach Schluß des 
Concils, wohl kaum ohne Schuld feiner Begleiter, in dem lydi⸗ 
hen Städtchen Epipa. An feine Stelle in der Hauptſtadt trat 
ein Anhänger des wilden Dioskur, ein Diafon Namens Ana- 
tolios, 63) bisher Presbyter in Mlerandria und Dioskurs Apo- 
frifiar in Conftantinopel. 





62) Mans? Tom. V. pag. 1274. Außer Erafiftratos erfchienen aus ben 
griechiſchen Ländern bei diefer Synode namentlich Lukas von Dyrrhachion, 
Attitos von Nikopolis, Eutuchios von Hadrianupolis, Johannes von Mef- 
jene, Athanafios von Opus, Vigilantius von Fariffa, Eonftantin von De 
metriad und Johannes von Rhodos. Ze Quien, Tom. II. p. 105. 111894. 
133 sqq. 143 sqq. 196. 207. 242. Tom I. p. 923 sqq. — 63) Nicephor. 
ehronogr. pag. 774. Evagr. I. 10. II. 4. Prosper. Aquitan. chronit. 
p. 669 sq. Marcellin. chron. p. 288. Cedrenus. p. 602. Zonar. XIII. 23. 
p- 43 sq. Hefele, Bd. II. ©. 366 ff. 
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Obwohl nun Kaifer Theodofius II. die Beichlüffe der Räu— 
berſynode beftätigte, fanden fie und die monophhfitiichen Ideen 
nun doch in Rom und Italien, (zum großen Theil auch in den 
illyriſch⸗ griechtichen Yändern,) in Kleinafien, Syrien und Pontus, 
dauernd ftarfen Widerjpruch, während Aegypten, Paläftina und 
TIhrafien e8 mit Dioskur und dem Kaifer hielten. Die Erbitte- 
rung ftieg auf allen Seiten, und felbft in der Hauptitabt nahm 
die alte Orthodorie eine ſehr fchroffe Haltung gegenüber dem 
Raifer an. ALS daher Theodofius II. am 28. Juli 450 in Folge 
eines Sturzes mit dem Pferde plötlich ftarb, und nun die Prin- 
zelfin Pulcheria mit ihrer Hand die byzantiniſche Krone dem 
General Marcian bot, der dann am 24. Auguft 450 gekrönt 
wurde, jo fand diefer ausgezeichnete Staatsmann e8 durch bie 
Yage der Berhältniffe dringend geboten, zur Herftellung der Ein- 
tracht in der Kirche ein neues, größeres, wirklich frei arbeitendes 
Concil zu berufen. Dieſes Concil, das vierte ökumeniſche, 
ift dann bekanntlich in der Zeit vom 8. Dftober bis zum 1. No- 
vember 451 zu Chalkedon gehalten worden. 

An diefem berühmten Concil nahmen unter etwa 600 Mit- 
gliedern wieder fehr zahlreiche hellenifche Bilchöfe Theil. Ab- 
geſehen wieder von dem (etwa feit 435 regierenden Erzbifchof von 
Theſſalonike, Namens Anaftafios, (dem nachher Euritheos folgte,) 
ſo jtellte allerdings jene griechifche Yandichaft, Die bis dahin 
nächit Epirus die vollendetite Durchbildung des Episfopats ent> 
wicelt hatte, nämlich Theffalien, diesmal nur drei Vertreter; 
nämlich den Metropoliten Bigilantius von Yariffa, und die Bi- 
ſchöfe Conftantin von Demetrias und Petrus von Echinos. Da—⸗ 
gegen war aus Kreta jebt eine verjtärkte Schaar erfchienen; bie 
ſämmtlichen Biſchöfe von Gortys, Gnoſſos, Lampa, Eleutherna, 
Subritos und Apollonia. Und ebenſo erſchienen jetzt aus Epi— 
rus viel mehr Vertreter, als vor 20 Jahren zu Epheſos; denn 
auch in dieſem Lande war das hierarchiſche Syſtem ſeitdem immer 
weiter ausgebaut worden. Abgeſehen von Lukas von Dyrrhachion 
und Euſebios von Apollonia, ſo ſtellte das eigentliche alte Epirus 
außer ſeinem Metropoliten Attikos von Nikopolis, außer Sote— 
richos von Korkyra, noch die Biſchöfe Markos von Eurda, Pere— 
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grinus von Phönife, Claudius von Onchesmos oder Anchiasmos, 
Eutychios von Hadrianupolis, Philofteos von Dodona und Jo— 
bannes von Photife. In Achaja glänzten Athen und Sparta 
auch diesmal durch ihre Abweſenheit; aber während noch Drte 
wie Amphiſſa, Elis, Hermione und Trözene ohne Biſchöfe geme- 
fen zu fein fcheinen, tritt doch das neue firchliche Syſtem dieſer 
Provinz jett der Hauptfache nach vollendet auf. Um ven jeki- 
gen Metropoliten Petrus von Korinth gruppiren fich jetst aufer 
dem alten Nikias von Megara mehrere neue peloponnefijche Bi: 
Ichöfe: nämlich Johannes von Meſſene, Ophelimos von ZTegen, 
Oneſimos von Argos, (deffen Vorgänger Genethlios jchon i. N. 
448 in Conftantinopel bei der Verdammung des Euthches mit: 
gewirkt hatte,) 4) wie auch Johannes von Paträ. Und aus 
Mittelgriechenland jchließt fich außer Irenäos von Naupaktos und 
Athanafios von Opus der neue Biſchof Domninus von Platää 
an; auf den nächjten Injeln aber führt auf Delos ein neues 
Bisthum Sabinus. Unter den entfernteren erfcheinen noch Flo— 
ventius von Tenedos, Julian von Kos, Johannes won Rhodos, 
Tryphon von Chios, und Honoratus auf der makedoniſchen 
Küfteninfel Thaſos. Man fieht, wie von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
auch die bellenifchen Yandfchaften mehr und mehr dem Shitem 
zuftreben, welches dann die Negel wurde in der Zeit der voll 
jtändigen Ausbildung der Verfaffung der anatolifchen Kirche, daß 
nämlich jede einigermaßen namhafte Stadt ihren eigenen Bi 
ſchof habe. °*) 


64*) Le Quien, Tom. II. pg. 183 sq. — 64) Bal. die wiederholten 
Ueberfichten einerfeit8 bei Harduin. Tom.I. pag. 1799 sqq. u. Tom. Il. 
pg- 51 sqq. 55 sqq. 59. 66. 174. 175. 275 sqq. 283. 366 sqq. 399. 446 591. 
458 sqq. 467 sqq. 495 sqq. Mansi Tom. VI. pg. 566 sqq. 750 8qq. 871 894. » 
927 sqq. 939 sqq. 978 sqq. 1081 sqq. Tom. VII. pg. 27 sqq. 119 594. 
125 sqq. 185 sqq. Ze Quien, Tom. II. pg. 103 bis 269. Wesseling 1. |. 
nennt pg. 416. (zu p. 391.) den Petrus von Echinos, p. 430. (zu p. 392.) 
den Martos von Eurda, p. 431. (zu p. 393.) ben Lukas von Dyrrbadion; 
über Attilos von Nikopolis f. auch Zvagr. II. 18. Ueber das bellenifde 
Episkopat zur Zeit des Kaifers Marcian und des Coneils von Chaltebon 
handelt auch Kuhn, ftädt. u. bürgerl. Berf. d. Röm. Neiches. TH. IL; 
einerfeit8 (mas uns bier nicht mehr berührt) über die Bisthiimer der Pro: 


Coneil von Chalkedon. 416 


Die Beſchlüſſe und Verhandlungen dieſes wichtigen Concils, 
bei denen unter den Hellenen namentlich die Biſchöfe von Ni— 
kopolis, Korinth und Naupaktos hervortreten, führten ſehr 
bald (zumal Chryſaphios längſt geſtürzt, Patriarch Anatolios 
längſt zur Orthodoxie zurückgetreten war), zu entſchiedener Caſ— 
ſirung der Räuberſynode, zu vollſtändiger Iſolirung des Dioskur, 
und zum ausgeſprochenen Uebertritt der bisher aus begreiflichen 
Gründen etwa noch ſchwankenden helleniſchen Biſchöfe von Kreta, 
Achaja, Theſſalien, Makedonien, Epirus zu der orthodoxen Ma— 
jorität. Nicht daß dieſe Männer monophyſitiſch geſinnt geweſen 
wären; aber ſie waren großentheils der Anſicht geweſen, Flavian 
ſei heterodor und daher durch Dioskur zu Epheſos mit Recht 
verurtheilt worden. 6) Die Abſetzung des Dioskur von ſeinem 
alerandrinifchen Stuhle und die neue Formel des orthodoren 
Glaubens, welche dieſes Concil beichloß; dazu die Defrete des 
Kaifers Marcianus, welche (i. I. 452) weitere Disfuffionen in 
der monophyfitiichen Frage unterjagten und außer den ſonſt 
üblichen Gewaltmaßregeln gegen Häretifer, namentlich, bei ſchwer— 
jter Strafe die Formirung eines monophyſitiſchen Klerus zu ver- 
hindern fuchten, — vermochten indeſſen die neue Härefie nicht zu 
unterdrüden, und cebenfowenig die firchliche Einheit wiederherzu- 
jtellen. Und während jich bereitd die Anfänge jener politifch 
gefährlichen Entwicklung zeigten, Dank welcher der Nejtorianis- 
mus jo zu jagen die Landesreligion der mejopotamijchen, der 
Monophyſitismus die der ägyptiſchen und vieler Chriften in Pa- 
läftina wurde, behauptete der Monophpfitismus auch in anderen 


vinz Asia proconsularis, ©. 276 fg., anbererfeits S. 281 fg. über jene ber 
Infelprovinz. Hier finden ſich dann erſt nachmals, zur Zeit des Coneils 
von Eonftantinopel unter Juftinian I. auch Bischöfe von Naros und Karpathos, 
während damals Siphnos und Amorgos geiftlich zu Paros gezogen find ; noch 
fpäter dann auch befondere Biichöfe von Mitylene, Methymna, Tenos, 
Thera, Melos, Leros, Samos, Andros. — 65) Mansi Tom. VI. p. 679 
bis 683. Harduin T. II. p. 130 sq. Hefele, ©. 415. Nur für die fpä- 
tere byzantiniſche Reichsgeſchichte wichtig ift endlich, daß durch dieſes 
Conzil (freilich unter dauerndem Widerfpruche des römiſchen Stubles) die 
Macht des Patriarchen von Conftantinopel aufer der thrafifchen nun 
auch noch über die afianifche und pontiſche Didcefe ausgedehnt wurbe, 
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Theilen des Reiches noch lange ſehr zahlreiche Anhänger und gab, 
wie wir ſehen werden, auch für die helleniſchen Gegenden noch 
lange Anlaß zu höchſt merkwürdigen Bewegungen. 

Die andere Seite der Chriſtianiſirung Griechenlands 
dagegen, die Frage wegen Umprägung der antiken Sitte und ſelbſt 
der Alterthümer in chriſtliche Formen, bietet eigenthümliche Schwie— 
rigkeiten. Es iſt ſo gut wie unmöglich, ſpeziell feſtzuſtellen, wie 
und an welchem Zeitpunkte jedesmal dieſer oder jener alte Brauch 
zu erlöſchen oder aber einen neuen, den chriſtlichen, Charakter 
anzunehmen begonnen hat. Man kann nur darauf aufmerkſam 
machen, daß in höchſt merkwürdiger Weife, mit ächt hellenifcher 
Zähigfeit, durch das blutige Dunkel der flawifchen Invaſionen 
und durch Die noch jo wenig aufgeflärte Zeit der Wiederheraus- 
arbeitung des griechiichen Volkes aus dem ſlawiſchen Miſch- und 
Medeakeſſel hindurch, bis auf die Gegenwart in vielen Theilen 
Griechenlands, (joweit nicht die jüngjte, die albanefifche Schicht 
in Frage fommt,) jehr beveutende Trümmer der antifen Sitte, 
namentlich auch nach der religiöjen Seite hin, jich erhalten haben, 
— immer aber in höchſt merkwürdiger Weife mit chriftlichen 
Motiven verbunden. 6%) Die Entjtehung dieſes Verhältniſſes 
ift num verftändlich genug. Als nämlich, jo urtheilt ein tüchtiger 
Kenner des alten wie des neugriechiichen Volksthums 7) während 


66) Für die nachfolgenden Angaben vgl. als Hanptquellen die Arkeı- 
ten von: Curt Wahsmutb, das alte Griechenland im neuen; ferner 
Bernhard Schmidt, das Vollsleben der Neugriehen und das helleniſche 
Altertum, erfter Theil; endlich Augustus Mommsen, Athenae Christianae. 
Bol. au Friedländer, Röm. Sittengeſch. III. ©. 539 fa. — 67) Bal 
Wachsmuth a. a. S. ©. 2 fi. und f. dazu B. Schmidt, Te]. 
©. 45 ff. Dabei macht Schmidt ©. 47, aber mit Recht darauf auf 
merffam, daß (obwohl die Miffton mit beftimmter Vorliebe den drift- 
lichen Kultus an feit Alters religiös geweihte Pläge anknüpfte,) doch aud 
viele antike Euftusftätten, über deren alte Bedeutung durchaus fein Zweitel 
befteht, jett von Heiligen befetst find, die mit den früher daſelbſt werehrten 
Gottheiten durchaus feine Aehnlichkeit, ja nicht einmal das Gefchlecht gemein 
fan haben. „So fteht umter Anderem auf dem Plate eines ehemaligen 
Tempels der Athene im Titane jett eine Kapelle des h. Tryphon; am die 
Stelle des Zeus Ithomatas ift die Mutter Gottes getreten, wie dieſelbe 
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des fünften und fortlaufend weiter während des jehsten Jahr- 
hunderts mit der Chrüftianifirung des helleniſchen Volkes Ernit 
gemacht wurde und das Chrijtenthum bei den Maſſen doch immer 
nur vergleichsweile jchweren Eingang fand, jahen fich die hrijt- 
lichen Geiftlichen genöthigt, mit dem alten Glauben möglichit 
ſchonend umzugehen. Daher wurden chriftliche Yehren mit ana- 
logen Borjtellungen des Hellenismus parallelifirt, man begann, 
für das Volk alte Gottheiten und Heroön durch wejensverwandte 
oder auch nur in ihrem Namen anklingende chriftliche Heilige zu 
erfegen. Mean behielt, (fobald namentlich auf Zerftörung ver 
alten Heiligthümer verzichtet wurde,) geweihte altheilige Stätten 
und Tempel unter neuen Namen für den chriftlichen Cultus bei. 
So iſt e8 denn gejchehen, daß unter Vertauſchung des Namens die 
Grundbedeutung des zu verehrenden Weſens oft diejelbe blieb; 
dar das Volf halb unbewußt noch lange unter neuen Namen alte 
Gottheiten anbetete. In den Yegendenfreis aber, der ſich um die 
populärjten neuen Heiligen jchnell genug anfegte, ging ein guter 
Theil des alten mythiſchen Glaubens in wenig veränderter Ge- 
jtalt über. Und ebenjo wurde ein guter Theil des alten Wejens 
in Fejtfeiern, im Gerimoniell, im gemüthlichen Aberglauben, oft 
veredelt, oft nur einfach in das Chriftliche überjett, mit in die 
neue Zeit herübergenommen, um bis auf den hHeutigen Tag 
fortzuleben. 

In folcher Weife ift in jenem Zeitalter (anfcheinend unter 
Juſtinian I.) der Parthenon der Athener auf der attifchen Akro— 
polis in die Kirche der Panagia (der Jungfrau Maria) verwandelt 
worden; ſeitdem die Hauptfirche in Athen mit dem Site des 
Biſchofs. Der ſ. g. Thefeustempel in Athen wurde dem ritterlichen 
Heiligen St. Georg von Kappadofien, dem Dracpentödter, geweiht; 
das Dlympieion wurde ein Heiligthum. des St. Iohannes. %8) 
Den auf feurigem Wagen am Himmel fahrenden Sonnengott 
auch auf Korfu dem Zeus Kafios nachgefolgt iftz im dem Dorfe Melinado 
auf Zakynthos fteht die Kirche des h. Demetrios auf der Stätte eines Ar- 
temisheiligtfums, u. |. w." Bol. auch A. Mommsen. pag. 5. — 68) Bal. 
Wachsmuth ©. 23. K. Hopf, Griechenland im Mittelalter. ©. 88. 
A. Mommsen 1. 1. pag. 4. 33 — 40. pg. 54 sqq. 99. Schmidt, ©. 45 fg, 
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Helios aber (oder wie man ficher damals ſchon fagte: Jlios) 
löfte, (wie allerdings auch viele andere auf hohen Bergipiten 
verehrte alte Gottheiten) in feinen auf ftolzen Bergeshöhen gele- 
genen Heiligthümern der auf feurigem Wagen gen Himmel 
fahrende, auch Tautlih nahe jtehende Elias (H. Ilias) ab.) 
Des alten Weingottes Dionyjos Rolle aber übernahm der bejonders 
beliebte h. Dionyjios, 7%) während der Meergott Pojeivon durch 
den h. Nifolaos, den Schußpatron der Schiffer, erſetzt wurde. ') 

In ſolcher Weile hat die neubefehrte Menge der Hellenen 
dann auch einen Theil ihrer mythologiſchen Vorſtellungen von 
Zeus, dem böchjten Gott des alten Polytheismus, auf den crijt- 
lichen Gott übertragen. ?) Die Heiligen aber, zu denen bas 
Volk wie zu wirklichen Gottheiten betete, find jehr bald in ben 
Vordergrund des Glaubens getreten, weil fie für die Menge etwas 
Bertraulicheres Hatten als die höhere Gottheit, und weil der an 
fie fich anfnüpfende Bilverdienft eine finnlichere Verehrung zulieh. 
Sp hat vor Allen der Cultus der „Gottesmutter”, der Panagia 
Maria, die tiefften Wurzeln in dem erneuten griechifchen Volks— 
leben geichlagen. Die Panagia aber, wie die übrigen Heiligen, 
haben (wie einjt die olympifchen Götter) neben ihrem allgemeinen 
Cultus auch wiederholt jpezielle Cultusorte gewonnen. Wie es in 
der vorchriftlichen Zeit einen deliſchen Apollo, eine Artemis von 
Epheſos, eine ſamiſche Hera, einen tänarifchen Poſeidon gab, ſo 
fennen nun die Griechen eine Panagia von Amorgos, einen Jo— 
hannes (Theologo8) von Patmos, einen Tariarches (St. Michael) 


69) Wahsmuth ©. 23. u. |. dazu Schmidt, ©. 48. — 70) Wachs— 
muth ©.24. — TI) Wachsmuth ©. 3. Schmidt, Th. I. S. 37. — 
72) Bol. die Ausführungen bei B. Schmidt, Th. J. S. 26 ff. Pofitive 
Reſte des alten Zeuscultus find namentlich auf der Infel Kreta erhalten, 
wo Schmidt, ©. 27, unter Anderem ben noch heute üblichen Ausruf 
„nroüre uov Zörve He erwähnt, wie auch ©. 28 die auch fonft als ein 
mit Hohn verbundener Ausdrud der Verwunderung, des Erftaunens, des 
Unwillens gebrauchte Redensart „Ye rijs Korn“ ober „yır ro HEo ris 
Konns“. Schmidt glaubt, daß diefe Phrafe unter den Ehriften ber 
erften Jahrhunderte aufgefommen fei, um die Anhänger des alten Glau— 
bens Tächerlich zu machen; e8 fei eben ein fpöttifches Anrufen des auf Kreta 
begraben Tiegenden höchſten Gotte8 der Heiden gemejen. 
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von Syme u.f.w. Und jo theilen fie num im weiterer Aus- 
bildung jenes Syftems, nach welchen die Miffion die alten Gott- 
heiten chriftlichen Ideen aſſimilirte, ihren Heiligen beſondere 
Competenzen und Mlachtgebiete zu, wodurch diejelben fich den 
alten Geftalten des Hellenismus immer mehr nähern. Außer 
dem ſchon oben bemerkten ſei aljo hier aus einer Fülle von Spe- 
jialnachrichten noch erwähnt, daß St. Georg wejentlicd dem Kriegs- 
handwerk vorjteht; daß Kosmas und Damianos (die nambafteften 
der 5. Anargyroi) die eigentlichen Aerzte unter den griechifchen 
Heiligen geworden find; daß (namentlich auf Kreta) der h. Eleu- 
therios an die Stelle der Eileithyia getreten ift; daß überhaupt 
die Beinamen und Aufgaben der neuen Heiligen diefes Landes an 
NMannichfaltigfeit denen der alten Gottheiten kaum nachjtehen, ‚und 
daß fie auch nach denſelben Principien gebildet worden find, wie 
jene; daß fie Patrone ganzer Stände, ja bejtimmter Dörfer, 
Städte, Injeln und Yandfchaften werden konnten. Und wie (vgl. 
Bd. II. ©. 219 ff. 462 ff.) der Reliquienkultus dem jpäteren Grie- 
henthum jchon längſt in hohem Grade eigenthümlich war, fo 
wurde er auch im der chriftlichen Zeit nach der Seite des Heili- 
gendienjtes immer entichievener ausgebildet. Derart daß folche 
Orte und Yandfchaften als beſonders gejegnet gelten, welche den 
Körper eines Heiligen entweder ganz oder auch nur theilweife 
befigen. In Theffalonife war der Cultus des h. Demetrios 
(©. 218) in Yuftinians I. Zeit ſchon vollſtändig ausgebildet; aber 
bereit gegen Ende des vierten Jahrhunderts dominirte Die Ver— 
ehrung dieſes Heiligen, (dejfen Grab und Reliquien ſchon in Con— 
ſtantins d. Gr. Zeit wunderbare Kranfenheilungen wirkten,) in 
der makedoniſchen Hauptjtadt über den Dienjt aller anderen Hei- 
ligen, Paulus, Chriftus und die Panagia ausgenommen. '?*) 
Der ung früher befannt gewordene (S. 310) 5. Spyridon oder 
Spyridion von Trimithunt ift feit 1453, wo feine Ajche aus der 
Hauptitadt nach Korfu gerettet wurde, der Schußpatron dieſer 
Inſel. Und bis zum definitiven Abzug der VBenetianer war ber 


73®) Tafel, de Thessalon. p. XLVI sq. u. p. 112 sqq., u. f. über 
die Kirchen des D. in Theſſ. pg. 112 bis 136. 
Hergberg, Griechen. unter d. Römern. II. 29 


450 Abfchn. IV. Kap. 1. — Umprägung der Antike in chriftliche Formen. 


b. Titus, deſſen Haupt man beſaß, der Schußheilige der hrift- 
lichen Kreter, während auf diefer Inſel der Apojtel St. Paulus 
die alte Wohlthat des Herafles auf ſich genommen und die Fre 
tiſchen Landfchaften von Bären, Wölfen und giftigen Schlangen 
frei gehalten Hat. Bei der Wunderfucht jener Zeiten, von wel- 
cher Heiden und Chrijten in demjelben Maße beherricht wurden, 
hing fich das griechifche Volk denn auch jojort mit Vorliebe an 
die wunderthätige Kraft, welche den neuen Heiligen, ihren (ganz 
in antiker Weife verehrten) Bildern und Reliquien zugefchrieben 
wurde, — wenn auch (Bd. II. ©. 87 fg.) das im Peloponnes 
nachmals beionders gefeierte Wallfahrtsbild der Panagia von des 
Apoſtels Lukas Hand (in dem Klojter Megafpeläon) erjt im I. 315 
in dem Didicht eines peloponnefiichen Waldes entdeckt worden 
ift. 9) Damit hängt denn nun weiter ein doppelter Brauch 
zufammen, der einfach aus dem antiken in das chriftliche überjegt 
worden ift. Einerjeits nämlich der nächtliche Kirchenjchlaf, um 
die Gejundheit wiederzuerlangen. Wie der heidnifche Hellene bie 
Herftellung feiner Gejundheit oder doch ein Traumorakel über die 
Mittel dazu durch den Schlaf namentlich in einem Asklepiosher- 
ligthum erwartete: jo legt fich der chriftliche Grieche bei ſchwe— 
ver Krankheit Abends in der Kirche des im ärztlichem Rufe 
jtehenden Heiligen, auf den und dejjen Fürbitte er fein Vertrauen 
fett, nach vorausgegangenem Gebet zum Schlafe unter dem Bilde 
des Heiligen nieder; es gejchieht vorzugsweiſe an den Fejttagen 
jolcher Heiligen. Auch die Hoffnung der Schlafwahrfagung in 
ſolchen Fällen knüpft fich an jolche Kirchen, wie an Die der Pr 
nagia. Andererjeits hat die Sitte, zur Gewinnung der Gunſt 
der himmlischen Mächte Gejchenfe darzubringen, fich aus dem 
Hellenismus von den Göttern auf die Heiligen einfach vererbt 
und eine ganze Reihe von Firchlichen Weihegeſchenken verjchieden- 
jter Art entftehen laſſen, unter denen die häufigjten die im Folge 
eines vorausgegangenen bindenden Gelübdes dargebrachten find. 
Und in diefer Richtung ſtammt diveft aus dem Hellenismus die 
Stiftung koſtbarer Yampen oder Leuchter in die Heiligthümer; 





73) Bgl. Schmidt a.a. DO. ©. 35 bis 55. Wahsmuth, ©. 2. 
! Roß, Griech. Infelreifen. Bd. II. ©. 132. 
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und nicht minder der Brauch, nach der Genefung von ſchweren 
Körperleiden dem während der Krankheit mit Erfolg um Hilfe 
angerufenen Heiligen zum Dank in feiner Kirche oder Kapelle eine 
in edlem Metall oder in Wachs geformte Darjtellung des früher 
leidenden und nun geheilten Gliedes darzubringen. ) Wenn 
endlich in jehr naheliegender Weife die Art der alten Panegyrien 
oder religiöfen Volksfeſte jich, vielfach veredelt, innig an das neue 
chrijtliche Weſen angejchiniegt hat und in den folgenden Zeitaltern 
wie im der Gegenwart vorzugsweile an den Gedächtnißtagen der 
Heiligen (namentlich der Schutpatrone der einzelnen Ortfchaften) 
zu Tage tritt: jo tritt Die Nachwirkung des Antifen in manchen 
feftlichen Gebräuchen nicht immer bloß in der Aeuferlichkeit her- 
vor. „So hat man mit einiger Wahrfcheinlichfeit die im neuen 
Athen am fpäten Abend des Charfreitages durch ‚die Straßen 
walfende eigenthümliche Zrauerprocejfion, die im Schein zahl- 
(ofer Kerzen unter Klageliedern den in Wachs gegofjenen Leich- 
nam des todten Chriftus zu Grabe geleitet, mit jenen großartigen 
nächtlichen Fadelprozeffionen in Zuſammenhang gebracht, welche 
die alten Athener zur Zeit der großen Eleufinien zu unternehmen 
pflegten: eines Feſtes, dejjen Feierlichkeiten und Cerimonien theil- 
weife auf die Ofterwoche zu übertragen in der That nahe lag, 
da dieſes chriftliche Feit auf einem analogen Wechjel entgegen- 
gefegter Stimmungen beruht, wie jenes antife: hier wie Dort bei 
den Griechen derjelbe raſche Umſchlag der Trauer über den Ver— 
luſt in die Freude über das Wiederfinden, und dem entjprechend 
ver jchnelle Uebergang von jtrenger, asketiſcher Enthaltſamkeit zu 
ausgelajjener Weltluft.‘ 7°) 


74) Bol. Schmidt, ©. 65 bis 2. Wahsmuth, S.29. Tafel, 
de Thessalonie. p. 118 sqq. — 75) Wachsmuth, S.26 ff. Schmidt, 
&.55. u. ©. 83 bis 88. Zu dieſen und anderen fortlebenden Reminis— 
cenzen ber Antike in chriftlihem Gewande treten nun aber noch zahlloſe 
Sitten, Bräuche und geiftige Momente verfchiedener Art, im denen das 
antife Weſen bis auf diefen Tag fortlebt, nachdem (um von den flawifchen 
Invafionen bier nicht zu reden) feit den erften Jahren des Kaifers Juſti— 
nian T. für das öffentliche Leben auch in Griechenland die Refte der Antife 
befeitigt ımd jene Färbung allgemein zur Vorherrſchaft gelommen war, bie 
man als die ältere byzantinifche des griechiſchen Mittelalters bezeichnen kann. 

29 * 7 
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Aus folhen Dingen läßt fich einigermaßen ein Schluß machen 
auf die eigenthümlichen Verhältniffe, unter denen im Yaufe des 
fünften und zum Theil noch des jechiten Jahrhunderts n. Chr. 
die griechiiche Volfsfeele jene gewaltige Wandelung aus dem uralt | 
Hellenifchen in das Chriftliche bejtanden Hat. Diefer Ueber- | 
gang mag fich nur fehr fchrittweife vollzogen haben. Mochte es 
immerhin der Klugheit der Miffion, der Schmiegjamfeit der Grie- 
hen gelingen, in der angeveuteten Art eine Verſöhnnng zwijchen 
dem Alten und dem Neuen berzuftellen und in jchonender Weile 
möglichjt viele Nefte aus dem uralten zähen Volfsleben zu retten: 
es ijt Doch fraglich, ob ſchon um die Mitte des fünften Jahr— 
hundert viel über die numerische Hälfte der Griechen für das 
Chriftenthum wirklich gewonnen waren: namentlich im Pelopon- 
neſos. Sicher ift nur, daß jett auch in Griechenland die Zahl 
der Heiden, der „Hellenen“ ficher aber langjam täglich abnahm, 
daß die chriftlichen griechiſchen „Rhomäer“ langſam die Ober- 
band gewannen, gejtügt auf die immer ausgiebiger fich gliedernde 
bifchöfliche Hierarchie und die num auch in Griechenland fich aus- 
breitenden Klöfter. Auch das glauben wir annehmen zu Dürfen, 
daß gerade auf dieſem Boden die ethilche Kraft des Chriften- 
thums fich vielfach glücklich entfaltet hat; fehlten doch hier eine 
Menge der Momente, welche in den großen Städten der übrigen 
Griechenwelt der Corruption nur allzu zahlreiche Hanphaben 
boten, und war doch gerade Griechenland andauernd frei geblie- 
ben von der unheilvollen Zerjegung in dogmatifche PBarteiungen, 


Ohne noch weiter auf diefe Momente näher einzugehen, fo fei bier 
nur ſummariſch das ausgebehnte Feld des alt= wie des neugriechifchen Aber: 
glaubens wie auch der Volksmährchen genannt; dann aber die iippige Flle 
der Sitten und der zum Theil ſuperſtitiöſen Bräuche bei Geburt, Hochzeit 
und Tod (vgl. Wahsmuth, ©. 35 ff. TO ff. u. Schmidt, S. 210 ff.) Und 
an bag letstere anknüpfend ferner (außer zahlreichen Geiftern und Dämonen) 
jene höchſt eigenthümlich weiter entwidelte Nebengeftalt der alten Mytho- 
logie, Eharon, der mürrifche Fährmann der abgefchiedenen Seelen, — jebt 
der Charos der Neugriehen mit anfchließendem Fabelkreife über Tod und 
Leben nah dem Tode; vgl. Wachsmuth, S.19 ff. Schmidt, ©. 22 
bis 251. Dinge, an welche auch das Fortbeftehen von Opfern als Danf- 
und Todtenopfer einfach ſich anſchließt. Schmidt, ©. 57 fi. 
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die anderwärts, wie namentlih am Nil und am Bosporus, zu 
den entjetlichjten inneren Zerrüttungen führte In Athen aber 
mit feiner Univerfität war gerade die Nivalität zwiſchen der chrift- 
lichen Geiftlichfeit und den akademischen Docenten nad) der ethi- 
ſchen Seite hin wahrjcheinlich Höchit Fruchtbringend. Denn während 
bier allmählig (f. unten) das prunfvolle, üppige Sophiftenthum 
verdorrte, bominirte jest auf den Kathedern die Schule der Neu- 
platonifer, die vor Allem auf eine überaus ftrenge Moralität 
hohes Gewicht legten. Und jo wird es gejchehen fein, daß bei 
dem fittlichen Wetteifer zwiſchen Chrijten und Hellenen gerade 
bier vor vielen größeren griechijchen Städten die jchlimmen Sitten 
nit Erfolg befümpft wurden, in denen, wie ein moderner Schrift- 
jteller ſich ausdrückt, 6) das Heidenthum namentlich bei den Maſ— 
ſen der griechifchen Städte noch fortlebte, nachdem es feine gei- 
jtige Herrichaft verloren hatte. 


Die nicht ehr zahlreichen Trümmer der kirchlichen Ge- 
ichichte Griechenlands feit dem Concil von Chalfedon bis zum 
Regierungsantritt des erjten Yuftinian werden uns bemerklich 
mitten im Verlauf, bez. bei dem Abſchluß der letten bier noch 
zu fchildernden, für Griechenland bedeutſamen politifchen Er- 
eigniffe, zu denen wir und nun wenden. Obwohl gewijje geführ- 
liche Mißbräuche, zu denen ſelbſt die kluge Regentin Pul— 
cheria fich hHerbeiließ, wie der (erft i. J. 451 durch Kaifer 
Marcianus abgefchaffte) Verkauf der Statthaltereien namentlich 
in den wohlhabenveren Provinzen des Neiches (wie beijpielsweije 
Hellefpont und Makedonien) für Geld, ?”) ficherlih auch für 


76) Finlay, ©. 268. — 77) Die geiftige Bedeutung unb bie unge- 
wöhnliche Befähigung der P. zur Negentin wird allgemein anerkannt; aber 
auch ihre Herrichfucht, ihre Neigung zu Intriguen und Gewaltthaten, und 
ihre Bigotterie ftehen außer Zweifel. Finlay findet ©. 163, ihre poli- 
tifhe Bedeutung namentlih darin, daß fie den byzantiniſchen Abſo— 
(utismus in ein feſtes Syftem brachte und namentlih die abminiftrative 
Mafhinerie des Reiches ficher regulirte. „Sie war bemüht, bie willkitrliche 
Ausübung der despotifchen Gewalt des Kaifers durch feſte Imftitutionen, 
wohlgeregelte Formen des Verfahrens und eine gehörig ausgebildete und 


454 Abſchn. IV. Kap. 1. — Attila und die Hunnen. 


Achaja nachtheilig genug gewirkt haben, jo war Diefes unglüd- 
liche Yand, wie wir fahen (S. 422 ff.), doch immerhin wieder im 
Begriffe, fih unter Theodoſius II. einigermaßen zu erholen. 
Aber dieſe Anjtrengungen, nicht minder auch die eventuellen Be 
mübungen der Faijerlichen Regierung für Achaja, wurden durch eine 
für das gejammte römifche Neich höchſt gefahrvolle Wendung 
der allgemeinen Weltlage feit etwa 440 n. Chr. ſehr wejent- 
lich geftört. Denn den energiſchen dogmatifchen Kämpfen, deren 
wir gedachten, gingen damals die großartigiten Fortjchritte der 
barbarifchen Neichsfeinde zur Seite. Die endgültige Feſtſetzung 
ver Vandalen (feit d. J. 439) unter König Geiferich in Afrika 
und Karthago verjete zunächſt die ſüdlichen Küften des Abend- 
landes in ewigen Blofadezuftand und wurde jehr bald auch für 
Griechenland eine furchtbar laftende Drohung. Die Erhebung 
aber des gewaltigen Hunnenkönigs Attila, zuerſt mit feinem 
Bruder Bleda (feit 434), dann als des alleinigen Herren feines 
wilden Volkes (jeit 445) und bald als des Schöpfers eines nordifchen 
Meltreiches, übte zunächſt auf das byzantiniſche Reich einen ent- 
jeglichen Drud aus. Die graufamen Zerftörungen, welche die 
(ſchon vor Attila der Nordgrenze des Reiches höchſt Täftigen) 
Hunnen in einer Reihe von Einbrüchen in das Süddonauland 
verübten (ſeit 441 n. Chr.), find num allerdings für die grie- 
chiſchen Provinzen der Balfanhalbinfel unmittelbar nicht 


organifirte Corporation von Kivilbeamten in gewiffen wohlbemefjenen Schran- 
fen zu halten.” Die heftigen Angriffe des (mas allerdings nicht überfeben 
werben barf, leidenſchaftlich heidniſch gefinnten) Eunapios auf die Praris 
der Pulcheria f. bei Eunap. fragm. nr. 87. (bei C. Müller, fr. hist. Gr. 
Vol. IV. p. 52. Dindorf hist. Gr. min. Vol. I. pg. 268.) Die Chronik der 
Erdbeben endlich (um nicht aller Erbftöße in der Hauptftabt zu gedenten) 
meldet, daß (anfcheinend nach d. 3. 415) namentlih Kreta mit den Nach— 
barinfeln ſchwer heimgefucht, beſonders Gortyna ftark verwüſtet wurbe; bier 
griff dann Theodofins II. mit freigebiger Hand vettend ein. Malalas. 
Chronogr. (ed. Bonn.) XIV. p. 359 sq. 

Nur flüchtig bekannt und in ihren Wirkungen auf das eigentliche 
Griehenland faum zu erferinen ift eine, im Alterthum nicht ungewöhn- 
liche, wirtbichaftliche Sperrungsmaßregel. Valentinian III. nämlich hat 
einmal (anfcheinend gegen Ende feiner Aegierung) aus Nüdficht auf die ein- 
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gefährlich geworden. 5) Der Hauptjtoß der Kriege Attila’8 war 
immer nad) dem Bosporus gerichtet. Und nun hatte Theo- 
dofius II. die Widerjtandsfraft feiner Hauptſtadt feit d. J. 439 
durch die Anlage noch einer neuen, weiter weftwärts auf ber 
Zandfeite vorgelegten koloſſalen Mauer und ftarfer Uferichanzen 
ſehr bedeutend verjtärft. °) Das Hinderte aber nicht, daß nicht 
doch (1. 3. 442 und namentlich) i. J. 447 die Landſchaften des 
Cherſonneſos graufem verheert wurden. 8%) Und da nun bie 





beimifchen italifchen Handelsleute die Kaufleute Griechenlands aus Nom 
ganz ausgeſchloſſen. Walter, Gef. d. Röm. Rechts. Th. J. ©. 562, nad 
Nov. Valentinian, III. tit. V. de pantapol. pr. $.1. — 78) Die Angabe 
bei Marcellin. pg. 288. zum %. 447, Attila fei damals „wusque ad Ther- 
mopolim“ vorgebrungen, wurde fonft (und wird noch jetst mehrfach) auf die 
Thermopylen bezogen. Dagegen haben Zinteifen, ©. 649 fg. und 
Hopf, Griechenland im Mittelalter, ©. 75 ff. nachgewiefen, daß jene Deu- 
tung unbaltbar, daß Thermopolis vielmehr in einer der Norbprovinzen bes 
Reiches am Balkan zu fuchen if. — 79) Val. Chronie. Pasch. pag. 583. 
u. 717. ſ. dazu Zosim. II. 35, 3. Cedrenus. pg. 598 sq.: Theophan. ed. 
Bonn. p. 148. u. Karl Hopf, Griechenland im Mittelalter. ©. 75. Die 
neuen Mauern wurden allerdings nachher durch ein furchtbare8 Erdbeben 
i. J. 447 ſtark beichädigt, jedoch mit ungeheurer Arbeit bald wieder reſtau— 
rirt. (Chronie. Pasch. pg. 586. Evagrius. I. 17. und Marcellin. pag. 288 
Niecephor. H. E. XIV. 46. von Zeitgenofjen |. namentlich Priseus fragm. 43. 
bei €. Müller fr. hist. Graec. Vol. IV. p. 110, nad deſſen Angaben auch) 
Hellefpontos, Jonien, Knidos, Ko8 und die Kyfladen dadurch großen 
Schaden erlitten; fall$ dieſes Erbbeben des Prisfus nicht doch in die Zeit 
der Kämpfe zwifchen Leo I. und den Oftgothen, bez. hunniſchen Firften, 
fällt.) Die Mauern der Hauptftabt wurden nach Marcellin. 1.1. binnen drei 
Monaten wiederhergeftellt. — 80) Prisei fragm. nr. 5. (C. Müller 1.1. p. 74. 
Dindorf. p. 282.) Zheophan. ed. Bonn. p. 159. Hopf, ©. 75. Sievers, 
Studien. S.429. Das Erbbeben d. 3. 447 hatte auch die alten Schutz 
mauern (Zosim. V. 21, 1.) de8 Cherfonnefo8 zerftört. Zvagr. I. 17. In 
diefer Zeit ift denn auch der Sit der illyrifhen Präfecetur dauernd von 
dem den Hunnen gegenüber unhaltbar gewordenen Sirmium nah Theſſa— 
(onife verlegt mworben. Novell. Justin. coll. II. tit. 6. novell. XI. Tafel 
de Thessalon. p. 38 sq. Sievers, Studien. 5.429. Die illyrijchen Prä— 
fekten haben unter Kaifer Theodofius II. wieder längere Zeit in Sirmium 
refidirt. Man kann entweder annehmen, daß feit ben befonders guten Ver— 
hältniſſen, die feit Einſetzung Balentinians III. als Kaifer in Italien 
(i. 3. 425) durch Theodofins IL. zwifchen beiden römifchen Reichen eintraten, 
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Kriegführung der Rhomäer armjelig genug und die Politik des 
Miniſters Chryfaphios nur Pfiffig und intriguant, aber nichts 
weniger denn erfolgreich war, jo ſahen fich die Byzantiner nament- 
lich jeit dem unbeilvollen Jahre 447 genöthigt, den Hunnen ven 
Frieden wieder durch koloſſale Geldfummen abzufaufen, die natür— 
lih nun erit recht nur auf Koften der ſchwer gedrückten Provin- 
zen aufzubringen waren. 


Gerade num der endlich mit dem ausgezeichneten Kaifer 
Marcian (S. 443) jeit dem Sommer d. 3. 450 fich einleitende 
Aufihwung des byzantiniſchen Neiches zu größerer SKraftentwid- 
lung, der dann unter Yuftinian I. feinen nächjten Höhepunkt 
erreicht hat, zog allmählig neue unmittelbare Gefahren auf 
Griehenland. Unter Marcian allerdings herrſchte gerade hier 
tiefer Frieden. Mit Geiferich bejtanden gute Verhältniſſe, und 
Attila ließ bekanntlich jeit Marcians Antritt von dem Dften ab, 
um nach furchtbaren Kämpfen mit den Romanen und Germanen 
des Abendlandes i. 3. 453 feinen jähen Tod zu finden. Die 
Gepiden aber umd die Dftgothen, die nun an Stelle der zuſam— 
menbrechenden hunniſchen Macht an den Nordgrenzen des byzan— 
tinifchen Reiches ihre Macht entwicelten, wurden noch nicht ſogleich 
für den Oſten gefährlich. 

ALS nun aber der gefürchtete Marcian in den erjten Wochen 
d. 3. 457 geftorben und ein thrafifcher Oberſt als Yeo I. im 
Februar d. 3. 457 Kaifer geworden war, (derjelbe ven die Grie— 
ben den Großen nennen, weil er in Wahrheit zuerjt, jedenfalls 
viel entſchiedener als der ſonſt Ähnlich geftimmte Theodoſius II, 
dem national-griechiichen Element die Hand bot, auch Scepter 


die alten Verhältniſſe (vgl. S. 237) einfach erneuert worden find, — oder 
aber daß Sirmium und ein Theil Pannoniens zu jenen illyrifchen Bezirken 
gehört haben, welche Balentinian III. i. 3. 424 zum Dank für die gegen 
den Ufurpator Johannes theils ſchon geleiftete, theils noch zu Teiftende Hilfe 
an die Oftrömer abtrat; vgl. Gibbon, S. 1103. Böcking, Notit. Dignitat, 
Tom. II. 1. pg. 141. Pallmann, Bd. I ©. 220. Sievers, Studien. 
S.461 fg. Nur daß Pannonien erft i. 3. 427 (vol. Hopf a. a. O. ©. 74. 
Sievers, Studien. ©. 427 u. 457. Mareellin. pg. 282. Clinton. Vol. 1. 
p. 608.) durch die Römer den Barbaren wieder abgenommen wurde. 








_ — 
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und Krone aus den Händen des einheimiſchen Senats und des 
Patriarchen der Hauptſtadt entgegennahm,) da begannen die für 
die Hellenen ſchließlich ſo unheilvollen Zuſammenſtöße auch des 
öſtlichen Reiches mit den Vandalen. Nach mehrjährigem Wech— 
ſel zwiſchen diplomatiſcher Spannung und leidlichen Verhältniſſen 
hatte endlich Kaiſer Leo, als er zu Anfang d. J. 467 dem ſei— 
ner Auflöſung entgegentreibenden oſtrömiſchen Reiche in dem Pa— 
tricius Anthemios (dem Schwiegerſohn des Kaiſers Marcian,) 
einen neuen Herrſcher gab, zugleich den Geiſerich ernſtlich mit 
Krieg bedroht, wenn er ſich der Angriffe auf Italien, Sicilien 
und die übrigen weſtrömiſchen Küſten nunmehr nicht endlich ent» 
halten würde. Geijerich war über dieſe drohende Sprache ſehr 
erfreut. Sie bot ihm die erjehnte Gelegenheit, in offenen Kriegs- 
zuftand nun auch gegen die Byzantiner zu treten, und nunmehr 
jeine Gejchwader zu kühnen und beutereichen Raubzügen gegen die 
von den Vandalen noch nicht geplünderten griechiſchen Küften 
ausichwärmen zu laffen. ®)) Und wirklich) wurden nunmehr die 
weitlichen und ſüdweſtlichen Geftade der griechifchen Halbinfel, 
aljo die Küften der Provinz Epirus, die Süpfüfte von Mlittel- 
griechenland, wie auch die Uferlandichaften des Peloponnes bis 
zum Tänaron von Diefen deutichen Afrifanern in ebenjo ausgie- 
biger als graufamer Weife geraume Zeit über heimgefucht. *?) 
AS aber die VBandalen auch das füoliche Lakonien heimfuchen 
wollten, kam e8 zu Scenen, die an die Zeiten des Derippos bon 
Athen erinnerten umd für die Abkömmlinge der alten Yafevämo- 
mer nicht minder rühmlich wurden, wie einft der Gothenfieg des 
Deripp für die Athener. König Geiferich verſuchte fich auf die— 
jem Boden zuerft an der Gleutherolafonenftadt Tänaron oder 
Nainepolis. Hier aber fand er Seitens der Hellenen einen fo 
ausgiebigen Widerjtand, daß er nach blutigem Kampfe unter 
ihweren Berluften zu raſchem fluchtartigen Rückzuge fich entſchließen 


« 


81) Vol. Prise. fragm. nr. 40. (bei ©. Müller fr. hist. Graec. Vol. IV. 
p- 109. u. Dindorf 1. 1. pag. 349.) — 82) Bal. Procop. de bell. Vandal. 
lib. I. c.5. s. fin. u. f. Papencordt, Geſchichte der VBanbalifchen Herr- 
haft in Afrika. S. 10, 
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mußte. 83) Weiter iſt er anfcheinend auch in Diefen Gegenden nicht 
gekommen; um jo weniger, da Kaiſer Leo bereits gewaltige Rü— 
jtungen zu einem Nachezuge gegen die Afrikaner anftellte. Schmäh- 
licherweife fonnte e8 der Bandalenfürft fich aber nicht verjagen, 
jeine Niederlage durch eine rohe Graufamfeit an wehrlojen Hel- 
lenen zu rächen. Auf der Nüdfahrt nämlich nach Karthago lan— 
dete Geiferih noch einmal auf der unglücklichen Inſel Zakyn— 
thos. Nach umfaſſenden Plünderungen und blutigen Metzeleien 
ließ er endlich etwa 500 der angejehenften Einwohner als Ge- 
fangene auf feine Flotte jchleppen. Als er aber die hohe Ser 
erreicht hatte und ihm die gefangenen Zafynthier irgendwie unbe- 
quem wurden, ließ er die Unglüclichen einfach in Stüde hauen 
und die zerftücten Glieder über das Meer ausjtreuen. 8%) 

Die Nache für folche Frevel haben die Hellenen erſt 66 Jahre 
jpäter volßzichen jehen. Denn die große Unternehmung, welche 
Kaifer Leo i. 3. 468 nach gewaltigen Nüftungen und unter An- 
ſpannung aller finanziellen Kräfte feines Neiches gegen die Van— 
dalen verjuchte, jcheiterte am der nahezu an Verrath ftreifenden 
Ungejchieflichfeit jeines Aomirals, feines eigenen Schwagers Bafı- 
liskos. Da nun auch fein Frieden mit Geijerich gejchloffen 
wurde, jo blieben die griechiſchen Küften 8°) noch geraume 
Zeit den gelegentlichen Naubfahrten der Vandalen ausgejekt. 
Näheres erfahren wir freilich nicht; ebenfowenig über etwa ein- 
geleitete Verſuche Leo's, diefe Küften durch neue Küftenfeftungen 
bejjer zu jchügen. 86) Dauernde Ruhe vor diefen afrifantjchen 
Seefahrern bereitete den Hellenen erſt der Kaiſer Zeno, Leo's 
Schwiegerfohn und Nachfolger (feit dem November d. 3. 474 n. Chr.) 
Zeno nämlich, der zur Zeit mit inneren und mit anberweitigen 


83) Procop. de bell. Vandal. lib. I. e. 22. fin. — 84) Procop. 1. 1. 
— 85) An ſich wahrfcheinlih; aber auch, obwohl nur in allgemeinen Re— 
bengarten, angedeutet bei Procop. 1. e.5. u. ©. T. s. fin. und Victor. Fit. 
de pers. Vand. I. 17. u. f. Bapencort, a. a. O. ©. 104 fg. — 86) Es 
ift wenigftens nicht ganz zweifellos, ob die griechifche Inſchrift, die bei 
Böckh, C. J. Graee. Vol. IV. pg. 291. nr. 8620 von einem zur Abwehr 
vou Barbaren im Peloponneſos erbauten Küftenfort fpricht, auf Leo I. 
und feine Zeit zu beziehen ift, 


Friede Zeno’s mit Geiferih. Die Iſaurier. 459 


äußeren Schwierigkeiten ausreichend zu thun hatte, wollte wenig- 
jtens auf der Seejeite des Reiches fich ficher ftellen. So fchiekte 
er denn 1. 3. 475 einen der düchtigiten Männer feiner Umge— 
bung, den Patrieius Severus, nach Afrika ab, um mit Geis 
jerich Frieden zu ſchließen. Der jchlaue Vandale aber hatte, um 
die politifhe Situation nach Kräften zu feinem Vortheil zu geftal- 
ten, noch vor dem Eintreffen des Gefandten in Karthago durch 
einen raſchen Handftreich Die epirotiiche Stadt Nikopolis befegen 
lajfen. Trotzdem wußte Severus, dem inponirende Haltung und 
diplomatifches Geſchick in hohem Grade zur Gebote ftand, jo glück 
lich zu unterhandeln, daß Geiferich den Oftrömern einem durchaus 
ehrenvollen und vortheilhaften fejten Frieden gewährte. 5°) Diefer 
Bertrag aljo und Geiferihs Tod, der im Januar 477 eintrat, 
machte der Noth Griechenlands nach diefer Seite ein Ende. 

Die griechiichen Yandjchaften ſüdlich von den Thermopylen 
blieben auch von den neuen Galamitäten vwerjchont, welche den 
übrigen Theilen der Balfanhalbinjel theils die inneren Unruhen 
bei Zeno's Negierungsantritt, theils ein neuer Gothenkrieg berei- 
teten: Bewegungen, unter denen der abjchliefende Ausgang 
des weſtrömiſchen Kaiſerthums und der Uebergang der An— 
ſprüche auf die abendländifchen Provinzen an den biyzantinijchen 
Hof in Griechenland nur wenig beachtet worden zu fein feheint. 
ALS nämlich Kaifer Leo im Januar d. 3. 474 ftarb, war fein 
Schwiegerjohn, eben jener Zeno, (damals Patricius und com- 
mandirender General,) zuerjt nur Regent für feinen eigenen 
unmündigen Sohn, Yeo den jüngeren, dann deſſen Mitkaiſer; 
und erjt nach deſſen Tode (im Novbr. 474) erjcheint er als 
Alleinherricher. um aber war Zeno fowohl wegen feiner per- 
jönlichen Erjcheinung und feiner Charakterfehler, wie noch mehr 
wegen feiner Yandsmannjchaft in weiten Streifen verhaßt. Zeno 
war nämlih ein geborener Saurier; und gegen die Iſau— 
vier hegten die Griechen und Romanen eine wohlbegründete Ab- 
neigung. Dieje wilden Bergbewohner des mittleren Tauros (zwi— 


87) Malehi fragm. nr. 3. (bei Müller 1. 1. pag. 114 sq. Dindorf 
pg- 388 sq.) u. vgl. Procop. de bell. Vandal. c. 7. Viet. Fit. L 1. 
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chen Pifidien und Kilifien) waren bis auf die Tette Zeit gefürd- 
tete Näuber in Stleinafien, Kilifien und Syrien gewefen; und 
auch als man fie neuerdings dem oſtrömiſchen Intereffe gewonnen 
hatte, vermochten fie die Sympathie der Griechen und Nomanen 
nicht zu gewinnen. Seit den jpäteren Jahren des Theopofius II. 
nämlich arbeiteten die oſtrömiſchen Staatsmänner, zuletst noch die 
Raifer Yeo I. und Zeno jelbjt, mit Eifer und Erfolg dahin, 
neben den allmählich immer unbequemer und gefährlicher gewor- 
den gothiichen Heerhaufen wieder eine überwiegend einheimiſche 
Armee herzuftellen. Deßhalb z0g man jett auch mafjenhafte Iſau— 
rier in den faiferlichen Heeresdienſt; aber jo brauchbar dieſelben 
als Soldaten waren, jo jehr mißfielen ihr Ausjehen, ihre Sitten, 
ihre ganze Landes- und Volksnatur namentlich in der Hauptjtadt. 
Und dazu Fam, daß ſelbſt die Faiferliche Uniform die angeborene 
Näubernatur dieſer Bergbewohner nicht immer bändigen Fonnte. 
So geſchah e8 unter Anderem, daß eine wahrfcheinlich friich 
geworbene iſauriſche Abtheilung, die nach Conjtantinopel für Zeno 
beftimmt war, bei der Ankunft der Schiffe, auf denen fie nad 
dem Bosporus reiften, vor Rhodos, dem Kitel nicht widerjtehen 
fonnte, diefe Stadt (i. J. 469 oder 470) mit Mord und Raub 
heimzufuchen, und von der Belatung der Stadt mit blutigen 
Köpfen nach ihren Schiffen zurücgetrieben werden mußte. Und 
diejelben Wildlinge vwerfuchten es nachher, doch wahrjcheinlich in 
der Hauptjtadt felbjt, die Buden der Kaufleute zu plündern, 
was denn das Bolf mit einer furchtbaren Prügelei rächte. ®°) 
Die Antipathie nun gegen feine Yandsleute übertrugen die By— 
zantiner auch auf den neuen Kaiſer Zeno. Und jo wurde es 
möglich, daß jchon im November d. J. 475, als Zeno mit der 
Familie feines verftorbenen Schwiegervaters gründlich zerfallen 
war, zuerjt in Perinth, dann auch in Conjtantinopel ein Auf 
ſtand ausbrach, welcher, geftütt auf einflußreiche gothifche Heer- 
führer, den Zeno zur Flucht nach Kleinafien, endlich nach Iſau— 
rien, nöthigte. Dann folgte ein greukiches Blutbad unter den 


88) Vgl. Joann. Antiochen. fragm. nr. 206. (bei €. Müller 1.1. Vol. IV. 
pg- 616.) u. Sievers, Studien. ©. 497, 
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Iſauriern in der Hauptftadt und die Erhebung jenes Fläglichen 
Baſiliskos (S. 458), der aber der Bruder der mächtigen Kai- 
jerin-Wittwe Verina war, auf den Thron. Die furze Herrichaft 
dieſes Ufurpatord nun war durch ein auch für die Hellenen 
überaus betrübendes Ereigniß epochemachend. Nachdem nämlich 
Ihon einmal (am 2. September 465) unter Yeo I. eine furcht- 
bare Feuersbrunſt acht Quartiere, namentlich aber die mittleren 
Theile der Hauptjtadt fchredlich beſchädigt Hatte, 8°) brach wäh— 
rend der erjten Hälfte d. 3. 476, doch wohl durch politifche 
Mordbrenner veranlaft, in Konjtantinopel ein noch entjetlicherer 
Brand aus, der die jchönjten Quartiere der Stadt verwüſtete. 
Dei diefer Gelegenheit num gingen außer der großen Bibliothek 
von 120,000 Bänden wieder eine große Menge der berrlichiten 
Kumftwerfe zu Grunde, welche Conftantin d. Gr. und das Haus 
des Theodoſius aus Griechenland nach dem Bosporus geführt 
hatten; namentlich wurde die Zerftörung des Palaftes des Yaufus 
(S. 378) tief beklagt. Damals gingen Werke wie die Fmidifche 
Aphrodite, die Here von Samos, die Athene von Yindos, und 
aller Wahrjcheinlichkeit nach auch der olhmpiſche Zeus (S. 378) 
den Hellenen für immer verloren. 9°) 

Calamitäten jo furchtbarer Art und die ausgejprochene Ab- 
neigung des Bafilisfos gegen die Orthodorie von Chalfedon mach- 
ten den Ufurpator bald höchſt unpopulär. Seine politifche Unge- 
ſchicklichkeit aber und die Verfeindung mit feinen bisherigen 
Verbündeten machten e8 möglich, daß Zeno, für den auch die 
Dftgothen an der Donau fich erhoben, bis zum Juli d. J. 477 
fih der Herrichaft wieder bemächtigen konnte. Damit hatte nun 
zwar die Hauptjtabt wieder Ruhe, die jedoch i. 3. 480 durch Die 
von großem Berluft an Menjchenleben begleiteten graufamen Zer- 
jtörungen eines bejonders furchtbaren Erbbebens, welches fich 


89) Chroniec. Paschale. Vol. I. p. 595. 598. Marcellin. chron. p. 295. 
Evagrius. II. 13. Zonar. XIV. 1. p. 50. Cedrenus ed. Bonn. p. 609 sqq. 
Malalas. XIV. (ed. Bonn.) p. 372. Theodor. Leet. p. 555. B. u. f. Clinton. 
Vol. I. p. 666. und 672. Niceph. Callist. XV. 21. — %) Zonar. XIV. 2. 
pg. 52 sq. Cedrenus. pg. 616 sg. Und j. aud v. Yajaulr, db. Untergang 
bes Hellenismus. S. 111. Finlayi, ©. 267. 
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40 Tage hindurch, namentlich im September und Dftober, fort- 
jegte, 1) arg geftört wurde. Kaiſer Zeno dagegen ſah fich zu 
großem Schaden der Yandichaften der Balfanhalbinfel im Norden 
ver Thermopplen nunmehr in eine Reihe oſtgothiſcher Händel 
und Kämpfe verflochten, deren endlicher Abſchluß dann ſogar für 
die weitere Neichsgefchichte überaus folgenreich geworden ift. 

Die pannonifchen Dftgothen (jeit dem Zerfall des Hun- 
nenreiches umd der Schlacht am Netad v. I. 454 die gejammte 
Maſſe diejes Volkes, die Kater Marcian in Pannonien aufge 
nommen hatte) waren früher unter ihrem tapfern König Theo- 
demir i. 3. 462 mit Kaiſer Leo im Krieg gerathen, nach delien 
Beendigung Theodemirs Sohn, der nur erjt achtjährige Theo- 
derich (nachmals der gefeiertjte König der germanifchen Welt) als 
Geiſel nach Conjtantinopel geführt wurde. Aus dieſen Verhält— 
nijjen heraus entwicelte fich eine bittere Gegnerjchaft zwiſchen den 
oftgothifchen Fürften in Pannonien und einem (ſ. oben) älteren 
ojtgotbifchen Theoderich, des Triarius Sohn, welcher — fein 
Mitglied des Amalergejchlechtes, vielmehr dem mächtigen gothiſch— 
byzantiniſchen Feldherrn Aspar nahe verwandt, — als deutjcher 
Heerführer in oſtrömiſchem Dienfte in dem Dftreiche eine ähnliche 
Stellung behauptete, wie jene großen deutſchen Feldherren in Italien, 
welche endlich 1.3. 476 bis zur Aufhebung des weſtrömiſchen Kaifer- 
thums vorjchreiten konnten. Die Eiferfucht nun der pannonijchen 
Oſtgothen auf die Gothen im faiferlichen Dienfte fuchte Zen, 
durch Odavakars Auftreten gewarnt, zu benugen, um das Oſtreich 
zu vetten und beide gothifche Parteien durch einander aufzureiben. 


91) Marcellin. chron. p. 299. Die Einwohner der Hauptftabt begin- 
gen nachher noch lange den furchtbarften Tag, dem 24. oder 25. September, 
wo auch die Bildfäule Theodoſius' d. Gr. zufammenftürzte; |. auch Meo- 
phanes. pag. 194 sq. u. Cedren. pag. 618. u. f. dazu Clinton. I. pag. 692. 
Border war die Stadt Kyzilos im Jahre 460 (Mareellin. chron. p. 294.), 
und um d. I. 462 oder 463 (oder nad) Clinton. I. p. 673 um db. 3. 468/9) 
Thrakien und Hellefpont, Ionien, die Kykladen, vor Allem aber Ko8 
und Knidos duch Erdbeben ſchwer heimgefucht worden. Evagr. TI. 14. 
Prise. fragm. nr. 43. (bei Müller 1. 1. pag. 110. Dindorf. pag. 351. und 
©. 455.) 
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Und in der That hatte Zeno das Glüd, daß — nachdem ein 
nener Angriff des alten Theodemir i. J. 473 auf das Reich, 
nämlich auf Naiſſus und das Strymonthal, durch den Tod die- 
jes Königs jchon t. 3. 474 oder 475 zum Stehen gekommen, 
fein Sohn Theoderih, nunmehr König der Oſtgothen, wieder 
nach der möfischen Donau zurüdgegangen war, — diejer jugend- 
liche Theoderich bei der Wiedererhebung des iſauriſchen Kaifers 
gegen Bafilisfos für die legitime oſtrömiſche Regierung Partei 
ergriff. Daraus entwicelte fi nun ein langwieriger Kampf 
zwijchen König Theoderih und jenem älteren Theoderich, der 
noch immer gegen Zeno in Thrakten im Felde ftand. 

Diefer Kampf, den wir bier im Detail nicht fchildern, nimmt 
wiederholt höchſt ſeltſame Wendungen. Da einerjeitS weder Zeno 
etwas Anderes als die Aufreibung beider gothiichen Parteien 
ernjtlih im Sinne hatte, da andererjeit8 der ältere Theodorich in 
fetter Yinte viel mehr römiſcher Empörer als gothiicher Häupt- 
ling war, jo geht neben dem offenen Kriege ein Spiel diploma- 
tijcher Xift her, in Folge dejjen der jugendliche Sohn Theodemirs 
endlich für geraume Zeit zu erbittertem Kriege gegen Zeno fich 
getrieben fieht. In der Hauptjache war der Gang der Dinge 
etwa dieſer. Wahrjeheinlih i. 3. 477 von Zeno mit Auszeich- 
nungen aller Art und mit reichen Geſchenken überhäuft, jtand 
der junge König i. J. 478 zunächſt wieder an der unteren Donau. 
Als es aber troß erneuter Verjuche des triarifchen Theoderich, 
fih mit Zeno zu vertragen, nur zu jchärferen Differenzen kam 
und nun der junge König den Triarier befehdete, ſchien der let- 
tere doch das Vebergewicht gewinnen zu jollen. Sofort gedachte 
Zend, den jungen Amaler fallen zu lajfen; als aber (zu Ende 
d. 3. 478 oder zu Anfang 479) die Verhandlungen mit dem 
Triarier doch jcheiterten, bot der Kaiſer feinen jugendlichen gothi- 
ichen Bundesgenofjen zu energiichem Kampfe auf, unterlieh es 
aber verrätherijcherweije nun Doch, die zur Unterjtütung verjpro- 
chenen römiſchen Truppen nach den Päſſen des Balkan zu fchieken. 
Hier nun, dem mächtigen und ſchlauen Triarier allein gegenüber, 
der vor den Dftgothen feines Gegners die Stammesbrüderichaft 
fiftig geltend machte, blieb dem jungen Theoderich bei der Stim- 
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mung feines Volkes nur übrig, fich mit ‚dem älteren zu verbünden. 
Nun traten die beiden ZTheoderiche in Unterhandlungen mit 
Zeno ein; der fchlaue Kaiſer juchte dabei das gefährliche Bündniß 
aufzulöfen, und in der That — während der junge Gothenkönig 
von der Rhodope aus Thrakien verheert und feine Vortruppen 
fih der Hauptjtadt nähern, verträgt fich der triariſche Theoderich 
binterliftig möglichit vollftändig mit Zeno. 

Nunmehr der offene Feind des byzantinischen Reiches, aber 
plöglich ifolirt, mußte der Gothenkönig Theoderich vor den andrän- 
genden vömifch- griechischen Truppen aus Thrakien nach Make— 
Donien ausweichen. In dieſer Provinz mußte er bald erfen- 
nen, daß unter den Stürmen der Völkerwanderung allmählig 
auch bei Romanen und Griechen dieſes Yandes ein hartes und 
entjchloffenes Gefchlecht herangewachjen war, welches inmitten von 
noch einigermaßen Dichter bewölferten Landſchaften für die „Bar 
baren“ weder rajche Erfolge wahrjcheinlich, noch auch fichere Er- 
oberungen möglich machte. Zwar fonnte er die Stadt Stobi 
erobern und zerjtören. Dafür aber regte fich an anderen Orten 
der kühnſte Bürgermuth. Die Einwohner von Thefjalonite, 
die fich zunächit bebroht glaubten und von dem höchſten Miß— 
trauen gegen Kaifer Zeno und den Präfekten von Illyricum erfüllt 
waren, erhoben fich zum Aufjtand, jtürzten die Bildſäulen des 
Kaiſers um, und wurden nur durch entjchlojjenes Auftreten der 
Geiftlichfeit und ihrer Behörden abgehalten, fich an dem Präfel- 
ten zu vergreifen. Aber der Präfekt mußte die Schlüfjel der 
Stadt dem Erzbifchof Andreas übergeben, und die Bürgerjchaft 
organifirte fich zum entſchloſſenſten Widerjtande. 9?) Ihre Tapfer- 
feit wurde indeſſen diesmal nicht ernjtlich auf die Probe geitellt. 
Vielmehr warf fich König Theoderich zunächſt auf Die Stadt 
Herafleia (doch wohl das Lynkeſtiſche), Die aber ebenfalls unter 
Leitung eines energiſchen Biſchofs zu kraftvoller Gegenwehr rüjtete 
und zunächſt durch ihre Haltung die Schonung ihres Gebietes 
Seitens der Gothen erreichte. Inzwiſchen fanden Unterhand- 





92) Malchi fragment. nr. 18. (C. Müller, fragm. hist. Graec. Vol. IV. 
pg. 125 sqq. Dindorf pg. 408 sgq.) 
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lungen in doppelter Richtung ſtatt. Während einerjeitS Zeno 
durch jchlaue Anerbietungen Frieden zu gewinnen und dabei Doch 
die Gothen zu überlijten juchte, gelang es dem König, den gothi- 
hen Fürſten Sidimund, Offizier in römiſchen Dienjten und 
Häuptling der gothijchen Eolonie (S. 415) bei Dyrrhachion, in 
jein Interefje zu ziehen. Als Sidimund ihm mittheilte, daß 
Alles zu einer Weberrumpelung von Dyrrhachion bereit fei, 
zerjtörte der König die unhaltdare Unterftadt von Herafleia, deren 
Einwohner fih in die Afropolis gezogen hatten, und zog dann 
in ungejtümen Märſchen nach dem abriatifchen Meere, wo in der 
hat Dyrrhachion bei dem erjten Anlaufe genommen wurde; 
i. 9. 479.93) 

-Nichtspeftoweniger war Theoderich mit feinem VBolfsheere in 
Cpirus in wenig bequemer Lage. Die Gejchielichkeit, mit welcher 
jegt der treffliche römijche General Sabinianus gegen die Gothen 
operirte, Die Erjchöpfung der Gothen, die Schwierigkeit der Ver— 
pflegung machten dem König große Noth. Nur die Schwierigkeiten 
mit rhomäiſchen Empörern in Thrakien und neue Verwicklungen 
Zeno's mit dem älteren Theoderich jcheinen dem Amaler Luft 
gemacht zu baten. Als endlich i. 3. 481 jowohl Sabinianus 
wie der Sohn des Triarius jtarben, wußte der junge König die 
gothiichen Schaaren des letzteren an fich zu ziehen. Nunmehr 
ſehr ſtark, eröffnete er, vielleicht von Dardanien aus, aber- 
mals den Krieg gegen Zeno, den er in Mafedonien und 
jegt auch in Thejfalien mit großem Erfolge führte. Nament- 
lich Thejjalien wurde recht gründlich ausgeraubt,; ein Schid- 


93) Malch. 1. 1. (Miller pag. 126 sqq. Dindorf pag. 411 sqgq.) 
Joann. Antiochen. (bei Müller 1. 1. pag. 619 sqq.) fragm. nr. 211, 4. Die 
Chronologie angebend, fo ift v. Wietersheim, Bd. IV. ©. 467 — 471. 
und 571 ff. geneigt, die erjten Verhandlungen zwifchen Zeno und dem 
zriarier in das Jahr 417, die Kämpfe bis zu dem gothiſchen Feldzuge in 
Makedonien in d. 3. 478 zu verlege® Achnlich auch Clinton. Vol. I. p. 690. 
692. Ich folge hier der Anordnung bei R. Köpfe, die Anfänge des König— 
thums bei den Gothen. ©. 155 bis 159. Bal. wegen Dyrrhachion nod 
Sinlay, S.156. Ueber Sabinian fagt auch Marcellin. chron. pag. 299. 
„idem Theodorieum regem apud Graeciam debacchantem ingenio magis 
quam virtute deterruit.‘“ Joann. Antiochen. 1. 1. nr. 213. 
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jal, dem auch die ſchöne Hauptftadt Yariffa (1. I. 482) nicht 
entging. ?*) 

Unter diefen Umftänden hielt e8 Zeno für das Rathſamſte, 
nun (i. 3. 483) endlich Frieden zu machen. Theoderich wurde 
zum vömijchen Heermeijter ernannt; er erhielt das Conſulat 
d. J. 484, und als Hauptgewinn zur Anſiedlung für Die Oſtgothen 
das Donauthal zwifchen ven Flüffen Margus und Jatrus. Nun 
mehr mit Zeno für mehrere Jahre nahe befreundet, Hat er den 
Kaifer noch i. J. 484 mit großem Erfolge bei der Niederwerfung 
der Rebellion der Generale Illos und Yeontios unterftütt, die 
für die Hellenen ihr pikanteſtes Intereſſe durch die Betheiligung 
(ſ. unten) des mit Illos befreundeten früheren athenijchen Pro- 
feffors Pamprepios gewonnen bat. Als endlich bald nach dem 
Ausbruch eines neuen Conflifts mit Zeno (487) der Gothenkönig 
im Herbſt d. 3. 488 den großen Entſchluß faßte, Die Donau 
balbinjel aufzugeben und zur Eroberung Italiens auszuziehen: da 
verjchwanden auch die Oſtgothen für mehrere Jahrzehnte aus der 
Reihe der Plagegeifter der jterbenden bellenifchen Welt. Ja, 
diefe Griechenwelt, foweit fie nicht ausſchließlich ihr Urtheil nad 
den Borjchriften des dogmatiſchen Fanatismus bemaß, mochte 
wohl aufathmen, als nach Zeno's Tode (9. April 491) dejien 
Wittwe Ariadne mit ihrer Hand zwei Tage nachher den im 
Palaftdienft ergrauten Anaftafius I aus Dyrrhachion als Kai 
jer auf den erledigten rhomäiſchen Thron erhob. Denn diefer 
nach vielen Seiten bin verdiente, durchaus wadere Mann, der 
jeine Abkunft von Pompejus d. Gr. ableitete, war namentlich mit 
Erfolg darauf bedacht, einerjeitS die Juſtiz möglichjt unparteiiſch 
zu geftalten, andererſeits durch eine verjtändige Yinanzpolitik die 
Yajten der Bevölkerung nach Kräften zu erleichtern, und nament 
lih den Drud der Steuern zu ermäßigen. Trotz der vielfacen 
Kriege, welche dieſer Kaifer namentlich im Orient zu bejteben 
hatte und troß der nothiwendigen großen Bauten fonnte Anaftı 
fing zu allgemeiner Freude die unter dem Namen Chryſargyrum 


94) Mareellin. chron. pag. 300. (Wegen Jordan. de reb. Get. c. 56, 
j. Köpke, a. a. ©. ©. 149 fg.) 


Kaifer Anaftafius I. 467 


(S. 249) allgemein verhaßte Gewerbefteuer im I. (498 oder) 501 
abjchaffen,??) jo einträglich Diefelbe auch für den Fiskus gewejen war. 
Und auch ſonſt operirte der Kaifer mit jo verſtändiger Sparjant- 
feit, daß er immer Mittel zur Hand hatte, großen nothwendigen 
Ausgaben zum Bortheil bald des Staates, bald einzelner Städte 
und Landſchaften gerecht zu werden, daß er endlich feinem Nach- 
folger einen Schat von 85 Millionen Thalern Hinterlafjen konnte. 
Dei ſolchen Verdienſten durfte man fchon diefem Kaifer i. 3. 506 
bei Lebzeiten (auf der Säule, wo einjt des Theodoſius I. Bild- 
jäule bis zum 3. 480 geftanden hatte, ©. 462) eine folofjale 
Ehrenbildſäule in der Hauptſtadt aufitellen. Aber es charafteri- 
firt doch Die hereinbrechende äſthetiſche Barbarei auf Seiten der 
Byzantiner wie auf Seiten des Anaftafius, daß er es zugab, daß 
eine Anzahl der ſchönſten durch Conftantin d. Gr. nach Conftan- 
tinopel geführten Bronceftatuen zu diefem Zwede einfach einge 
Ihmolzen wurden. ?°*) 

Nichtsdeſtoweniger war die Zeit dieſes Kaiſers nach verjchie- 
denen Seiten bin höchſt unbeilvoll für das Neich. Wir lernen 
noch nachher die wüften Unruhen und Zerrereien fennen, die fich 
bejonders auch auf der Balfanhalbinjel an die dogmatifche Stel- 
lung des Anaftafius gefnüpft haben. Biel folgenreicher aber 
wurde für die Yandjchaften jüdlich der Donau die Ankunft eines 
jeit dem Abzug der Oſtgothen nah Italien fich einftellenden 
neuen feindlichen Volkes an diefem Strome, nämlich der Bul- 





95) Vgl. Evagrius III. 39 sqq. Theophanes. p. 221. Zonar. XIV. e. 3. 
p. 54. Theodor. Lect. 11. 53. pg. 566.D, Cedrenus. pg. 626 sq. u. pg. 636, 
Malalas. XVI. pg. 398. u. |. Finlay, ©. 167. Kuhn, ftäbt. Verf. I. 
©. 286 fo. Dagegen konnte ſich eine andere Reform, vermöge welcher A. den 
jtäbtijchen Eurien die Repartirung und Erhebung der Staatsjtenern im ihren 
Gemeinden entzog und diefelbe kaiferlihen Beamten übertrug, Zvagr. III. 42., 
nicht über feine Zeit hinaus behaupten; bleibend war nur eine verftändige 
Einjchränfung des verderblicen Syſtems (©. 248) der Berpflichtung gegenfei- 
tiger Berantwortlichfeit in der Steuerzahlung, die den Curialen oblag; vgl. 
Tinlay, a.a. DO. Ueber zwedmäßige Schritte des U. (498) in Sachen ber 
Kupfermünzen ſ. die Stellen Mommfens, die oben ©. 211. Anm. 9. 
eitirt find, und Finlay, ©. 427. — 95*) Marcellin, chron. pag. 308. 
Theophanes. pg. 229. Malalas. lib. XVI. pg. 400 sq. Zonar. XIV. ce. 4. fin. 
pg. 58. Friedländer, Röm. Sittengefhichte. TH. III. ©. 204. 
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garen. Denn mit den erjten Raubzügen dieſes (damals noch 
nicht jlawifirten turanijchen) Volkes nach den nicht mehr durch 
die vorliegende Maſſe der Oſtgothen gedeckten thrafiichen Grenz 
landichaften (jeit d. 3. 493) begannen die gegen den europätjchen 
Südoſten gefehrten Bewegungen der tatariſch-ſlawiſchen Völ— 
ferwanderung, die für die ganze fpätere Gefchichte der europäi— 
jchen Griechenwelt von der entjcheidenjten Bedeutung geworden if. 
Da die Kräfte des Reiches bis zum I. 497 mit der Weberwälti- 
gung der empörten Iſaurier und nachher 502 bis 505 n. Chr. 
durch einen jchwierigen Perjerfrieg in hohem Grade in Anſpruch 
genommen waren, da ferner Anaftafius aus Furcht vor dem Ehr- 
geiz feiner Generale feine Streitkräfte in gefährlicher Art zu zer 
jplittern liebte, jo fonnte man dem Bordringen der Bulgaren 
in Thrafien und Illyricum längere Zeit nur höchſt ungenügenden 
Widerjtand entgegenjtellen. Die Einbrüche diejer graufamen und 
blutigen Raubjehwärme, die namentlich mit dem 3. 499 und noch 
mehr jeit dem J. 502 einen höchſt gefährlichen Charakter annah— 
men, waren anfangs, wie eimjt jene der Hunnen, mit Vorliebe 
in der Richtung auf den Bosporus unternommen worden. Daher 
ließ Anaftafius in den Jahren 507 bis 512 das reiche VBorterrain 
weitlih won Conftantinopel durch die Errichtung einer Eolofjalen, 
vielbethürmten Mauer fchügen, die fich (280 Stadien oder 7 Mei- 
len wejtlich won der Hauptitadt) in einer Yänge von 420 Stadien 
(104, Meilen) von Selybria an der Propontis bis nach Derkon 
am Schwarzen Meere erjtredte, und deren Erbauung von den 
Zeitgenoffen, mindejtens von den Panegyrifern des Kaifers, in 
überichwänglichen Phrafen als ein neues Weltwunder gepriejen 
wurde, 9%) Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß Anaſtaſius damals 
auch an eine Verſtärkung der DVertheidigungsmittel Griechen- 
lands gedacht hat. Denn unter feiner Negierung, ſo ſcheint 


96) Proeop. de aedif. IV. 9. Procop. Gaz. Paneg. in Anast. (ed. Bonn.) 
pag. 510 sqq. Evagr, III 38. Chronie. Pasch. pag. 610. 717. Suidas s. V. 
Anastasius. Zonar. XIV. c. 4. fin. pag. 58. Nicephor. Callist. XVI. 39. 
Clinton Vol. I. pg. 722. 724. Hopf a. a. O. S. 79. Vgl. die Schilderung 
der Bulgaren bei Amedee Thierry, Attila und feine Nachfolger, überf, 
von Ed. Burdharbt. Bd. II. ©, 41 fi. 
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es, 96°) erhielt der Graf Diogenes, des Archelaos Sohn, ein 
Offizier, der ſich in dem ifaurifchen Kriege ausgezeichnet hatte, 
doch wohl al8 fommandirender General in Achaja, den Auftrag, 
die durch ihre Yage am Eingang des Iſthmos von Korinth fo 
wichtige Feſtung Megara wiederherzuftellen. Diogenes, ein 
Mann, der — in diefer Zeit bereits eine Seltenheit — mit leb- 
bafter Sympathie für das alte Yand der Hellenen, für das Wohl 
und die Herftellung feiner Städte erfüllt war, gab fogar aus 
feinem eigenen Vermögen Mittel (100 Goldftüde) Her, um dieſen 
Auftrag glänzend auszuführen. Außer den Thürmen der Feftung 
hat er denn auch ein öffentliches Bad hergeftellt, welches wielfeicht 
ju dem einft (S. 395) durch den Statthalter Herculius hier auf- 
geführten Aquädukt gehörte. 


Durch das neue Schanzenſyſtem bei Gonftantinopel erhielt 
nun freilich das Centrum des Keiches eine neue und höchſt werth- 
volle Verſtärkung feiner Widerjtandskraft, aber bis zu der Zeit 
Juſtinians, wo fich endlich wieder eine große rhomätjche National- 
armee mit einem Stab wahrhaft ausgezeichneter Feldhauptleute 
gebildet Hatte, bereiteten die Bulgaren wenigjteng in Europa 
dem Reiche und den rhomäiichen Waffen noch manche Schmach. 
Bulgarifche und hunniſche Yandsknechte großentheils waren es, mit 
deren Hilfe 514_bi8 515 der orthodoxe Empörer Vitalianus den 
fegerijchen Kaiſer (j. unten) zur Annahme einer Reihe demüthi- 
gender Bedingungen nöthigte. Und im 3. 517 endlich unter: 
nahmen die Bulgaren den erjten jener großen Einbrüche nach dem 
Süden der Balfanhalbinjel, bei welchem ihre wilden Neiter- 
geihwader plündernd und mordend Makedonien, Thefjalien 
und Epirus verheerten. Den fejten Städten vermochten fie zwar 
nicht8 anzuhaben; aber das offene Yand und die Hleineren Städte 


96°) Die Thatfache ift bekannt durch die Infchrift bei Böckh, C. Inser. 
Gr. Vol. IV. nr. 8622. pg. 292. (vgl. Vol.I. nr. 1081. pg. 569.), wo fie 
jedoch fälſchlich ſchon unter Zeno geſetzt wird. Hopf, Griechenl. im Mit- 
telalter, ©. 81 u. 88 will den Bau des Diogenes für die Zeit des Ju— 
ftinian I. in Anfprucd nehmen. Finlay S. 168 dagegen fetst ihn mit Recht 
in das Zeitalter des Anaftafius. 
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litten jchwer, namentlich auch Durch die immer wiederholte Bar- 
barei des Wegichleppens zahlreicher Gefangene. Damals find 
die Bulgaren bereits bis zu den Thermoppylen und bis nad 
dem Süden der epirotifchen Kantone gefommen. Der Kaifer und 
die Heerführer auf der Balfanhalbinjel waren jo ſchwach und 
energielos, zugleich jo jehr in dogmatiſche Kämpfe vertieft, dak 
man Jich darauf bejchränfte, durch Johannes, den Präfeften von 
Illyricum, mit fchwerem Gelde einen Theil der Gefangenen los— 
faufen zu laſſen. Viele Gefangene dagegen, für welche fein Löſe— 
geld geboten wurde, meßelten die wilden Barbaren umter ven“ 
Mauern der rhomäijchen Städte mit rohem Hohne nieder. 9°) 
AS Anaftafius endlich zu Anfang Juli d. 3. 518 ſtarb, 
folgte ihm ein alter tapferer Soldat auf dem Throne. Es war 
der Commandant der Schlofgarden, Juſtinus (I), ein roma⸗ 
nifirter Abtömmling einer thrafifchen Bauernfamilie zu Taureſium 
in dem dardaniichen Diftrift von Bederiana. Die Fräftige ſol— 
datifche Haltung dieſes Mannes und (i. 3. 520) die Beſeitigung 
jenes noch immer gefürchteten Vitalianus, der einſt mit Hilfe 
ver Bulgaren als Empörer fich erhoben hatte, bannten nun 
freilih die bulgarifchen Einfälle für längere Zeit an den Nor 
den des Reiches. Dafür aber begann jetzt Die Weihe jener 


unbeilvolfen Naturereigniffe, welde — nachmals durd 
die jchonungslofe Hand der Staatsregierung und Durch neue 
furchtbare Barbareneinfälle ſekundirt — bis zur Mitte des 


jehsten Jahrhunderts (ſ. unten) die Reſte der Antike aud 
auf althelleniſchem Boden volljtändig vernichtet Haben. 
In eriter Reihe jtehen hier wieder die Erdbeben. Rho— 
dos hatte nach langer Ruhepauſe jehon unter Anaftafius um 
d. 3. 515 durch ein Erbbeben jchwer gelitten; ?®) und ein anderes 
ſchreckliches Erdbeben, deſſen Schwingungen von der Adria bis 
nach Kilikien fich ausdehnten, warf im Jahre 521 oder 522 


97) Marcellin. chronie. pag. 315. — 98) Erdbeben unter Anaftafius 
und deſſen großmüthige Hilfe: Zvagr. III. 43. Malalas. XVI. pg. 406. u. 
Nicephor. Callist. XVI. 38. fin. Seibel, die große Pet zur Zeit Juſti— 
nians I. ©. 8. 
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nicht nur Dyrrhachion in Trümmer, fondern legte auch Ko— 
rinth und andere Küftenftädte von Achaja in Nuinen, unter 
denen auch nicht wenige Hellenen ihr Grab fanden. Obwohl nun 
Juſtin ſich eifrig bemühte, durch reiche Gelomittel dem Elend 
abzuhelfen, ?®) jo Eonnte er doch dem hereinbrechenden Verfall 
nur höchſt unvolllommen Einhalt tun. Die Antike war eben 
jetst auch auf diefem Boden dem Untergange rettungslos verfallen. 

Parallel mit dem Laufe der politifchen Ereigniffe war nun 
in Griechenland auch der antife Hellenismus langfam immer 
mehr zujammengejchrumpft. Es vollzog fich damit nur ein ganz 
unvermeidlicher Entwicdlungsgang. Allerdings war die jugendlich 
frifche miffionirende Kraft des griechifchen Chriſtenthums in der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts bereits mehrfach gelähmt. 
Allerdings war das Intereffe des byzantinischen Hofes an ver 
Chriftianifirung namentlich Griechenlands feit dem Ausgang der 
ſpaniſchen Dynaſtie wejentlich geichwächt. Die großen Fragen der 
auswärtigen Politik, Italien und Afrika, die Gothiſchen Schwie- 
rigfeiten, die iſauriſche und die perſiſche Noth, endlich die Bul- 
garengreuel nahmen oft genug alle Kräfte der Kaifer in Anfpruch; 
nicht minder die Arbeit der Neubildung einer rhomäiſchen Armee 
jeit Yeo 1. Es fam dazu, daß ſeit Zeno's Zeit die dDogmatijchen 
Kämpfe innerhalb des Chriftenthums einen zunehmend afuteren 
Charafter gewannen. Trotzdem bat es auch jetzt nicht an Be— 
mühungen der Kaifer gefehlt, durch Legislative Mafregeln dem 
Heidenthum immer mehr Abbruch zu thun. Kaiſer Leo I, ver 
auch i. 3. 467 die ſtrengen Gejete des eriten Theodoſius gegen 
Dpfer und heidnijche Culte erneuerte, war der Urheber des erjten 
Geſetzes, welches befehrte Chriften, die wieder zum Heidenthum 
zurüdfielen, zum Tode verurtheilte. 10%) Und Zeno fand wäh: 
rend der wenigen ruhigen Jahre jeiner Regierung immer noch 
Zeit, neue Maßregeln zur möglichiten Zurückdrängung des Hei— 


39) Cedrenus. pag. 638. Malalas. XVII. pag. 417 sq. Theophanes. 
pag. 259. Evagrius. IV. 8. Procop. Anerdot. e. 18. Seibel, ©. 8 ff. 
— 100) Bol. Cod. Justin. lib. I. tit. 11, 1. 10. u. Finlay, ©. 165. v. La— 
faufr, d. Untergang bes Hellenismus. ©. 1385 ff. 
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denthums zu veranlaffen und ins Werk zu fesen.!) Die Bemü— 
hungen diefes Kaifers wirkten denn auch dahin, daß namentlich in 
dem Peloponnefos zahlreiche noch heidnifche Familien mit ihren 
Sklaven, alffeitig gedrängt und gelockt, die Taufe annahmen. ?) 
Die innere Widerftandsfähigfeit des Hellenismus war eben aud) 
in Griechenland mehr und mehr im Abdorren begriffen. Die 
Kraft der Trügheit, der uralten Gewohnheit, des zähen griedi- 
ſchen Volksthums, verbunden mit wohlberechneter Schlauheit, die 
mit gutem Gelde bei manchem nachjichtigen Statthalter in Ko— 
rinth die jtillfchweigende Duldung der harmloferen Reſte des Hei- 
denthums erfaufte, waren nun allerdings — auch abgejehen von 
der Dlympierburg zu Athen — jtarfe defenſive Mächte, fo 
lange nicht einmal ein fanatiſch geftimmter Kaifer die VBertilgung 
des heidnifchen Hellenismus in Griechenland zu feiner jpeziel- 
(en Aufgabe machte. Und in der That, von Zeno's Ausgang 
bis auf Yuftinians I. Negierungsantritt hat fich in Athen und 
ſonſt namentlich auf dem platten Yande und in den Hochthälern 
und Schluchten des Taygetos das Heidenthum noch immer gehal- 
ten. Heimliche Opfer und Riten, die fortlaufende, wenn aud 
immerhin verfümmerte, Feier der Reſte der alten nationalen 
Feftipiele und Zufammenfünfte, 3) das Fortführen des Lebens in 
den uralt gewohnten heidnifchen Geleifen, — das fand man in 
dem Bereich der griechischen Welt vorzugsweife noch in Athen und 


1) Fallmerayer, Geſch. v. Morea. Th. I. S. 137; näher angejehen 
fommen dabei allerdings nicht ſowohl allgemeine Gefege oder Ebikte in 
Frage, als vielmehr factifch (wie ſchon unter Leo I., vgl. unten Anm. 3°) 
peinliche Anflagen gegen politifch verbächtige Männer, bei denen Magie und 
ihr etwa vwerheimfichtes Heidenthum in Wahrheit die Hauptrolle pielen, 
dazır auch roher Drud und Drohungen, um jemand zur Taufe zu nöthigen, 
und alle mögliche Zurüdfegung der Heiden namentlich in der Hauptftabt, in 
Betracht. Vgl. v. Lafaulr, der Untergang des Hellenismus. S. 138 fi. 
140 fi. Fallmerayer erzählt ferner a. a. DO., Zeno babe im zwölften 
Jahre feiner Regierung eine Reiſe nah dem Peloponneſos gemadt 
(485 n. Chr.); ich fuche aber in der gefammten alten Litteratur umfonft 
nach einer begrindenden Quellenangabe. -— 2) Fallmerayer, a. a. O., 
aber ebenfall® ohne ſpezielle Angabe feiner Quellen. — 3) Bgl. Fall: 
merayer, a. a. O., ©. 135 fa. v. Laſaulx, ©. 122 fg. 
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im Peloponnes. Und in der ftolzen Hauptftadt am Bosporus 
hielt fih der antike Hellenismus, als Sinnes- und Glaubens- 
weile ohne öffentlichen Cultus, noch lange in der gebildeten Welt. 
Während bereit8 namhafte griechiiche Yaien des fünften Jahrhun— 
derts, wie der Scholaftifer Sofrates und der Rechtsanwalt So— 
zomenos in Konftantinopel neben den Geiftlichen und Mönchen 
anfingen, die Gejchichte der Kirche in großem Umfange zu behan- 
deln, erhielt fich bei den Profanhiftorifern mit wenigen Aus— 
nahmen bis tief hinein in das ſechſte Jahrhundert noch immer 
theild der ausgefprochene heidniſche Hellenismus, theils die mög- 
lichſt laue Auffaffung des ChriftenthHums, oder doch die kühlſte 
Zurückhaltung gegenüber den hochgehenden Wogen des damaligen 
Togmatismus. Um von dem alten fanatifchen Sophijten Eunapios 
zu jchweigen, jo war der berühmte Zofimos aus Konftantinopel, 
der daſelbſt als Faiferlicher Geheimrath im Bureau des prätoria- 
nischen Präfeften und Anwalt des Fiskus (nach unferer Ausdrucks 
weile aljo als Finanzrath) zur Zeit des zweiten Theodoſius fein 
berühmtes Geſchichtswerk fchrieb, innerlich ein überaus leidenſchaft— 
licher Feind des Chriſtenthums und der chriftlichen Kaifer. Und 
Prisfos von Panion (an der Propontis) fo gut wie Malchos aus 
Philadelphia (in Paläftina) geben ſich für uns deutlich genug als 
Anhänger der alten Religion zu erfennen, während Profop und 

Agathias die angedeuteten chriftlichen Schattirungen für die fol- 
genden Zeiten repräfentiren. Die Kaifer ſelbſt waren noch lange 
ganz bereit, die religiöfe Frage bei Seite zu ftellen, ſobald es 
ih für fie darum handelte, die unter Umftänden unentbehrlichen 
Dienfte von Perfönlichkeiten in Anfpruch zu nehmen, die etwa 
außerlich noch nicht dem Chriftenthum angehörten. Am meijten 
trat das natürlich bei der Armee hervor. Für den Civildienit tft 
der intereffautefte Fall ver des Dr. med. Jakob. Zur Zeit des 
Kaiſers Yeo I. lebte in Athen ein Arzt, der als Hhoropath fich 
des größten Nufes erfreute, eben dieſer Jakob, der Sohn des 
Arztes Heiychios. Seiner Yandsmannjchaft nach ein Achäer, nach 
anderen Angaben ein helleniſtiſcher Kilifiev oder Damascener, 
aber in Athen angefievelt und ebenfo berühmt wegen feiner reichen 
praftiichen Erfahrung, wie wegen feiner litterarifchen Kenntniffe, 
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wurde er i. J. 462 nach der Hauptſtadt berufen, als Kaiſer Leo 
ihwer am Fieber erkrankt war. Es gelang ihm, den Kaiſer 
glücklich wiederherzujtellen. Dafür zur Belohnung zum erjten 
faiferlichen Yeibarzt, zum Geheimerath und zum Oberarzt in Con- 
jtantinopel ernannt, gewann er durch feine höchſt erfolgreiche ärzt-__ 
liche Thätigfeit, wie durch feine feine Bildung und durch die 
Yauterfeit feines Charakters bei allen Kreifen der Hauptſtadt die 
höchſte Beliebtheit. Der Senat ftellte feine Bildfäule in ven 
Thermen des Zeurippos (S. 259) auf. Sein eigener Takt aber 
und der Adel feiner Gefinnung machte e8 ihm jogar möglich, bei 
dem Kaifer mit gutem Erfolge zu Gunjten eines feiner Glaubens- 
genofjen zu interveniren, der in großer Gefahr jtand, (i. 3. 467) 
vorzugsweife wegen feiner Stellung als Anhänger des Hellenis- 
mus unter dem Zorn des Kaifers und der Nohheit jeiner Anklä— 
ger einen elenden Untergang zu finden. 3°) Nichtsvejtoweniger zer: 
bröcdelte überall, auch in Griechenland, der Polytheismus immer 
unaufhaltfamer. Bon Jahrzehnt zu Jahrzehnt gewann das Chri- 
jtenthum auch in Griechenland räumlich neues Terrain.) Und 


3*) Den Dr. Jakob, (den Hopf a.a. DO. ©. 86. nur feines Namens 
wegen für einen Juden halten möchte,) nennt „matione Achivus, religione 
paganus“ der wohlunterrichtete Marcellinus chron. pg. 294. Nach dem 
Damaseius bei Photius Biblioth. ed. Bekk. Tom. I. pg. 344. ftammte bie 
Familie allerdings aus Alerandria, bez. aus Damaskus; aber Jakobs Vater 
hatte ausgedehnte Kunftreifen gemacht, und jo könnte J. wohl in Grieden- 
land geboren fein, wenn ihn nicht Marcellinus nur wegen feines athenifchen 
Aufenthaltes Achivus nennt, Weber des I. Freundſchaft mit Proflos in 
Athen ſ. unten. Etwas abweichend Suidas s. v. Jacobus, der den I. zu 
dem in Conftantinopel praftizivenden Vater reifen, bort al8 Arzt ausgebil- 
det werden, und dann gleich dort arbeiten läßt. Die übrigen Spezialnad- 
richten f. bei Chronie. Pasch. p. 595 sq., wo J als Kilikier erſcheint; und 
Malalas. lib. XIV. pg. 370. Clinton, Vol.I. pg. 663. — 4) Im Detail 
und ſyſtematiſch läßt fich Diefes freilich nicht verfolgen; aus den Trümmern 
der Gefchichte diejes Zeitalter treten indeſſen noch einzelne kleine Momente 
hervor; jo die Erinnerungen an hriftliche Kirchen auf Thera und entjpre- 
chende Inichriften, ſ. Böckh. C. J. Gr. Vol. IV. p. 307 sqq. nr. 8656 sqgq., 
aus Aſtypaläa pag. 309., wo nr. 8657 zugleih die Grunbdfteuerliften 
diefer Infel aus dem 5. Jahrhundert zeigt. Dazu ſei noch ermähnt 
bei Curtius, Peloponnefos. Bd. IL. S. 183 der Hinweis auf den nad- 
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die Zeit war ganz nahe, wo ein rückjichtslofer Stoß eines fana- 
tiichen Imperators der Antife den legten Halt auch in Achaja 
vauben follte. Ein Stoß wie jener, durch den endlich im J. 520 
der Kaiſer Juſtin I in dem ſyriſchen Antiochia nun auch den 
dort gefeterten olympifchen Spielen ein Ende machte. ?) 


Wäre nur auch mit dem Niedergang der Antike überall chrijt- 
liche Sittlichfeit zur Herrichaft gefommen! Nicht immer freilich trat 
den Griechen der grelle Gegenſatz zwijchen Ideal und Wirklichkeit 
ſo jchneidend vor Augen, als in einem der lebten Regierungs— 
jahre des Kaifers Zeno. Damals (nah d. 3. 485 'n. Chr.) 
nämlich unternahm einer der Brüder diejes iſauriſchen Fürſten, 
der Prinz Yonginus, ein in jeder Hinficht ausfchweifender und 
verächtlicher Menſch, eine wahricheinlich dienftliche Reife nach dem 
Peloponnes. Bei diefer Gelegenheit fam er auch nach der Fleinen 
Stadt Pagai oder Pegai in Megaris, welche in der romanti- 
chen Yandfchaft an dem Felfengeftade des Alkyonijchen Meerbuſens 
(öftlic von Cap Holmiä) fich erhob. Hier beftand zu jener Zeit 
ein griechifches Nonnenklofter. Als nun Longinus bei Tische, 
wie gewöhnlich, tüchtig zechte, erfuhr er von den Genoffen und 
Handlangern feines wüjten Yebens, daß fich in dem Klofter eine 
ganze Anzahl jehr jchöner junger Mädchen befinde. Kaum hatte 
er Das vernommen, jo eilte der Wüftling, den Nonnen durch Ge— 
jchenfe aller Art, namentlich Kleider und Delifateffen von feiner 
Tafel, jeine Huld zu zeigen. Dann aber drang er in die geweib- 
ten Räume ein und nöthigte halb mit Gewalt die meiſten der 
Jungfrauen, fich feinen brutalen Wünfchen zu ergeben. ®)- | 





mals am Pyliſchen Strande entftandenen Biſchofsſitz Chriftianopolis, S 442 
der Uebergang des Heiligthuns der Iſis auf der Halbinjel Methana am die 
Panagia, und Bd. I. S. 370 der des Astlepiostempels zu Thelpufa an St. 
Sohannes. — 5) Malalas. XVII. pg. 417. Clinton. Fast. Roman. Vol. 1. 
8.738. — 6) Die Geſchichte wird erzählt bei Suidas s. v. Longinus, und 
ift jeßt auf Bernhardy's Autorität aufgenommen unter die Fragmente 
des Malchus, fragm. nr. 21. bei Dindorf, hist. Graee. min. Vol. I. p. 423. 
Unter den Orten, die Pagai oder Pegai im Altertum hießen, nimmt für 
das megarifche diejes bei Suidas genannte: Benjeler, Wörterbuch der 
grieh. Eigennamen. Abth. II. ©. 1189, s. v. und Fallmerayer, Ge- 
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Scenen folder infanen Natur waren nun allerdings wohl 
fehr jelten. Zum großen Unglüf aber für das Reich wie für 
die anatolifche Kirche vertiefte jich das allmählig heranwachſende 
Byzantinerthum zunehmend leidenjchaftlicher in den grimmtigen 
Kampf um die immer fpikfindiger ausgebildete Dogmatif. Und 
jo geſchah es, daß darüber die ethifche Arbeit der Kirche mehr 
und mehr in den Hintergrumd gejchoben wurde, daß bald die 
Berdächtigung der Orthodorie eines Kaiſers Handhabe zur Infur- 
girung der Maſſen gegen feine Regierung wurde, bald wieder die 
Kaijer ihren dogmatijchen Uniformirungsneigungen zum großen 
Schaden des Neiches wie der Kirche freien Yauf liefen. Dinge 
wie die enbliche Abjchaffung der wüſten Thierfämpfe als öffent- 
licher Volfsbeluftigungen, wie fie Kaiſer Anaftafius i. 3. 494 ver- 
fügte, 7) ftehen jelt ziemlich vereinzelt da. Dafür bietet Die Ge— 
Ichichte der Kirche in der Griechenwelt feit dem Concil von 
Chalkedon das Hägliche Bild endloſer und ziellofer gegenfeitiger 
Berhetung, wie auch vieler hoffnungslofer Verſuche, den neuen 
fonfejfionellen Zwiejpalt wieder zu überbrüden. Wir jfizziren 
diefe Dinge nur in kürzeſter Weile. Die Autorität jener impo— 
fanten Berfammlung von Chalfedon war doch nicht ftark genug, 
um ihren Beichlüffen, die nun als die Summe orthodorer Doktrin 
gelten follten, überall Nachachtung zu verichaffen. Ueberall im 
Reiche behielt die Lehre der Monophyſiten zerjtreute, oft jehr 
überzeugte und ſehr einflußreiche Anhänger; und in Aegypten wie 
in Paläſtina war dieſe Partei entjchieven in der Mehrheit. 
So lange indejjen die ehrlich orthodoren Kaifer Marcianus und 
Leo I. regierten, konnte die monophyſitiſche Partei Doch nicht vecht 


fhichte d. Halbinfel Morea, Th. J. ©. 137, der aber aus für mich uner- 
findfihen Gründen die Frevel von Pagai dem Kaifer Zeno felbft zufchreibt; 
vol. oben Anm. 1. Daß Longinus erft feit d. 3. 485 im Stande war, bie 
Reife nach Pagai zu machen, ergiebt fih aus Marcellin. chronic. pag. 301. 
— T) Theodor. Lect. II. 53. Theophanes. pag. 221. v. Laſaulx, a. a. O., 
S.141. Die Gladiatorenfpiele waren feit Ende des 4. Jahrhunderts 
allmählig völlig in Abnahme gefommen, und wurden (von dem Cirkus abge 
jehen) zunächſt durch Athletenkämpfe und Schaufpiele erſetzt; vgl. Fried— 
länder, Röm. Sittengefchichte. Th. IL. ©. 351 fg. u. 449, 
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wieder auffommen. Nun aber warf fich jener Ujurpator Baſi— 
liskos nach der Bertreibung des Zeno aus Conjtantinopel 
i. 3. 476 völlig den Monophyjiten in die Arme und verwarf 
öffentlich die Schlüffe von Chalkedon, forderte auch alle Bijchöfe 
des Reiches auf, jenes Concil zu verdammen. Nun jcheiterte 
zwar jein Verſuch im Höchit Eläglicher Weile an der zähen Ent— 
ſchloſſenheit des orthodoxen Patriarchen der Hauptſtadt, des jeit 
dem Sommer d. 3. 471 regierenden Afaftos;®) und die ephe- 
mere Herrichaft des Baſiliskos wurde wefentlich auch durch dieſe 
firchlichen Mißgriffe zu Grunde gerichtet. Trotzdem hatte der 
Monophyfitismus durch diefe Umftände namentlich im Südojten 
des Reiches wieder foviel an Kraft gewonnen, daß Kaifer Zeno, 
angeregt durch eben jenen Patriarchen Akakios, den Verſuch 
machte, eine Art Union der jtreitenden Kirchenparteien herzuſtel— 
len. Er erließ nämlich i. 3. 482 fein fogenanntes Henotifon, 
d. 1. ein Edift am die Ghriftenheit der vorzugsweile monophy— 
jitifchen Landſchaften, welches „einerjeit8 die wahre Menjchheit 
und die wahre Gottheit Ehrifti ausfprach, den Nejtorios jo gut 
wie den Eutyches mit dem Banne belegte, andererjeits aber jedes 
andere Symbol als das alte von Nikäa und Gonftantinopel ver- 
warf, die Ausdrüde „eine“ oder „zwei Naturen‘ abfichtlich ver- 
mied“, überhaupt die verjchiedenen Standpunkte auszugleichen, die 
jtreitigen Punfte auf allgemeinere Säge zurüdzuführen fich bemühte. 
-Zeno erreichte jedech feinen Zwed, den Kirchenfrieden herzu— 
jtellen, nur höchſt unvollfommen. War e8 an jich ſchon gewagt, 
die dogmatiſche Entwiclung der neueren Zeit ignoriven zu wollen, 


8) Patriarch Anatolios (S. 442) war etwa im Juni 458 gejtorben; 
ihm folgte zunächſt der bisherige byzantinifche Presbyter Gennadios, ein 
geiftig und rebnerifch reich begabter Mann, der auch als theologiſcher Schrift- 
ftellev und Exeget biblifher Schriften thätig war; er regierte big zum 
Auguft 471, worauf ihm der Waifenpfleger und Presbyter Akakios von 
St. Sophia als Patriarh folgte. Vgl. Theodor. Lect. I. 13. pg. 553 d. 
u. 554.2. Marcellin. chron. pg. 296. Tietor Tun. chron. (ed. Roncalli.) 
pg- 345. p. 349 sqq. Theophanes. pg. 182. Evagr. II. 11. Nicephor. chro- 
nogr. compend. (ed. Bonn.) pg. 774. u. 775. Zonaras. XIV. e. 1, fin. 
pg. 51, u. f. Clinton, Fast. Roman. Vol, I. pg. 675. und Le Quien, Oriens 
Christian. Tom. l. pg. 217 sqg. 
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jo widerftrebten die ftrengeren Monophyſiten der neuen Formel, 
weil Chalkedon nicht offen dDesavouirt wurde Die Orthodorie 
dagegen grollte jowohl überhaupt, weil der Kaifer den Glauben 
ihr vorjchreiben wollte, wie jpeziell weil Chalkedon bei Seite 
gejchoben war. Und während Zeno ſich Doch nicht ohne Erfolg 
abmühte, jeiner neuen Formel im Reiche Anſehen zu verjchaffen, 
hatte der Pabjt Felix Il. in Rom (feit 483) die Kühnheit, 
i. 3. 484 auf einer Synode zu Rom über den Patriarden 
Akakios jeinerjeitS den Kirchenbann auszujprechen. Zeno hielt 
natürlich fejt zu feinem Patriarchen, und jo entjtand ein Schisma 
zwijchen Griechen und Lateinern, welches noch weit über Zeno's 
Zod hinaus fortdauerte. 

Diefe Conflikte gewannen nun mit dem Tode des Kaifers 
Zeno in Conftantinopel und auf der griedifchen Halbinjel 
einen afıten Charakter. Auch der Patriarch Akakios, Zeno's 
Freund, war (1. 9. 489) gejtorben, und nun war, nach der kaum 
mehr als dreimonatlichen Epifode des dem Afafios gleichgefinn- 
ten Patriarchen Fravitta, ein ortbodorer Priejter ſtrengſter chal- 
kedoniſcher Objerwanz, Euphemios, auf den erzbijchöflichen 
Stuhl der Hauptjtadt gelangt,?) der jofort den Anſtoß zu böfen 
firchlich » politifchen Wirren gab. Es war befannt, daß Ana» 
ſtaſius nicht nur den vermittelnden Standpunkt Zeno’s theilte, 
jondern jelbjt ftarf zum Monophyſitismus neigte. Unter diefen 
Umftänden verweigerte Euphemios dem Anaftafius, als derſelbe 
eben (9. 466) neu zum Kaiſer eynannt war, die Krönung je 
lange, bis der Kaiſer fich jchriftlich zur Unterzeihmmg der For 
mel von Chalkedon verpflichtet hatte. Sobald nun Anajtafiıs 
begann, einerſeits das Henotifon des Zeno wieder zur Geltung 
zu bringen, andererſeits mit Eluger Berechnung den verjchtedenen 
im Laufe des fünften Jahrhunderts entjtandenen häretijchen Par- 





9) Vietor Tun. chron. pg. 351, (der den Fravitta Flavianus nennt). 
Nicephor. chronogr. compend. pg. 775, der den Fravitta einen Priefter 
zu St. Thekla in der buzantinifchen Borjtadt Sykä nennt. Theophanes 
pg. 205. 206. Zonaras. XIV. ce. 3. pg. 54. Eragr. III. 23. init. Nicephor. 
Callist. Hist, Esel. XVI. 18. u. 19. Clinton, Vol. II. pg. 559. Le Quien, 


I, pg. 219 qq. 
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teien freien Spielraum zu gönnen, ſo entſtanden überaus gehäſ— 
ſige Reibungen mit dem Patriarchen, — Reibungen, die allmäh— 
lig die gerade auf der Balkanhalbinſel und in Griechenland 
dominirende orthodoxe Partei in den ſchroffſten Gegenſatz zu dem 
Kaiſer brachten, die Hauptſtadt aber mit dem J. 493, bis zum 
Tode dieſes Kaiſers, wiederholt zum Schauplatz von religiös 
gefärbten Meutereien der abſcheulichſten Art gemacht, endlich auch 
dem Aufſtande des Vitalianus (S. 469) ſeinen kirchlichen Hinter— 
grund gegeben haben. 

Bei fortſchreitender Spannung mit dem Erzbiſchof Euphe— 
mios kam Anaſtaſius endlich dahin, denſelben i. J. 496 mit Hilfe 
einer Synode zu ſtürzen, in die Verbannung zu ſchicken und an 
ſeiner Statt den Prieſter, Hüter der heiligen Gefäße und Archivar 
Makedonios (II.), des Gennadios Neffen, zum Patriarchen zu 
machen. 1%) Makedonios fügte ſich auch längere Zeit den Wün— 
chen des Kaiſers, die mehr und mehr auf Zurückdrängung dev 
Schlüffe von Chalkedon abzielten. Als fich endlich Anaftafius 
immer deutlicher dem reinen Monophyſitismus näherte und die 
ausgejprochene Verdammung der Chalfedonifchen Formel forderte, 
widerjeßte jich der Patriarhd. Da wurde auch diefer Kirchenfürft 
durch den Kaiſer feines Amtes entſetzt und in die Verbannung 
geſchickt; jtatt feiner erhielt der Priejter Timotheos i. 3. 511 
das Batriarcbat, 17) der nun bis zu feinem Tode i. 9. 518 mit 
Anaſtaſius Hand in Hand ging. 

Dieje Zuftände haben auf der griechiſchen Halbinjel mehr— 
fache Bewegungen hervorgerufen. Im diefer Hauptburg der Ortho- 
dorie hatte unter Kaiſer Zeno der Patriarch Akakios für das 
Henotifon Anhänger zu gewinnen gejucht, er, und nachher wieder 


10) Marcellin. chron. pg. 304. Tietor Tun. chronie. pg. 353. NXice- 
phor. p. 175. Theodor. Leet. 11. 12 sqq. p. 559. Theophanes. p. 216 sq. 
Cedrenus. p. 627. 628. Vgl. Eragr. III. 30. u. 32. Malalas. XVI. p. 400. 
Zonar. 1.1. u. f. Clinton, Vol. I. p. 713. Le Quien I. p. 220. — 11) Fic- 
tor Tun. pg. 355. Marcellin. chron. pg. 310. Zvagr. III. 32. Theodor. 
Lect. II. 28 sqq. p. 562 sq. Theophanes. p. 230. 233 sqq. p. 242. Cedrenus. 
pg. 631. Malalas 1.1. Zonar. 1.1, p. 55. XNicephor. 1.1. Nicephor. Callist, 
eccl. hist, XVI, 35. Clinton I, p. 729. Le Quien p. 221, 


— 
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mit erhöhter Energie der Patriarch Timotheos, wußten allmäh— 
lig ſogar die Erzbiſchöfe Andrens und Dorotheos von Theſſa— 
lonike auf die Seite der kaiſerlichen Kirchenpolitik zu ziehen. !?) 
Diefes num hatte merkwürdige Folgen. Einerſeits nämlich trat 
dadurd zum erjten Male ein Bruch ein zwilchen dem römischen 
Stuhle und dem mit Nom feit Alters (S. 435) jo nahe befreun⸗ 
deten Erzbisthum Theſſalonike. Da nun namentlih aud Erz 
biſchof Dorotheos während ver Testen Hälfte der Anajtafianijchen 
Negierung mit dem von der Orthodorie und in Rom vorzugs- 
weile verabjcheuten häretiſchen Patriarchen der Hauptſtadt, mit 
Timotheos, auf gutem Fuße jtand, jo vertiefte ſich die Entfrem— 
dung gegen Rom. Andererſeits aber bäumte fich in einigen Ge- 
genden Griechenlands die Orthodorie allmählig jehr entjchieden 
gegen Thejjalonife auf und drängte um jo bejtimmter hinüber 
nad) Non, je mehr man in Gonjtantinopel durch die Spaltung 
zwiſchen TIhefjalonife und dem päbjtlihen Stuhl einen Machtzu— | 
wachs für fich hoffte. An der Spige der orthodoren Oppofition 
Griechenlands jtand jett Alt-Epirus. Während in dem Dyr— 
rachinijehen Epirus feit der Zeit des byzantinischen Akakios die 
chalfedonifche DOrthodorie zurücdgedrängt war, nahm gegen Ende 
der Regierung des Kaiſers Anaftafius in Alt-Epirus die Ortho— 
dorie (nachdem man auch bier längere Zeit fich den Wünſchen des 
Kaiſers thatjächlich gefügt hatte) einen neuen Aufſchwung. Schon 
i. 3. 515 fagten ſich 40 Biſchöfe in Illyrien und Griechenland 
gemeinjam von dem Erzbifchof von Theſſalonike los und jchidten 
Gejandte nach Nom, um dem päbjtlihen Stuhle ihre Anhäng— 
lichkeit jchriftlich zu verfichern. 2°) Noch energijcher handelten aber 
die Epiroten. Als nämlich bei einem durch den Kaifer veran- 
laßten Beſuche i. 3. 516 der Metropolit Alkyſon von Nifopolis 
in Gonftantinopel jtard, und Johannes durd Beſchluß Der cpi- 
rotijchen Provinzialiynode fein Nachfolger wurde, fo wollte die- 
jer Mann die Weihe nicht von dem häretiſchen Erzbifchof (Damals 


12) Bgl. unten, u. f. namentlih Ze Quien, Tom. IT, pg. 15 sqqg. — 
13) Zheophanes. pg. 250. Hefele, Coneiliengeſchichte. Bd. II. ©. 653, 
Mansi, Concil. collect, Tom, VIII, pg. 537. 
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eben Dorotheos) von Thefjalonife empfangen. Und nun ſchickte 
diefer neue Metropolit von Nikopolis jeinerfeit8 den Diakonus 
Rufinus an den Pabſt Hormisdas, betheuerte feine unent- 
wegte Orthodorie, anathematifirte den Patriarchen von Conftan- 
tinopel und ftellte fih dem Pabſte vollfommen zur Verfügung. 
Die Synode aber (jieben Bilchöfe) erbat in einem befonderen 
Briefe die Anerkennung des Johannes durch den Pabft: Schritte, 
die Hormisdas natürlich höchſt beifällig aufnahm. 19) 
Anaſtaſius jelbjt blieb trotzdem unerjchütterlich. Freilich 
nöthigte ihn die Empörung des DVitalianus i. J. 514 (©. 469) 
momentan die Conceſſion ab, die Wiederberftellung der feit Afa- 
kios (S. 478) zerjtörten Kirchengemeinfchaft mit Nom zu erwirken. 
Indeſſen diefe Verfuche jcheiterten an den hochgeſpannten Forde- 
rungen des römischen Stuhles, die namentlich Die unbedingte 
Anerkennung der Formel von Chalfevon betrafen, und Anaftafius 
erhob noch nad) dem Tode des Patriarchen Timotheos zu Anfang 
April d. J. 518 den Johannes von Kappadokien, bisher 
Presbyter und Syncell zu Conftantinopel, auf den erzbiichöflichen 
Stuhl.) Johannes handelte ebenfalls nach jeinen Wünjchen. 
AS aber Anaftafius jelbjt zu Anfang des Juli 518 ftarb und 
num der jtreng orthodoxe Yuftin I. Kaifer wurde, jo trat fofort 
ein energifcher Umfchwung ein. Die orthodoxen Maffen der 
Hauptjtadt zwangen am 15. und 16. Yuli 518 in offenem Auf- 
itande den Patriarchen Johannes, zur Orthodoxie zurüdzutreten 
und die Formel von Chalkedon feierlih anzuerkennen. Mehr 
aber: Yuftin und fein ſchon jetst höchſt einflußreicher Neffe Juſti— 
nian traten fofort mit Rom in Unterhandlungen ein und ftellten 





14) Harduin, Act. Coneil. Tom. II. pg. 1027 — 1031. Mansi Concil. 
coll. Tom. VIII. p. 401— 408. und f. Hefele, Eonciliengefchichte. Bd. II. 
©. 653 bis 655. Alkyſons Tod in Eonftantinopel: Marcellin. chron. p. 314. 
Evagr. III. 31. Weber ihn f. auch Niceph. Callist. XVI. 29. u. 30. Ueber 
alle diefe Dinge und über mwahrfcheinlid damit zufammenbängende wüſte 
Auftritte gegen bie Orthodoren in Theſſalonile i. 3. 517 f. aud Ze Quien 
Tom. II. p. 16 sqq. 37. u. 135 sqg. — 15) Pietor. Tunun. chron. p. 360. 
Cedrenus, p. 637. Theophanes. p. 253. Zonar. XIV. c. 4. p. 57. Nicephor. 
p. 775. Le Quien. Tom.I. p. 221. 

Hergberg, Griechen. unter d. Römern. II. 31 
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die fo lange aufgehobene Kirchengemeinſchaft i. 3. 519 wie- 
der ber, indem fie alle Forderungen des Pabjtes Hormisdas 
genehmigten, felbjt jene in Yolge deren die Namen des in Rom 
anathematifirten Patriarchen Akakios und feiner häretiſchen Nach— 
folger, wie auch der Kaifer Zeno und Anaftafius, aus den Kir 
chenbüchern ausgeftrichen, und von dem Patriarchen Johannes !*) 
völfige Uebereinftimmung mit der römischen Kirche gelobt wurde. 


16) Johannes regierte noch bis zu feinem Tode zu Anfang b. 3. 520; 
mit dem 25. Februar folgte ihm ber byzantinifche Presbyter und Syncellus 
Epiphbanios als Patriarch. Victor. Tunun. chronic. pag. 362. Theopha- 
nes. pag. 256 sq. Zonar. XIV. ce. 5. pag. 59. Nicephor. pag. 775. Clinton. 
Vol. I. pag. 739. u. 743. Als Epiphanios nachher am 5. Juni db. $. 535 
ftarb, Marcellin. chron. pg. 323. 324. Vietor. Tunun. p. 365. 367. Clinton. 
Vol. I. p. 765 u. 767, folgte ihm zunächft Anthimos, bisher Bifchof von 
Trapezunt, der aber al8 monophyfitifcher Häretifer und als unkanonifd 
erwählt, i. 3. 536 durch eine Synode zu Conftantinopel unter Mitwirkung 
des Pabſtes Agapetus abgejett und durch Mennas (feit dem 13. März 536), 
Priefter aus Alerandria und bisher Chef des Sampfonhospital8 in ber 
Hauptftadt, erſetzt wurde. Bol. auch Zvagr. IV. 9, fin. u. 11. u. 36. 
Malalas. XVIII. pg. 479. Theophanes. pg. 337. 338. Cedrenus. pg. 651. u. 
Nieephor. p. 775. Zonaras. XIV. ce, 7. init. p. 64. c. 8. p. 67. XNicepA. Call. 
XVII. 8. u. 9. Als Mennas nahmals am 25. Auguft d. 3. 552 ftarb 
(vgl. Malalas. XVIII. p. 486. Zonar. 1.1. u. f. zu Zheophanes p. 353. 354. 
Nicephor. 1.1. Evagr. IV. 37. 38. Cedrenus. p. 659, noch Clinton. Vol.1. 
p. 798 sq.), fo folgte ihm ber bisher als Mönch zu Amafeia und Apokrifiar 
feiner Kirche namhaft geweſene Eutychios, den Kaifer Juſtinian I. nachher 
am 12. April d. 3. 565 wegen Eirchlicher Differenzen abfette, nach Amafeia 
zurädicicdte und buch ben „Scholaftifer" (und Apokrifiar von Antiochien) 
Johannes von Sarmin (oder Sirimis) bei-dem fyrifchen Antiochien erfekte. 
Bol. Evagr. IV. 38. fin. u. 39. Vietor. Tun. chron. pg. 374. 378 u. 379. 
Theophan. pg. 372 sq. Zonar. XIV. ce. 9. fin. pg. 69 sq. Nicephor. 1... 
Cedrenus. pg. 680. u. f. auch für die Patriarchen feit Epiphanios: Johann 
von Epheſos Kirchengeſchichte, überſ. von Schönfelder, ©. 39. lib. 1. 
c. 42. u. dazu Clinton Vol. I. p. 819. Als nachher der Patriarch Johanneb 
ftarb, wurde (bereits unter Kaifer Juſtin II.) Eutyhios wieder zum Patriar- 
chen ber Hauptftabt erhoben; am 3. Oftober 577. Zeophanes. p. 382. Cedre- 
nus, p. 685. Evagrius. V.16. Zonaras. XIV. p. 10. p. 72. Nicephor. 1. ]. 
Niceph. Call. XVII. 26. 27. 29. u. 31. 36. und Johann von Epheſos, 
a. a. O. ©.39 fi. Clinton. Vol. I. p. 841. u. f. auch für alle Patriarchen 
feit Epiphanio8 Ze Quien. Tom. I. p. 221 bi$ 226, 
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Damit dominirte auf der griehijchen Halbinfel, wo auch 
Erzbifhof Dorotheos von Thejjalonife wieder zur Orthodoxie 
zurücdfehrte, wo nur der Erzbifchof von Dyrrhbadhion !”) nod) 
längere Zeit fich gegen den römiſchen Einfluß zu ſtemmen fuchte, 
für die Folge wieder die ungebrochene Orthodoxie, die nur 
in Den jpäteren Zeiten des fechjten Jahrhunderts auf einigen 
Punkten von Adhaja momentan durch eine Abzweigung mono- 
pbhyfitifcher Theorien durchbrochen worden ift.1?) Der Ein- 
fluß des Patriarchen von Conftantinopel in Griechenland war 
natürlich jett erjt recht wieder Durch den römiſchen zurückgedrängt 
worden. Doc verjuchte man es immer wieder von der Haupt- 
ſtadt aus, in Griechenland allmählig feiten Fuß zu fafjen. 
Nicht immer mit den edeljten Mitteln. So geſchah das nament- 
lich, als gegen d. 3. 531 in Lariſſa der Metropolit Proflos 
jftarb. An jeiner Stelle wurde nun in, wie e8 heißt, regelmäßiger 
Weife Stephanos, bisher Yaie und Krieggmann, zum Erzbijchof 
von Thefjalien erwählt. AS nun zu feiner Ordination nach altem 
Herfommen die thejjaliiche Provinzialfynode in Lariffa zufammen- 
trat, eilten mehrere Klerifer, namentlich die Biſchöfe Demetrios 


17) Bol. Hefele, a.a.D. ©. 675. Ueber Theffalonife und Dyr- 
rbachion f. noch Ze Quien. Tom. II. p. 36 sqq. 242. — 18) Dies fällt in 
die fpätere Zeit des fehsten Jahrhunderts. Bei diefer Gelegenheit erfchei= 
nen noch einmal einige helleniſche Städte, die dann in der Gefchichte 
für Tange Zeit nur felten wieder genannt werben. Außer anderen Selten 
nämlih war aus dem Monophyfitismus auch die meue Härefie der ſ. g- 
Tritheiten entfprungen, welche der monophyfitiiche Philofoph Johannes 
Askusnages in Eonftantinopel in Juftinians I. Zeit gegründet hatte: eine 
Theorie, bie nahezu dahin führte, in den brei Perfonen der Trinität ver- 
ſchiedene Gottheiten zu erbliden. Gegenüber der offiziellen orthoboren wie 
der monophyfitiichen Mißbilligung behauptete fich dieſe Abzweigung doch bis 
in das fiebente Jahrhundert hinein. Namentlich haben zwei ihrer Häupter, 
Konon und Eugenios, gegen Ende der Herrſchaft Juftinians und unter ber 
folgenden Regierung jehr zahlreiche Bifchöfe geweiht, die nun bie neue Lehre 
nicht bloß im Orient und in Italien, fondern mit momentanem Erfolge 
ſelbſt in ben altortboboren Gemeinden von Korinth und Athen auszu- 
Breiten bemüht waren. Vgl. Johannes von Epheſos, Kirchengeſchichte, 
überf. von Schönfelder. ©. 31. lib. I. 31. ©. 197 ff. lib. V. c. 2. und |. 
dazu ©. 268 big 273. u. Hefele, Coneiliengeſchichte. Bd. IL. ©. 555 ff. 
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von Skiathos und Probianus von Demetrias, obwohl fie jelbit 
die Urfunde der Ordination unterjchrieben Hatten, nad Conftan- 
tinopel und klagten bei dem neuen Patriarchen Epiphanios 
(©. 482), Stephans Ordination fei unfanonifch und es müſſe ein 
neuer Biſchof gewählt werben. Der byzantiniſche Patriarch griff 
jofort zu und verfügte — wie e8 heißt, ohne umfaſſende Unter: 
juhung und ohne den Stephanos zur Bertheidigung heranzızie 
ben, — Stephan als unkanoniſch gewählt folle abdanken, ber 
Klerus aber von Theſſalien ſolle die Kirchengemeinjchaft mit ihm 
aufheben! Stephanos wurde wirklich nach der Hauptitabt abge 
führt und dort vor eine Lokalſynode gejtellt, die auf Antrag des 
Patriarchen feine Abjegung ausſprach. Und da er wiederholt auf 
die Entſcheidung des Pabſtes (zur Zeit Bonifacius IL) appelli- 
ven wollte, jo wurde er noch dazu durch Epiphanios in Conjtan- 
tinopel in Haft gehalten. Zroß der Bemühungen des Epipha— 
nios iſt e8 num einem der Suffraganbijchöfe des Stephanos, dem 
Biihof Theodofius von Echinos, gelungen, mit den Klageichrif 
ten des Stephanos und mit anderem Urfundenmaterial nad 
Rom zu kommen. Darauf Hin berief Pabſt Bonifacius zum 
7. Dezember 531 eine Synode nach Rom, bei welcher aufer 
jenem Theodofius auch noch ein Biſchof Abundantius erjchien, der 
ſich als den rechtmäßigen Vertreter des Bisthums Demetrias dar- 
jtellte, in deſſen faktiſchen Befig fich der oben erwähnte byzan— 
tiniſch gefinnte Probianus nur mit Gewalt und Trug in Abe 
jenheit des Abundantius gejett Habe. Die weiteren Verhandlungen 
und die Briefe der Biſchöfe von phthiotifch Theben, Diocäſarea 
und Lamia zeigen vecht deutlich, wie feit damals noch das 
römische Anfehen in Griechenland gewurzelt war; zugleich jehen 
wir auch, wie vollftändig mittelalterlich bereit Die geiftige 
Atmoſphäre ſich darjtellt, die fich damals über Griechenland aus— 
gebreitet hatte. Wie aber endlich der Pabſt dem armen Biſchof 
Stephanos geholfen hat,!?) ift ung ebenfowenig näher befannt, wie 


19) Bgl. namentlih Hefele, Eonziliengefchichte. Bb. II. ©. 722 bis 
725. Harduin. Tom. II. pg. 1111 sqq. 1118— 1140. Mansi. Tom, VII. 
pg. 741— 772. Le Quien. Tom. II. pg. 18 sqq. 105 sqq. 111 qq. 
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das Detail des Abfterbens der Nefte der Antife, mit dem wir 
und nun in unferem Schlußfapitel zu befchäftigen haben werben. 

Während dieſes Zeitalters hat nun in den griechiichen Pro- 
vinzen der ilfyrifchen Präfektur das Chriſtenthum ſich äußerlich 
immer weiter ausgebreitet, das Net des episfopalen Shitems, 
welches über die Yandfchaften der makedoniſchen Diöceſe ausgebrei- 
tet war, fich immer mehr verdichtet. Aus den Trümmern der 
Ueberlieferung und aus den Aften der dem Concil von Chalfevon 
folgenden größeren und kleineren Synoden bis zu den Durch den 
Patriarchen Mennas in Conftantinopel i. I. 536 und 543, und 
i. 3. 553 durch feinen Nachfolger Eutychios geleiteten Kirchenver— 
ſammlungen läßt fich eine freilich nicht jehr vollſtändige Firchliche 
Statiftit Griechenlands für dieſe Zeit, mit welcher unſere Dar- 
jtellung nach dieſer Richtung abjchließt, Herftellen. Im Anſchluß 
an die letsten Angaben über diefe Verhältniffe (S. 443 ff.) bemerken 
wir alfo, daß in Mafedonien, wo wir nur Theffalonife im 
Auge behalten, auf den Erzbifchof Anaftafios nach d. J. 451 
Euritheos folgte. ALS Zeitgenofje des byzantinifchen Patriarchen 
Aakios erjcheint dann Andreas; während der erjten beiden Jahr- 
zehnte des 6. Yahrhunderts, namentlich um d. J. 515, regiert 
Dorotheos, dem endlich unter Juſtinian I. in Theffalonife Elias 
folgte. 20) 

Was Epirus anbetrifft, jo intereffiren uns in ber nörd— 
lichen Landſchaft dieſes Namens (Epirus nova) nur bie beiden 
griechifchen Städte Dyrrhachion und Apollonia. Und bier kennen 
wir für Dyrrhachion nach dem Metropoliten Lukas noch den 
Marianus in Yuftinians Zeit, für Apollonia aber außer Bifchof 
delie noch den Euſebios, und unter Kaifer Leo I. den Philocha- 
vie. Im dem eigentlichen alten Epirus dagegen war der hierar- 
chiſche Bau ſchon zur Zeit des Concils von Chalfedon weſentlich 
vollendet. In den Bilchofsfiten diefes Landes fennen wir nun 
noh als Metropoliten in Nikopolis unter Kaifer eo I. den 
Eugenios, dann unter Kaifer Anaftafius den Alkyfon, nach defjen 
Tode i. 3. 516 Johannes zur Herrichaft Fam. Im Anchiasmos 


20) Le Quien, Oriens Christianus. Tom. II. pg. 34 bis 40, 
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regierte um d. 9. 531 der Biſchof Chriftophoros oder Chrifte- 
doros; in Phönife zur Zeit des Kaifers Yeo I. der Biſchof Va— 
ferianus, i. 3. 516 Dagegen Philippos. In Dodona folgte auf 
Biſchof Theodor zunächit Philotheos, während unter Xeo I. hier 
Uranios und i. 3. 516 Yulianus regierte. Ebenjo kennt man 
unter Yeo I. in Hadrianupolis den Biſchof Hhpatios, in Photike 
den Diadochos, in Euröa den Eugenios, während i. I. 516 in 
Hadrianupolis der Biſchof Conſtantin, in Photike Hilarios 
ericheinen. In Euröa jchlieft unter Yuftinian I. die Reihe Bi- 
ſchof Theodotos, während in Korkyra feit jenem Soterichos erſt 
wieder die ſeit 516 auftretenden Biſchöfe Chryſippos und Ste 
phanos bekannt find. Neu erjcheint jeit 451 nur das Bistum 
Buthroton, wo unter Leo J. Biſchof Stephan, i. J. 516 dan 
Matthäus ftand. 2%) 

Auch in Theſſalien war bis zur Mitte des fünften Jahr 
hunderts das episfopale Syſtem, wie e8 vor der Slamwenzeit und 
den Bewegungen des Meittelalterd die Kirchengefchichte fennt, 
wejentlich vollendet. Als Metropoliten erjcheinen hier nad d. J. 
458 und hernach wieder bis zum 9. 531 Bilchöfe des Namens 
Proflos; die um den feit 531 auftretenden Biſchof Stephanes 
fich drehenden Fragen lernten wir bereits (S. 483 ff.) fennen. Md 
Demetrias fennen wir num noch (bi8 531) den Bifchof Abundar- 
tius und feinen nicht ohne höchſt zweifelhaften Rechtstitel vegie 
renden Nachfolger Probianus. Aus den älteren Bifchofsfigen fin 
ferner nur noch Timotheos von Divcäfaren (um d. J. 531) 
Aristoteles von Echinos i. 3. 459, Stephan von Lamia i. I. 53], 
Elpidios in dem phthiotiichen Theben i. 3. 531 befannt. Wi 
neue Bisthümer erfcheinen aber in Yuftinians Zeit (um d. 9. 531) 
Gomphi und Skiathos, damals mit ven Bifchöfen Euftathios und 
Demetrios. 2?) | 

„Achaja dagegen war noch immer in lebhafter Weiterentiwid 
lung feines Episfopats begriffen, obgleich ung auch hier für die 
Zeit feit dem Concil von Chalfevon bis auf die fünfte allgemeine 


21) Ze Quien, 1. 1. pg. 134 bi$ 148. und pg. 242 big 248. Mansi. 
Tom. VIII. pg. 405. — 22) Le Quien, 1.1. pg. 106 big 124. 
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Kirchenwerfammlung d. 3. 553 nur verhältnißmäßig wenige Bi- 
Ihofsnamen befannt find. So erjcheint feit Petrus von Korinth 
nur erjt wieder der Metropolit Photinos unter Yuftinian; in 
Athen dagen unter Kaifer Leo I. Bifchof Athanafios, und in der- 
jelben Zeit Plutarch von Platää. Im diefelde Zeit (um d. 3. 458) 
fallen auch noch Agathodor von Megara, Architimos von The- 
ben, und die Inhaber mehrerer jest neu entwidelter Bisthümer 
in Mittelgriechenland und Euböa, wie aljo Kyriafos von Kary- 
jtos, Konftantin von Chalfis, Zoilos von Skarphea, Heſychios 
von Tanagra, und Rufinus von Thespiä, wie auch Alerander 
von Elatea. Im Peloponnefos endlich vegierten zu Argos unter 
Kaifer Leo I der Bilchof Thales, zu Paträ Alerander, in Korone 
Aphobios; und in derjelben Zeit ericheinen als Inhaber neu ent» 
jtandener Bilchofsfige namentlih Hofios von Lakedämon und 
Zimotheos von Megalopolis. 23) 

Auf der Infel Kreta endlich erjcheinen feit der Zeit des 
Kaifers Leo I. die neuen Bisthümer Hierapytna und Khydonia. 2%) 


23) Ze Quien. 1.1. pg. 159 bis 213. — 24) Le Quien, 1.1. pg. 266 
u. 271. Im ber Infelprovinz bes ägäiſchen Meeres werben ung genannt 
für Naros zur Zeit des Patriarchen Mennas Bifchof Paulus, und für dies 
jelbe Zeit Bifhof Theodor von Paros; unter Juftinian überhaupt Biſchof 
Zotilo8 von Karpathos. Ze Quien, Tom. I. pg. 937. 988. 947. Für 
Rhodos zur Zeit Leo's I. der Bifchof Agapetos; Ze Quien, pg. 923 sqgq. 
und zur Zeit Yuftinians I. der Biſchof Efajas. Zheophanes. pg. 271. Ce- 
drenus. pg. 645. Malalas. XVIII. pg. 436. Weberfichten über das Episfopat 
von Afia und von Hellefpontog f. bei Ze Quien, p. 671 sqq. 748 sqq. 
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weites Kapitel. 
Die letzten Schickſale der atheniichen Univerfität. Schluß. 


Während Griehenland im Großen von der gothijchen 
Berwüftung am Ausgange des vierten Jahrhunderts bis zu 
Juftintans I. Zeit fich, wie wir gejehen haben, nur fehr theil- 
weile wieder zu erholen vermocht hat; während ſeit Alarich8 Tagen 
in Wahrheit nur noch der alte Ruhm und die unverwüſtliche 
Schönheit des Landes, jobald nicht gerade Athen in Frage kam, 
die immer mehr zufammenjchwindende Schaar der Freunde des 
Hellenismus nach Achaja loden fonnte: jo Hatte wenigjtend 
die atheniſche Univerfität die Möglichkeit gefunden, jenen 
furchtbaren Schlag zu überjtehrn und fich noch für vier Menſchen⸗ 
alter einen Reſt ihrer alten Weltbedeutung zu retten. 


Obwohl (S. 342) die Glanzzeit der Sophiſtik mit dem 
Ableben des alten Himerios (S. 375) in Wahrheit zu Ende 
gegangen war; obwohl ſchon zur Zeit des großen Theodoſius es 
ſich ſehr deutlich zeigte, daß die allmählig ſich umbildende Rich— 
tung des Zeitgeſchmackes der alten Sophiſtenart nicht mehr gün— 
ſtig war, daß der Sieg des Chriſtenthums und die mächtig auf⸗ 
blühende chriftliche Kanzelberedtfamfeit, — die dem furdht- 
baren Ernſt und den neuen ethifchen und geiftigen Aufgaben der 
folgenden Zeiten gegenüber ganz anders an ihrer Stelle war, 
als der antiquarifch-äfthetifche Zauber der akademischen Prunk— 
reden, — zwar noch immer einer gedankenvollen Philofophie 
Raum übrig Yaffen, dafür aber jedenfalls die Wurzeln der bid- 
berigen Bedeutung Athens abgraben würde; obwohl noch dazu 
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die Rhetorik!) gerade feit jener Zeit begann, in immer trod- 
nere und leblofere Schultechnif überzugehen und zu einem banau- 
ſiſchen Geſchäft ohne Schwung und Schönheit zu verborren: fo 
fand die Umiverfität Athen im Großen doc noch einmal 
den Weg zu neuem Ruhme. 

Freilich hatte die Zahl der Studenten wohl fehon mit der 
Verfolgung des Heidenthbums durch Theodofius I. abgenommen. 
Freilich wird die Univerfität bei dem Einbruch Alarichs zum gro- 
gen Theile für die nächjten Jahre auseinander gejtoben fein. 
Aber noch war der Name Athen zu glänzend, noch war e8 ein 
viel zu wohltönender Ruhm, in Athen ftudirt zu haben, als daß 
nicht die zerjtreuten Schaaren der Akademiker von Athen fich all- 
mählig wieder hätten zufammenfinven follen. Einer der jchärfiten 
Beobachter feines Zeitalters in Arcadius’ Zeit, — jener geiftvolle 
neuplatoniiche Bhilofoph und (jpätere) Biſchof Syneſios von 
Kyrene, der ſelbſt feine Abkunft von den Herakliden Sparta’s, 
von Euryſthenes, ableitete,?) — erzählt uns, daß noch zu feiner 
Zeit (er ift um d. J. 375 geboren) für einen wiſſenſchaftlich gebil- 
deten jungen Griechen eine Reiſe nach Athen als nahezu unum- 
gänglich galt. Und nicht ohne fcharfe Pikanterie, nicht ohne herbe 
Öereiztheit fpricht er von dem hochmüthigen Auftreten der ihm 
befannten Männer, die in Athen ftudirt hatten und nachher „wie 
Halbgötter unter Maulthieren aufträten, weil fie die Akademie, 
das Lykeion, und die Stoa Zeno’8 gejehen, — obwohl fie fich 
in Nichts von anderen Sterblichen unterichieden, wenigſtens nicht, 
was das Verſtändniß des Ariftoteles und Platon angeht! “®) 
Bei diefer, Sinnesweife und bei dieſer aus übertriebenen Er» 
wartungen und &eneigtheit zu fchneidender Kritik gemifchten 
Stimmung kann es uns freilich nicht ſehr überrafchen, wenn 


— — 


1) Bgl. Bernhardy, Griech. Litteratur. Th. I. ©. 635 fg. 639. 
R. Volkmann, Synefins von Eyrene. ©. 155 fi. — 2) Synes. Epist. 
(ed. Paris.) 57. p. 177. u. epist. 113. p. 418. vgl, Catast. p. 302. 303. A. 
Hymn. V. 37 6qq. u. f. ®. Möller bei Herzog, R. Ene. f. proteftant. 
Theol. Bd. 15. ©. 335. u. R. Bollmann, Syneſius von Cyrene. ©. 9, 
105. Sievers, Studien zur Gefchichte der Röm. Kaifer, S. 373 fg. — 
3) Synes. Epist, 54, pg. 145.. 
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Syneſios fih in böchftem Grade enttäufcht gefunden hat, als 
er einige Jahre nach Alarichs griechifchem Zuge *) die Stabt der 
Pallas wirklich betrat. Die materiellen und die moraliichen Fol- 
gen des Gothenkriegs waren in Stadt und Land noch keineswegs 
ausreichend überſtanden; auch jonjt mag Syneſios auf mande 
Dinge gejtoßen fein, die ihm den Ruhm diefer Stadt und Uni: 
verfität wejentlih als Illuſion erjcheinen Tiefen. Und fo fonnte 
er in grimmigfter Verftimmung ven berühmten Brief an feinen 
Bruder jchreiben, in welchem ?) er den Schiffsfapitän verwünſcht, 
der ihn nach Athen geführt habe! „Denn Athen“, jo wettert er, 
„babe von aller feiner alten Herrlichkeit nichts mehr als die leeren 
Namen, die Philofophie ſelbſt fei fortgezogen. Einſt zwar jei 
Athen die Heimath und der Heerd der Weifen geweſen, jett 
fei es nur noch dur feine Honigfrämer berühmt!” Sa, 
in feiner bitterböfen Laune vergleicht er Athen kurz und gut mit 
dem leeren und ausgejchälten Fell eines aufgezehrten Dpferthieres! 


Der ganze Ton dieſes Briefes giebt zu erfennen, daß Sh— 
neſios (vgl. ©. 392) von großen architeftonifchen und Fünftlerijchen 
Zerjtörungen in Athen nichts gehört hat; ) man merkt recht deut- 
lih, daß dieſer Gelehrte wejentlich darüber grollt, Daß vie alte 
PHilofophie der Rhetorik, — die vielleicht auch unter dem Bilde 


4) E8 ift nicht ganz ficher feftzuftellen, wann Synefios Athen befucht 
bat. E8 laufen namentlich zwei Anfichten neben einander her. Die eine 
Anficht läßt ihn etwa zwei Jahre nad Alarichs Zuge Athen berühren, aljo 
i. 3. 397 oder 398 n. Chr. ; nach dieſer Annahme würde alfo diefer Beſuch 
mit Synefios’ berühmter Gefandtfchaftsreife nach Conftantinopel unmittelbar 
in Verbindung geftanden haben; vgl. Finlay, ©. 261. Karl Hopi, 
Griechenland im Mittelalter, S. 85. Die andere Anficht läßt ihn erft nad 
feiner Rückkehr aus Konftantinopel nah Afrika, von Kyrene oder auch von 
Alerandria aus felbitändig, etwa i. 3. 402 Athen befuchen; vol. Möller, 
a. a. O. ©. 336, nach Clausen, de Synes. pag. 16 qq. Volkmann, 
S. 98. €. ©. Zumpt, über den Beftand der philof. Schulen in Athen. 
©. 34. u.55. Sievers, a. a. O. ©. 375 fg. 415. — 5) Synes. Epist. 136. 
pg. 493 sq. Bol. Finlay, S. 260 fa. — 6) Dagegen darf aber aud, 
(wie ſchon Zinteifen, ©. 639, mit Recht bemerkt hat,) die Stelle kei 
Sidon. Apollin. Epist. IX. 9. (ed. Sirmond. p. 265. oder cd. Savar. p. 579.) 
nicht zum Beweis für erhaltenen hohen Glanz Athens herangezogen werben. 
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der fühen hymettiſchen Honigfrämerei mit verhöhnt werden folf, 
— wie e8 thatjächlich der Fall, längſt den Plat geräumt hatte. 
Dennoch gibt er ſelbſt am Schluffe feines böſen Briefes (obwohl 
nicht ohne malitiöfe Pikanterie) eine Andentung von dem bereits 
erfolgten Auftreten neuer Männer, denen Athen e8 in der That 
zu verdanken gehabt hat, daß feine Univerfität noch einmal eine 
höchſt originelle Bedeutung gewinnen konnte.) Es find die Neu- 
platonifer des fünften Jahrhunderts. 


Wir fonnten bereits früher bemerfen, daß jener alte Pris- 
kos big zu Marich8 Zeit in Athen die Fahne des modernen Pla- 
tonismus mit Erfolg hochgehalten hat. Seine Schule ift mit 
feinem Tode nicht untergegangen. Vielmehr erjcheint gleich nach 
feinem Heimgange (S. 397) und während der erjten Jahrzehnte 
des fünften Jahrhunderts in Athen als Hochgefeiertes Haupt 
aller hier arbeitenden Philofophen der treffliche Athener Plu- 
tar. Diefer Mann, ein Sohn des Neftorios (doch wahrichein- 
lich des oft erwähnten eleufinijchen Hierophanten, ©. 360) ift für 
Athen doch der eigentliche Wiederherfteller der alten philoſophi— 
ſchen Bedeutung diejer Univerfität geworden. &8 ift nicht ficher 
befannt, weſſen Schüler Plutarchos gewejen. An fich wäre es 
nicht unmöglich, daß jener alte Prisfos ihn zu dem Erben und 
neuen Träger der theurgiichen Geheimlehre und neuplatonijchen 
Tradition geweiht hat. Indeſſen neigt fich doch Die neuere 
Forſchung mehr zu der Annahme, daß ein unmittelbarer Schü- 
ler des Jamblichos, der Peloponnefier Theodoros ®) von Afine 
(©. 343) fein eigentlicher Lehrer geweſen ſei. Plutarhs Schule 
nun war, wie wir aus jener malitiöfen Andeutung des Syneſios 


7) Zumpt, a. a. O. ©. 55 fg. gebt fogar fo weit, das Hauptgewicht 
ber Malice des Synefios auf den Schluß zu legen; er erblidt in ber 
Bezugnahme auf das Haus des Plutarchos die biffige Rivalität zwifchen ber 
neuen athenifchen und feiner eigenen, zur Zeit namentlich durch Hypatia 
getragenen, alerandrinifchen Philoſophenſchule. — 8) Ueber dieſen Philo- 
fopben f. noch Proc. Theol. Plat. I. pg. 2. IV. 16. und in Platon. Tim, 
p- 187.b. 225.a. 246.b. p. 314. f. Nemesius. c. 2. p. 117. Clinton, Fast. 
Rom. Vol. II. p. 314. Boissonade ad Eunap, p. 178. Ueber ben eigent= 
lichen Lehrer des Plutarchos ſ. Zumpt, a. a. O. ©. 31 u. 54, 
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erſehen, ſchon in den nächſten Jahren nach Alarichs Rückzug aus 
Griechenland in vollem Gange.) Plutarch, damals bereits in 
hohen Yahren, wurde der Stifter der dritten und letzten neu- 
platonifchen Schule, die — in Athen von Staat und Gemeinde 
"unabhängig, auf das alte reiche Eigenthum der Platoniker gejtükt, 
— nunmehr ihrer Anlage nach fich auf das engſte mit den Reſten 
der Anhänger des alten olympiichen Glaubens in Griechenland 
verband, und in Folge davon einen doppelten Schulfurfus fchuf: 
den einen für die Maſſe der Studenten, die nur nach mathe- 
matiſcher und philofophijcher Unterweifung trachteten, den anderen 
für die weniger zahlreichen ftillen Anhänger des Heidenthums, die 
hier alfo noch immer ihre hohe Schule fanden. !%) Zunächſt 
allerdings, namentlich jo lange noch Hhpatia in Alerandrien 
(bi8 415) fo ftarfe Conkurrenz machte, konnte Die neue philofo- 
phiſche Akademie in Athen nur langjam emporfommen. 

Auf der anderen Seite waren, wie fchon früher bemerkt 
werden mußte (S. 342), gegenwärtig die Blüthetage der Sophi— 
ftif fir immer worüber. Die Rhetorik freilich konnte man nicht 
entbehren. Die gefammte Bildung der antifen Welt und des 
Zeitalter8, welches fich in der öftlichen Hälfte des römifchen Reiches 
unmittelbar an deren Niedergang anfchliekt, war viel zu ſehr mit 
der rhetoriſchen Schulung verwachſen; die Maffe der pofitiven 
Kenntniffe, die man, fobald e8 fich nicht um ganz fpezielle 
Fachftudien handelte, auf der Univerfität juchte, wurde noch immer 
viel zu ausschließlich in den Hörfäälen der Ahetoren gewonnen, 
als daß diefe Art der alademifchen Lehrer ſchon jett hätte ver- 
ſchwinden fünnen. Aber jetzt verlor die Rhetorik immer mehr 
den alten prächtigen Schimmer, den fie noch unter Himerios 
gehabt hatte. Mit der entichieden und Fenntlich fühlbaren Ver— 
änderung des allgemeinen Gejchmades, die uns jett begegnet, 
hörte das frühere Behagen des Publitums an folchen Leiftungen 
auf, wie fie die Freude noch des vierten Jahrhunderts gewejen 
waren. Das ernfter gewordene Zeitalter, das überwiegend hrijt- 


9) Bol. Synes. epist. 136. fin. p. 494. u. f. bazu Volkmann, ©. 99 
Zumpt, ©. 34. u. 54 fi. — 10) Bgl. Zumpt, ©. 35. 
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lich, noch überwiegender dogmatifch angeregte Publikum, fobald es 
nicht ausschließlich der Philofophie ſich zuwandte, war nicht mehr 
geftimmt, an der rein formalen Schönheit der Prunfreden, an 
diefen rhetorifchen Concertaufführungen ohne eigentlich padenden 
Gedankeninhalt fich zu ergögen, noch auch angefichts einer Welt 
von Ruinen fih an den Ruhm einer für immer verlorenen, kaum 
mehr verjtandenen Vorwelt geiftig anregen und zu pilant äfthe- 
tiihem Genuß leiten zu laſſen. So giebt e8 denn in Athen 
feine Sophijten mehr nach Art der großen Kunſtredner der let- 
ten Sahrhunderte. Die Ahetoren des fünften Jahrhunderts find 
noch immer recht tüchtige Gelehrte. Aber es ift ein realiſtiſch 
geartetes, nüchternes Gejchlecht, und die trodene Proſa ihrer 
ihulmäßigen Drefpur und ihres rein technifchen Details, 11) Die 
nicht mehr durch den glühenden Aether und die rofige Beleuch- 
tung antifer Glorie verflärt wird, ift jelbjtredend nicht mehr im 
Stande, den Strom einer feurigen Jugend nach den Hörſäälen 
diefer Tetten Epigonen der großen Sophiften von Athen zu leiten. 


Alle diefe Verhältniffe und Veränderungen verfehlten natür- 
lich nicht, auf die Frequenz der Univerfität vorläufig einen über- 
wiegend ungünftigen Einfluß auszuüben. Entſchieden am nach— 
theiligjten auf Athen aber wirkte die neue Politif des Hofes am 
Bosporus in Sachen der afademijchen Bildung, die Kaiſer Theo- 
doſius II. und deſſen herrſchende Rathgeber und Rathgeberinnen 
einleiteten. An und für fih war Theodofius ein großer Freund 
der Wiffenfchaft feines Zeitalter8 und ihrer Vertreter. Er bewies 
e8 fchon i. J. 414 dadurch, daß er den Grammatikern, Ahetoren 
und Lehrern der Philofophie, wie auch den Aerzten ihre befannten 
(S. 84 u. 313) Privilegien und Immunitäten, und die Ausdehnung 
derfelben auf ihre Frauen und Kinder und Grundſtücke beftä- 
tigte. 2?) Ein Akt folcher Art wurde freilich auch zu Athen mit 
Freuden begrüßt. Dagegen mußte den Athenern mit Recht bange 
werben, als fie bemerften, daß man jet am Hofe jehr entichie- 


11) Bgl. Bernhardy, Griech. Fitteratur. TH. I. ©. 633. 635 fg. 
639, u. Volkmann, a. a. O. ©.135 ff. — 12) Cod. Theodos. lib. XIII, 
tit. 3. 1. 16. 


RT 
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den dahin arbeitete, die höhere akademiſche Bildung foviel als 
möglich in der Hauptjtadt zu centralifiven. Die Univerfität 
Conjtantinopel bejtand freilich jchon feit Conjtantins des Gro— 
pen Zeit, aber fie hatte noch lange an Ruf und wirklicher Yebens- 
friihe, wie wohl auch an Frequenz Hinter Athen zurücbleiben 
müſſen. Das änderte fich aber feit dem Zeitalter des erſten 
Theodofius ganz gewaltig zum Nachtheil von Athen. Die Bor- 
züge ber perjönlichen Ruhe und Sicherheit vor Angriffen der 
Barbaren, die in jenen ftürmifchen Zeiten Conftantinopel vor den 
meijten Orten der Balkanhalbinſel voraus hatte, mußten fich gerade 
jet mehr und mehr geltend machen. Diele lodte wohl der Um— 
jtand, daß Conftantinopel jett die bleibende Nefivenz der Kai- 
jer wurde. Nun wurde e8 von höchſter Wichtigkeit, daß die 
Hauptjtadt die Eoloffalten Sammlungen an fünftleriichen und 
gelehrten Schägen aller Art beſaß, die weitere Reifen, etwa nach 
dem Inneren des jest entgötterten Griechenlands, nicht mehr als 
jo nöthig oder wünjchenswerth wie früher erjcheinen ließen. Da 
nun endlich mit der veränderten Sinnesweife des fünften Jahr- 
hunderts, wie jchon früher bemerkt wurde, die Freude an der 
Ihwungvollen Ahetorif, an den Rede-Eoncerten der letten Ver— 
gangenheit, mehr und mehr erjtarb; da die Ahetorif mehr und 
mehr innerlich verknöcherte; da auch (ähnlich wie in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts in Deutjchland) die Gelehrjamteit 
als folche immer mehr in der öffentlichen Gunft und Werth- 
ſchätzung ſank: jo mußte an fich ſchon die Univerfität der Haupt: 
ſtadt, wo feit Alters die praftiiche Brodwiſſenſchaft vorzugsweiſe 
gepflegt wurde, nunmehr den Sieg über Athen davontragen. Nun 
aber reifte am Hofe, — je tiefer das neue byzantiniſche Staats - 
und Kirchenthum feine Wurzeln trieb, je mehr die Nothwendig- 
feit erfannt wurde, die ununterbrochene Thätigfeit des Fünftlichen 
politifchen Mechanismus dieſes Staates ohne einheitliche Nativ- 
nalität durch ein Heer wohlgejchulter Beamten zu fichern, — 
immer bejtimmter der Plan, die Univerfität am Bosporus 
in umfafjendfter Weife neu zu organifiven. Und diefe Abficht iſt 
mit dem %. 425 in großartiger Geftalt zur Ausführung gebracht 
worden. 
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Nicht in dem Sinne der viel breiter bafirten deutſchen Uni» 
verjitäten der Gegenwart, wohl aber im Sinne der alten Welt 
war es etwas Außerorventliches, daß Theodoſius II. jett in 
Couſtantinopel nicht weniger als 31 bejolvete Profejjuren ein. 
richtete. Die landsmannfchaftliche wie die wifjenjchaftliche Grup— 
pirung dieſer Profefjuren it in hohem Grade charakteriftijch. 
Mit Recht Hat man darauf aufmerkfam gemacht, daß !?) durch 
die Anftellung von 15 Profeſſoren für griechiiche Grammatik und 
Yitteratur nun in der bisher offiziell noch immer lateiniſchen 
Hauptjtadt zuerjt die griechiſche Sprache einen offiziellen Cha- 
rafter im ofjtrömijchen Reiche erhalten hat: die jpätere Herrichaft 
des griechiichen Elements im Oſten wird damit gewiljermaßen 
von ferne angekündigt. Auf der andern Seite aber zeigt die Zu— 
jammenfegung des akademiſchen Collegiums vecht deutlich, wie 
jehr der byzantinifchen Regierung e8 darauf anfam, nur die im 
Sinne der damaligen Bildungsweife praftifchen Zweige der Wil- 
fenjchaft zu pflegen, und wie jehr die die idealeren Studien in 
den Hintergrund gefchoben waren. Denn unter den 31 Profej- 
joren ſollte nur Einer noch Philofophie vortragen. Dagegen 
waren für Iateinifche Sprache, Litteratur und Beredtſamkeit drei 
Rhetoren und 10 Grammatiker, für diefelben Zweige griechifcher 
Studien, wie fchon bemerkt, 5 Rhetoren und 10 Grammatifer, 
und dazu zwei Profefjoren der Rechtswiſſenſchaft angeftelft. '*) 
Der Gegenjag zu Athen ift alfo fehr energifch ausgeprägt. Nur 
in Einer Beziehung ift noch der Zufammenhang mit der älteren 
Zeit jehr bejtimmt fejtgehalten. Die Bedürfniffe ver Propädeu- 
tif nöthigten noch immer, die antife Litteratur in ausgedehnter 
Weiſe zu pflegen; Hier fand allmählig eine Ausgleichung ftatt 
zwijchen dem chriftlichen Yeben und ver Antike. Die mönchiſche 
Auffaffung mußte zurücdtreten vor der Nothwendigfeit, die reiche 
Fülle pofitiven Wiſſens und äſthetiſcher Bildungsmittel, wie man 


13) Bol. Finlay, ©. 158. 175. — 14) Cod. Theodos. lib. XIV. 
tit. 9. 1.3. (u. vgl. lib. XV. tit. 1. 1.53. und lib. VI. tit. 21. 1.1.) Cod. 
Justin. XI. 18, 1. u. vgl. C. ©. Zumpt, db. philofophifchen Schulen in 
Athen. S. 33 fg. u. Bernhardy, Griech. Litt. Geſch. 3. Bearb. Tb. I. 
©. 639. 641. Clinton, Fast. Roman. Vol. I. p. 605. 
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fie aus dem nun dem Abſchluß zueilenden Altertum ererbt hatte, 
auch ferner jchulmäßig zu vermwertben. 

Es lag in der Abjicht des Theodofius IT., nach Kräften die 
Stellung eines Profejjors in Conftantinopel zu einer höchſt ange 
jehenen zu machen. Der Candidat, welcher fich um einen Lehr: 
jtuhl an der Univerjität bewarb, mußte eine Prüfung vor dem 
Senat der Hauptjtadt beſtehen; und e8 war ebenſo unerläflich 
für ihn, daß er einen unanfechtbaren fittlichen Charakter beſaß, 
als daß er Beweiſe einer gründlichen Gelehrjamfeit an den Tag 
legte. Eine zwanzigjährige Dienftzeit ficherte diefen Profeſſoren 
Rang und Titel eines Comes erjter Ordnung (etwa Geheimrath 
mit dem Titel „Excellenz“), wodurch fie in die Reihen des Amts- 
adels dieſes Reiches aufgenommen wurden. 1?) 

Es liegt auf der Hand, daß gegenüber einer folchen Con— 
currenz und folchen kaiſerlichen Mitteln Athen allerdings ven 
Kürzeren ziehen mußte Athen ift in der That, — wenigſtens 
im Vergleich zu der Blüthezeit noch unter Himerios — feit diefer 
Zeit „ein verhältnigmäßig wenig befuchter Studienort” geworben, 
bis fich dieſes für die Mitte und die zweite Hälfte des fünften 
Jahrhunderts noch einmal gebejjert Hat. Eines aber konnten die 
Byzantiner, ſobald fie eben noch nicht Die athenijche Univerfität 
einfach zerichlagen wollten, den Athenern doch nicht rauben: das 
war der glüdliche Zufammenhang der uralten Tradition mit dem 
vergleichsweilen Idealismus der attijchen Studien und mit der 
unverwüftlichen, jest mit neuer Kraft erwachenden Neigung der 
Bürgerſchaft, ihre Univerfität auch materiell Eräftig zu unter- 
ftügen. Die ebenfalls ſeit diefer Zeit kenntlich hervortretende 
Tendenz der Kaiſer in Byzanz, die Richtung der höheren Jugend— 
bildung in einer bi8 dahin nicht gefannten Weife zu überwachen, 
traf der Hauptjache nach Doch nur die Univerfität der Haupt- 
jtabt.1%) In Athen, wo feit Alters bei den Sophiften wie bei 


15) Cod. Theod. lib. VI. tit. 21. 1. 1. u. f. Finlay, ©.175. — 
16) Finlay ift fehr geneigt, S. 267 feines Buches in ben erften Säten 
von Cod. Theod. XIV. 9, 3. Cod. Justin. XI. 18, 1, einen Hauptfchlag bes 
Theodoſius gegen den Geift der freien Forfhung überhaupt zu erbliden. 
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ven Philofophen fich ein fehr bejtimmtes Syſtem der Ergänzung 
der Docentenjtellen ausgebildet Hatte; in Athen, wo e8 ja ſchon 
jeit Conſtantin d. Gr. feine „Faiferlichen‘ Yehrftühle nach Art 
des Antoninenzeitalter8 mehr gab, wo namentlich die Docenten 
der Philofophie feit Yangem nur noch auf ihre uralten Stifungen 
gejtellt waren: in Diefem Athen waren die Docenten der Phi- 
loſophie jet allerdings noch etwas mehr als feit den erjten 
großen Schlägen des erjten Theodoſius genöthigt, die fcharfe 
Spite zur verhülfen, welche die neuplatonifche Schule in Wahrheit 
gegen das Chrijtenthum kehrte. Aber von pofitiven, oder gar 
von plammäßigen und konſequenten Eingriffen des Hofes in die 
Schulthätigkeit und Yehrfreiheit zu Athen ift auch jett nicht die 
Rede. Der Hauptjache nach geftaltete fich das innere Leben ver 
athenifchen Univerfität feit dem Zeitalter des zweiten Theodofius 
nun etwa in folgender Weife. 


Im Großen und Ganzen werden wir annehmen dürfen, daß 
bi8 zu dem Vernichtungsichlage Yuftinians I. der Organismus 
diefer Univerfität wejentlich unverändert geblieben ift. Nur mit 
dem Unterjchiede, daß gegenüber dem großartigen Treiben des vier- 
ten Sahrhunderts alle Verhältniffe jetzt mehr einen Miniatur: 
harakter annahmen. Meit der Abtrodnung der brillanten Sophi- 
jtif zur trodenen Rhetorik ſchwand das allgemeine Interefje 
der abjterbenden antifen Welt an diefem Zweige athenifcher 
Schulthätigfeit, fchwand die Sympathie großer romanijcher Meacht- 
baber, wurde offenbar auch dem Kampf um diefe Lehrſtühle fein 
altes Interefje entzogen, wurde die Theilnahme des Curators an 
diefen akademiſchen Fragen eine immer mehr bloß formelfe. 
Darum aber ſchwand die Theilnahme der atheniſchen Bür- 
gerfchaft an ihrer Univerfität keineswegs dahin; fie wandte 
fih nur nad anderen Seiten als bisher. Sobald es deutlich 


In erfter Linie ſcheint indefien bei dem bier ausgeſprochenen Verbote ber 
Abhaltung großer öffentlicher Vorträge von Privatlehrern neben ber 
Univerfität, bie Abficht des immerhin bureaufratifch - centralifirenden Theo- 
doſius zu ftehen, feiner new ausgeftatteten Umiverfität im Conftantinopel 
läftige Eonkurrenten in der Hauptſtadt felbft fern zu halten. 

Hergberg, Griechenl. unter d. Römern, III. 3 
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wurde, daß die Kaifer in Conftantinopel ihr perjönliches Intereſſe, 
die Rechtsfchule von Berytos etwa ausgenommen, jet der haupt— 
jtädtifchen Univerfität jo gut wie ausjchlieglich zufommen liefen, 
wurde die uralte Univerfität am Iliſſos erjt recht das Kleinod 
und der Augapfel der intelligenten Bürgerfchaft in der alten 
Stadt des Perikles. Nun that die Gemeindeverwaltung, nun 
tbaten auch reiche Privatleute in Athen Alles, was in ihren Kräf- 
ten ftand, um die Univerfität noch einigermaßen blühend zu erhal- 
ten, die zugleich noch ihre beſte Lebensquelle und der letzte Reit 
ihrer alten Größe war. Verfammlungen der aktiven Bürger und 
des Gemeinderathes auch in dieſem Interefje, 27) Gejchenfe rei- 
her Bürger, wie in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
namentlich des mächtigen Theagenes, 1?) neue Stiftungen reicher 
und mwohlmeinender Athener mußten jett die für immer erftorbene 
faiferlihe Gunst erjegen. Nur daß jet neben der Arbeit der 
immerhin in ihrer neuen Weiſe tüchtigen Profefjoren der jchul- 
mäßigen NAhetorif das Studium der Medicin 19) und der Juris— 
prudenz ?°) noch mehr als ſchon in früheren Zeiten in den Vorder 
grund trat, neben dem aber auch die Philologie, die. Arbeit vr 
Grammatiker andauernd ihren Plat behauptete. 2!) Freilich nahmen | 
die Zuftände jett, wie überall außerhalb Conſtantinopels und | 
Alerandriens, jo auch in Athen einen niedriger gehaltenen Hori 

zont an. Es iſt doch charakteriftiich, daR dieſe Stadt, die nad 

wie vor ihre gelehrten Lieblinge durch Aufftellung von Ehren 

jtanbbildern (in Wahrheit befanntlich durch Umarbeitung älterer 

Statuen zu folchen Zweden) auszuzeichnen liebte, in dem erjten 

Drittel des fünften Jahrhunderts einen befonders beliebten Ge 

lehrten, den Philologen Philtatios, deßwegen durch dieſe Ehre 

zu beglüden fich beeilte, weil derſelbe, ein guter Kenner und 





17) Bgl. Marin. Vit. Proel. e. 15. init. und Photius. Bibl. ed. J. Bek- 
ker. pg. 346. — 18) Bgl. Suidas s. v. und f. unten Anmerk. 43 bis . 
— 19) Bgl. oben ©. 473 fg. über Dr. med. Jatob, u. f. bei Potius Bill. 
pg. 344. — 20) Bal. unten die gelegentlichen Notizen bei ber Gecſchichte 
einzelner Sophiften, und fiir das Rechtsſtudium in Athen überhaupt: Ma- 
Zalas. lib. XVIII. pg. 451. — 21) Bgl. namentlich das unten, zu Anm. 42, 
über Pamprepios Mitgetheilte. 
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Lehrer auch der Buchbinderei, anfcheinend eine wefentliche Verbeſſe— 
rung in der damaligen Technik diefes Gewerbes erfunden hatte. 2?) 


Das Hauptgewicht in der Univerſität fiel nun eben nach Ab- 
lauf des erjten Dritteld des fünften Jahrhunderts immer ent- 
jchiedener der Philofophie zu. Mochten die philofophijchen 
Schulen immerhin feit dem Zeitalter der Conftantiner der Haupt- 
jache nach einen privaten Charakter tragen; mochte immer die 
athenifche Philofophie ſeit jener Zeit auch finanziell ganz auf fich 
ſelbſt gejtellt fein, — jeit der Zeit des Arcadius und des zwei— 
ten Theodoſius war e8 die platonifche, in Wahrheit die neu- 
platonifche Schule, die allein noch den alten Weltruhm dieſer 
Univerfität aufrecht erhielt. Ihre eigenen materiellen Mittel 
waren feineswegs unbedeutend. Die Stiftungen, über welche die 
platonifche Schule verfügte, brachten ihr jetzt jährlich ein regel» 
mäßiges Einfommen von mehr denn taufend Goldſtücken oder 
rund 5000 Thalern. 2?) Damit ließ fich für die Schulhäupter in 
dem einfachen Athen immer anjtändig ausfommen. Und noch 
war das Chriftenthum in Athen noch nicht jo vorberrfchend, jeven- 
falls (wenigftens bis auf Zeno's Regierungszeit) noch nicht fo 
erclufiv geworben, daß nicht die Bürgerjchaft dieſen Philofophen 
gern die Hand zu eifrigem Betrieb ihrer Studien geboten hätte. 
Die byzantiniſchen Kaifer aber bewahrten bis auf Yuftinian I. 
gegenüber diefer Schule eine fchonende Toleranz. Dieſes lag nahe 
genug, weil ohne allen Zweifel diefe Philofophen für das Chri- 
ſtenthum wefentlih ungefährlich waren, jedenfall® viel ungefähr: 
licher als die großen Sophiften des vierten Jahrhunderts. Diefe 
athenifchen Neuplatonifer waren hochgebildete, Tiebenswürdige Män- 
ner, die allerdings mit großer Zähigfeit an dem alten Glauben 
hingen. Aber ihre Polemik gegen die neue Religion war — bei 
der damaligen Zeitlage natürlich — äußerlich, formell, immer 
ſehr maßvoll; und was wichtiger war, ihr ganzes philofophijches 


22) Vgl. Olympiodor. (C. Müller, fragm. hist. Graec. Vol. IV. p. 64. 
fragm. 32. u. Dindorf, hist. graec. min. Vol. I, p. 463. nr. 32.) — 23) Bgl. 
Photius, Bibl. pg. 346*. lin. 36 sqq. u. f. Suwidas s. v. Platon. Vol. II, 
pg- 297. ed. Bernhardy. Finlay, S.270. Zumpt, a. a. O. ©. 59. 
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Syſtem war fo ausſchließlich auf höchſt exflufive Kreiſe der gebil- 
beten oder bejjer der gelehrten Welt zugefpigt, jo volljtändig in 
Myſtik verloren, daß diefe Propaganda — -troß der jtrengen, 
faft asfetifchen Sittlichfeit der Neuplatonifer und troß der ſchwär— 
merifchen Begeifterung mehrerer ihrer Korpphäen, — weder ber 
ichlichten, für das ganze Volk berechneten, Einfachheit des Chri- 
ſtenthums bei der Maſſe der Bevölferung wirkliche Conkurrenz 
machen, noch auch nur für die gewöhnliche Menge der noch bei 
den alten Göttern verharrenden Griechen niederen Standes irgend 
eine rechte Stüge gewähren konnte. Ihre allgemeine Bedeu— 
tung hatten diefe Männer, indem fie num auch in Athen und 
Hellas den jterbenden Hellenismus bis zu feinem letzten Athem- 
zuge treu behüteten; indem fie gewiffermaßen den tragijchen Chor 
darjtellten für die legten Scenen der großen welthiftorijchen Tra- 
gödie, die fich hier abfpielte. Ihre Lokale Bedeutung aber lag 
darin, daß fie in diefem Jahrhundert die Rolle fpielten, melde 
im vierten Männern wie Julian, Proärefios, Himerios zugefallen 
war. Denn Alles, gleichviel ob chriftlich‘ oder heidniſch gefinnt, 
was noch an dem antiken Leben Interejje nahm, was noch von 
der alten Herrlichkeit Griechenlands fich begeiftern ließ; Alles was 
noch mehr von der antifen Gelehrfamfeit und Philofophie ver- 
langte, al8 etwa in der Faiferlichen Hocjchule am Bosporus 
geboten wurde, eilte noch immer, ſobald nicht die Schule von 
Alerandria in Frage Fam, nach Athen, — jett aber zu den 
Philoſophen. 

Da iſt es nun ſehr charakteriſtiſch zu beobachten, wie um 
die Mitte des fünften Jahrhunderts in Athen die neue Philo— 
ſophie ganz genau dieſelbe Stellung ſich erobert hat, wie wäh— 
vend des vierten die Sophiſtik. Freilich ift das Material für bie 
Herjtellung der Geſchichte dieſer Univerfität für das fünfte Jahr— 
hundert noch weit trümmerhafter und launenhafter als im dem 
vierten. Aber das Eine Teuchtet doch überall durch: genau jo 
wie während der geſammten Zeit feit Herodes Attikos bis auf 
Himerios alle wifjenfchaftlichen Fächer in den Zauberfreis der 
Sophiftif gezogen worden find, derart daß die rhetorifche Vor- 
bildung, daß die elegante xhetorifche Kunftform überalf den noth— 
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wendigen Hintergrund und den Rahmen abgab, — ja nur all- 
zuoft den realen Inhalt überwuchern durfte: genau fo wurde 
jet für Alle, die in athenifcher Weife noch ihre Höhere Bildung 
juchten, die Philojophie, oder was man damals überhaupt 
unter diejem Namen begriff, die nothwendige Unterlage, oft auch 
das geiftige Fluidum, was Alles durchdrang. Um von folchen 
Studenten nicht des Weiteren zu reden, die in Athen fich neue dog— 
matiſche Waffen holen wollten zur Bekämpfung des Chrijtenthums, 
jo finden wir, daß auch Jurisprudenz, Philologie und felbft 
Medien auf philofophifchem Hintergrunde vorgetragen wurden. 
Das ntereffantefte aber ift, daß in dieſem Zeitalter die alte 
athenische Fehde zwilchen Sophiften und Philofophen als völlig 
ausgetragen erjcheint. Wir hören, daß die befannten namhaften 
Rhetoren und Philofophen dieſer Zeit ohne jede Ausſchließlichkeit 
bei den Hauptrepräfentanten bier der Philofophie dort der So— 
phiftif ihre Studien machen. Und wie überhaupt die alte ſchlimme 
athenifche Praxis, fich ausjchlieflih Einem Lehrer anzuſchließen, 
jet ganz in Abnahme gekommen war, jo gehen jett Ahetoren 
und Philoſophen immer mehr in einander über; derart daß einer- 
jeit8 bei dem Sinken der alten Bedeutung der Rhetorik gar 
manche junge Docenten, die bejfer Rhetoren geblieben wären, zur 
Philoſophie übertraten, — daß andererfeit die Philofophen ein 
Gewicht auf Wohlredenheit und graziöfe Eleganz der Form ihrer 
akademischen Vorträge legten, wie man e8 im älteren Jahrhun— 
derten nicht gekannt hatte. 

Wie aber nach wie vor nicht mehr oder doch nur zum Flein- 
jten Theile das alte Hellas, fondern Yänder wie Aegypten, Sy— 
rien, Lykien, Kleinafien (jett auch Landſchaften wie Phrygien und 
ſelbſt Jſaurien) die namhafteſten Yehrer an dieſer Univerfität 
jtellten, jo Fam auch nach wie vor (obwohl natürlich in weit 
fleinerem Maße als im vorigen Jahrhundert) die ftudirende 
Sugend, (darunter jett wieder nicht wenige Männer in reife 
vem Alter,) von den eigentlichen Hellenen abgejehen, noch immer 
aus den eben bezeichneten Ländern des helleniftiichen Oſtens in 
Menge nad Athen, ſelbſt Armenier fehlten auch jett nicht ganz: 
nur daß jetzt für viele Studenten neben Conftantinopel diejes 
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Athen nur eine Station auf ihrer akademiſchen Laufbahn war. 
Die ftudentifchen Sitten und Gebräuche fcheinen fich in der Art, 
wie wir fie früher kennen lernten (S. 347 ff.), bis gegen Ende des 
fünften Jahrhunderts Fenntlich ?*) erhalten zu haben. Auch noch 
ein Anderes blieb. eben ven vielen, die nur wegen des heiteren 
Burjchenlebend wie wegen der gelehrten, der mehr praftifchen, und 
der höher idealen philofophifchen Studien erjchienen; neben ben 
weniger zahlreichen, denen die Platonifer von Athen zugleich eine 
„geheime Prieftercolonie” des Hellenismus und der Theurgie 
(S. 344) waren, ?5) famen noch immer hervorragende Fremde, 
bie bald nur als begeifterte Reiſende kürzere Zeit in Athen ver- 
weilten, oder aber für längere Jahre hier in oder bis zu reiferem 
Alter ihren Studien lebten. Zu den erjteren gehörte ver befannte 
Gefchichtsichreiber von Armenien, Moſes von Chorene, welcher 
(nach der Zeit des Concils von Epheſos, (S. 437) in feinen jün— 
geren Jahren auf Beranlaffung und Antrieb feiner berühmten 
Landsleute, Iſaals d. Gr. und Mesrobs, aufer Baläftina und 
Alerandrien auch Athen zu feiner höheren Ausbildung bejuchte. ?*) 
Zu der zweiten Klafje gehörte jener edle und durch das Unglüd 
feiner fpäteren Tage jo tragiich berühmt gewordene Italiener 
Anicius Manlius Torquatus Severinus Boëthius aus Rom, 
der (etwa 475 n. Chr. geboren) angeblich die ganz ungewöhnlich 
lange Zeit von 18 Jahren bei dem Studium der Ahetorif, der 
Diathematif und der Philofophie in Athen zugebracht Hat. Die 
Zeit, während deren der ausgezeichnete junge Mann an dem „Taus- 
teriten Born der Belehrung“, den ihm die damalige Welt noch 
bieten zu können fchien, zubrachte, wird von Neueren auf 
die Jahre zwilchen 480 und 498 berechnet, alfo für die Pe 
riode, wo der große Proflos feinem Ende entgegenging und 


24) Für den Anfang bes fünften Jahrhunderts vgl. Olympiodor. bei 
C. Müller 1. 1. pg. 63 sq. nr. 28. u. bei Dindorf 1.1. pg. 461 sq. nr. 28. 
Für die legten Zeiten der Umiverfität f. auch Digest Prooem. 9. u. €. F. 
Weber, de academia litteraria Athenarum. pg. 13. — 25) Bgl. Zumpt, 
S. 35. — 26), Vgl. Moses v. Chorene (ed. Florival) lib, III. c. 61. u. 62., 
zur Zeit als in Eonftantinopel Proflos (S. 439) Patriarch, in Mitylene 
Alakios Biſchof war. 
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fein Nachfolger Marinos der Führer der atheniichen Philo- 
ſophen war. 27) 

Dazu tritt endlich für den Ausgang des vierten und für das 
fünfte und jechste Jahrhundert noch eine intereffante Neuerung. 
Es begann damals nämlich üblich zu werben, daß auch junge 
Damen in Athen ftudirten; nur daß man dabei nicht etwa an Zu- 
jtände denken darf, wie fie heutzutage Zürich zeigt. Wohl aber 
finden fich für diejes Zeitalter mehrere Beifpiele von jungen Mäd— 
chen und Frauen, welhe — Töchter und Gattinnen namhafter 
athenifcher oder fremden Docenten — die alte und neue Weisheit, 
die Athen zu bieten vermochte, unmittelbar an der Quelle zu 
ſchöpfen fich bemühten. So jcheint die berühmte unglüdliche aleran- 
driniſche Philofophin Hypatia auch in Athen jtubirt zu haben; 28) 
jo lernten wir ſchon Die reizende Kaiſerin Eudokia-Athenais als 
eine überaus dankbare Schülerin ihres Vaters (S. 430) Leontios 
„fennen. 2) Und noch mehrere andere Beifpiele wird und dem— 
nächft die Ueberficht über die Schieffale der auch zum Theil durch 
verwanbtichaftliche Bande mit einander verknüpften Philofophen 
zeigen. 

Diefe Art des Herantretens auch der Damen an das akade— 
mijche Leben des ausgehenden antiken Athen ſtimmt endlich vecht 
wohl zufammen mit dem zu großer Feinheit, Sauberkeit und 
graziöfer Eleganz ausgebildeten Tone der damaligen guten Ge- 
jellihaft der Stadt Athen. Aus der Gejchichte der jungen 
Athenais kann man erkennen, mit welcher Sorgfalt in den gebil- 
deten Familien von Athen die Erziehung der Jugend betrieben 
wurde; wie bei den Damen neben der Mufif und den feineren 
weiblichen Handarbeiten das Gejchid zu gewandter Unterhaltung, 
das Studium einer gewählten Lektüre mit Eifer gepflegt wurde. 
Und wir fehen auch, wie daneben bei der vornehmen Jugend die— 


27) Bgl. Zumpt, ©. 64. Elliffen, zur Gefh. Athens. ©. 132. 
u. f. über die Zweifel an der Tangen Anweſenheit des B. in Athen 
Gibbon, ©. 1328. Weber 1. 1. pg. 38. — 28) Bol. Pauly, R. E. d. 
Haff. Alterth. Bd. III. S. 1546. (Sonft f. über Hypatia überhaupt R. 
Hoche im Philologus. XV. 3. (1859.) ©. 435 ff.) — 29) Vgl. oben ©. 430. 
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jer Stadt, die fich noch feineswegs als eine gewöhnliche Yand- 
jtabt des Reiches fühlte, die Theilnahme an den afademifchen An- 
gelegenheiten als Chrenfache galt.3%) Während in Folge ber 
niemal® überiwundbenen Kataftrophe bei der Theilung des Reiches 
das griechiiche Yandvolf in einfacher Dürftigfeit fein Leben zu 
friften genöthigt war, ®) gab es in dieſem Athen unter feinen 
ewig jungen und ewig jchönen Denkmälern einer großen Vorwelt 
noch für 130 Jahre eine griechiiche Gefellfchaft, die mit nicht 
unbeveutenden Reſten älteren Reichthums noch einmal ein im Ber- 
gleich zu Conftantinopel einfaches, aber behagliches, vielfach äfthe- 
tiich und bei ernjteren Naturen philoſophiſch angeregtes Leben 
führte, deſſen Sitten unter dem doppelten Einfluß des Chriften- 
thums und einer rivalifirenden ernjten Philojophie durchaus mild 
und human ic) gejtaltet hatten. 

Dem entipricht e8 nun aber auch, daß der Ton unter den 
akademiſchen Lehrern ein viel befjerer geworben ift, denn früher: 
wozu freilich bei den Philojophen auch der Umftand entjchieden 
beigetragen haben wird, daß fie al8 eine Art ecclesia pressa 
den herrſchenden phyſiſchen, politiichen und geiftigen Gewalten der 
neuen Zeit gegenüberjtanden. An Rivalitäten unter den Docen- 
ten, am meiften natürlich unter den Rhetoren; an jcharfer wiſſen— 
Ichaftliher Polemik ımter den Philoſophen fehlte es auch jekt 
durchaus nicht. Aber die furchtbare perjönliche Gehäffigfeit, die 
rohe Eiferſucht und die in die Kreife der Bürger und Studenten 
hinein geworfene fanatifche Yeivenjchaft ift zum Glück verſchwun— 
den. Und mit der im entjchiedenften Hinbli auf Die ideale Seite 
des Chriſtenthums mit asfetijcher Strenge gepflegten Moral der 
Neuplatoniker erzog man in der That mit wenigen Ausnahmen 
eine Reihe fittlich überaus ehrenwerther akademiſcher Charaktere: 
die Atmosphäre pifanten Skandals ruht jet nicht mehr auf bie 
jer alternden Univerfität. 

Eine eigentliche Gefchichte nun der Univerfität Athen auch 
während des fünften Jahrhunderts zu geben, jo wie e8 oben mit 


30) Bol. Finlay, ©. 261 fi. 269. — 31) Bgl. Procop. de acdif. 
IV. 2. ed. Bonn, pg. 271. 
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dem vierten vwerjucht wurde, ift nicht wohl möglich. Freilich ken— 
nen wir für die letzten vier Menjchenalter dieſer Hochſchule noch) 
eine Menge Namen akademiſcher Docenten: aber mit einziger 
Ausnahme des großen Proflos, der in diefem Zeitalter in ana- 
loger Art die akademifche Hegemonie führte, wie einft Herodes 
Attikos und wie im vierten Jahrhundert Proäreſios, ift e8 unmög- 
lich, irgendwie die Geftalten diefer Gelehrten auch nur einiger: 
maßen plaftifch Herauszuarbeiten. Aus den Trümmern der Ueber- 
lieferung heraus ſtellen wir nachher die Namen und die Zeit- 
folge der letzten Profefforen von Athen zufammen: bier bie 
berühmtejten Sophiften dieſer Zeit, dort die großen neuplatoni- 
hen Schulhäupter mit ihren Schülern und Freunden, wie auch 
mit ihren Gönnern in der Bürgerjchaft. Es ift noch immer eine 
Reihe von Männern aus guter Familie; darunter auch jett wie- 
der manche, die das Glück hatten, auf der Bafis eines ftattlichen 
Vermögens ihre afademifche Thätigfeit betreiben zu fünnen. Am 
eintönigften ift jeßt, der Natur der Verhältniſſe entſprechend, 
die Gejchichte der Rhetoren, die ohnehin gegenwärtig gar nicht 
ungern Durch die Anziehungskraft der Neichshauptftadt fich nach 
der Univerfität am Bosporus locden laſſen. Neicher noch immer 
an individuellen Zügen bleibt das Hiftorifche Mofaik in Sachen der 
Philofophen, auch abgejehen von der allmählig entwicelten Weihe 
zu einer Art von Doftorwürde. 3?) Hier läßt fich immer noch eine 
Spur innerer Entwidlung verfolgen. Hier leuchtet auch noch 
immer fenntlich durch, wie Athen im oftrömifchen Reiche bis zu 
den Alles einjtampfenden Nivellirungsakten Juſtinians eine recht 
achtungswerthe äſthetiſche, Litterarifche und ethifche Art von Oppofi- 
tion gegen Conftantinopel zu machen im Stande gewefen ift. Eine 
Oppofition, die auch äußerlich fich darin zu erkennen giebt, daß 
— in eigenthümlihem Parallelismus zu manden Eirhlichen 
Bewegungen des fünften Jahrhunderts — die gefammte Dynaftie 
der athenifchen Philofophen diejes Jahrhunderts zu Konjtantinopel 
jo gut wie gar Feine näheren Beziehungen hat, dagegen deſto 

32) Bgl. Photius. Bibl. ed. Bekker. pg. 352°, lin. 16 sqq. u. Bern= 
hardy, Gried. Litter, a. a. DO. ©. 659, 
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intimere zu den noch immer in Alerandria beftehenven Bil- 
dungsanftalten und den dortigen nambaften Gelehrten dieſes 
Zeitalters. 


Indem wir nun zunächit Die trodene Skizze der Sophiſten— 
gejchichte Diefer Zeit entwerfen, haben wir, anfnüpfend an die 
oben (S. 342) zuletzt genannten Rhetoren von Athen noch einmal 
des Leontios zu gedenken, deſſen Namen vorzugsweije dur 
die romanbafte Gefchichte feiner Schönen Faiferlichen Tochter Athe- 
nais-Eudofia (S. 430 ff.) auf die Nachwelt gefommen iſt. Lern— 
ten wir bei diefer Gelegenheit bereit den Reichtum und bie 
Wunbderlichkeit diefes Mannes fennen, jo erfahren wir Dagegen von 
jeinem Freunde und einflußreichem Gönner, dem wiederholt in 
faiferlichen Geſandtſchaftsreiſen thätigen Hiftorifer Olympiodo— 
708, der auch font mit andern athenifchen Gelehrten auf ver- 
trautem Fuße ftand, 3%) daß dieſer Yeontios nicht bloß ein tüch— 
tiger Nhetor, fondern auch ein ruhiger und bejcheivener Mann 
war. Ob Yeontios, der in und bei Athen felbjt Grundeigenthum 
beſaß, auch geborener Athener war, fteht dahin; ebenſowenig 
erfahren wir, warn etwa Leontios in Athen als Docent aufzus 
treten begonnen bat; nur das Eine hören wir, daß als fein 
Freund Olympiodor einft auf einer Reife (zur Zeit des Arcadius 
oder während der erjten Zeit des Theodofius II.) nach Athen Fam, 
derſelbe fofort Gelegenheit nahm, feinen perfönlichen Einfluß bei 
den athenifchen Behörden geltend zu machen und feinem Freunde 
eine eben erledigte Profeffur zu verjchaffen, die Leontios dann bis 
zu feinem Tode i. 3. 414 (S. 430) inne gehabt hat.°*) 


33) Dahin gehörte namentlich der S. 498 genannte Grammatifer oder 
Philologe Philtatios; f. Olympiodor. bei Dindorf, hist. graec. minor. 
Vol. I. p. 463, 10 sq. fragm. 32. — 34) Die Thatfache wird erzählt Bei 
Olympiodor. (C. Müller 1.1. IV. pg. 63. fragm. nr. 28, u. Dindorf pg. 461. 
nr. 28.) Das Jahr der Reife des OT. ift nicht feftzuftellen; jebenfalld 
fann fie nicht in das Jahr 415 felbft (ein Jahr nach bes Leontios Tode, 
S. 430) gefallen fein, im Zufammenhange mit beffen Ereigniffen fie in ber 
jetzt üblichen Orbnung der Fragmente erzählt wird. Vielleicht ift DI. bei 
feiner Hunnifchen Reife, die um d. 3. 412 angeſetzt wirb, nach Athen 
gelommen, 
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Unter den Nachfolgern des Leontios nahm (denn von dem 
Rhetor und Juriſten Heron?) kennen wir nur den Namen), 
unbeftritten die erſte Stelle ein der hochberühmte Lachares, ein 
geborener Athener aus guter, alter Familie, deffen Auf in dem 
Zeitalter der Kaiſer Marcianus und Leo I. im Zenith ftand. 
Leider haben wir auch von dieſem Manne nicht viel mehr ala 
die bloße Silhouette überliefert erhalten. Dieſer vielfach aus- 
gezeichnete Mann, deſſen innige Anhänglichfeit an den alten 
Glauben und deſſen trefflichen Charakter die Freunde des Helfe- 
nismus laut rühmen, war der erite der berühmten Gelehrten die— 
ſes Zeitalter, bei denen Rhetorik und Philofophie eigentlich 
zufammenfielen. Die Philofophen fanden, daß er eigentlich viel 
mehr als Philofoph Teifte denn als Rhetor; in der That hatte 
er als Schüler des Sophijten Herafleon (S. 342) feinen wider- 
jtrebenden Naturanlagen wie einjt Demofthenes nur mit aller 
Mühe endlich die nöthige vednerifche Beweglichkeit abgerungen. 
Mit den philofophiichen Größen ver Zeit, mit dem gefeierten 
Sprianos und mit dem i. 3. 429 zuerſt als Student in Athen 
ericheinenden genialen Proklos befreundet; in antiker Art eine 
jo fromme Natur, daß feine Freunde die Heilung eines höchit 
gefahrnollen Augenleivens der befonderen Gunft der Götter zufchrie- 
ben; dabei ein fehr fleifiger rhetoriſcher Schriftfteller, — wußte 
er noch einmal durch die Kunft feiner Rede die volle Bewunde— 
rung der Zeitgenoffen zu erringen und zugleich eine letzte rhe— 
toriſche Schule zu bilden, aus welcher außer einigen anderen, 
wahrjcheinlich nicht zu Athen arbeitenden, Sophiften wie Afte- 
rios und Euſtephios von Aphrodifias, Die verjchiedenen jün— 
geren Lehrer der Rhetorik hervorgingen, welche wir während 
ber zweiten Hälfte dieſes fünften Jahrhunderts in Athen noch) 
finden. 3°) 


35) Ueber diefen vgl. Suidas s.v. Beutler, de fat. Athenar. pg. 86, 
hält, wohl ohne Noth, eine Berwechjelung mit des Proflos alerandrinifchem 
Lehrer nicht für unmöglih. — 36) Die angegebenen Nachrichten über 
Lachares f. bei Pot. Bibl. ed. Bekker pg. 342. Suidas s. v. Lachares, 
Eustephius, Superianus, u. bei Marinus, Vit. Proel. e. 11. u. vgl. Clin- 
ton, Fast. Roman. Vol, I. pg. 613. u. 661. 


508 Abichn. IV. Kap. 2. — Nifolaos. Metrophaned. Superianus,. 


Der ältefte unter dieſen feinen Schülern nämlich war Ni— 
folaos, ein Lıfier aus Miyra, ein Freund und Landsmann bes 
berühmten Philofophen Proflos und Bruder des Grammatifers 
Diosforides (oder Divsforios), der als Philologe an der Univer- 
jität der Neichshauptjtabt, wo er auch Yehrer der Töchter des 
Kaiſers Leo I. war, zu hohen Ehren und Würden gelangt ift. 
Nikolaos feinerjeitS, der auch bei dem neuplatonijchen Plutarch 
jtudirte, befand fich bereitS im J. 429 als älterer Student in 
Athen. Seine Blüthezeit als rhetorifcher Schriftfteller und als 
Lehrer der Rhetorik fällt unter die Regierungen der Kaiſer Leo I. 
und Zeno; anjcheinend zuletzt als Profeffor nach Conſtantinopel 
berufen, bat er noch die Anfänge des Kaiſers Anajtafius 1. 
erlebt. 37) Aehnlich fchattenhaft find die Gejtalten einiger jünge- 
ren Rhetoren aus Yachares’ Schule. Der eine diefer Männer war 
Metrophanes, dieſer ſelbſt ein Verwandter (vielleicht Neffe 
oder Enkel) des Yachares, 3°) von dem wir eigentlich nur hören, 
daß er einen lebhaften Fitterarifchen, bez. künſtleriſchen Gegner in 
einem der bejten Schüler feines berühmten Verwandten fand. 
Diejes war Superianus, ein Sohn des fonjt jo ſehr verrufe- 
nen iſauriſchen Hochlandes, der erft mit einem Alter von 30 Jah— 
ren ſich den Studien zumandte und nun Doch, wie einjt fein 
großer Lehrer, mit jolcher Energie feine ungünstigen Naturanlagen 
befämpfte, daß man ihm nachmals den Ruhm fpendete, er habe 
den Lachares nahezu erreicht. 3?) 


37) Ueber Nitolaos f. Suidas s. v. Lachares u. Nicolaus; mit Bois- 
sonade zu Marin. Procl. c. 23. pg. 87 u. 147 und Westermann s. v. bei 
Pauly, R. E. d. klaſſ. Alterth. Bd. V. S 631, nehme ih an, daß Alles 
was Suidas a.a. D. über zwei Nikolaos (dem Rhetor und ben Miyrier) 
beibringt, in Wahrheit auf diefelbe Perfon zu beziehen ift; nur fo ergiebt 
ſich allerdings die Ueberfieblung des Nil. von Myra aus Athen nach Con— 
ftantinopel. Ueber Nikolaos f. dann auch noch Marin. Procl. e. 10. u. 
Clinton, Vol. I. pg. 613, ber ebenfall8 mit Boifjonade ftimmt, u. pg. 709. 
— 38) Vgl. Suidas s. v. und PAotius, Biblioth. ed. J. Bekker. pg. 342. 
(Nahträglich fei noch bemerkt, daß im irgend einer Zeit nad) dem Zeit- 
alter der Philoftrate ein anderer NAhetor Namens Metrophanes, Sohn 
des Rhetors Eornelianus aus Lebadeia in Böotien, doch wohl aud in 
Athen, doeirt hatte. Said. s. v.) — 39) Suidas s, v. u. Phot. Bibl p. 341 sq. 
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Neben dieſen beiden Sophiſten, deren Blüthe wir in die 
zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts zu ſetzen haben werden, 
und neben manchen anderen jungen Gelehrten, die in Athen außer 
der Philoſophie nur nebenher einen rhetoriſchen Curſus durch— 
machten oder doch nicht die Abſicht verfolgten, als Docenten ſich 
gerade in Athen zu habilitiren, nennen wir ſchließlich nur noch 
zwei Männer aus derſelben Zeit, die als Rhetoren zu den 
Schickſalen dieſer Univerſität noch in näherer Beziehung geſtanden 
haben. Der eine war ein Enkel des alten berühmten Neuplato— 
nikers Plutarch und führte denſelben Namen; er war ein Sohn 
des Hierios (und Zeitgenoſſe des demnächſt zu nennenden Phi— 
lologen Pamprepios,)*0) hat jedoch, ſelbſt wenn überhaupt feine 
Exiſtenz völlig außer Zweifel ſtehen ſollte, nicht die Bedeutung 
gehabt, wie der letzte bekannte attifche Rhetor Saluftios. 
Diefer Gelehrte, ein geborener Syrer, der bereits zu Anfang des 
achten Jahrzehnts des fünften Sahrhunderts, vielleicht ſchon feit 
dem 3. 468 (wo fein Freund und Gönner, der berühmte Com- 
mandant Marcellinus von Dalmatien während des Krieges der 
Kaiſer Leo I. und Anthemios, ©. 458, gegen die VBandalen in 
Sicilien den Tod gefunden hatte,) in Athen fich befand, war fehr 
vielfeitig gebildet. Bei fcharfer Begabung für biffigen Wit, bei 
eigenthümlicher Hinneigung zu der pifanten Art der alten Kyniker, 
etwa im Sinne des Demonar (Bd. II); als waderer Charafter 
hochgeſchätzt, ftand er mit einem Fuße auf dem Boden der Phi- 
(ofophie des Proflos, hatte aber die Ahetorif zu feiner eigent- 
lichen Lebensaufgabe gemacht, die er, namentlich an den Schrif- 
ten des Thufydides und Demojthenes gejchult, mit vielem Erfolge 
ausfüllte, er ijt dabei wahricheinlich einige Zeit einer der juri- 
ftiichen Docenten der Univerjität gewejen. Als in den erjten 
Zeiten des fechiten Jahrhunderts der berühmte Neuplatonifer 
Iſidoros Hoffnungslos aus Athen nach Alerandria überfie- 


40) Suidas s. v. Pamprepius; nur ift nicht zu verbehlen, daß bie 
Möglichkeit ftatuirt werden muß, daß bei Suidas Hierios mit Neftorios 
verwechjelt wurde, und daß (wenn alfo ber alte Plutarch gemeint fein follte) 
dann ber junge Plutarch einfach zu ftreichen fein wirbe, Vgl. auch Zeut- 
ter 1, 1. pg. 87. 


510 Abſchn. IV. Kap. 2. — Pamprepios. 


delte, ift auch Saluftios mit ihm nach der ägyptiſchen Metropole 
gezogen. 4%) 

Den Uebergang zur Skizzirung des philofophifchen Perfonals 
der attiſchen Univerfität des fünften Jahrhunderts machen wir 
mit einer der merfwürdigften Perjönlichkeiten dieſer Zeit, nämlich) 
mit dem Philologen Pamprepios aus Aegypten. Ein Sohn 
der Thebais, (ſei e8 nun daß er in Theben felbft, ſei e8 daß er 
zu Panopolis geboren war,) hatte diefer nach den verfchiedeniten 
Seiten bin, auch als epifcher Dichter, ausgezeichnet begabte Menſch 
zunächſt in Alerandria feine Studien gemacht und war nachher 
nach Athen gegangen, wo er in doppelter Geftalt auftrat. Auf 
der einen Seite nämlich Hatten die athenifchen Behörden den 
durch feine tiefe Gelehrſamkeit, in der er die nach diefer Seite 
bedeutendjten Zeitgenofjen weit übertraf, ausgezeichneten Gelehrten 
(etwa in dem fechjten Jahrzehnt des fünften Jahrhunderts) zum 
Grammatifer oder Profejfor der Philologie an ihrer Univer- 
jität ernannt. Auf der andern Seite war und blieb der Aegyp- 
ter gleichzeitig einer der ergebenjten Schüler des großen Philo- 
ſophen Proflos. Für feine Perfon mit Leidenſchaft dem alten 
Glauben zugewandt, fuchte er bei Proflos vorzugsweife die geheime, 
die magifche, die theurgifche „Weisheit“ der Neuplatoniker. In 
ſolcher Weiſe hat er viele Jahre in Athen gelebt; wohl bekannt 
mit den feiner eigentlichen Brodwifjenfchaft am nächſten ftehenden 
Rhetoren, wie mit Plutarch und Saluftios, vertrauter aber mit 
den Profeſſoren der Philofophie. Endlich aber gerieth der Aegyp- 
ter, ein gewaltiger Menſch, der bei großer Klugheit und Men- 
ichenfenntniß fich nicht eben gern unteroronete und eigentlich nur 
die geiftige Weberlegenheit des Proflos anerkannte, mit den jün- 
geren pbilofophifchen Zeitgenoffen des letzteren in bitteren Streit, 
und dies bereitete dann feinem Aufenthalte in Athen ein vajches 
Ende. 42) 








41) Suidas s. s. u. f. auch Photius. Bibl. pg. 342. 350. und Clinton, 
Vol. II. pg. 322. — 42) lieber das Leben bes P. bis zu biefem Momente 
unb über den Mann überhaupt ſ. namentlich Malchi fragm. hei C. Müller 
1.1. IV. p. 131. fragm. nr. 20. und bei Dindorf. 1.1. pg. 421. Pot. Bibl. 
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Der Sturz des Pamprepios in Athen erfolgte aber durch 
Verſchleppung ſeines Conflikts vor das Forum der ſtädtiſchen 
Machthaber. Während des fünften Jahrhunderts gab es in Athen 
außer dem alten Hauſe des Nikagoras namentlich eine große 
attiſch-ſenatoriſche Familie, ein mächtiges Glied des attiſchen 
grumdbefigenden Defurionen- Adels, die durch Verwandtichaft 
wie durch warme Sympathie für die neuplatonifche Philofophie 
aufs imnigfte in Verbindung mit der Univerfität gekommen war, 
und nun einerjeits ihre Reichthümer in der liberalften und groß- 
artigjten Weife zu Gunften der Univerfität verwandte, andererfeits 
aber auch bei ihrer ſtädtiſchen Meachtjtellung ihr Gewicht den 
Mitgliedern der Akademie ſehr entjchieven fühlbar machte. Zu- 
nächft tritt für die erjte Hälfte des fünften Jahrhunderts in 
diefer Weife bemerfenswerth hervor der reiche Archiadas, ein 
großer Grundbeſitzer, welcher die (ältere) Asklepigeneia, des alten 
neuplatonifchen Scholarchen Plutarchos Tochter, heirathete. Durch 
dieſe Heirath, wie nachmals durch feine innige perjönliche Freund— 
ſchaft mit dem großen Profeffor Proflos, mit der Univerfität eng 
verbunden, wußte der hochgeſinnte Mann, der als echter Philo- 
ſoph durchaus nicht an Geld und Gut hing, im Befit feines 
großen Vermögens philoſophiſche Studien und asfetiiche Sin- 
nesweiſe mit liberaler Wohlthätigfeit und tüchtiger Arbeit in der 
jtädtifchen Verwaltung jehr gut zu verbinden. 4?) Die philo- 
ſophiſche Sinnesweiſe wie die Freigebigfeit des Archiadas ging auf 
jeine Nachlommen über. Archiadas hatte nämlich einen Sohn 
Hegias, deſſen philoſophiſche Stellung wir ſpäter noch Fennen 
lernen, der zugleich von den ihm überfommenen Reichthümern 
einen höchſt verjtändigen Gebrauch zu Gunften der Gelehrten und 
der Philofophen Athens, feiner Collegen, gemacht hat.“) Die 
Tochter des Archindas aber, die (jüngere) Asklepigeneia, hetrathete 


p. 343. 346 sq. 351. Suidas s. v. Pamprepius u. Salustius. Und vgl. Bern— 
hardy, Griedh. Litter. a. a. O. ©. 658. Zumpt, a. a. O. ©.31, und 
namentlich Clinton, Vol. I. pg. 697. u. 699. — 43) Suidas s. v. u. f. 
Marin. Proel. ce. 12. ce. 14. c. 29. vgl. Zumpt, a. a. O. ©. 56. — 
44) Marin. Procl. c. 26. P%ot. Bibl. pag. 349. Suidas s.v. BZumpt, 
©. 57. 
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den jugendlichen Theagenes, „ven reichjten aller Hellenen“ jener 
Zeit. Diefer Theagenes nun, deſſen Sinn viel weniger auf die 
PHilofophie als in ehrgeiziger Weife auf Ruhm und politiiche 
Macht gerichtet war, erinnert, jobald wir von der litterarijchen 
Stellung abjehen, in mancher Hinficht an den alten Herodes Atti- 
kos. Nachdem er einen bedeutenden Unfall, der einen Theil jei- 
ner eigenen und der Güter des Archiada betroffen, (fei es daß 
hier irgend eine elementare Galamität im Spiele war, fei es 
daß Piraten in Attifa, oder — falls die betreffenden Güter in 
den nördlichen Theilen der griechijch- illyriſchen Halbinjel over 
auch in Afrika lagen, Hunnen oder gothiſche oder vandaliſche 
Germanen Berheerungen angerichtet,) zuerjt durch des Schwie- 
gervaters Zuſpruch moraliih, dann auch materiell überwunden 
hatte, übte er die großartigite Wohlthätigfeit. Aus feinen eige- 
nen Mitteln hat er mehr als eine vermwüftete oder ſonſt her- 
untergefommene griechiiche Stadt wieder herſtellen helfen; und 
namentlich die Aerzte und die Docenten der Univerjität wurden 
andauernd durch die reichlihen Spenden dieſes Mannes unter- 
jtüßt, der während der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
und bis hinein in das jechdte der tonangebende Bürger in 
Athen war. Aber die Sache hatte auch ihre Kehrſeite. Denn 
Theagenes, der Archont von Athen gewejen ift (S. 425), der aud 
römifcher Senator war, fonnte durch die Anfprüche, die der ohne 
bin eitle Mann diveft und indirekt an diefe feine gefammte Macht— 
und Geldftellung fnüpfte, feinen gelehrten Freunden und Günſt— 
(ingen, denen auch fein unphilofophifch üppiges Yeben mißfiel, 
recht fehr unbequem und ungemüthlich werben. #5) Und in fol- 
her Weife kam e8 auch mit Pamprepios zum Bruch. 

Die philofophifchen Gegner des Aegypters hatten ihn zuleßt 
bei Theagenes verklagt, wie e8 heißt auch verleumdet. Und nur 
in der perfönlichen Verhandlung mit Pamprepios gab der leicht 
in Zorn aufbraufende Theagenes feinem Selbitgefühl als ade 
(iger Defurione und ftädtifcher Beamter, als römiſcher großer 


45) Suidas 8. v. Theagenes u. Archiadas. Marinus Proel, ec. 29. u. 
ſ. Photius. Bibl. p. 346. Zumpt, ©. 57. 
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Herr und als großer Geldmann einen jo rückjichtslos brutalen 
Ausdrud, daß Pamprepios, in feinem Stolze aufs tieffte verlett, 
jofort Athen verließ und fi nach Conftantinopel begab. 4°) 
Hier nun, (wo er um d. 3. 478 angefommen fein mag,) gelang 
es ihm, die volle Gunſt des mächtigen Iſauriers Illos, eines 
Yandsmannes, Feldherrn und leitenden Minifters des Kaifers 
Zeno, zu gewinnen, der ihm eine glänzende Lebenslage und eine 
neue Stellung an der hauptſtädtiſchen Univerjität ſchuf und fich 
jeitvem wiederholt jehr entjchieden durch Pamprepios in politifchen 
Fragen bejtimmen ließ. Als endlich Pamprepios als offener An- 
Hänger der alten Eulte, als Magier und Orakelſpender bei Kai— 
jer Zeno in Ungnade gefallen war, hat er ſich (S. 466) mit 
voller Energie der Empörung angejchloffen, die Illos i. 3. 484 
gegen Zeno ind Werk ſetzte. Es war fein Unheil, denn bei 
fortwährendem Mißgeſchick verloren Illos und deſſen Freunde end- 
lid ihr Vertrauen zu dem Gelehrten und ermordeten ihn i. 3. 488 
auf dem ifaurifchen Feljenjchloffe Papyrium (Papurion). 2?) 

Ein jo vorzeitige8 Ende eines athenifchen Gelehrten war num 
allerdings damals ebenjo jelten wie früher. Nach wie vor erreich- 
ten durchgängig ein fehr hohes Alter ſowohl die übrigen Docen- 
ten in Athen, wie auch die Philofophen, mit denen unfere 
zum Schluß fich neigende Erzählung allein noch ſich zu bejchäf- 
tigen bat. Unter diefen Männern nun eröffnet natürlich die 
Reihe der alte jchon oben (S. 491 ff.) genannte neuplatonifche Plu— 
tarch, Neftorios’ Sohn, der jest in Athen — nach der uralten 
Praris der Akademie — zuerjt das Scholarchat der in Athen 
neu babilitirten philoſophiſchen Schule auf dem Terrain und in 
dem Erbe der alten Platonifer führte. Die langjam aber jicher 
zu nambaften Erfolgen gedeihende Thätigfeit Plutarchs jeit der 


46) Suidas s. v. Pamprepius., Malchi fragm. 11. 11. — 47) Malchi 
fragm. 11. 1. Joann. Antiochen. bei C. Müller. IV. p. 619 sqg. nr. 211 qq. 
Evagrius. III. 27. Suidas. s.v. Photius. Bibl. pg. 56. 343. 346. 347. 351. 
Theophanes. pg, 198. u. 201. u. vgl. Pauly, R. E. d. Haff. Alt. Bd. VI. 2. 
©. 2841. 2842 fg. Sievers, Studien z. Gefch. d. Röm. Kaifer. ©. 501 fi. 
503 bis 507. Bernhardy, a. a. DO. ©. 658. Clinton, Vol.I. p. 697. 
699. u. 703. 
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gothiichen Kataftrophe dauerte bis zum 9. 431 n. Chr., wo ber 
alte Herr endlich ftarb. +2) Bereits aber hatte fich ein Fräftiger 
Nachwuchs entwidelt. Zur Seite des alternden Mannes, der aud 
als Schriftiteller vielfeitig thätig war, ftand nicht nur eine rüftige 
philojophiiche Familie, jondern auch eine Reihe namhafter Zuhö— 
rer und Schüler, unter denen mehrere in hohem Grade befähigt 
waren, nach feinem Ableben die Führung der neuen Schule zu 
übernehmen und dem afademifchen Inftitut der Neuplatonifer eine 
immer breitere Bafis zu geben. Die Familie ſelbſt war zu jol- 
chem Gejchäft allerdings nicht wohl im Stande. Des Plutarchos 
Sohn, Namens Hierios (S. 509), +”) war allerdings im Stande, 
nachmals neben dem großen Scholarchen Proflos als philofophi- 
cher Docent zu arbeiten; aber er jcheint weder als Philojoph noch 
auch jonft ſolche Gaben befejjen zu haben, die ihn berechtigt hät- 
ten, die Leitung der Afademie in die Hand zu nehmen. Geiſtig 
ungleich bedeutender als dieſer ihr Bruder war offenbar Plutarchs 
Tochter Asklepigeneia. Denn diefe Dame nahm nicht bloß 
vollen Antheil an den philofophiichen Studien ihres Hauſes 
und der Schule ihres Vaters: Plutarch Hatte es fogar wagen 
fönnen, fie vollſtändig „in die Kenntniß der großen Orgien“ (ver 
Eleuſiniſchen Myſterien) „und der ganzen theurgifchen Lehre“ der 
Neuplatonifer einzuweihen. Sie war daher bis in ihr fpätes 
Alter um fo mehr der Gegenftand der ungetheilten Verehrung 
aller Philoſophen der auf Plutarch folgenden afademifchen Gene- 
rationen, weil fie, wie e8 hieß, allein noch die volle und unge 
theilte Kenntniß jener merkwürdigen Geheimlehre bewahrte. °°) 
Aber als Frau konnte fie, obwohl fie ſelbſt noch den Proflos in 


48) Sp berechnet e8 Clinton, Vol. I. pg. 615. u. Vol. II. pg. 315, 
während Zumpt, ©. 55 u. 95 feinen Tod erft in das 3. 434 ſetzen möchte. 
Bol. Marinus Procl. c. 12. u. 28. Suidas s.v. Photius Bibl. pg. 173. — 
49) Photius Bibl pg. 342. Zumpt, ©. 56. — 50) Bgl. Marinus Procl. 
e. 28. Da e8 doc höchſt wahrfcheinlich ift, daß der auch hier als Großvater 
der A. genannte Neftorios ber berühmte eleufinifche Hierophant war, fo 
ift es mir um fo wahrfcheinlicher, daß unter der Kenntniß der „großen 
Orgien“ bier die durch Plutarh und A. als Familienfchat gehittete Kennt 
niß der Eleufinifchen Weihen zu verftehen ift. 
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ihrer Wiſſenſchaft unterrichtet hat, unmöglich die Schule führen, 
und ihr wackerer Gatte, jener Archiadas (S. 511) war trotz ſei— 
ner perjönlichen Tüchtigfeit nicht Philoſoph genug, um feinen phi- 
lofophiichen Freunden den Dirigentenrang ftreitig machen zu wollen 
oder zu können. Unter dieſen Umſtänden verjtand es fich von 
jelbft, daß einem der tüchtigften Schüler?!) und Collegen des 
Plutarch bei dejjen Tode das Scholarchat zufiel. 

Diefer Mann war der aus Alerandria gebürtige Syria- 
nos (©. 360), des Philorenos Sohn, der wohl ziemlich früh— 
zeitig nach Athen gewandert war und hier zuerft als weitaus der 
tüchtigfte unter den älteren Zuhörern des Plutarch, in den Testen 
Zeiten dejjelben aber bereits als hochgefchätter Freund und College, 
zeitweife auch al8 jein Stellvertreter auf dem Katheder, eine jehr 
einflußreiche Stellung eingenommen hatte. Seit Plutarchs Ab— 
leben nun führte er das Scholarchat unter den Neuplatonifern 
und zwar mit ebenjo vieler Yiebenswiürbigfeit wie Kraft und gutem 
Erfolge. Die alte gute Praxis der platonifchen Scholarchen, in 
dem altvererbten Haufe der Schule die Schüler gaftlich zu empfan- 
gen, Fam jett vecht wieder in Aufnahme und Zug. Syrianos 
aber, der vielfeitig auch als Schriftiteller, (und zwar nicht bloß; 
als Kommentator des Plato und Ariftoteles, wie auch des Homer, 
endlich auch als Dichter (S. 360) thätig geweſen iſt; Syrianos, 
den die Späteren gern „den Großen” genannt haben, erzog eine 
Reihe von tüchtigen Schülern, deren mehrere nachher auch in 
Athen in feiner Richtung weiter gearbeitet haben. °?) Unter die- 
jen Schülern find num namentlich drei bejonders bedeutend gewor— 
den. Der eine war ber edle und weniger als Ahetor denn als 
PHilofoph Hochbegabte Alerandriner Hermias, ein Mann von 





51) Unter dieſen Schülern ift noch eine Perfönlichkeit zu nennen, bie 
auch litterariſch nachmals eine größere Bedeutung gewonnen bat, nämlich 
der um die Mitte des fünften Jahrhunderts blühende Philofoph Hierofles, 
den wir namentlich als in Alerandria thätig kennen; |. namentlich Clinton, 
Vol. I. pg. 617. u. Vol. II. pg. 319. — 52) Ueber Syrianog f. namentlich 
Suidas s. v. Plutarchus u. Syrianus. Photius Bibl. pg. 337. Marin. Procl. 
e.11. u. vgl. Zumpt, ©. 56. 58. u. Clinton, Vol. II. pg. 316 u. 317, 
wo auch feine Schriften aufgeführt find. 
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ungemeinem Fleiß, von dem eveljten Charakter und idealer Treff- 
lichkeit, der jelbft dem Haufe des Profejjors ſich verband. Er 
heirathete nämlich die Aedeſia, eine jugendlich jchöne Verwandte 
des Syrianos, die von den Zeitgenofjen einmüthig als eine der 
ausgezeichnetiten Frauen dieſes Zeitalterd in den wärmften Wor- 
ten gepriefen wird. Hermias ijt jedoch nicht in Athen geblieben, 
jondern als öffentlicher Lehrer nach feiner Heimath zurüdge 
fehrt. 59) Dagegen ift neben und nach Shrianos als akademiſcher 
Docent in Athen aufgetreten Domninus aus Yariffa oder aus 
Laodikeia in Syrien, der namentlich nach der mathematiſchen 
Seite bin ſehr Bedeutendes leijtete, übrigens troß feiner philo— 
ſophiſchen Bildung, wie viele dieſer ſchroff altgläubigen helleniſchen 
pbilojophiichen Heiden, in wahrhaft bejammernswerth Frajjer Weile 
dem mebicinifchen Aberglauben in Sachen des wunderthätigen 
Schlafes im Asklepiostempel huldigte. 5) Während endlich einer 
der wenigen jungen armenijchen Studenten, die auch jetzt mod 
Athen befuchten, David von Nerfen, der ebenfall® durch Syrin 
108 zur neuplatonifchen Philofophie geführt wurde, nachher nad 
Gonjtantinopel überfiedelte und noch zu Anfang des jechsten Jahr: 
hunderts in feiner Heimath Plato und Ariftoteles, deren Ideen 
er auszugleichen fuchte, als eifriger Schriftfteller in neupla— 
tonifcher Beleuchtung feinen Yandsleuten zuzuführen ſtrebte,“) 
wurde die Freude "und der Stolz des Syrianos jener gewaltige 
Proflos, mit dem wir uns nunmehr zu bejchäftigen haben. 


Proflos, diefer berühmte Gelehrte, der im fünften Jahr 
hundert dieſelbe, ja eine noch weit hervorragendere Stellung 
als Philofoph in Athen eingenommen hat, als einſt unter ben 





53) Suidas s. v. Hermias u. Aedesia. Photius. Bibl. pag. 341, — 
54) Suwidas s. v. u. Marin. Procl. c. 26. Als ein dem Syrianos fehr wer: 
ther Schüler erfcheint auch noch Ulpianus, der, weniger nach ber phile 
ſophiſchen, al8 nach der mathematischen Seite Hin bedeutend, als ein Meuſch 
von trefflihem Charakter ſehr beliebt war. Suidas. s. v. Er ift wohl 
ibentifch mit dem Ulpianus von Gaza, bet nad) Marin. Procl. e. 9. fin. 
mit Proflos bei Olympiodor in Mlerandria Philofophie ftubirt hat. — 
55) Pauly, R. E. d. klaſſ. Alterth. Bd. II. ©. 867 fg. Bd. V. ©. 12. 
Hopf, a. a. O. ©. 87. 
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Sophiſten des vierten Jahrhunderts der große Proäreſios, war 
ſeiner Abkunft nach ein Lykier,; genauer ausgedrückt, jo waren 
jeine Eltern, der angejehene Nechtögelehrte Patrifios und deſſen 
ebenfalls aus angejehener Familie ftammende Gattin Marcella, 
Zykier; er felbjt tft 1.9. 410 n. Chr. (vielleicht im April) in Con» 
itantinopel geboren.5%) Nicht lange nach feiner Geburt fiedelten 
aber feine Eltern mit ihm wieder nach ihrer lykiſchen Heimath 
über und nahmen in der altberühmten Stadt Kanthos ihren 
Wohnſitz, wo denn auch Proflos den erjten Grund zu feiner phi- 
(ologiijhen Bildung legte. Der Jüngling, den bei ungewöhnlich 
reicher geiftiger Begabung der glühendſte Wiſſensdurſt bejeelte, 
war zunächjt von der Idee erfüllt, Juriſt, Philologe oder Sophift 
zu werden und wandte ſich daher, da ihm ausreichende materielle 
Meittel zu Gebote ftanden, um fich Lediglich den Wiffenjchaften 
widmen zu können, zunächſt nach Alerandria. Hier wurde er 
der Zuhörer des aus einem hieratifchen Gejchlecht ſtammenden 
Philologen Orion und des ifauriichen Sophiften Yeonas. Unter 
der Yeitung dieſer Docenten bildete fich Proflos theoretiſch und 
praftifch zu einem tüchtigen Redner und Styliften aus und lernte 
auch die lateinische Sprache gründlich. Und wie es ihm nach» 
mals noch wiederholt gegangen ift, der Profejfor Leonas gewann 
den hochitrebenden, glänzend begabten Studenten auch perjönlich 
jo lieb, daß er ihn in feinem eigenen Haufe wohnen ließ, ihn 
an feinen Tiſch zog und in feiner Familie einführte, und ihn 
endlih auf einer Reife nach der Reichshauptſtadt als Begleiter 


56) Marinus Vit. Proel. c. 6. u. 35. Suidas s. v. u, vgl. Fabrieü 
Prolegomena bei Marin. Vit. Procl. ed. Boissonade, pg. XXX sq. Das 
Geburtsjahr des Proflos beftimmt auf 410 n. Chr. namentlich (wie nad) 
ihm Hopf, ©. 87,) Clinton, Fast. Roman. Vol. I. pag. 577 u. 579. u. 
Vol. I. pg. 320, der mit Entjchiebenheit die Rechnung bekämpft, welche 
feiner Zeit 3. A. Fabricius in ben Prolegomenen zu Marini Vita Procli, 
ed. Boissonade, pg. XXIV. u. vgl. pg- 139, angeftellt hatte, und welcher 
(3. berechnet Proflos’ Geburt auf den 8. Februar d. 3. 412 um 9 Uhr Bor- 
mittags) manche Neuere, namentlich Zumpt, a. a.D. ©. 55. und Stein- 
hart in feinem ganz vorzüglich tüchtigen Aufſatz über Proffos bei Pauly, 

R. E. d. H. Alt. Bd. VI. Abth.1. ©. 62, folgen. 
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mit ſich nahm. 5”) Nichtsvejtoweniger brach bei dem Proflos 
die eigentliche Anlage feiner geiftigen Natur doch durch: er empfand 
es immer entſchiedener, daß er nicht als Yurift, wie fein Bater, 
woran er anfangs gedacht hatte, aber auch nicht als Sophift, 
fondern als Philofoph feine Yaufbahn zu machen habe. Als er 
daher nach Alerandria zurücgefehrt war, gab er die Rhetorik auf 
und warf fih nun mit leivenfchaftlicher Energie auf das Studium 
der Mathematik und ver Philofophie. Jene Wiſſenſchaft ftudirte 
er bei dem Profeffor Heron, ?®) der ihn kaum weniger lieb gewann 
wie vorher Leonas. Die eigentliche Philofophie aber hörte er bei 
dem damals vielgefeierten Olympiodor, dem erften jener Phi- 
lofophen, die in dem jugendlich feurigen, fittlich kryſtalllaute— 
ven, lykiſchen Neophhten einen neuen glänzenden Stern an dem 
Abendhimmel des untergehenden Hellenismus erfannten und bewun- 
derten. Olympiodor war eifriger Ariftotelifer,; feinem Unterricht 
verdankte Proflos feine umfafjende Kenntniß der Philoſophie 
des Ariftoteles, deſſen logische Schriften er bei der riefigen Kraft 
feines Gedächtnifjes vollftändig auswendig gelernt Haben foll. 
Proflos mußte dem Dfympiodoros wohl werth werben, zumal er 
zu den wenigen Schülern dieſes Profejjors gehörte, die der 
Schwierigfeiten vollfommen Herr wurden, welche außer der natür- 
lichen Schwere des Lehrftoffes die rapide Schnelligfeit und die 
Sedanfentiefe in dem Vortrage des Olympiodor den Hörern 
bereiteten. °°) Proflos, der, nach moderner Art zu reden, bei 
dieſem Gelehrten zuletzt als Nepetent fungirte, wurde dem Olym- 
piodor jchlieglich jo lieb, daß ihm der letztere ſogar die Hand 
feiner hübſchen Tochter anbot, die nach Art vieler junger Mäd— 
hen aus den alademifchen Streifen Diefer Zeit auch ihrerjeits fich 
viel mit philoſophiſchen Studien beichäftigt hatte. Proklos aber 
lehnte den Antrag ab. 6%) Damals, in dem blühendjten Jüng— 
lingsalter, mag er noch im der. Art vieler hochſtrebenden Geijter 


57) Marin. Procl. e. 6 bi8 ce. 9. init. Ueber Orion f. Suidas s. v. 
und Pauly, R. E. d. Haff. Alterth. Bd. V. ©. 982 ff. Clinton, Vol. II. 
pg. 316. ebenfo iiber Leonas f. Suidas s. v. — 58) Marin. e.8. u. c.9. 
Suidas s. v. — 59) Marin. e.9. Suidas s. v. — 60) Marin. c. 9. u. 
vgl. e. 17. u. Suidas s. v. Olympiodor., 
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ſeiner Art aller Zeiten nur in der Wiſſenſchaft ſeine Braut 
geſehen haben. Später, wo er mit vollem Bewußtſein allen 
ähnlichen Anträgen gegenüber ſich nur ablehnend verhielt, wirkte 
wohl ein Doppeltes zuſammen. Einerſeits iſt auf die Askeſe der 
Neuplatoniker offenbar auch die Mönchhaftigkeit der Chriſten jenes 
Zeitalters nicht ohne Einfluß geblieben. Andererſeits aber gehörte 
auch Proklos zu den reflektirten Naturen dieſer Tage, deren Ideal 
in der fernen Vergangenheit lag, und die ihr Leben völlig nach 
dem Muſter der Größen der bewunderten Vorwelt einrichteten; 
derart, daß bei Proklos nach dieſer Seite das Vorbild mehr als 
eines bewunderten Philoſophen der älteren Zeit den Sieg über 
das warme Leben davontrug. 

Auf die Dauer genügte aber dem Proklos der Aufenthalt 
unter den Gelehrten Alexandriens nicht. Noch immer wirkte auf 
Naturen ſeiner Art der Ruf von dem altheiligen Athen wie ein 
magiſcher Zauber; ſchon bei feiner Reiſe mit Leonas nach Byzan— 
tion hatte ihn der Gedanke, die geheime Weisheit der Neupla— 
toniker von Athen zu erlernen, blitzartig getroffen.) Und als 
er endlich feinen Curſus bei Olympiodor beendigt hatte, hielt ihn 
nicht8 mehr ab, ich nach der Stadt des Plato zu begeben, die 
er nun i. 3. 429 zuerjt betrat. 2) Hier aber fand der hoch— 
jtrebende Yüngling vom erjten Tage an die wärmjte Aufnahme. 
Sein Ipkiicher Landsmann Nikolaos von Myra (S. 508) begrüßte 
ihn gleich bei feiner Ankunft im Piräeus höchſt Freundfchaftlich, 63) 
und mußte ihn fofort als einen Mann betrachten, den gute 
Wahrzeichen begrüßten. Denn von Hite und Durjt geplagt, 
machte Proflos zuerft an einer Stelle Halt, die dem Andenken 
des Sofrates geweiht war, und fchöpfte aus einer dem Standbild 
des Sokrates benachbarten Quelle feinen erjten frifchen Trunk auf 
attiihem Boden! Daran freilich durfte Nikolaos nicht mehr 
denfen, feinen Landsmann noch einmal für die athenijchen Rhe— 





61) Marin. c. 9, pg. 18. u. ec. 10, pg. 21. — 62) Clinton, Vol. I. 
pg- 607 ift geneigt, Proklos' Aufenthalt in Alerandria in bie Jahre 426 
bis 428 zu feßen; (iiber diefe Studien f. auch Sievers, Libanios ©. 20.) 
Ueber feine Ankunft in Athen j. dann Clinton, Vol.I. pg. 611. u. 613, 
Vol, II. pg. 320. — 63) Marin, c. 10, 
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toren gewinnen zu wollen. Gute Freundfchaft mit ihnen, nament- 
ih mit Yachares, bat Proflos gehalten; aber fein ganzes Her; 
zog ihn von Anfang an zu den Männern der neuplatonifchen 
Akademie. Zuerjt natürlich huldigte auch er dem hochbejahrten 
Plutarch; eingeführt aber bei dieſem hat ihn doch Syrianos, dei- 
ſen Herz der Jüngling gleich bei feinem erjten Zufammentreffen 
gewann. Denn Shyrianos und fein Freund Yachares bemerkten, 
daß Proflos, als er gegen Abend fie verließ, bei dem Aufgehen 
des Mondes denjelben jofort auf offener Straße in feierlichiter 
Weiſe anbetete. Diejer Zug echter Altgläubigfeit, — noch dazu 
in einer Zeit, wo jelbjt in Athen mit der offenen Ausübung 
des alten Cultus Gefahr verbunden war, — feſſelte ven Shria- 
n08 eng an den Yüngling, den er nun als eine fünftige Stütze 
der Akademie dem alten Scholarchen vorgejtellt hat. 6*) 


Plutarch und Syrianos fanden in Proflos in der That einen 
Schüler, wie fie ihn fich nur in ihren fühnften Träumen hatten 
wünfchen mögen. Bei Plutarch, den Proflos noch etwas über 
zwei Jahre hörte, und den er nachmals felbjt 6°) feinen geiftigen 
Ahnherrn nannte, las er des Ariftoteles Seelenlehre und den 
Phädon des Platon und fchrieb die Vorträge des Lehrers au 
das Genauefte nieder. In Plutarhs Haufe Fnüpfte er die 
intime Freundſchaft mit dejjen trefflichem Schwiegerfohn Archiadas 
(S. 511), und nach des großen Meiſters Tode noch fchöpfte er 
aus dem Verkehr mit Plutarchs Tochter Asklepigeneia (S. 514) 
die Kenntnig von allen ihm noch nicht befannten heiligen Riten 
von Eleuſis und von der theurgijchen Weberlieferung. 6%) Im 
lebendigen Verkehr mit allen geiftigen Größen, die damals an 
der Univerjität blühten; Genofje von eifrigen Neophyten der Phi— 
lojophie wie Hermias (S. 515 fg.), wie der (ihm wohl fchon von 
Alerandria befannte) Ulpian von Gaza, wie Domninus und der 





64) Marin. e. 11. u. c. 12. init. — 65) Procl. ad Parmenid. bei 
Cousin, Procli opp. T. VI. p. 27. „Zrt rovros IMlovrepyos 6 nu£repos 
LOLELGLOR) x. r. 4." Marin. c. 29. fin. — 66) Ueber Plutarch . noch 


Marin. e. 12. Suid. s. v. Proclus. Ueber die Freundſchaft mit Archiadas |. 
auch noch Marin. e. 14. uud c. 17. Ueber Asklepigeneia ſ. Marin. c. 28. 


eo Free 


Ai ch ee nen. as es 


Proklos. 521 


ihm beſonders befreundete Perikles aus Lydien, )) ſchloß er ſich 
nach Plutarchs Tode, als ſeit 431 (S. 514 ff.) Syrianos das 
Scholarchat übernommen hatte, auf das innigite an dieſen Dann 
an, der jein rechter geiftiger Bater geworden ift. Syrianos nahm 
ihn wie einen Sohn in fein Haus auf und hätte ihn gern 
mit jeiner liebenswürdigen Verwandten Aedefia (S. 516) ver- 
mählt gejehen; als dann Aedeſia mit Proflos’ Freunde Hermias 
ſich verheirathete, bildete fich zwijchen diejen drei tüchtigen Men— 
Ihen ein Freundjchaftsbund, der noch im fpäten Jahren feine 
edlen Früchte getragen hat.s) Konnte nun auch Proflos nicht 
bewogen werden, fich mit dem Haufe des Syrianos zu verſchwä— 
gern, jo wurde dafür das wifjenjchaftliche Verhältniß zwischen 
ihm und dem neuen Scholarchen täglich intimer. Syrianos 
hatte, (anders als einft Plotin, der berühmte Stifter der Schule,) 
mit gleicher Yiebe wie dem Platon jo auch dem Ariftoteles fich 
bingegeben, und juchte nach einem beide großen Philofophen und 
deren Ideen verfnüpfenden Prinzip. Und bier begegnete er fich 
zuerft mit feinem großen Schüler, der ja vollſtändig in Arifto- 
teliſcher Yogif gefüttigt aus Alexandria nach Athen gefommen war. 
Dit Proflos zufammen trieb er jett etwa zwei Sabre lang die 
gründlichiten ariftotelifchen Studien, las mit ihm die ſämmtlichen 
Werke des großen Meiſters. Dann erſt führte er den Proflos 
hinüber zu dem „göttlichen“ Platon; alles bisher Betriebene war 
doch nur „die Vorſchule zu den Platonijchen Myſterien, die er 
ihn mit dem reinen Auge der Seele und mit dem ungetrübten 
Blick des Geiftes anfchauen lief.” Und fo föftlichen Studien gab 
ſich Proflos mit der ganzen Macht feines ungezähmten Wiſſens— 
durjtes hin und arbeitete ohne Aufhören Tag und Nacht. Eine 
der. erjten Früchte der gemeinjamen Arbeiten mit Syrianos war 
der berühmte, noch heute erhaltene, Commentar zu dem Plato- 
niſchen Timäos; eine Arbeit, welche Proflos im 28. Jahre fei- 


67) Ueber Hermias f. auch Swid. s. v. Hermias u. Aedesia. Ulpianus, 
Marin. e.9. Domninus, Sud, s. v. Perikles aus Pydien, Marin. c. 29. 
u. Proel. Theol. Platon. I. 1. init. — 68) Bgl. unten und f. Marin. 
c, 12. fin. und c. 26. 29. fin. 36. fin, Suidas s. v. Aedesia. 
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nes Yebens (437 n. Chr.) ſchrieb und welche die volle jugend- 
liche Begeifterung für Syrianos, „feinen Führer und Vater“ 
athmet. 6°) 


Allmählig Fam aber der Tag, wo der bejahrte Syrianos 
den Reihen der Yebenden entrüdt wurde, und nun Proflos das 
Scholarchat der Akademie von Athen übernahm, deren Zierde er 
ichon jeit Jahren geweſen war; (etiva gegen die Mitte des fünf- 
ten Jahrhunderts n. Chr.) 7%) Unter feiner genialen Yeitung aber 
erreichte dieſe Univerfität noch einmal eine glänzende Blüthe; frei- 
li) war e8 die lette Zeit des Glanzes, welche diefer Akademie 
überhaupt bejchieden gewejen ift. Und in der That war Profef- 
jor Proflos in jeder Beziehung der Mann, um alljeitig anzie- 
hend und anvegend zu wirken und den alten Ruhm von Athen 
in leuchtender Weile noch einmal zu erneuern. Nein äuferlic 
betrachtet, jo war feine Perjönlichkeit in hohem Grade impont- 
vend; eine prachtuolle kraftathmende Geftalt, ein ſchönes Antlik, 
eine edle und würbevolle Haltung und der Zauber eleganter Gra— 
zie zeichneten ihn wor vielen Anderen aus.) Als Docent aber 
wie als Schriftjteller entwidelte er, der der Atlas des ſinkenden 
Hellenismus werben wollte, eine wahrhaft riefige Thätigkeit. 


69) Vgl. Marin. c.13. Suidas s. v. Plutarch, Proclus, Syrianus. 
Photius Bibl. pg. 337. 341. Steinbart bei Pauly, Bb. V. ©. 1719 u. 
Bd. VI. Abth. 1. ©.63. Zumpt, ©. 58. Clinton, Vol. I. pg. 621. — 
70) Wie leider faft überall bei der Gefchichte des Tetsten Zeitalters ber Uni— 
verfität Athen ift auch hier die Chronologie ſchwankend. Clinton, Vol. 1. 
pg- 617. u. Vol. II. pg. 316, möchte dem Syrianos wegen Marin. c. 26. 
pg- 61, nur noch wenige Jahre des Scholarchats nach Plutarchs Tode zuges 
ftehen, während namentlich Zumpt ©. 95, ich meine mit Recht, die Le— 
benszeit des S. noch bis gegen die Mitte des 5. Jahrhunderts ausbehnt. 
Daß (mie jetst allgemein angenommen wird) der Philoſoph Domninus, 
gegen ben wegen feiner fubjektiven Abweichringen von dem Platonifchen Sy- 
fteme Proflos nachher ein eigenes Buch fehrieb, und ber als ftarr und 
unfreundlich gegen Fremde auch fchwerlich zum Scholarchen geeignet geweſen 
fein würde, vgl. Suidas s. v. Domninus, u. f. über ihn auch Marin. c. 26, 
— nicht als Scholarch zwiſchen Syrianos und Proflos anzuſehen ift, zeigt 
Zumpt ©. 59. Proklos Scholard: f. Suid. s. v. Plutarchus u. Proclus. 
Phot. Bibl. pg. 337. 345. Marin, c, 26, — 71) Marin. c, 3. u. vgl. c. 26. 


Proklos als Haupt der Schule. 5925 


Denn nicht genug, daß er täglich fünf, zuweilen auch noch mehr 
Borträge über verjchiedene Theile der Wiſſenſchaft hielt, (bei denen 
e8 jich namentlich um Geometrie, Aftronomie, logiſche Discipli- 
nen und praftiiche Philofophie handelte, in der Art daß dabei die 
Schriften der alten Meijter, des Euklives, Ptolemäos, Ariftoteles 
und namentlich des Plato zu Grunde gelegt wurden und der Vor: 
trag die Form einer Erläuterung derjelben annahm,) jo war er 
auch in ſolchem Umfange als Schriftiteller thätig, daß er in ber 
Regel täglich ungefähr 700 Zeilen jchrieb. 7?) So großartige 
Anftrengungen und zwar bis in fein Hohes Alter hinein vermochte 
er aber darum leicht auszuhalten, weil er von Jugend auf fich 
an eine überaus mäßige und geſunde Yebensweife gewöhnt hatte, 
die 73) ihn dauernd frifch und Fräftig erhielt. Manches, wie Die 
Enthaltung von Fleiſchnahrung, wurzelte bei ihm in Nachahmung 
alterthümlicher Anfchauungen. In feiner fonftigen asfetifchen 
Lebensweife, namentlich in der Ablehnung alles gejchlechtlichen 
Umganges mit Frauenzimmern, traf bei ihm der Einfluß des 
Mönchthums, die in feiner Schule ſtets mit Energie verfochtene 
jtrenge Sittlichfeit, und die Erinnerung an pythagoräiſche Zucht 
zufammen. *) Mit der Moralität nahm es Proflos aber jehr 
genau; auch foweit feine Schüler in Betracht famen. Als einft 
ein gewiſſer Hilarios zu ihm Fam, ein einft reicher und mäch- 
tiger Defurione aus Antiochia, dem ein treulofer Freund die Frau 
verführt, und der num in pifanter Rache dem Frevler nicht nur 
die Frau, fondern auch mit feinem Vermögen das läftige Deku— 
rionat abgetreten hatte: da wies Proflos den neuen Schüler ber 
Philofophie furz und fchroff von feiner Schwelle zurück, weil der 
auch ſonſt üppige Hilarios fich zur Entſchädigung für feinen Ver: 
luft num mit einem Gefolge gefälliger Dirnen umgeben hatte. °®) 


12) Marin. ec. 22. fin. vgl. e. 24. fin. u. f. Zumpt, ©. 59 fg. Seine 
zahlreihen Schriften f. bei Clinton, Vol. II. pg. 320 sqq. Steinhart 
bei Pauly, Bb. VI. 1. S.64 fi. — 73) Marin. 0.3 u. 4. c. 19. vgl. 
dann aber auch wieder über die Erſchöpfung des Körpers im höchſten Grei- 
jenalter durch zu viel Arbeit und zu ftrenge Diät c. 26. — T4) Marin. 
e. 17. c. 19. c. 20. fin. Photius Bibl. pg. 344. — 75) Suidas s. v. Hila- 
rius, Photius, Bibl. pg. 351. 
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In diefer Beziehung war Proflos eben unerbittlich; die Philo- 
jophie follte nur mit reinen Händen angefaßt werben. 

Im Vebrigen war aber diefer Proflos, wie einft Proärefiog, 
der dominirende Sophift des vierten Jahrhunderts, eine ebenfo 
liebenswürdige wie allgemein beliebte Perjönlichkeit. Wohl 
fonnte auch er, wie jo viele liebenswürdige Menſchen, leicht in 
hellem Zorn auflodern, und zwar nicht bloß gegenüber der Nach- 
läffigfeit feiner Schüler, die er ſonſt auf alle Weife auf das leb— 
baftefte anzuregen verftand; aber fein Unmuth war leicht zu 
bejchtwichtigen, und die Nährung langwieriger Gebäffigfeiten war 
nicht feine Sache. 7%) Und wenn e8 auch während feiner afade- 
mifchen Thätigfeit felbjtredend (S. 522) an litterarifcher Polemik 
nicht gefehlt Hat, wenn auch nicht alle perjönlichen Verbindungen, 
die er anfnüpfte, fich dauernd erhalten fonnten: ?”) jo bat doch 
Proflos vor Allen mit feinen philofophifchen Collegen den Geiſt 
einer ſchönen Collegialität gehegt und gepflegt, den man in der 
Zeit der blühenden Sophijtif auf dieſem Boden gar nicht gefannt 
hatte. 78) Und fo ift denn Proflos für die ganze Zeit bis zum 
3. 485 der eigentlihe Mittelpunft der gefammten athenifchen 
Univerfität gewejen, um ben fich die großen Rhetoren, deren wir 
oben gedachten, um ven jich Philologen wie jener Pamprepios 
(©. 510 ff.), der fich nur dem Einen Proflos unterzuordnen ver: 
mochte; um den fich nor Allen, oft noch von ihm lernend, feine 
philofophijchen Collegen, philofophifch gebildete Bürger der Stabt, 
Aerzte wie der große Hydropath Dr. med. Jakob (©. 473) bis 
zu feiner Ueberfiedlung nach der Hauptftadt i. 3. 462,79*) und 
namentlich zahlreihe Schüler aller Lebensalter mit wahrer Be— 
geifterung fchaarten. 

Mit Ausnahme des viel fpäteren Damaskios und feines 
Kreifes find die ſämmtlichen Philofophen, die noch nach des Pro: 


76) Marinus ce. 16. 17. 20. — 77) Bgl. die Entfrembung, welde 

nad Suidas s. v. Zenon, zwifchen Proklos und dem (S. 509) Rhetor Sa— 

luſtios durch die Schuld eines gewiſſen Zenon (ungewiß ob des aleranbri- 

nifhen Juden, oder ob des Pergamenerg) eintrat. — 78) Marinus c. 22. fin. 
— 79®) Photius Bibl. pg. 344. 
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klos Ausgang in Athen einen Namen gewonnen haben, und manche, 
die in Alerandria nachmals eine namhafte Rolle fpielten, wie 
Ammonios und Asklepiodotos, Schüler des Proflos geweſen. 
Marinos, Zenodotos, Iſidoros find unter ihm gebildet worden. 
Neben ſolchen Männern erjcheint ferner Severianus aus Damas— 
fus, ein Dann vom vornehmen Defurionenadel, der mit äußerſter 
Zähigkeit und energifcher Bigotterie auch den bejtimmten Dro- 
hungen des Kaiſers Zeno gegenüber an dem Polytheismus feit- 
hielt, ein Dichter, Rhetor und berühmter Wechtsgelehrter, den 
jein Vater mit Hartnädigfeit zum praftifchen Juriſten machen 
wollte; diejer eilte gleich nach des Vaters Ableben zu den Füßen 
des im geſammten Orient beiwunderten athenijchen Profejjors und 
nahm, ehe er danı doch die Beamtenlaufbahn endgiltig einjchlug, 
noch die Fülle hellenifcher Weisheit mit in die Praris. 9) Ande— 
ver Art waren zwei, bejjer drei Schüler, die aus Alerandria zu 
ihm famen. Proflos’ Freund Hermias (S. 520) war feiner 
Zeit aus Syrianos’ Schule mit Aedefia nach der alten Heimath 
am Nil zurücgefehrt und hatte dort am „Muſeum“ (ſoviel davon 
damals noch bejtand) mit vielem Erfolg gelehrt. Leider war er 
ziemlich früh geftorben; und nun trat der in den Annalen diefer 
Anftalt unerhörte Fall ein, daß mar feiner ausgezeichneten Gat- 
tin Aedefia (©. 516), deren antike Frömmigkeit, deren ſtille 
Wohlthätigfeit, deren ächte Frauentugend allgemein bewundert 
wurde, zu ihrer eigenen bejonderen Auszeichnung und zu Ehren 
des DVerjtorbenen — noch längere Zeit ſammt ihren unmündigen 
Söhnen Ammonios (S. 525) und Heliodor die öffentliche 
Speifung (bez. ven Gehalt des Gatten) bewilligte. Als aber die 
Söhne älter wurden, begab ſich Aedeſia mit ihnen nach Athen, 
wo fie bei dem Freund ihrer Jugend, deſſen Ruhm jett die Welt 
erfüllte, Philofophie jtudiren follten. Proflos nahm die ihm 
einst zur Gattin beftimmt gewefene (S. 521), noch immer fchöne 
Matrone mit hoher Auszeichnung auf. Und nun erlebten vie 
Athener noch das neue Schaufpiel, daß diefe Dame bei ihren 


79) Suidas s. v. Severianus, Phot. Bibl, pg. 346. u. 352. v. La— 
faulr, db. Untergang bes Hellenismus. ©. 141. 
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Söhnen die Stelle des Pädagogen (S. 347 fg.) vertrat und felbit 
mit ihnen in dem Auditorium des Proflos erfchien, um ebenfalls 
an dem Unterricht des gefeierten Großmeiſters der Akademie 
theilzunehmen. 8°) 

Seine Stellung als das Haupt der Univerfität gab dem 
Proflos bei aller feiner perjönlichen Beſcheidenheit ein tüchtiges 
Maß von Selbjtbewußtfein. Und jo nahm er auch feinen Anftand, 
wenn die Gelegenheit fich darbot, bei den athenijchen Behörden 
entſchieden darauf zu bringen, daß auch die philofophiichen Pro- 
feffuren von ihnen in ähnlicher Weiſe dotirt würden, wie das mit 
den rhetorijchen und philologifchen feit Alters der Fall war. 8) 
Ob er damit immer durchgedrungen ift, ſteht Freilich jehr dahin. 
Freilich Hatte Proflos auch nach Seite des Gemeindeleben in 
Athen und Griechenland überhaupt ein bedeutendes Anſehn. Ab- 
gejehen von dem Einfluß, den feine impojante Perjönlichkeit an 
ſich Schon auf die Haltung der höheren ſtädtiſchen Magiftrate und 
auf einflußreiche Bürger von Athen, wie eben Archiadas, wie 
Aufinus, 82°) wie Theagenes und andere, ausübte, jo nahm er 
wohl auch an den Verſammlungen der aktiven Bürger in öffentlichen 
Angelegenheiten mit Eifer und Verſtändniß Antheil, — wahr- 
jcheinlich Hatte er doc auch das attifche Bürgerrecht erworben ; 
aber auch jonjt geſchah e8 gar nicht felten, Daß ihn bald ver 
Stadtrath von Athen, bald andere griechifche Gemeindebehörden, 
wie unter Anderen die von Argos, bei jchwierigen Verhältniſſen 
um feinen Rath jehriftlich angingen. 2) Trotzdem iſt e8 zweifel- 
baft, ob die Behörden von Athen in Hinblid auf den Hof ihm 
jenen Wunfch immer und in feinem ganzen Umfange erfüllen 
durften; denn die Hauptbeveutung des Proflos für jene Tage 
lag ja notorifch doch darin, daß er der entjchlofjenite Vor- 
fümpfer des antifen Polytheismus war. 

Es gehört nicht zu unferer Aufgabe, die philofophifche Stel- 
lung des Proflos unter den Neuplatonikern ausgiebig zu erörtern. 


80) Suidas s. v. Hermias u. Aedesia, Pot. Bibl. pag. 341. — 
81) Marin. ec. 16. init. u. fin. — 82*) Marin. ec. 23. fin. — 82) Marin. 
e. 14. und 15. init. u. fin. 
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Wir beichränfen uns nur auf wenige Bemerkungen. Obwohl 
jeine Yehre an Einfachheit, Reinheit und ethijcher Kraft weit 
binter der des alten Plotin zurücblieb, war er immerhin ber 
bedeutendſte Geift, der aus dieſer Schule in dem letzten Jahr— 
hundert ihres Beftehens hervorgegangen ift. Aber e8 war ſehr 
charakteriftiich für Proflos, daß er das wahre Schwergewicht fei- 
ner perjönlichen Bedeutung darauf legte, daß er das gefammte 
ihm befannte Heidenthum wiljenjchaftlich vertrat und fich für 
einen Hierophanten der ganzen Welt 83*) erklärte. Im den höchſten 
Stadien feiner Schule trat dieſes Ferntlich hervor. Denn den mathe- 
matijchen und den auf die Erläuterung des Ariftoteles und Plato 
(„deſſen Exeget und Hierophant zugleich” Proflos war) hinaus- 
gehenden Studien folgte für die begabteften Schüler die Darlegung 
der „Platonifchen Theologie“, in welcher Proklos feine feinſte Spe- 
fulation niedergelegt hatte und welche fich auf die Ueberzeugung von 
der Uebereinftimmung des Orpheus, des Pythagoras und des Pla: 
ton gründete. Soweit reichte die Wiſſenſchaft, die er offen- 
fundig darlegen durfte. Nur den vertrauteften und in feinem 
Sinne ethiſch geläutertiten dagegen der heidniſchen Schüler wurde 
der geheime Unterricht in der Theurgie zu theil, die eben nicht offen 
ausgeibt werden durfte. Nun aber hatte die Geheimlehre des 
Proflos einen ganz eigenthümtlichen Charakter angenommen. Als 
tief gläubiger Heide hatte Proklos alle heiligen Ueberlieferungen, 
namentlich auch des Orients, mit Einſchluß der Orakel der Chal- 
däer, gejammelt. Während Proflos in der Erklärung des Ari- 
jtotele8 tüchtiges leiftete und in der Exegeſe des Platon wie im 
der Ausbildung der Lehre zu dem einjt von Jamblichos verlafie- 
nen helleniſchen und didaktiſchen Standpunkt zurüdkehrte, ver: 
mochte er fich bei feiner Vorliebe für Mythos und Miyfterien und 
deren Deutung nicht dazu zu erheben, die der Philojophie auf- 
gedrungenen orientalifchen Theologien und Dämonologien wieder 
aufzugeben. Durch und durch won religiöjer Begeifterung erfüllt für 
das vielgejtaltige Heidenthum der Vorwelt, fern von Heuchelei, 
aber tief befangen in Künftelei, baute er fich zulett ein fürmliches 





83*) Marin. e. 19. pg. 47. 
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Pantheon heidnifcher Dogmen und Philoſopheme. Und wie er 
auf dieſem Wege und mit Hilfe der Spekulation das erjtorbene 
Heidenthum wieder zu beleben meinte, jo juchte er zugleich im 
peinlichjter Orthodorie und bigotter Obſervanz bei dem Bolfe 
durch ftrenge Beobachtung alter und zum Theil verjchollener Ge- 
bräuche zu wirken. So feierte er nicht bloß die Feſttage feiner 
Schule, die Gedenktage der alten Philofophen, wie namentlich des 
Sofrates und des Plato, jondern auch die athenifchen, Die ägypti- 
ſchen und die chalväifchen Feſte und Feiertage, auch wein fie längjt 
außer Gebrauch gefommen waren, mit der ftrikteften Obfervanz. #3) 

Sp jeltfam uns diejes Alles erjcheint, fo jicher ift e8 doch, 
daß Proflos für geraume Zeit dem Chriſtenthum wirklich ein 
gefährlicher Gegner gemwejen iſt. Im feiner Zeit, wo die mono- 
phyfitiihen Wirren (S. 441 ff.) begonnen hatten, die anatolifche 
Kirche tief zu erjchüttern, wo die Perfönlichfeiten des Baſiliskos, 
des Zeno, des Yonginus nur wenig ſympathiſch wirken Fonnten, 
mußte eine jo emergijch gläubige und von religiöfer Begeifte- 
rung getragene Erjcheinung wie Proflos wieljeitig hinreißend wirken. 
Nicht fein myſtiſches Syſtem, nicht feine gelegentliche direkte Po- 
lemif gegen das Chriftenthum, (gegen welche ſich dann im ſechſten 
und fiebenten Jahrhundert der arijtoteliich gejchulte alerandrinijche 
Monophyſit Johannes Philoponos, und um 1150 n. Chr. der 
Biſchof Nikolaos von Mothone im Peloponnes litterarifch erhoben,) 
jondern die fittliche Energie feiner Perfönlichkeit, feine edle Wohl- 
thätigfeit, **) und vor Allem jein ehrlicher Glaube an feine Sache 
waren es, die in diefer Richtung bedeutungsvoll wirkten. Im 
Athen jelbit ſtieß er Dadurch einmal mit dem chriftlichen Fana— 
tismus zufammen;, er mußte fir Ein Jahr die Stadt verlafjen, 
was er dazu benußte, um in Lydien Die dort noch zahlreich vor— 
bandenen Anhänger der alten Götter zur Ausdauer in ihrem 
Glauben zu bejtärken. 39) Seine perjünlichen Anhänger aber 


83) Marinus e.18 u. 19. c. 36. f. auch c. 22. c. 26. c. 28. c. 23, wo 
pg. 56 bie alten Fefttage der Schule erwähnt werben, u. dazu Boissonade 
pg. 114. u. vgl. Steinhart bei Pauly, Bd. V. ©. 1719. u. Bd. VI. 1. 
©. 63 fg. — 84) Marin. c.14. — 85) Marinus c. 15. u. f. Zumpt, 
©. 60. 
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waren (wie fich dieſes ſchon aus der von feinem Schüler und 
Nachfolger Marinos gejchriebenen Biographie ergiebt) feſt über- 
zeugt, daß er durch feine jtrenge Tugend fich zur unmittelbaren 
innigen &emeinjchaft mit den Göttern erhoben habe und von 
ihnen mit Wunderkraft ausgerüjtet gewejen jei. Bei den ſpä— 
teren Byzantinern, die ihn zum Theil irrthümlich in die fol- 
genden Generationen verjegen, erjcheint er geradezu als eine Art 
Magier und Schwarzfünftler. 3% Für feinen Biographen ift doch 
das liebenswürdigſte jeiner Wunder die Rettung der (jüngeren) 
Asklepigeneia (S. 511 fg.), der damals noch unvermählten Tochter 
jeines Freundes Archiadas, der jpäteren Frau des Theagenes, vom 
Tode bei jchwerer, ja hoffnungsloſer Erkrankung; Hier hatten die 
Gebete des Proflos und feines Freundes, des lydiſchen Perikles 
(©. 521), in dem damals (S. 429) noch unverjehrten Tempel 
des Asklepios Wunder gewirkt. ®°) Ya, die Götter verkehrten felbft 
perfönlich mit Proflos! Er bewohnte in der athenifchen Südſtadt 
das Haus, welches vor ihm Plutarch und Syrianos inne gehabt 
hatten. Zu feiner Freude lag e8 dicht bei dem Tempel des As— 
flepio8 und bei dem. großen Dionyjostempel in der Nähe des 
Theaters, fo daß Proflos jtet8 den Blick auf die Akropolis hatte. 
Als nun (S. 429) die Byzantiner die Statue der Athene Pro- 
machos endlich auch aus Athen für immer entfernten, da erjchien 
die Göttin dem Philojophen im Traume und Findigte ihm an, 
jie werde fortan jein Haus bewohnen. *8) 

Gerade nun in dieſer Stellung des Proflos und feiner Schule 
lag aber ver Keim des Verderbens für dieſe Univerfität. Die 
Akademie der Neuplatonifer in Athen trat mit jedem weiteren Jahre 
ihres Beſtehens durch dieſe Art der Pflege des Heidenthums in 
immer hoffnungsloferen Gegenjat zu den lebendigen Mächten die- 
jer Zeit; fie wurde mehr und mehr ein prachtvoller Anachronismus. 
Was war von einer Schule für das praftifche Leben zu hoffen, 


86) Vgl. Marinus c. 22. c. 26. c.28. c. 31 u. 32. c. 33. Potius. 
Bibl. pg. 337. u. f. dann Malalas XVI. p. 403 bis 406. 409. Zonar. XIV. 
e. 3. pg. 55. u. Fabrieius prolegomen. ad Marin. Procl. (ed. Boissonade.) 
pg. XX. u. XXV. sqq. — 87) Marin. c. 29. — 88) Marin. c. 29. fin. 
u. c. 30. 

Hergberg, Griechenl. unter b. Römern. III. 34 
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deren Ideale ſämmtlich in der Vergangenheit lagen, deren Blid 
nur rückwärts gerichtet war, deren romantijche Hoffnung die Neu— 
belebung eines für immer abgeftorbenen Glaubens war! Es war 
damit für fie ganz unmöglich, fich mit irgend einer der damals 
dominirenden Mächte auszugleichen. Es gab abjolut feine Par- 
tei in der anatolifchen Kirche, mit weicher diefe Philofophie Tich 
hätte verjtändigen fünnen. Die Gegenſätze nach diejer Seite 
waren gerade durch die tief überzeugte Haltung des Proflos inner- 
(ich fo fchroff als nur möglich geworden. Das Chriftenthum 
in jeder Geſtalt erſchien nun einmal diefen Männern nur als 
Irrthum, Unverjtand und Unbeiligfeit. Aus dieſer Lage der 
Dinge ergab fich nun ein dopeltes Unheil für Die Neuplatonifer 
und damit für die Univerfität Athen. 

Auf der einen Seite’ wirkte diefe Stellung in durchaus nach- 
theiliger "Weife fogar auf ihre Lehre und deren Gejtaltung zurüd. 
Mochte immerhin der Reſt von Toleranz (S. 499 fg.), mit der 
man in Conjtantinopel noch immer die Eriftenz diefer Durch noto- 
riſche hellenifche Heiden geleiteten Schulen. von Athen duldete, 
noch einige Zeit vorhalten: fo wenig wie man fonjt in Conſtan— 
tinopel (S. 428 fg.) Anftand genommen hat, Schritt für Schritt 
Bräuche und Heiligthümer zu zerftören, die den Philofophen 
Athens von höchſtem Werthe waren, jo wenig würde man fich 
jhon im fünften Jahrhundert bedacht haben, die Univerfität Athen 
zu fchliefen und die Scholarchen perfönlich zu verfolgen, hätte 
man am Bosporus die legten Gedanfen diefer Männer wirklich 
gefannt. So aber — und das haben wir außer dem ſchon jonft 
Geſagten noch zu zeigen — wurde ja in Athen ein feltfames 
wiffenjchaftliches Verſteckſpiel getrieben, zerlegte man die Wiſſen— 
Ichaft in einen offenen und in einen geheimen Theil, und, das 
Uebeljte von Allen, Hüllte man fich in eine grabezu nebelhafte 
Myſtik, die den im innerjten Grunde altheidnifchen Charakter 
der in Athen herrſchenden Philofophie vor den Augen der Stants- 
vegierung verbergen follte. Im der That bat Proklos (indem er, 
immerhin von Plotinischem Boden ausgehend, einerjeits die phan- 
taftiichen Zahlenfpefulationen des Syrianos fortjette, andererjeits 
den Glauben an eine unmittelbare, der Bernunft unfaßbare Mit- 
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theilung der Götter über göttliche Dinge ftatuirte, endlich aber 
„den ganzen bodenlojen Aberglauben des verjchtedenartigjten Hei- 
denthums wifjenfchaftlich zu rechtfertigen“ fich bemühte,) nament- 
lich durch Aufftellung feiner fein ganzes Syſtem beherrfchenven 
„Zriadenlehre” auch jenem Zweck zu dienen gejtrebt. Diefe 
immerhin geiftvolle Theorie, dieſes Syſtem von Triaden, „in 
denen er die ewige Selbjtentwidlung Gottes zunächit in fich ſelbſt, 
jodann in jeinem Verhältniß zu der aus feinem Wejen entlafje- 
nen Welt ſymboliſch dargeitellt zu haben glaubte”, brachte jchlieh- 
lich doch nur „ein auf Sand gebautes und aus Formeln zufan- 
mengejettes theojophijches Gebäude zu Stande, das nur zuſam— 
mengefünftelt zu jein fcheint, um die Dämonenlehre und die von 
Jamblichos angeregten pythagorijirenden, an die Kabbala und den 
Gnoſticismus erinnernden, kosmogoniſch⸗mythiſchen Zahlenkombi— 
nationen unter Dach und Fach zu bringen und das untergehende 
Heidenthum noch ein wenig zu ſchützen“ und zu decken. Dazu 
endlich nöthigte der Zwang, den wahren letzten Gedanken zu ver— 
hüllen, dieſe Philoſophie, hinter einem „räthſelhaften, träume— 
riſchen, in Phantaſterei verſchwimmenden Ausdruck ſich zu ver— 
ſtecken.“89) 


Auf der anderen Seite war es gar nicht zu verhehlen, daß 
die Bedeutung der Univerſität Athen nur noch an dem Daſein 
des Proklos hing. Das in der That nun auch wiſſenſchaftlich 
ausgelebte Heidenthum richtete ſich in ihm noch einmal wie in 
einer mächtigen Flamme vor ſeinem völligen Erlöſchen auf. Und 
die inneren Mängel ſeines Syſtems, die Bodenloſigkeit ſeiner Theo— 
logie, die ſchwärmeriſche Wunderſucht ſeiner Schule verdeckte für 
die Zeit ſeines Lebens die ausgezeichnete ſittliche Trefflichkeit des 
Mannes und die gemüthliche Wärme, durch die er ſeine Schüler 
zu begeiſtern und zur Ausübung praktiſch möglicher Tugend anzu— 
regen wußte. Und nach der bloß praktiſchen Seite der Studien 


89) Bol. namentlich Steinhart bei Pauly, Bd. V. ©. 1719 fg. 
und Bb. VI. 1. ©. 69 ff. und die grelle Schilderung bei Bernbardy, 
Griech. Litt. Th. I. ©. 655 fg. 661. 662. und vgl. aud Weber de Athen. 
academ. litterar, pag. 39 sqq- 

34* 


532 Abfchn. IV. Kap. 2. — Tod des Proflos. Marinos. 


war jeine folofjale und vieljeitige Gelehrſamkeit nicht bloß für 
jeine Zeit bewunberungswürbig, und für die Univerfität von Höch- 
item Werthe. 

Endlih kam aber doc der Tag, wo diejer vielbewunberte 
fromme Proflos, nachdem er mit tief religiöfer Ergebung eine 
ſchwere und jchmerzuolle Krankheit ertragen, ?%) aus den Reihen 
der Lebenden fchied, am 17. April d. 3. 485,94) unter dem Ar- 
hontat des Nifagoras (S. 425). Und damit neigt ſich nun 
die Univerfität Athen jehr entſchieden abwärts Eine 
Perjönlichkeit wie Proflos war nicht wieder zu finden, Die zugleich 
moralisch und wiljenfchaftlich imponirt, die Gejammtheit der Do- 
centen innerlich fejt zufammengehalten, die Begeifterung oder auch 
nur den Fanatismus für den polytheiftiichen Hellenismus allfeitig 
in heller Gluth erhalten hätte. Es war jchon fchwer genug, 
unter den namhaften in Athen gebliebenen Schülern des Proflos 
den Mann zu finden, dem man mit einiger Zuverjicht dag Scho- 
larchat der Akademie anvertrauen konnte. Nun jtand allerdings 
damals der Philofopp Marinos aus Flavia Neapolis (Sichem) 
in Paläftina dem alten Großmeifter, deſſen Leben er bekanntlich 
nachmals bejchrieben hat, perjönlich jehr nahe. Seiner Abkunft 
nach Samariter, dann dem Judenthum zugewandt, war er end— 
lich zum Hellenismus und zur Philofophie übergetreten. 9?) Durch 
jeine gläubige Bewunderung dem Proflos immerhin jehr werth, 
war er aber ein Mann von fchwacher Gefundheit. ??) Daher 
hätte Proflos in vollem Einverſtändniß mit Marinos das Scho- 
larhat am liebjten dem Iſidoros aus Alerandria übertragen. 


90) Marin. e. 20. pg- 49. vgl. c. 26. c. 30. fin. Die himmlischen 
Vorzeichen feines Todes f. bei Marin. c. 37. — 91) Marin. ec. 26. 28 u. 29. 
und bauptfächlich ec. 36. u. f. Clinton Vol.I. pg. 577. 699. 701. Vol. II. 
p. 320. Proklos wurde, wie e8 einft Syrianos gewünfcht, in bemjelben 
Grabe wie diefer fein Lehrer beftattet (im der öftlihen Borjtabt von Athen 
bei dem Lykabettos)) Marinus e. 36. Sein Grab war noch zu Iſidors 
Zeit für feine Schule der Gegenftand eines Cultus. PAotius. Bibl. p. 347*. 
lin. 35. Zabrieius bei Marin. ed. Boissonade. pg. XXXIII. — 92) Ueber 
Marinos f. überhaupt Clinton Vol. II. pg. 323. Pauly, R. Ed. kl. 
Alt. Bd. IV. ©. 1571. PAotius Bibl. pg. 345®. lin. 19 sqq. Suidas 8. v. 
Marinus. — 93) Pot. Bibl. pg. 345°. lin. 31. u. pg- 346. 
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Iſidor war im Sinne diefer Männer einer der ausgezeichnetiten 
von den Schülern des Proflos, wie auch des Marinos, jüngerer 
Generation, der bereitd in feiner Heimath Mlerandria eine tüch- 
tige Vorbildung gewonnen hatte. Iſidor ließ fich indeffen damals 
noch nicht zur Annahme der Stellung bewegen.) Und fo fiel 
denn das Scholarhat dem Marinos zu.9) Es war nicht 
zum Vortheil der Univerfität. Bei aller Bravheit und waderen 
Arbeitstüchtigfeit war doch Marinos durchaus nicht der Mann, 
der nach Proklos — auch bei milder Beurtheilung — den Schwie- 
rigfeiten der Lage gewachjen gewejen wäre. Von höherer geifti- 
ger Begabung war, wie ung feine Schrift über ven vergötterten 
Proflos deutlich "zeigt, bei Marinos durchaus nicht Die Rede. 
An Gelehrſamkeit erreichte er feinen Lehrer nicht von ferne; und 
Ipeziell als Philoſoph konnte er, deſſen Bejcheidenheit und Rück— 
ficht auf fremdes Urtheil bis zur Schwäche ging, den begabteren 
unter feinen eigenen neuplatonifchen Zeitgenoffen, wie Iſidoros 
und nachher Damaskios, auch nicht recht gefallen. ?®) 

Dbwohl nun neben und unter ihm während der legten Jahre 
feines Lebens einige Zeit lang Iſidoros 9°) und feit Proflos’ Tode 
von Anfang an der junge Zenodotos, ein ausgefprochener Lieb— 
ling des Proflos, ?®) als philojophiiche Docenten Tüchtiges leifteten, 
jo ließ fich doch nicht verfennen, daß zur Zeit Alerandria anfing, 
wieder den Vorrang über Athen zu gewinnen. In pofitiven 
Wiffenfchaften wurde dort zur Zeit unleugbar mehr geleiftet als 
in Athen. Und ausgezeichnete Profejjoren aus des Proflos Schule, 
wie der treffliche Ariftotelifer Ammonios (S. 525), jener ältere 
Sohn der Aedefin, ?) dann des Proklos und des Dr. Jakob 


94) Photius Bibl. pg. 338. 341. 346. 350. 351. 352. Suidas. s. v. 
Marinus. Zumpt ©. 62. — 95) Suidas s. v. Plutarchus, Proclus, Ma- 
rinus. Photius Bibl. p. 127. pg. 338. 345. lin, 18 sqq. — 96) Photius. 
Bibl. pag. 338, 345®. lin. 33 sqq. u. pag. 351°. Suidas s. v. Marinus. 
Die Schriften des Marinos f. auch bei Fadrieius zu Marin. ed. Boisso- 
nade, pg. XXI sqq. — 97) Photius Bibl. pg. 349. Freilich fchreibt Bern- 
hardy ©. 661, dem 3. bei ftarfer Neigung zu theoſophiſcher Verzückung 
einen „beichränktten Kopf“ zu. — 98) PAotius Bibl. pg. 127 und 346. — 
99) Photius Bibl. p. 127. 145. u. 341. Clinton Vol. II. p. 323. 329. 330. 
Pauly, R. Ed. kl. Mt. Bd. I. Abth. 1. ©. 870, 
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Schüler und Freund, der gelehrte Kenner der Natur und tüchtige 
Platonifer Asklepiodotos (S. 6325), 100) zogen zahlreiche Schü— 
fer auf Koften Athens an fich. 

Dazu fam ein Weiteres. Mit dem Tode des Proflos hörte 
der moraliiche Drud auf, den die mächtige Erfcheinung dieſes 
Mannes auf manche Athener ausgeübt hatte, die wohl gern 
ihren firchlichen Frieden mit der Staatsregierung gemacht hät- 
ten, um nur aus der praftiich unfruchtbaren Stellung beraus- 
zufommen, zu der fie das VBerharren bei dem Heidenthum zivang, 
und um in der den Heiden gegenwärtig jo gut wie endgültig 
verfchloffenen politifchen Yaufbahn vorwärts fommen zu können. 
Marinos mußte den Schmerz erleben, daß felbjt ver große Gön— 
ner ihrer Schule, Theagenes, nicht bloß ſehr ernitaft daran 
dachte, zu dem Chriſtenthum überzutreten, jondern diefen Plan 
endlich auch ausführte. 1) Und wenn auch) fein Schwager Hegias, 
des alten Archiadas Sohn (S. 511), der andere Wohlthäter ver 
Schule, auf den einjt Proklos große Hoffnungen gejett hatte, 
den er ſelbſt in die Kenntniß der chaldäiſchen Drafel eingeweihet 
hatte, dem Hellenismus (wenn auch nicht immer allen ftrengen 
theurgifch = archaiftifchen Objerwanzen) treu blieb, jo war er doch 
bei zunehmendem Alter und als reicher vornehmer Herr zu bequem, 
um etwa, wie e8 Marinos und nachher Iſidoros lebhaft wünfc- 
ten, das Scholarchat in die Hand zu nehmen. ?) Endlich aber 
wurde der Drud, den auch in Athen das Chriſtenthum auf 
die Schule ausübte, immer fühlbarer. Marinos felbjt Hatte 
einmal vor einem Volkstumult, der fogar fein Leben bedrohte, 
nach Epidauros ausweichen müffen;?) und da ihm umb feinen 
philoſophiſchen Freunden die energiiche Widerſtandskraft des Pros 
flo8 abging, 4) fo war vorauszufehen, daß der junge philoſophiſche 

100) Photius Bibl. pag. 343 bis 345. 346. 351. Clinton Vol. Il. 
pg. 324. Pauly, R. E. d Hafi. Alt. Bd. I. Abth. 2. ©. 1847 u. 184. 
— 1) Swidas s. v. Theagenes. u. f. Zumpt ©. 57. — 2) Suidas s. v. 
Hegias. Photius Bibl. pag. 349. Marinus. c. 26. fin. u. ſ. Zumpt, 
S. 57 fg. Ueber die behauptete Abkunft feiner Familie von Solon |. 
Boissonade zu Marin. fl. 1. pag. 121. — 3) PAotius. Bibl. pag. 351*. 
lin. 37 sqq. u. |. Zumpt, ©. 63. — 4) Bol. Zumpt, ©. 64. 
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heidniſche Nachwuchs mehr und mehr verdorren würde. Wohl 
gab es noch immer eifrige jugendliche Anhänger der Schule, auch 
unter der attiſchen Jugend ſelbſt. Agapios, ein als Lehrer der 
Platoniſchen und Ariſtoteliſchen Philoſophie geſchätzter Schüler des 
Marinos,*) ein Jüngling von vielbewundertem Scharfſinn; Eupei— 
thios und Archiadas, die Söhne des Hegias,®) hielten zwar noch 
immer treu zu der Schule; aber es war nicht zu Hoffen, daß 
fie die „Goldene Kette”) der Philofophen fortjegen würden; 
namentlich die Söhne des Hegias waren zu ſehr Kinder des 
Reichthums, um fich in Die jet jo dornenvolle Stellung atheni- 
ſcher Philofophen von neuplatonifcher Obfervanz zu begeben. So 
blieb dem Marinos zulett nur übrig, feinem Freunde Iſido— 
708, dem Alerandriner, — als derjelbe, der nach Proflos’ Tode 
(vor deſſen Eintritt er Athen bereits verlaffen) einige Zeit zu 
Alerandria gelebt Hatte, wieder nach Athen fam, — nad) einer 
Reihe mühe» und jorgenvoller Jahre nochmals mit aller Kraft 
zuzureden, bis fich derſelbe wirklich entjchloß, noch bei Lebzeiten 
des Marinos das Scholarchat zu übernehmen. $) Aber auch Iſi— 
doros war nicht im Stande, der finfenden Univerfität wieder 
aufzubelfen.- Auch er wurde der Sace müde und begab fich 
jchlieglih, nachdem ihn die Bitten feiner Schüler und Freunde 
immer wieder in Athen fejtgehalten, wahrjcheinlich während des 
erjten Jahrzehnts des ſechsten Jahrhunderts, an Athen verzwei— 
felnd, zurück nach Alexandria.) Vielleicht daß jest Hegias doc 


5) Suidas s. v. Agapius. PAotius Bibl. pg. 352. Agapios hielt her- 
nah (um db. J. 511) eine philofophifhe Schule in Eonftantinopel; vgl. 
Bernharby, a. a. O., ©. 664. Clinton Vol. I. p. 729. Vol. 1I. p. 324 sq. 
— 6) Suidas s. v. Eupithius u. Archiadas. PAotius Bibl. p. 349. u. f. 
Bernhardy, ©. 662. — T) Ueber die „asıo« koucizn “ und „zzeot Ti) 
Iatmvos yovon To örtı osod, x. T. 3.“ f. nun Marin. c. 26. fin. 
28. fin. (u. dazu Boissonade p. 120 sq.) Photius Bibl. p. 346*, lin. 17 sqgq. 
u. Bernhardy, a.a.D. S. 649. Elliffen, 3. Gef. Athens. ©. 132 fe. 
— 8) Suidas s. v. Marinus. und Photius p. 347*. lin. 34. p. 349. — 
9) Photius Bibl. p. 349. Ueberhaupt über Iſidoros ſ. Suidas s. v. und 
namentlich feinen Biographen Damaskios bei Photius 1. 1. pag. 125 sqq. 
335 sqq. 339. 346. 347— 352. und Clinton Vol. I. pg. 855 sqq. u. vgl. 
Bernhardy, S. 661. 662. Iſidor war ein Sohn der Theobote, beren 
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für den Augenblid das Scholarchat ergriffen hat: wenn es gefchab, 
dann jedenfall® mit dem jchlechteften Erfolge. *0) 

Da entichloß fich denn, fo ſcheint e8, noch einmal ein Mann 
des jchroffiten antifen Heidenthums, in die Brefche zu treten. 
Der legte Scholarch von Athen aber war der Syrer Damas- 
kios, felbjt ein geborener Damasfener. Diefer Gelehrte war 
nach Art des Proflos ſehr vieljeitig gebildet. Er hatte in Aleran- 
pria bei Theon die Rhetorif mit Eifer ftudirt und war neum 
Jahre lang felbjt Vorjteher rhetoriicher Schulen geweſen. Als er 
jih dann zu den philofophiichen Wiſſenſchaften wandte, hatte er 
(wahrjcheinlich) zuerft ebenfalls in Alexandria bei dem trefflichen 
Ammonios platonifche Studien getrieben. Nachher aber in Athen 
angefiedelt, ijt er in der Mathematik der Schüler des Marinos 
gewejen; in der philofophifchen Theorie erfannte er den Zeno— 
dotos als feinen Lehrer, in der Logik endlich den Sfidor. 1!) 

Die jchroffe Helleniftiiche Entfchloffenheit und die ganze neu» 
platonijche Schwärmerei, Wunderfucht und „theofophifche Ver— 
zückung“ feiner Schule, wie fie jett in Damaskios fich zum 
legten Male noch einmal recht energifch ausprägte, tritt zu Tage 
in der von ihm verfahten Biographie des Iſidoros, die in Wahr- 
heit als eine Gejchichte der Philofophie, namentlich der neueren 
Zeit, ſich darftellt.1?) Ob num nicht gerade die fchroffe Energie, 





Familie mit dem trefflichen Hermias nahe befreundet gewefen war, und wer- 
mählt mit der Domma, die aber gleich nach der Geburt ihres Sohnes Pro- 
klos jtarb. Suidas s. v. Hermias. PAotius pg. 352. Zumpt, ©. 62 u. 63. 
Auf S. 95 giebt derfelbe Foricher dem Marinos ungefähr die Hegemonie 
von 485 bis 500 n. Ehr., (Pauly, Bd. II. ©. 847 nur bis 490,) während 
die Zeit des Abzugs des Iſidor nach Alerandbria fih nicht näher beftimmen 
läßt. — 10) So möchte ich aus Protius Bibl. pg. 349*. lin. 22 sqq. fchlie= 
pen. — 11) Damaslios als letztes Schulbaupt: Zumpt, ©.63 fg. Seine 
Perfönlichkeit: Suidas s. v. u. Photius. pg. 125 syq. 348. Nah Pauly, 
R. E. d. fl. Alt. Bd. II. ©. 847 war er gegen d. 3. 480 n. Ehr. geboren. 
Seine Studien: f. PAotius Bibl. pg. 125 bis 127. u. 348. Geine Schrif- 
ten |. bei Pauly, Bd. II. &.848. Clinton Vol. II. pg. 327. — 12) Bal. 
Bernhardy, a. a. O. ©.652 fg. und Clinton, der Vol. I. pg. 743 au$- 
führt, daß Iſidors Tod und die Bollendung der Biographie vor ben Sep- 
tember d. J. 526 fallen. Steinharbt bei Pauly, R. E. d. fl. Alt. Bd. V. 
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mit welcher allem Anfchein nach 1?) Damasfios den Hellenismus 
in Athen noch einmal in Scene fette, das Verderben auf die 
Univerfität herabzog, fteht dahin. Immerhin ift die Möglichkeit 
zu ftatuiren, daß die Univerfität Athen, — wenn man fich hätte 
entſchließen können, den theurgifchen Anhang fallen zu laffen und 
lediglich gelehrte philofophifche Schule zu werden, mindeſtens bis 
zu den großen Einbrüchen der Slawen fich ebenſo hätte erhalten 
fönnen, wie es mit den alerandrinifchen Schulen bis zur ara- 
bifchen Eroberung möglich gewejen if. Dazu aber konnten fich 
die legten Bannerträger des Neuplatonismus am Kephifjos nicht 
entjchließen. Und in der That ift e8 dem Damaskios noch ein- 
mal gelungen, eine ftattliche Schaar akademiſcher Docenten feiner 
Richtung theils nach Athen zu ziehen, theils jelbjt fich zu jchulen. 
Weitaus der beveutendjte diefer Docenten war der berühmte 
Simplifios aus Kilifien (der gelehrte und fcharffinnige Erflärer 
des Ariftoteles und des Epiktet,) der ebenfalls ein Schüler des 
alerandrinifchen Ammonios gewejen ift und durch die Tüchtigkeit 
feiner Forfchung und den Umfang feiner Gelehrſamkeit fich weit 
über das gewöhnliche Maß feiner Zeit erhob. 1%) Neben ihm 
erfcheinen dann noch Eulamios (oder Eulalios) aus Phrygien, '?) 
Priscianus aus Lydien, die beiden Phönifer Hermias und Dio- 
genes, und Iſidoros aus Gaza, 1) ſämmtlich Philojophen. Wie 
es mit dem Befuch der Univerfität Athen zur Zeit des Kaiſers 
Juſtin I. geftanden hat, bleibt ung jedoch völlig unbekannt. Nur 
daß mwir!6*) zuletzt noch einmal von einer gelehrten Dame 
hören. Diefes war Theodora, der Kyrina und des Diogenes 
Tochter, die ihre Abkunft aus demſelben Gejchlecht, wie ber 


©. 1720 hebt hervor, daß D. fi) bemüht habe, des Proklos Triadenlehre 
noch reiner und abftrafter darzuftellen; doch habe er Bedenken und Zweifel 
gegen dieſe Zerfpaltung ober zerfpaltende Auffaffung des Göttlihen nicht 
bergen können. — 13) Zumpt, ©.64. — 14) Agathias. II. 530. Suidas 
s. v. Damascius. Simplicius de coelo. pg. 113®. 1.22. Ueber ©. j. dann 
Berndbardy, a.a.D. ©.655. u. namentlich Clinton Vol. I. pg. 767. u. 
Vol, II. pg. 327 bi8 330, wo aud die Schriften des S. aufgezählt find. 
Zumpt, ©. 64. — 15) Agathias II. 30. Suidas s. v. Damascius. — 
16) Agathias Il. 30. — 16*) Photius Bibl. pg. 125 sq. 
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berühmte Neuplatonifer Jamblichos herleitete, und ſammt ihren 
jüngeren Schwejtern bei Iſidor und Damaskios namentlid) mathe- 
mathiſche, aber auch philoſophiſche, philologijche und äſthetiſche 
Vorträge gehört hatte, und mit Damaskios auch nachher in 
Freundſchaft verbunden blieb und von ihm bei feinen biographi- 
ichen Arbeiten zu Rathe gezogen wurde. Nur über den Unter: 
gang der Akademie find uns endlich einige jpärliche Nachrichten 
aufbewahrt. Derjelbe trat aber gleich nach dem entjcheidenden 
Thronwechſel in der Hauptjtabt ein. 

Yuftinian, des Kaiſers Yuftinus Neffe (geb. den 11. Mai 
482), hatte bereitS jeit mehreren Jahren unter der Hoheit feines 
Oheims bedeutenden Einfluß auf die Staatsgejchäfte ausgeübt. 
Nun ernannte ihn der alternde Kaijer in aller Form unter dem 
1. April d. 3. 527 zum Auguftus und Meitregenten. Und mit 
Juſtins Tode (1. Auguft deffelben Jahres) wurde Yuftinian der 
neue Alfeinherricher im oſtrömiſchen Weiche. Juſtinians welt 
geichichtliche Bedeutung für das byzantiniſche Reich, die volle Aus- 
prägung des jpecififch byzantiniſchen Staatsſyſtems während feiner 
Herrichaft, Die Wiedergewinnung von Italien und Afrika für die 
rhomäiſche Macht, Die großartige Godififation des römifchen 
Rechts, die fich unter feiner Anregung vollzog, hat unfere zum 
Abſchluß fich neigende Darftellung nicht mehr zu erörtern. Uns 
bleibt nur die Aufgabe zu zeigen, wie während feiner Regierung 
theil8 in Folge der Bigotterie und der auf Gentralifirung umd 
durchgreifende Uniformirung gerichteten Sinnesweiſe dieſes Kaiſers, 
theil8 in Folge von Ereignijfen, deren einige gar nicht, andere 
nur mittelbar durch Yuftinians Mitwirkung herbeigeführt wurden, 
die legten Reſte antiken Lebens in Griechenland ver: 
nichtet worden find. 

Der erite große Stoß in diefer Richtung traf aber die Uni- 
verfität Athen. Dieſes aber leitete fich in folgender Weife ein. 
Bon der großen Arbeit der Codificirung des geſammten römijchen 
Rechtes, welche Juſtinian bereits zu Anfang d. 3. 528 Hatte in 
Angriff nehmen laffen, waren ſchon im Frühling d. J. 529 höchſt 
bedeutende Ergebnifje fichtbar. Die Commiffion von zehn Nechts- 
gelehrten unter Vorſitz des gelehrten Minifterd Tribonian, (er 





Der Codex Justinianeus. 539 


war Quäftor und Geheimreferendar, oder Kabinetsminifter Des 
Kaifers), welche zumächit (nach Art des Codex Theodosianus, 
©. 426), eine neue Sammlung der faiferlichen Conjtitutionen, wie 
fie das Bedürfniß der Gegenwart erforderte, materienweije geord- 
net herſtellen follte, Hatte binnen 14 Monaten ihre Aufgabe 
erfüllt. Im April 529 konnte diefes aus zwölf Büchern bejte- 
hende Werf (Codex vetus, die erjte Ausgabe des) Codex 
Justinianeus von dem Kaifer bejtätigt und (unter Verbot 
des weiteren Gebrauches der älteren Sammlungen) veröffentlicht 
werden. Während der Kaiſer fich nun anfchiete, auch die Her- 
stellung der Pandeften oder Digeften einzuleiten, erhielten bie 
Behörden der nambafteften Städte des Reiches Eremplare des 
Coder zugejendet: zu dieſen Städten gehörte auch Athen. 1”) 
Man erkannte aber bald, daß dieſes Gejchenf weit mehr zu bedeu— 
ten hatte, als eine einfache Ehrenauszeichnung und eine noth- 
wendige praftifche Negierungsmaßregel. Es dauerte nicht Lange, 
jo erichien das erfte jener Defvete, welche der athenijchen Uni: 
verfität den Lebensnerv zerichneiden follten: e8 war das Verbot, 
in Athen noch ferner Yurisprudenz zu lehren.1?) Dieje Ver— 
ordnung ftand bereits völlig in Einklang mit dem centralifirenden 
Geifte der Regierung dieſes Kaifers, aus welchem nachmals, bei 
der Ausgabe der Pandeften am 16. December 533 n. Ehr., — 
(der im November 534 die zweite, vermehrte Ausgabe des Coder 
folgte), — die Verfügung hervorging, derzufolge überhaupt nur 
noch in den Städten Konftantinopel, Nom und Berhtos Nechtd- 
ichulen beſtehen follten. Diefe Mafregel, welche vollfommen zu 
der beabfichtigten allgemeinen Nivellirung aller etwa noch vorhan- 
denen, namentlich in griechiichen Landſchaften noch fortlebenden, 
lokalen Rechtseigenthümlichkeiten zu Gunften des nunmehr zu voll 
jtändiger Alleinherrichaft erhobenen römijchen Rechts ftimmte, würde 
für fich allein der Univerfität Athen nur wenig Schaben 
gethban Haben. Zödtli aber wurde diefelbe getroffen, als 
der Kaiſer gleichzeitig oder bald nachher ein anderes, weit 


17) Malalas XVIII. pag. 448. Clinton Vol. I. pag. 749. 751. — 
18) Malalas XVIII. pag. 451. 
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umfaffenderes Defret gegen die letten Profejjoren dieſer Stadt 
ergehen lieh. 

Juſtinian ſaß noch nicht lange auf dem Throne, als bereits 
jeine unbeilvolle Abficht ſcharf zu Tage trat, die Milfionen feiner 
Unterthanen mit Güte oder Gewalt zu der großartigen Monoto— 
nie jener Form chriftlicher DOrthodorie zu gewinnen, der er ale 
leidenjchaftlicher Theologe ſich ſelbſt angejchloffen Hatte. Die 
Kämpfe, welche dadurch innerhalb der chriftlichen Kirche hervor— 
gerufen worden find, gehören nicht mehr zu dem von ung hier 
zu behandelnden Gebiet, haben auch Griechenland jo gut wie gar 
nicht berührt. Mit diefer Gefinnung hing e8 aber zufamen, 
daß der Kaifer jelbit den Reſt ver Toleranz nicht mehr ertragen 
wollte, der bisher gegen die im oftrömijchen Reiche noch vorhande— 
nen Heiden geübt worden war. Die Ausübung des heidnijchen 
Cultus war ſchon lange verboten gewejen; aber noch war e8 nicht 
geboten geweſen, lediglich der Kirche anzugehören. Damit war 
e3 möglich gewefen, daß noch immer viele Tauſende von Meenjchen 
aller Stände in der Hauptjtabt und in den Provinzen als Hei- 
den Hatten bejtehen fünnen; daß namentlich Athen mit feinen 
uralten althelleniichen Erinnerungen noch immer der Heerd einer 
geijtigen Oppofition, der Schauplaß jener philofophiichen Studien 
hatte bleiben fünnen, welche noch viel energifcher, als man das 
am Hofe wußte, den gegenchriftlichen Stimmungen und Grund» 
jäßen in noch immer ziemlich ausgedehnten Kreifen der Zeitgeno)- 
jen zum wiljenjchaftlichen Nüchalt dienten. Das Alles follte 
nun aufbören, wollte jest Yuftinian. Der Kaifer jo gut wie 
jeine Gattin Theodora, Die vielleicht auch die Schmach ihrer 
furchtbaren Bergangenheit durch folche Schritte ſühnen wollte, 
waren entjchloffen, jett das Werk des erften Theodoſius zu voll: 
enden. Das allmählige, unausbleibliche Verdorren der antiken, 
namentlich der athenijch-neuplatonifchen Oppofition wollte Diejes | 
herriſche Gejchlecht nicht mehr abwarten. 

Sp geſchah e8 denn, daß zumächit i. J. 528 ein gewiller 
Biſchof Johannes — (devfelbe der i. 3. 532 als Miffionsbijchof 
nach Kleinafien gefchieft wurde und dann durch die energijchen De 
frete (f. unten) des Kaiſers unterftütt, binmen wenigen Monaten 
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70,000 Menſchen zur Annahme der Taufe bejtimmte,) 1?) — bei 
einer auf Veranlaſſung des Kaifers angeftellten Nachforjchung 
entdeckte, daß in Conftantinopel gerade unter den mächtigften 
Ständen noch überaus zahlreiche Anhänger des veligiöfen Helle 
nismus lebten. Darauf hin wurden bier neue ftrenge Unter- - 
fuchungen angeftellt und, neben ausgedehnten Confisfationen und 
anderen Gewaltthaten, viele diefer Leute genöthigt, fich taufen zu 
lajfen. 2°) Dies aber gab den Anjtoß zu mehreren furchtbar har- 
ten Verordnungen gegen das Heidenthum. Unter Beftätigung 
aller von den älteren Kaiſern zur Zerjtörung des „helleniſchen 
Irrwahnes“ erlafienen Strafedikte wurden dieſelben wiederholt 
eingejchärft, da man neuerdings wieder entdeckt habe, daß noch) 
immer helleniſche Opfer und Feite gefeiert würden. Alfe 
faiferlichen Magiftrate in der Hauptjtabt und in den Provinzen 
ſollten alle Gottlofigfeiten der hellenifchen Religion, wie das Ge— 
jet es verlange, unterjuchen und bejtrafen. Keine Schenfung 
oder tejtamentarijche Verfügung zu Gunſten von Perfonen oder 
Dertern, die irgendwie auf Erhaltung der „helleniſchen Gottlofig- 
feit” abzuzielen auch nur fcheine, folle geduldet, ſolche Schen- 
fungen zu Gunften der betreffenden Communen einfach confiseirt 
werben. Götenopfer follten mit dem Tode bejtraft werben; 
ebenjo follte auch jeder mit dem Tode bejtraft werben, ber 
nach Empfang der Taufe doch noch in dem „helleniſchen Irr— 
wahn“ verharre. Und während man unter faum minder rohen 
Drohungen den noch nicht Getaufter den Uebertritt zum Chri- 
jtenthum befahl, alle Häretifer, Heiden, Juden, Samaritaner 
von allen Civil» und Militärjtellen ausgejchloffen wurden, wurde 
endlih noch verboten, „daß Diejenigen, die an dem 
„Wahnfinn der Hellenen” frank find, irgend eine Wif- 
jenjchaft lehren. Ebenſowenig ſollen fie von den öffentlichen 
Speijegeldern etwas empfangen, auch wenn fie jich dabei auf ein 
faiferliches Reſtript oder auf ein pragmatifches Recht berufen.‘ 
Binnen drei Monaten follten fich Heiden (und Häretifer) wegen 

19) Bgl. Giefeler, Lehrb. d. Kirchengefchichte. Th. I. Abth. 2. 


(4. Aufl) S. 344 ff. u. v. Lafaulr, der Untergang bes Hellenismus. 
©. 147. — 20) Bgl. v. Lafaulr a. a. O. 
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ihre8 Uebertritt8 zum Chriftenthbum (bez. zur Orthodoxie) ent- 
jcheiden. 2%*) 


In folchen Verordnungen lag principiell bereits die Ver— 
nichtung der athenifchen Akademie ausgeiprochen. Und anders 
als ſonſt, wenigſtens feit dem Tode des erjten Theodofius, zuckte 
diesmal jehr bald aus der Gewitterwolfe der vernichtende Blitz 
auf die Akademie. Schon im J. 529, (im Gonfulatsjahre des 
Decius,) — wie gejagt zugleich mit oder nicht lange nach dem 
Verbot der juriftiichen Vorträge, ?!) wahrjcheinlich in der Zeit 
zwijchen dein 1. September und dem 31. December 529, — kam 
das faiferliche Dekret nach Athen, welches diefe Stadt bis herab 
auf das vierte Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts den 
Muſen wieder verjchloffen, die Heimath des Platon und des 
Demojfthenes für mehr denn dreizehn Jahrhunderte zu einem 
unlitterarifchen Drte gemacht, Athens letzten Glanz in Nacht 
gehüllt, die Stadt der großen Todten jehlieklich zu einer gemeinen 
byzantiniſchen Landſtadt entwerthet hat. Denn dieſes Defret des 
brutalen Autofrator8 verbot eben furz und gut, daß in 
Athen noch jemand Philofophie lehren jollte?) Und 
damit diefer Befehl zu wirkfamer Durchführung gelange, wurde 
zugleich das gefammte Stiftungsvermögen der platonifhen Schule 
für den Fiskus eingezogen. ??) Damit hatte die Univerſität 
thatjählih ihr Ende erreicht; denn gegen jolche Schritte des 
Hofes war jett fchlechterdings nichts mehr zu thun möglich. Auch 
ſonſt (S. 447) wurde Athen alljeitig äußerlich chrijtiani- 
firt. 24) Im ganz Achaja vermochte fich nur noch auf dem Hoch- 


20°) Cod. Justinian. lib. I. tit. V. 1.12. und tit. XI. 9. u. 10. (refti- 
tuirt aus den Bafilifen I. 1, 19 u. 20. (u. ſ. Malalas. XVIII. pag. 449. 
Theophanes pag. 276. Procop. Anecdot. c. 11. Vgl. auch Cedrenus pg. 642 
u. 645. und v. Laſaulx, S.148. — 21) Malalas. XVII. pg. 451. u. ſ. 
Clinton Vol. I. pg. 750. — 22) Malalas |. 1. — 23) Nach Procop. Anec- 
dot. c. 26, angenommen von Bernharby, ©. 663. Zumpt, ©. 37 u. 64- 
v. Laſaulx, ©. 149. u. f. auch Finlay, ©. 260. 270. Lothholz, zur 
Geſch. d. Bebeut. Athens. ©. 29 fg. Weber p. 35. und C. Wahsmuth, 
d. Hochſchule von Athen. ©. 17. — 24°) Burfian, Geogr. Griechent. 
Bd. J. S. 298 nennt auch noch die Ummanblung ‚ber bei Pausan. I. c. 21, 3 
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gebirge Lakoniens, in dem ſüdlichen Taygetos, das hellenifche 
Heidenthum zu behaupten. Hier hat bis über die Mitte des 
neunten Sahrhunderts noch ein Reſt antifer Heiden fich erhalten, 
die erjt unter dem Kaifer Bafılios I. (867 — 886) das Chriften- 
thum annahmen. 24) 


Die Vernichtung der athenifchen Univerfität trifft chronolo- 
giih merkwürdig zuſammen mit der in dafjelbe Jahr 529 fallen- 
den Schliefung des letzten Tempels in Italien, nämlich des 
Apollotempels (bei San Germano) auf dem Mons Caffinus, den 
ver h. Benedikt in eine Kapelle des St. Martin verwandelt und 
mit dem von ihm gejtifteten, nachmals weltberühmt gewordenen 
Klojter Monte Safjino verbunden hat.25) Für die Ertödtung der 
letsten Nefte antiken Geiftes im römiſchen Reiche ungleich bedeutungs- 
voller, als das durch Kaiſer Yuftinian zwölf Jahre fpäter (541) 
verfügte thatfächliche Aufhören des Confulates, welche Würde 
ſchließlich i. J. 541 n. Chr. Bafilios als Tester römijcher Conjul 
beffeidete: fo wurde der gegen die Philofophie geführte Schlag 
von Athens Legten fieben Profefjoren natürlich vorzugsweiſe 
jchmerzlich empfunden. Zu der moralifchen Bekümmerniß trat 
wahrfcheinlich noch materielle Noth nach Zerjtreuung der Studen— 
ten in ihre Heimath und nach Einziehung des Vermögens ber 
Schule. Da fie endlich. als entfchloffene letzte Vorkämpfer des 
heidniſchen Hellenismus nicht daran denken konnten, eine Art 
geficherter Titterarifcher Eriftenz fich nunmehr durch Annahme der 
von Yuftinian mit Strenge geforderten Taufe zu fchaffen, 2°*) jo 
famen fie endlich auf den Gedanken, nach Perjien auszuwan— 


erwähnten Niobe- Grotte im Felſen ber Akropolis gerabe über ber Mitte 
des Halbrundes des Theaters in eine Kapelle der Panagia Speliotiffa. — 
24) Constantin. Porphyrogen. de administ. imp. ed. Bonn, c. 50. Vol. III. 
pg. 224. Finlay, ©. 335. 405. Eurtius, Pelop. Bd. Il. S. 311. — 
25) Giefeler, Lehrbuch d. Kirchengeſch. Bd. I. Abth. 2. (4. Aufl.) ©. 346. 
Friebländer, Röm. Sittengefh. Bb. III. ©. 539. — 26°) Der Termin 
ber drei Monate, Anm. 20°, ift natürlich nicht ftreng feftgehalten worben. 
Die Auswanderung der Profeſſoren war aber eine freiwillige; denn wicht 
Heiden, fondern nur die widerfpänftigen Häretifer follten nach der bei Mala- 
las XVII. p. 449 erwähnten Drohung das Reich verlaffen. 
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dern. In dieſem Yande nämlich regierte feit dem September 
d. J. 531 der König Chosro&sl. Nufhirwan. Diejer tüchtigjte 
aller Saffaniden, ein Mann von ausgezeichneten Negenteneigen- 
ichaften, der auch an höherer Bildung und an dem Umgang mit 
deren Bertretern Freude und Behagen fand, galt mit gewaltiger 
Mebertreibung in dem rhomäiſchen Ausland für einen Fürſten, 
der auf dem Throne das platonijche Negentenideal verwirkliche. 
Diefer Ruf und nicht minder optimiſtiſche Anfichten von der Tüch- 
tigfeit feines Volkes veranlaßten nun?) die atheniſchen Profeſſo— 
ren, (etwa zu Anfang d. 3. 532) nach der perjiichen Hauptſtadt 
Madain (Ktefiphon) auszumandern. | 

Damasfios und feine Freunde erkannten bald, daß jie 
einen faljchen Schritt gethan hatten. Wohl fanden fie bei Chos- 
roös eine freundliche Aufnahme. Aber der hohe Herr war troß 
einiger Kenntniffe von Plato und Arijtotele8 und troß feiner 
Neigung zur Philojophie in Wahrheit von höherer Bildung nicht 
durchdrungen, auch nicht frei von zähen nationalen Borurtbeilen. 
Und bei feinen Perjern jah es nicht bejjer aus. Ein graufam 
barbarifches Strafrecht, grobe Unfittlichkeit bei der Menge, bei 
den Beamten und den Vornehmen aber der Uebermuth Des Stär- 
feren gegen den Schwächeren: das war das wahre Bild der per- 
jiichen Zuftände, die doch noch immer hinter den rhomäiſchen weit 
zurüdjtanden. So jehnten fich alſo troß der Wünſche des Königs 
die athenijchen Gelehrten nach der Heimath bald wieder zurüd, 
und fei e8 nur, um dort ihr Grab zu finden. Und nun Hatten 
fie fich wenigftens in Einem Punkte in ihrer guten Meinung von 
dem Charakter des Schahinſchah nicht getäufcht. Da nämlich 
während des Jahres 532 n. Chr. Chosro&s und Yuftintan über 
den Abſchluß des feit 502 n. Chr. zwifchen Perſern und Rho— 
mäern fich Hinfchleppenden Krieges mit einander verhandelten, jo 
beftand der Perferkönig emergifch darauf, daß feine atheniſchen 
Schütlinge in den (zu Anfang d. 3. 533 endlich abgefchloffenen) 
Friedensvertrag mit aufgenommen wurben. 


26) Ueber Chosroẽs f. Agathias II. 28. Pauly, R. E. d. klaſſ. Alt. 
Bd. VI.1. S. 806. Wegen der hronologifhen Frage f. Clinton Vol. 1. 
pg- 752 — 755. Zumpt, ©. 39. 
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In der That ſetzte Chosroës e8 durch, daß die Profefjo- 
ven in ihre Heimath zurückkehren durften, „wo fie nun bis an 
das Ende ihres Lebens ungeftört leben follten, ohne genöthigt zu 
werden, anzunehmen, was gegen ihre Ueberzeugung laufe, oder 
ihren väterlichen Glauben zu verändern.” So fehrten fie dem 
i. 3. 533 ?7) nach Griechenland zurüd, wo fie allem Anfchein 
nach denn auch unangefochten bi8 an ihr Ende gelebt haben. 
Wir wiſſen nur noch, daß der gelehrte Simplifios noch lange 
Jahre mit unermüblichem Eifer eine Neihe großer wiffenfchaft- 
licher Werfe bergeftellt bat.?3) Das Schidfal feiner Collegen 
aber ift ung gänzlich unbekannt. 


Während Juſtinian in folcher Weife den letsten Ruhmes— 
franz der Stabt Athen unbarmberzig zerriſſen hat, war er fonft 
durchaus fein Gegner der Griechen und der Produkte ihres Lan— 
des. Gerade das durch ihn jo jcharf getroffene Athen war ihm 
nach einer anderen Seite jehr werthvoll. Denn aus Athen — 
(wie auch aus Ephejos, aus Troas und Kyzikos, von den Ky— 
fladen) und aus den Brüchen des grünen Marmors bei dem thef- 
jalifchen Atrar, — bezog der Kaijer Säulen und Fojtbares Bau- 
material in Menge, als er Die bei dem grofen Volksaufjtande 
d. 3. 532 ſchwer mitgenommene Sophienkirche in Gonjtanti- 
nopel abbrechen und in großartigfter Geftalt neu erbauen ließ. 29) 
Aber freilih, das Land der Hellenen Hatte für dieſes neue byzan—⸗ 
tinifche Herrengejchlecht feinen alten Zauber für immer verloren: 
als jtrategifche Pofition, al8 eine mäßige Ziffer im Budget, ala 


27) Agathias II. 30 u. 31. Gibbon, S. 1383 ff. Zumpt, ©. 38 
alanbt (wohl ſchwerlich mit Recht), daß Chosroös den Profefforen auch den 
Genuß ihres Schulvermögen® wieder verichafft habe. Clinton Vol. I. p. 755 
bis 757. — 28) Clinton (Vol. I. pg. 765 u. 767.) Vol. 1I. pg. 328 u. 329, 
führt aus, daß (während Damaskios vielleicht bis über die Mitte des 
6. Jahrhunderts Tebte) Simplikios fein Werk de coelo früheftens i. 3. 505 
vollendete, und daß andere feiner Schriften noch bis 560 n. Chr. fih Hin- 
ziehen. Ifidoros von Gaza wäre nah Steinhart bei Pauly Bd. V. 
©. 1720 nad Alexandria gezogen. — 29) Codinus (el. Bonn.) de 8. So- 
phia. pg. 132. und Paul. Silentiar, deser. S. Sophiae. 2, 224. s. u. vgl. 
Burfian, Geogr. v. Griechenl. Bd. I. ©. 66. 
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das Yand des ſchönen Marmors, und geiftig al8 das Yand unge: 
mifchter Orthodorie war es dem Kaiferhaufe von Bederiana noch 
immerhin werthvoll: von der Antife aber wollte man in der 
Hauptſtadt nichts mehr wiſſen. Selbſt der altehrwindige Name 
der „Hellenen“ hörte auf, Volksname zu fein; dieſer Name 
wurde jett herabgejegt zur Bezeichnung des Neftes der Heiden, 
die ſich (wie noch im J. 561 fich ergab,) ſporadiſch, jelbjt in der 
Hauptjtadt, auf die Gefahr harter Strafen hin noch immer zu 
behaupten wagten. Für die Griechen in Achaja fam dagegen ver 
Name der „Helladifoi” auf. Und Griechenlands Monumente alfer 
Art waren höchſtens noch dazu gut, jo rieſenhafte Berlufte an 
Kunftwerfen wieder zu deden, wie fie der furchtbare Brand in 
Gonjtantinopel bei dem jchon erwähnten großen Nifa- Aufftande im 
Januar d. 3. 532 abermals herbeigeführt hatte. 

In analoger Weife nun wie diefer Aufſtand in Conſtanti— 
nopel die Kunſtſchätze der antifen Welt decimirte, halfen furcht- 
bare elementare Calamitäten verjchievenjter Art während ver 
Regierung Juſtinians dem Kaifer, den legten Schimmer antifen 
Lebens von der Phyſiognomie Griechenlands abzujtreifen. 

In erjter Reihe kommen dabei jchredliche Erpbeben in 
Betracht. Man Hat?) für das fechste Jahrhundert den Zeit- 
vaum von 518 bis 570 als den durch ſolche Kataftrophen vor- 
zugsweile bezeichneten erkannt, und dabei wieder Drei Gruppen 
gewaltiger Erderjchütterungen beobachtet, unter denen der alte 
Glanz auch Griechenlands fo furchtbar zu leiden Hatte. Die 
erjte Öruppe umfaßt auch die ung ſchon früher (S. 470 fg.) befannt 
gewwordenen Erdbeben; fie beginnt i. 3. 513 mit einem jchred- 
lichen Ausbruch des Veſuv, welcher Campanien verheerte, und 
jchließt mit der graufenhaften, in der Gefchichte der antiken Welt 
einzig daftehenden Verwüftung von Antiochia jeit dem 29. Mai 
d. J. 526. Aus den Sataftrophen der zweiten Gruppe (533 
bi8 547) fommen für ung nur die Erdbeben in Betracht, die in 


— — 


30) Bgl. Seibel, die große Peſt zur Zeit Juſtinians J. u. |. w. 
©. 6 u. 7. und nad ihm Häfer, Gefchichte der Epidemiſchen Krankheiten. 
2. Aufl. ©. 41 fi. 
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den Jahren 542 und 545 die Reichshauptſtadt, am 6. Septbr. 543 
aber die griechifche Stadt Kyzikos heimfuchten. Für Achaja 
aber wurde namentlich eim gewaltiges Grobeben der dritten 
Gruppe verderblich. Denn nachdem jehon bei einer entjetzlichen 
Erſchütterung am 9. Juli 551, die den Oſten betraf, mehrere 
Inſeln des ägäifchen Meeres, namentlich Kos, arg mitgenommen 
waren, 31) erfolgte im Spätherbit deſſelben Jahres jenes mäch- 
tige Erdbeben, deſſen Schläge namentlich die Kantone am Frif- 
jäifchen Meerbufen, wie auch Böotien und die Küjten des mali- 
chen Golfes grauſam heimfuchten. Durch diefe entjetliche Er- 
jchütterung wurden zahlreiche kleinere Pläte und act Städte 
verwüſtet, unter denen die Zeitgenojjen namentlich Chäroneia, 
Koroneia, Paträ und Naupaktos bejtimmt nennen. An ver— 
jchiedenen Orten Hafften Erdſpalten auf, von denen mur einige fich 
jpäter wieder fchloffen, während andere offen blieben und ben 
Verkehr nur noch auf weiten Ummegen geftatteten. Damit gingen 
„neptuniſche“ Berheerungen Hand in Hand. Am malifchen 
Meerbufen drang in der Umgegend der zu beiden Seiten feines 
Eingangs belegenen Städte Ehinos und Sfarphein das Meer 
in heftiger Ueberfluthung weit hinein in das Feſtland bis zu den 
Gebirgen an der Küfte, überſchwemmte und zerftörte Die ‘Dörfer, 
und blieb lange Zeit über dem Lande ftehen, während es fich aus 
dein Golfe felbft hinwegzog, fo daß man zu den Infeln in dem— 
jelben trodenen Fußes gelangen konnte, Der Berluft an Men- 
Ihenleben war ungeheuer. In den oben genannten Städten 
waren taufende umgefommen; und an einem der Punkte, wo fich 
eine gewaltige Kluft bildete, hatte die furchtbare Elementargewalt 
eine überaus große Maſſe von Menjchen vernichtet, die dajelbft 
gerade zur Feier eines Feſtes verfammelt geweſen waren. ??) 
Sonftantinopel aber hatte nachher wieder im Sommer 553 
oder 554 ein vierzigtägiges, und in ven Jahren 555 und 557 


31) Seibel, ©. 15 u. 16. — 32) Procop. Bell. Gothie. IV. 
ce. 25. s, fin. Zvagr. IV. 23. u. f. Seibel, ©. 16 ff., der (vgl. ©. 8 ig.) 
bie Zerftörung Korinths (©. 471), die bei Procop. Anecdot. ce. 18. fin. 
und de aedif. IV. c. 2. Tom. III. pag. 272, erwähnt wird, auf SuRıns E; 
nicht auf Yuftinians. Zeitalter bezieht. 

35* 
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abermals neue und höchſt energifche Erdbeben mit Graufen zu 
üiberjteben. °>) 

Damit im Zufammenhange jtanden, damit jedenfalls paral- 
tel Tiefen num die großen Verwüſtungen, welche während verjelben 
Negierung, unter Jujtinian I., eine furchtbare Pest, anfcheinend 
eine Bubonenpeft, **) und mehrere anjchließende Epidemien auch 
in den griechiichen Theilen des Reiches anrichteten. Die Borboten 
diefer Peſt zeigten fih in Conſtantinopel jchon i. 3. 531. 
Aber die eigentliche große Peſt des jechsten Jahrhunderts brach 
erſt (ähnlich wie im 3. Jahrhundert n. Chr. ©. 150) um 
541 nn. Chr. in Aegypten aus. Von bier aus verbreitete jich die 
jcheußliche Krankheit über die gefammte damals bekannte Welt; 
indem fie zeitweile abnahm, dann wieder neue Wuth entfaltete, 
aber niemals völlig erloſch, erhielt jie ſich jechszig Jahre über als 
Geißel der damaligen Welt. Das oftrömifche Reich wurde nament- 
lich in den Jahren 542 bis 558 davon furchtbar mitgenommen. 
Im Frühling d. 3. 542 wurde Conftantinopel für mehrere 
Monate mit wahrhaft unerhörter Heftigfeit heimgeſucht; und 
wahrjcheinlich noch in demjelben Jahre decimirte die Peft auch 
Griechenland, 3°) um dann wieder i. J. 558 die Hauptjtabt 
mit verboppelter Wuth und Wiloheit heimzujuchen. ?%) Dieje 
Pet wirkte um jo verderblicher, weil fie vorzugsweife das blü- 
hende Alter und hier namentlich wieder das männliche Geſchlecht 
vernichtete, auch die Nekonvalescenten durch langwierige Nach 
franfheiten noch tief erſchöpfte. 

33) Seibel, ©. 17 u. 18 fo. — 34) Bol. Häfer, Gefchichte ter 
Epidemifchen Krankheiten. 2. Aufl. S. 41 bi8 56. Pauly, R. E. d. klaſſ. 


Alterth. Bo. V. ©. 161 fg. — 35) Procop. de bell. Persie. II. e. 22. 23. 
Malalas. XVII. pg. 432. Evagr. IV. 29. u. f. Seibel, ©. 26 bis 29, 
37 ff. Clinton Vol. I. p. 778. — 36) Agathias. V. 9 sqq. pg. 297. Sei: 


bel, ©. 39. Clinton 1.1. pg. 808. Die medieiniſche Schilderung der Peſt 
bei Seibel, ©. 30 bis 35 u. 40, und bei Häfer, ©. 52 ff., die fich nur 
auf Schilderung von Yaien ftügt, behandelt namentlich die Art der Verbrei— 
tung diefer Seuche und giebt an, daß der Tod bei diefer durch Fieber und 
Bubonen, Schlaffucht, Delivien und tödtliche Durchfälle bezeichneten Veſt 
regellos bald ganz plöglich bald erft nach mehrtägigem Krankenlager einge 
treten fei. 


Tänaron und Mothone. Nikopolis- durch Totilas verheert. 549 


Zu folchen elementaren Calamitäten trat aber die furchtbare 
Wucht einer Reihe anderer Unfälle und Beränderungen, die mit 
Yuftinians I. auswärtiger Politif in nahem Zuſammenhange ftan- 
den, und die in ihrer Fortjegung iiber fein Zeitalter hinaus end- 
fih dem helleniſchen Volke einen andern Charakter aufgeprägt 
haben. Auch die Hellenen durften erfreut fein, als während 
der zweiten Hälfte d. J. 533 n. Chr. Yuftinians genialer Feld— 
herr Belifar in raſchem Anlaufe das Reich der VBandalen zer: 
trümmerte und damit auch für Griechenland (S. 457 fg.) die ſpäte 
Rache wegen Geiferichs Freveln vollzog, Afrifa aber wieder zum 
Reiche brachte. Diefer Feldzug hatte Griechenland nur infos 
weit berührt, als neben Paträ die Bedeutung der Häfen von Tä— 
naron (Kainepolis) und Mothone für derartige Züge wieder ein- 
mal ſehr energijch zur Geltung gefommen war.?”) Der entjeßliche 
Krieg dagegen (536 bis 555 n. Chr.), durch welchen Yuftinian Die 
Ruinen Italiend den DOftgothen endlich wieder, abgerungen bat, 
wirkte auch auf Griechenland höchſt verbderblich zurüd. Die 
glänzende Diverjion, durch die der herrliche Gothenfönig Totilas 
i. 3. 551 vermitteljt feiner Flotte den Krieg in das rhomäiſche 
Reich zu fpielen fuchte, brachte allerdings nur der Inſel Kor- 
fyra und dem epirotifchen Gebiet zwijchen Nikopolis und Do» 
dona, namentlich der Stadt Nifopolis felbjt, vorübergehend 
Schaden. 3%) Unendlich jehlimmer aber war ein Anderes. Der 
glühenden Eroberungsgier des Kaifers ftanden zwar mehrere aus- 
gezeichnete Heerführer und ein jett jehr tüchtiges Heer zu Gebote. 
Die wirklich aftive rhomäiſche Armee, der Schat (S. 467) des 
Anaftafius, und das regelmäßige Budget des Reiches reichten aber 
lange nicht aus, um den ungeheuren militäriichen Aufgaben die 
jer Zeit auch nur annähernd zu genügen. Und fo geichab es, 
daß während die mobilen Kräfte des Keiches theild am Euphrat, 
theil8 in den graufamen italifchen Kämpfen fich verzehrten, die 
Donaugrenze höchſt unvollfommen gededt wurde. 9°) Und 


37) Val. Procop. bell. Vandal. I. e. 12. und ec. 13. u. f. Papen- 
cordt, Geſch. d. Vandal. Herrſchaft. S. 139 ff. — 38) Procop. Bell. 
Gothie. IV. ce. 22. fin. — 39°) VBgl. Roesler, über ben Zeitpunkt ber 
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damit fanden nun auch Die friegerifchen Stämme ber jeit Abzug 
der Dftgothen nach Btalien, an der Seite der Bulgaren und unter 
Connivenz der Gepiden über das walachische Donauland bis auf- 
wärts nach Slawonien fich ausbreitenden ſlawiſchen Völkergruppe 
nach anfangs erfolglofem Ringen an der Donau (529 bis 533) 
jeit 534 ihren Weg nach dem Inneren der Balkanhalbinfel, bald 
auch nach Griechenland. Im 9. 539 oder 540 drang zuerjt 
ein gerwaltiges ſlawiſches Heer bis nah Griechenland vor. 
Während damals ein Theil der ſlawiſchen Maffen nach Zerſtö— 
rung von Kajandreia bis nach dem thrafifchen Cherjonnefos, ja 
bis über den Hellefpont gefommen ijt, erfchienen andere Maſſen 
vor den Thermopplen. Da auch diesinal die verhängnifwolle 
Anopäa von den Barbaren entdeckt oder ihnen verrathen wurde, 
jo blieb die Tapferfeit der in dem Hauptpaß wacker fechtenven 
Provinzialmilizen fruchtlos. Das gefammte öſtliche Mittel— 
griehenland wurde furchtbar verheert. Erſt am Iſthmos fan: 
den die Slawen einen Widerftand, der fie zum Rückzuge, freilich 
beladen mit Beute und zahllofen Gefangenen, veranlafte. 3°) 

Da es an mobilen Streitkräften fehlte, um dieſe neuen 
Feinde, denen fich wiederholt hunnifche und bulgariihe Schaa- 
ren anzufchließen pflegten, und an deren Spike feit 562 für län- 
gere Zeit die Avaren als führende und treibende Macht traten, 
in großen offenen Feldfchlachten Iyftematifch abzuwehren: da der Wi- 
derſtand, den große befeftigte Städte, wie i. J. 548 Dyrrhachion, 
wie 1. 3. 551 Thejfalonife, den endlich das Schanzenfyjten der 
Hauptjtadt zu bieten hatte, doch der beftändigen Ausraubung der 
Nordprovinzen und der Gefahr erneuter Raubzüge bis nach dem grie- 
chiſchen Süden nicht wehren fonnte, jo hat Juſtinian e8 mit einer 
planmäßigen Befejtigung der gefammten Balfanhalbinfel ver- 
jucht. Schon i. 3. 530 hatte man angefangen, die Donaulinie durch 
eine Reihe neuer oder wiederhergeftellter Caftelle und Waffenpläte 





flawifchen Anfiedlung an der unteren Donau; im den Sigungsberichten ber 
fe. E. Wiener Akademie der Wiſſenſchaften. (1873.) Bb. 73. Het 1. 
S. 85 ff. 91 ff. — 39) Procop. bell. Pers, II. 4. (Vol. 1. pg. 167 sqq.) 
Hopf, Griechen. im Mittelalter. S. 80. 
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zu befeftigen. Man hatte auch ſchon damals auf der zweiten 
natürlichen Bertheidigungslinie der Balfanhalbinfel eine Fejtungs- 
fette durch Dardanien und Möſien gezogen, welche die Pläte 
Zaurefium und Ulpiana (nunmehr Justiniana prima und secunda 
genannt), Germana und Sardifa mit einander verband. Nun 
aber (jeit 540) wurde nicht Bloß die Donaulinie gewaltig vers 
jtärft, fondern auch eine neue Fejtungslinie gefchaffen, welche won 
Neu-Epirus ausgehend, durch Makedonien und Thrafien bis zu 
der neu befeftigten Mauer des Kaifers Anaftafius und bis zu den 
erneuten oder neu angelegten Feſtungen der Propontis und Des 
Cherjonnejos reichte, wo namentlich Sejtos und Eläus zu jtarken 
Bollwerken gemacht wurden. Im dem offenen Lande dieſſeits und 
jenjeit8 diefer Linie wurden (namentlich in Thrafien, Makedo— 
nien, Dardanien, Illyrien, Epirus und Thefjalien) eine große 
Anzahl Heinerer Feſtungen angelegt. *9) 

Alte diefe Bauten fonnten natürlich nur während einer lan— 
gen Reihe von Yahren ausgeführt werden. Wie viele berjelben, 
namentlich der Heineren Gaftelle, nur projeftirt, beziehentlich nur 
flüchtig ausgeführt worden find; welchen Aufenthalt bei den gro- 
fen und militärisch vorzugsweiſe bedeutenden Anlagen bald Geld— 
mangel, bald Zerjtörungen durch die nordiſchen Barbaren, bald 
die immer wiederkehrenden Erbbeben herbeigeführt haben, — Das 
Alles wiffen wir nicht. Nur das Eine ift ficher, daß Dieje enormen 
Anlagen bei der gefährlichen Verringerung der Armee während 
der legten 10 Jahre der Herrichaft Yuftinians für die Yänder 
nördlich vom Dlympos ihren Zwed nur unvollfommen erfüllt 
haben. +?) Wirkſamer erwieſen fie fich vorläufig zum Schuß der 
griechiſchen Landſchaften. 


40) Bal. noch Procop. de aedif. IV. c. 1. 3. 4. 5. 6. 7. 9. 10. 11. 
unter den Neueren namentlich Zinkeiſen, Geſch. Griechenl. Bd. I. ©. 699 fo. 
Tafel, de Thessalonie. pg. 14 sqq. u. pg. 187 sqq. Hopf, a. a. O. ©. 80. 
und Kraufe, Griechenland im Mittelalter und in der Neuzeit, (bei Erich 
u. Gruber, Allg. Encyklopäd. Erfte Sektion. Bb. 83.) ©. 20 fi. — 
41) Nichtsdeftoweniger ift jegt Noesler in ber Lage, a. a. O. ©. 114 fa. 
den fiheren Nachweis ausführen zu können, daß bis zu bem I. 602 von 
jeften flawifchen Aufieblungen im römifchen Reiche fiidlich der unteren Donau 
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Griechenland jelbjt ift jeit d. 3. 540 von Yuftinian mit 
großer Sorgfalt militärifch gededt worden. Aus dem Detail der 
Angaben über feine Feftungsbauten auf griechifchen Gebiete, über 
Neubefeftigung und Herftellung zahlreicher hellenifcher Städte, — 
(aus dem, zufammengehalten mit dem Detail unferer bisheri- 
gen Darjtellung, mit den Yiften der Bilchofsfite, wie mit Den 
Angaben des Hierofles, 4?) fich doch ergiebt, daß bis zu Juſti— 
nians Ausgange immer nur erſt ſehr wenige der befannten grö- 
ßeren und Fleineren Städte Griechenlands völlig von der Erbe 
verichwunden waren), — heben wir nur noch die Hauptpunfte 
heraus. Thefialien wurde (während in Epirus verjchievene 
Städte, wenn auch unter Beichränfung ihres Umfanges, nament- 
ih Phönife, Hadrianupolis, nunmehr Juftinianupolis genannt, 
und Nikopolis neue Werke erhielten,)“9 namentlich durch die 
Anlage der Infelburg Yuftinianopolis im See von Kaftoria, durch 
die Sperrung der Päſſe aus Illyrien, und vor Allem durch die 
neue Befeftigung vieler feiner Städte, wie Gomphi, Yarifja, Phar- 
ſalos, Metropolis, Trikka, Demetrias, Echinos und das phthio— 
tiſche Theben, neu gefchütt. **) 

Der verhängnißvolle Haupteingang von Achaja, die Ther- 
mophlen, wurde möglichit forgfam verfchanzt. Schon der Zu— 
gang wurde jet wieder durch die Kaftelle. Miyropoles und Hera- 
Heia gededt. Der Hauptpaß aber und die Anopäa erhielten jeist 
hohe Mauern, die durch doppelte Zinnen und doppelte Vorwerke 
bewehrt waren: Werfe, von denen noch heute ſehr erfennbare 
Reſte fich erhalten haben. 5°) Diefe Mauern umjchlofjen wieder 
Heinere Caſtelle mit Cifternen und Magazinen, in die fich Die 
Beſatzung nöthigenfalls zurüdziehen konnte.“') An Stelle aber 


noch nicht die Rede fein kann. Analog auch Zufel, de Thessalonie. 
pg. LVI. u. LXIX. sqq. — 42) Die an Hierofles gefmipften ftatiftifchen 
Ueberfichten (f. auch oben ©. 236 ff.) ſ. bei Zinkeifen, 8.72 ff. Hopf, 
S. 130, und namentlih bei Kraufe, ©. 273 bis 276. — 43) Procop. 
de aedifie. IV. 1. Bgl. Burfian, Geogr. v. Griehenl. Bd. J. ©. 17. 
19. 34. — 44) Procop. de aedif. IV. c. 2. u. 3. u. vgl. Zinkeifen, 
©. 670, Kranfe, ©. 289 fg. — 45°) 8%. Roß, Arhäol. Auffäge. 
2b. II. ©. 455. — 45) Procop. de aedif. IV. c.2. Zinkeiſen, ©. 671. 
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der bisher mit der Hut der Thermopplen für den Striegsfall 
betrauten Lofalmilizen wurde jett eine ſtändige Bejatung regu— 
lärer Truppen, 2000 Mann ftark, nach den Thermopyplen gelegt, 
die aus den lofalen Einkünften Griechenlands unterhalten werben 
mußte. ) 

Innerhalb der Thermopylen wurden die Werfe am Euris 
pos erneuert und die wichtigiten Städte ebenfall® neu verſchanzt; 
namentlich Theben, Platää und vor Allem Athen. Bet der 
Akropolis wurde der ganze wejtliche Abhang mit Mauern umzogen, 
am Fuße deffelben in gleicher Linie mit dem mittleren Eingange 
der Proppläen ein neues durch zwei Thürme vertheidigtes Thor, 
und von dieſem aus eine in zwei Abſätze getheilte Treppe mit 
Marmorftufen, zwifchen denen die alte Marmorbahn, aber in 
veränderter Richtung, beibehalten ward, bis zu den Propyläen 
angelegt. *) In derfelben Weife wurde dann der Forinthijche 
Iſthmos neu verfchanzt, die Mauern noch durch Cajtelle, Wart- 
thürme und Kafernen vwerjtärkt, ebenfo die Mauern von Korinth 
rejtaurirt. #3) 


Kraufe, S. 289. — 46) Procop. de acdif. IV. c. 2. Anecdot. c. 26. 
vgl. Bell. Gothic. IV. ce. 26. init. — 47T) Procop. de aedif. IV. c. 2. 
Tom. III. pag. 272. und e. 3. Krauſe, ©. 289 fg. und vol Bur- 
fian, Geogr. Griechenl. Bd. I. ©. 306. Bei Athen entfteht die Frage, 
ob die oben (S. 152 fg.) erwähnte Mauer, die man fonft irrig dem Va— 
lerian zufchrieb, Juſtinians Zeit angehört. An fich ift e8 nicht unmög— 
lich, daß i. 3. 539/40 (S. 550) die Slawen aud Athen verheert haben. 
Hatte die Stabt damals wirklich gelitten, fo lag e8 für die Byzantiner 
jetzt nahe genug, einen Theil der großen und ſchwer zu haltenden Unter— 
ftadbt von Athen militärifh aufzugeben und den Mauerring jet enger zu 
ziehen; wenn babei die Zeugen und Werkftätten der antifen Bildung, (wie 
mehrere Oymnafien, namentlich das Ptolemäon und das Diogemeion), Durch 
folhen Bau hart mitgenommen wurden, fo war auch diefes nur im Sinne 
ber Politik des Kaifers und der Vernichtung der Univerfität durch Yuftinian. 
Für diefe Anfiht von Curtius, Att. Studien, J. S. 78, und Erläutern: 
der Text der Sieben Karten zur Topographie von Athen, ©. 57, bat aud 
Hopf, a. a. DO. ©. 88 fi ausgefprochen. Filr die Entftehung der Mauer 
in ber fränkifchen Zeit ftimmten W. Viſcher, im N. Schweizer Muf. 1863. 
©. 51 fg. 75 ff. und Burfian bei Pauly, R. E. d. fi. Alt. Bd. 1. 
Abth.2. S.1984. — 48) Procop. de acdif. IV. c. 2. Finlay, Griechen. 
im Mittelalter, überf. v. Reihing. ©. 9. Eurtius, Pelop. Bd. I. ©. 14. 
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Alle dieſe Bauten, fir Griechenland fpeziell noch der 
Unterhalt der Bejatung in den Thermopplen, *?) nahmen enorme 
Geldmittel in Anfpruch. Und wenn diejelben fich auch wohl ver- 
zinsten, und wenigjtens das innere Griechenland unter Anderem 
i. 3. 559 bei dem furchtbaren Angriffe der Slawen, Bulgaren 
und Kuturgurifchen Hunnen unter Zaberganes (Zaber-Chan) 
durch die Schanzen der Thermopplen wirklich gejchütt blieb, °°) 
jo empfand man in Griechenland es doch furchtbar bitter, daß 
zum Zweck dieſer Bauten nach und nad (die Hauptſtadt 
natürlich ausgenommen) weithin in den Ländern der Balkanhalb— 
injel die öffentlichen Meittel und die Gelder der Gemeinden zur 
Beſoldung der Lehrer höherer Art, wie auch der Aerzte, dazu 
auch die Mittel der Städte für die öffentlichen Bauten, für Stra: 
Benbeleuchtung, für die öffentlichen Schaufpiele und Yuftbarfeiten, 
— in Beichlag genommen wurden. 5*) 


So ift e8 gekommen, daß den Hellenen dieſer Zeit endlich 
nur noch die Kirche als letzte und einzige Trägerin der Bildung, 
wie aller anderen geijtigen und idealen Intereſſen übrig blieb. 
Nachmals berufen, in dem Kampf mit dem Slawenthum das natio- 
nale griechifche Element wieder mit zum Durchbruch bringen zu 
helfen, bot fie freilich jett 5?) vorläufig nur die wilden Fehden 


Kraufe, ©. 289., und Hopf, der ©. 81 u. 88 hier auch Phrantzes ed. 
Bonn. lib. I. e. 33 u. 35. pg. 96 u. 107 citirt und Juftinians Statthalter 
Victorinus in Korinth nennt; vgl. Böckh, C. J. nr. 8640. Nach 9- 
(S. 81) hätte übrigens wahrſcheinlich ſchon Juftinian begonnen, Griechen— 
land in Militärbdiftrikfte unter Strategen zu theilen; nämlich Pe— 
loponnefo8, deffen Strategos zu Korinth, und Hellas oder Mittelgrie- 
henland, deſſen Strategos zu Theben refidirte. Für Alt-Epirus blieb 
Nikopolis, fiir die Infeln des Ägäifchen Meeres wurde Samos ber Sitz fol- 
cher Strategen, die nur mißbräuchlich auch wohl Prokonſuln genannt werben. 
Vgl. auch Zinteifen, ©. 711 fa. — 49) Procop. Ancedot. c. 26. — 
50) Zwei diefer Colonnen wurden erft an den Mauern des Cherſonueſos 
und dicht vor Konftantinopel zum Steben gebradt, die britte mußte aber 
vor dem Thermopylen umkehren. Agatkias V. 11 bis 23. u. ſ. Hopf, 
S. 82. — 51) Procop. Anecdot. ce. 26. Zonar. XIV. 6. u. f. Bern- 
bardy,a a. O. S. 663. Finlay, Griechenl. unter den Römern. ©. 188. 
— 52) Hier fchließlich ift num noch zu erwähnen, daß Juſtinian I in 
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über das Andenken des Origenes und namentlich über die |. g. 
drei Kapitel, deren Verdammung auf der orthodoren illyriſch-grie— 
chiſchen Halbinfel nur wenig Sympathie fand und in Dyrrhachion 
zu lebhafter Ablehnung führte. Sittlihe Schäden ??) und klein— 
licher Hader, nach Art des früher gefchilverten thefjalifchen Bi— 
ichofsitreites (S. 484), find daneben leider auch nicht ganz aus— 
geblichen. 

Als Kaifer Auftintan I. am 13./14. November 565 jtarb 
und von feinem Neffen und Nachfolger Yuftin II. in der Apojtel- 
firche beftattet wurde, war in Achaja und Athen das lette Ge— 
ichlecht im Ausjterben begriffen, welches noch einen Schimmer 
antifen Lebens gefehen hatte. Bei dem Ausgang des jechsten 
Jahrhunderts n. Chr. war das antife Yeben in Griechenland für 
immer erlofchen. Wer damals noch die Antike ftudiren wollte, 
mußte ſich nad Alexandria oder nad) den Muſeen der Haupt» 
jtadt wenden. In Griechenland felbjt fand man das hellenijche 
Altertum nur noch in den Gräbern und in den Ruinen. An 


— — 





der Stellung von Theſſalonike eine Veränderung vorgenommen hat, die 
jedoch wohl nur für ſeine Lebenszeit, bez. für die Dauer ſeiner Dynaſtie 
ſich zu behaupten vermochte. In ſeinem Lokalpatriotismus nämlich ſchuf 
er (ohne ſonſt in der Bureaukratie und geographiſchen Gruppirung der 
illyriſch- maledoniſchen Provinzen principiell zu ändern, Böcking, Notit. 
Dignit. Tom. I. pg. 289,) feinen Geburtsort Taurefinm zu der Stabt 
Justiniana prima um. Und um deren Glanz zu erhöhen, wurde fowohl der 
Sit der illyrifchen Präfektur, wie auch deren oberfter Metropolitanfig nad) 
3. verlegt. Procop. de aedif. IV. ce. 1. Agathias V. 21. Justinian. No- 
vell. 11. (i. 3. 533.) u. 131, ec. 3. Böcking, Notit. Dignitat. Tom. II. 1. 
pg. 145. In Bezug auf die firhlichen Verhältniſſe geftaltete ſich aber bie 
Lage der Dinge thatfächlich dod) fo. Da wegen Theſſalonike der römi- 
Ihe Stuhl Adefien intime Beziehungen zu Theſſal. erſt feit dem Kaiſer 
Leo III. dem Iſaurier aufhören) mitzureden hatte, fo wurde ber neue 
Erzbifchof von Justiniana prima duch Pabft Vigilius zwar auch zum Vikar 
des päbftlichen Stuhles erhoben; aber dieſes Bilariat und thatſächlich auch 
feine Competenz als illyrifcher Obermetropolit hatte nur für die nördlichen 
Theile Illyrieums Bedentung; für Gegenden, die, früher durch Barbaren 
beſetzt, faktifch nie unter Theffalonike geftanden hatten. Zufel, de 'Thessa- 
lon. p. 37. 38. 47 sqqg. Ze Qwien ll. p. 18 sqq. — 55) Val. oben ©. 487 
die in Anm. 23 über Biſchof Efajas von Rhodos citirten Stellen. 
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den Punkten aber, wo das antike Yeben der Hellenen am mäch— 
tigjten geblüht hatte, entfalteten fich Die neuen, die aufitrebenden 
und die herrichenden Mächte des byzantinischen Meittelalters jett 
in ihrer vollen Kraft. An den Thermopylen ertönte der Com— 
mandoruf der byzantinischen Offiziere, gellte das Kampfgeſchrei der 
ſlawiſchen Geſchwader. In Athen aber, auf den Zinnen ber 
Afropolis und auf dem Firft des Hadrianifchen Olympieion, glänzte 
fiegreich das Kreuz der anatolifchen Kirche. 
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Zu Bd. J. S. 38. Ueber das Attaleion (den dem Attalos Philadel— 
phos von Pergamon geweihten heiligen Bezirk) auf Aegina vgl. Burfian, 
Geogr. Griechenl. Bd. II. Abth. 1. ©. 82. 

Zu Bd. J. S. 431 und 522 fg. Eine ähnliche dominirende Stellung, 
wie Eurykles in Lakonien und friiher Gajus Antonius auf Kephallenia 
ſcheint auf letsterer Infel in der Stadt Krane des Auguftus Fremd Gajus 
Proculejus eingenommen zu baben, da fein Name auf Mimzen biefer 
Stadt mehrfach erfcheint. Bol. Burfian, Geogr. v. Griechenland. Bd. II. 
Abth. 3. © 374 fo. 

Zu Bd. I. ©. 495. Ueber die Gründung der Colonie Paträ, die zur 
Tribus Quirina gehörte, val. Mommsen (1873.) Corp. Inser. Latin. 
Vol. III. 1. p. 95 sqg. 

Zu Bd. II. S. 13. Inſchrift aus Korkyra zu Ehren der Kaiferin 
Yivia (Julia Augufta) Böckh. C. I. Vol. IV. p. 5. nr, 6827. 

Zu Bd. II. S. 15. Die Sitte der „Heroifirung” Berftorbener 
auh auf Anapbe und anderen Inſeln noch zu Auguftus’ Zeit üblich. 
Roß, Infelreifen. Bd. I. ©. 183. 

Zu Bd. II. ©.23. Nah Kraufe, Olympia. S. 48. Anm. 33 fg. 
ſetzte Tiberius bei den Olympifchen Spielen das unter Auguſtus' Negie- 
‚rung unterfagte Roß wettrennen in fein altes Recht ein. 

- Zu Bd. II. ©. 95. Ueber die vulfanifchen Ausbrüche auf und die 
Inſelchen bei Thera f. jest noch die Ausführung bei Burfian, Geogr. 
Griechenl. Bd. II. Abth. 3. S. 521 fi. Ebendafelbft (und zu ©. 15.) auf 
©. 525 ff. Einiges über Berfaffung von Thera in vömifcher Zeit und über 
die Sitte ber Theräer, ihre Todten als Heroön zu verehren. 

Zu Bd. II. ©. 134. Zwiſchen d. 3. 44 n. Chr. und Vefpafian nennt 
noch für Makedonien als deu Legaten eines Profonjuls den M. Helvius 
Geminus: Mommsen, C. I. Latin. Vol. III. 2. pag. 979. nr. 6074. 

Zu 8b. OH. S. 148 ff. Ueber diefen Marimus (Sertus Quinetilius 
Valerius Maximus) ſ. noch Mommsen, C. I. L. Vol. III. 2. pag. 985. 
zu nr. 6103. 

Zu 3b. I. ©. 150 fi. Merkwürdige Tateinifhe Infchrift aus 
Thefialien, bei Heuzy, Olymp und Alarnanien; f. Philologus. 17. 
(1861.) ©. 378, 
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Zu Bd. II. ©. 174 ff. Zu den befannten griechiſchen Aerzten des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr. zählt noch Hermogenes aus Trilfa in 
Thefjalien; vol. Pauly, R. E. d. fl. Alt. Bd. III. ©. 1229; fchon etwas 
früher der auch als Schriftfteller thätige Arzt Soranus aus Epheſos, der 
feit Trajans Zeit in Rom lebte, Suidas. s. v. Als Hiftorifer lebte etwas 
jünger als Plutarh der Schriftfteller Jafon aus Argos, welder in vier 
Büchern altgriechiiche Geſchichte behandelte und fpeziell die Zeit von XKerres 
bi8 zum Lamifchen Kriege befchrieb. Suidas. s. v. p. 1724, 

Zu Bd. II. ©. 217. Zu den griechifchen Bädern, die erft während 
der Römiſchen Kaiferzeit in Aufnahme kamen, gehörten aud die Soda- und 
Magnefia- Thermen der Infel Kythnos. Burfian, Geogr. Griechen. 
Bd. II. Abth. 3. ©. 474. 

Zu Bd. II. ©.231 ff. Ueber Eregeten und Periegeten f. auch Phi— 
(ologus, Supplementband I. 1860. ©. 162. 198 — 205. 

Zu Bd. II. ©. 247. Ein Kyprifches Epigramm auf Demonar f. im 
Philologus. Bd. 25. ©. 369. u. Bd.26. ©. 445. 

Zu Bd. II. ©. 2%. Auch Burfian, Geogr. Griechenl. Bd. 11. 
Abth. 3. S. 433. hält die bier in Rede ftehende Stadt für Karyſtos. 

Zu Bd. II. ©. 314 bis 344. Aus („Hermes“. Bd. VII. Heft 2. 
1872.) Dittenbergers Aufſatz: „Kaiſer Hadrians erfte Anwejenbeit 
in Athen” S. 212 ff. entnehmen wir noch Folgendes. Aus der 1870 in 
dem Habdrianifchen Aquädukt zu Athen entdedten Inſchrift (Adyı. 1870. 
21. Septbr.) und Hirschfeld, Bulletin. dell’ Instit. 1872. pg. 117 sqq.) 
ift zu erweifen, daß die Aera Habrians nur nach feiner erften Ankunft als 
Kaifer in Athen gezählt wurde. Und dieſe fand fehr wahrſcheinlich erſt im 
September, bez. im Juli 124 ftatt; (vol. S. 221.) Das attifhe Jahr 
aber (S. 219.) fing damals mit dem Boedromion (oder September), nicht 
mehr mit dem Hefatombäon (oder Juli) an. Hadrian hatte fein Archon— 
tat i. J. 112 (©. 225 ff.) nur par distance, alfo ohne in Athen anwe— 
fend zu fein, verwaltet; (vgl. auch Mommsen, 1873, G.I. Latin. Vol. II. 1. 
pg- 102 sqq. zu nr. 550.) — Bgl. noch ©. 221 über die in Hadrians fpä- 
tere Zeit fallende Nebuction des attifchen Nathes von 600 auf 500 Mit- 
glieder. (Dagegen wird dieſe Sade bei Dittenderger, de titulis Attieis ad 
res Roman. spectant. nr. 6— 12. [Ephemeris epigraph. 1873. p. 241 — 254.] 
vor d. 3. 126 gefeist.) — Auf ©. 214 wird dann angefegt 15 Jahre nach 
Hadrians Ankunft: als Archont von Athen Praragoras aus Thorikos; 
©. 221 „unter Hadrian“ T. Flavius Alkibiades ber ältere, (vgl. auch 
Hirſchfeld, die Familie des Titus Flavius Alkibiades, im „Hermes *, 
1873. Bd. VII. Heft 1. ©.52 ff. Rhein. Muf. N. F. 1872. Bd. 27. 
Heft 3,) und „unter Antoninus Pins“ der Achont T. Flav. Altıbiades der 
jüngere. (Hirſchfeld a. a. ©. fest das Archontat des Älteren Altib. vor 
d. 3. 126/7, wahrſcheinlich ſchon vor 122/3, den jüngeren in eines der 
Jahre 139 Bis 141.) Und (S. 222.) „nad 150/1” die Archonten Aureliug 
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Dionyfios aus Acharnä, Gajus Caſſius Apollonios aus Steiria, und Ga- 
jus Quintus Himertus, 


Zu Bd. II ©. 319 fg. Nah Burſians Vermuthung (Geogr. 
Griechen. Bd. If. Abth. 3. S 375.) wäre die Stadt Pale mit der Halb- 
injel PBalife von der Schenfung ausgenommen gewejen, Durch welche Kaifer 
Hadrian die Infel Kephallenia den Athenern fchenkte. 

Zu Bd. II. S. 521. Zu vergleichen if Philologus. Bb. 22. (1865.) 
S. 186. iiber eine (Miscelle) Tateinifche Infchrift im Mufeum der Archäo— 
logiſchen Gefelfchaft zu Athen: „die Stadt dem Markos Ulpios 
Eubioto$, dem Aaungorerp inerip zer Eponym-Ardhonten und 
Euergeten, alt zei rois viois euroö, dem Tifamenos und Marimos.“ 


Zu Bd. II. ©. 332. Auch in Korkyra eine Infchrift für Hadrian 
den Olympier, ben Soter und Ktiſtes.“ Böckh. C. I. Gr. Vol. IV. pg. 5. 
nr. 6828. Ueberhaupt vgl. auch pg- 5. nr. 6826.®. Die Kyzikener feierten 
feitdeng den Kaifer Hadrian als „dreizehnten Gott“. Soerat. Hist. Ecel. 
III. 23. Infchrift einer Hadriansſtatue von Laodikeia im athenifchen Olym- 
pieion f. Arhäolog. Anzeiger. 1862. Nr. 159. ©. 2%. u. Philol. 
1863. Bd. 19. ©. 372. Statue des Divus Hadrianus im Olympieion 
durch die Keramiaten. €. I. Gr. nr. 337. 

Zu Bd. II. &.355 fg. Anm. 48. Nach Mommsen, Corp. Inser. Latin. 
(1873.) Vol. III. 1. pg. 368. nr. 2830. bieß diefer Mann Sertus Vinicius 
Fauſtinus Julius Sergius Severus, und war er ſchon unter Trajan Quä— 
ftor von Makedonien gemwejen. 

Zu Bd. II. ©. 366. Lateiniſche Infchrift aus Paträ zu Ehren des 
Antoninus Pins: Mommsen, C. I. L. Vol. III. 1. pg. 96. nr. 501. 

Zu Bd. I. ©. 369. Yateinifche Infchrift in Meſſene zu Ehren des 
Kaifers L. Aurelius Verus, gefegt durch die Brüder ber Helladarden 
Tib. Claudius Säthidas Caelianus und Frontinus Nileratos. Mommsen, 
C. 1.L. Vol. III. 1. pg. 95. nr. 495; vol. J. L. N. 1879. 1881. und 
C. I. Gr. nr. 1318. und Keil, N. Rh. M. 14, 531. 

Zu Bd. II. S.377. Nach Marguardt, Römische Staatsverwaltung. 
Bd. J. ©. 261. war Atticus, (Ti. Claudius Atticus), des Herodes Atti- 
eus Vater, zweimal Conful und unter Trajan i- 3. 107 u. Ehr. aud) fai- 
ferlicher Yegat von Judäa. 

Zu Bd. II. ©. 378. Ueber Selundus von Athen vgl. noch Phi- 
(ologus. 17. (1861.) ©. 149 ff. u. 18, (1862.) ©. 523 ff. 

Zu Bd. II. ©. 413. Yateinifhe Ehreninfchrift für Commodus zu 
Diytilene; Mommsen, C. I. L. Vol. IIL.1. pg. 84. nr. 453. 

Zu Bd. II. S. 432. Bol. H. W. Waddington, mémoire sur la chro- 
nologie de la vie du rhöteur Aclius Aristide. (Mm. de l’Instit. imp. de 
France acad. des inser. T. XXVI. 1. pg. 208 — 268. 1867.) u. Baum-— 
gart, Aelius Ariftives. Leipzig. 1874. 
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Zu Bd. II. ©. 445. Fir das immerhin kräftige Fortbeiteben der 
Stadt Ampbiffa auch im diefer und fpäterer Zeit zieht Burfian, Geogr. 
Griechenl. Bd. I. S. 151. die Yateinifche Infchrift bei Zeake, North. Greece. 
II. pg. 590 an, welche über die Berbefferung der Wafferleitungen der Stadt 
handelt. Vgl. Mommsen, C. I. Lat. Vol. IIL. 1. pg. 110. nr. 568. 

Zu Bd. II. S. 445. Blüthe der Stadt Aegion im der Kaiferzeit; 
ſ. au Burfian, a. a. O. Abth.2. ©. 331 fg. 

Zu Bd. II. S. 479. Alter Kult der Hera vom Kithäron zu Thespiä, 
als deren Bild ein Baumſtamm verehrt wurde. Clem. Alex. protr. pg. 29; 
vgl. Arnod. adv. gent. VI. 11. 

Zu Bd. II. S. 480. Eult der Artemis Laphria auch zu Pale auf 
Kephallenia. Antonin. Liberal. Transformat. 40. Burfian, Geogr. Grie- 
dent. Bd. II.3. S. 377. PBrocula, Priefterin diefer Gottheit in Paträ. 
Mommsen, C. I. L. Vol. III. 1. pg. 96. nr. 499. 

Zu Bd. II. S. 515. Aus Trajans Zeit berichtet das Mcnologinm 
Grace. Vol. III. pg. 158 u. 157 von dem Martyrium des Bifchofs Aftius 
zu Dyrrhachion und mehrerer Italifer in diefer Stabt. 

Zu Bd. II. S. 517. Ueber „das Inventar des St. Johannesklo— 
fters auf Patmos im 16. Jahrhundert“ vgl. Philologus. Bd. 26. (1867.) 
©. 167 fl. 

Zu Bd. II. ©. 517. Zu der Legende von dem Martyrium bes Apo- 
jtel8 Andreas in Paträ vgl. noch fer. Apostolor. apoeryph. ed. Tischen- 
dorf. pg. 105 sqq. 

Zu Bd. III. ©. 218. Zu der Gefchichte von dem Martyrium des 
b. Demetrios in Theffalonife j. noch PAotius Bibl. ed. Bekker. pg. 469". 

Aus dem fo eben ausgegebenen Buche von Curt Wahsmutb, die 
Stadt Athen im Altertfpum, Bb. T. Leipzig, 1874, trage ich zu meinem 
Band II. noch nad: 

1) die Ehrenbildfäule in Athen für den Dellamator M. Aurel. Mu- 
füo8, ©. 713. 

2) zu ©. 506. W. nennt noch (S. 717) als Sophiften in Athen ben 
Apronianos, welcher, wie auch Plutarcho8, dem Präfekten von Illyricum, 
Hereulius (vgl. ©. 395), 402 — 412 n. Chr., Statue und Infchrift debicirte. 

3) zu ©. 429. Wegen Entführung des Standbbildes der Athene von der 
Akropolis vol. W. auf ©. 720 fa. 

4) zu ©. 542. Einen Nachklang des Ruhmes der atheniſchen Univerſi— 
tät noch aus der Zeit des Kaiſers Heraklius |. bei W. ©. 721 fo. 

5) zu 8.553. Auf S.723 fa. fagt W. fehr entfchieden, daß die neue 
Mauer von Athen, (die auch nicht das Ptolemäon, fondern bie Atta- 
los-Stoa überfchritt,) erft im der fränkiſchen Zeit erbaut worden fei. 
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477 fi. 541. 547 ff. 554. 


—, Univerfität, 272. 293. 314. ol 
330. m 343. 351 fg- 4.4 ff. 508. 


613. 539. 

, Bifchöfe, 287 fi. 290. 305. 369 ff. 
418 biß 420. 439. 442. 445. 477 
bis 485. 502. 

—, Eoneil, 371: 
Eonftantiug — röm. Kaiſer, 
. 282 f 


fg. 217 
Sonfiantius 11. ‚ rim. Raller, 258. 
280 big 296. 309. 415 fg. 
Cornelianus, 508. 
Crispus, 226. 
D. 
Dalmatius, 280. 
rg 524. 538. 536 ff. 543. 
244 I 
Daphnus, 52. 
David, von Nerfen, 516. 
Decius, röm. Kaifer, 133. 137 bis 
145 oo 149. 
—, Eonfnl, 542. 


Defenforen, 244. 252. 
Dekurionen, die, 247 fi. 267. 300. 
309. 424. 511 ff. 
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Delos, S. 298. 311. 444. Epagathos, Profefior, S. 324. 


Deipbir 124. 197. 203. 269. 270. Epheſos, 139. 163. 206. 233. 269. 
286. 297 fg. 299. 424. 277 fg. 290 fg. 437 fi. 440. 442. 
Demetrias, 437 440. 442, 443, 484. |Epidauros, 534. 
486. 552. — timera, 410. 
Demetrios, Märtyrer, 218. 229. 449, | Epigonos, 34. 
560. Epikureer, 3 fg. 
demopfilog, 290. 369. Epinifos, M.’ Lollius, 273. 
Derkon, Epip hanes, 136 
Dertad, 64 öl. 1 325 ff. 378. Spiphanioß, 325. 328. 333. 
Derippos, errungen Epiruß, 73. 180. 207. 236. 238. 
200 fg. 277. 278. 290. 292, 298, 299. 307. 
Dio Caſſius Coccejanus, 24 fg. 47Tff.| 308. 310. 311. 344. 359, 363 bis 
Diodotos, 86. 367. 369, 388. 404 bi8 408. 414 fo. 


Didcefen, die, des röm. Reiches, 1301 A 438. 443 f . 445, 457. 
206 ff. 236 ff. 


L 552, 554. 
Diogen®, Graf, 469, — 
„von Argos, 300. Eubda, 61, 134. 414, 
— Vrofefſor, 537. Eubulos, 87. 
Diokletian, (Diocletian,) röım. Kai- Eudokia, Kaiferin, 429 bi8 433. 503. 
fer, 34. 203 bis QL 306. 
— 325. 328. 333. 3411 Eudoria, — 418. 420. 





Eugamios, 

— oder rer 508. Eugenios, 284. 309. 
Dioskur, Biſchof, wre Eugenius, röm. Kaifer, 367. 377. 
Dodona 286. 298. 437 fg. 144. 486. Eulamios Eulalios), 537. 

549, Eumenius, 58. 
Domninus, 516. 520. 522, ‚Eunapioß, ‚201. 333. 237 fi. 341. 347. 
Dyme, 241. 350. 353. Bi, Bl 1. 
Dorrbadion, 194. 207. 292. 408. 415. |Euphemion, 80. 


465 fg. 471. 550. Dib. Euphemios, Bi No 478 fg. 
— ‚Bitte, 437. 442. 443 fg. 483. |Eurda, 369. fg. 486. 
Europa , 207. 234. 237. 
E —5 — 396. 
& Euſebia, 293. 
— oder m. 437 fg. 44dfg. Eufebioß, 331. 
484. 486. D4T. Euftathios, — 
Elagabat, —2 — Kaiſer, 38 ff. Euſtochios, 
47. 21 77. 


129 fg. Eutropius, 386400 fi. 406 ff. 412 fa. 
Elatea, 277. 487. Eutyches, 441 fi. 
Eleer, die, 63. 299. Eu tuchioß, 482. 


Eleuf inif he — 115. Evektionen, 240 fg. 
120. a 297 fg. 311. 360. 374. 


— ———— 126. 165 fg. 223. 294. F. 
336. 304 fg. 514. 520. Fabius, 68. 
ee, 105. 179. 298. 310. 336. aufs, M. Aurelius, 216. 


— 64. — III, Babft, 478. 
Eleutherolatonen, 28. 52. 61, 132. Flavianus, von Korinth, 310. 
215. — , aus Birbynien, 356: 
Elis, 241. 274. 277. 3%. 404. —, Bifhof, 439. 41 fi. 
Eordäa, 16 fi- Forum Trebonii, 149. 
Epagathos, 49. Franken, die, in Griechenland, 198 fg. 
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Fravitta, Feldherr, ©. 412. Heräa, S. 133 
Fritigern, 361 bis 365. j Heralleia (lyneft.), 464. 465. 
Frontinus Nikeratos, 9. — , an den Thermopylen, 552. 
Sronto, 88. 108, Herakleides, 19,103 ff. 118. 126. 
Frontonis, 88, | Heraffeon, 342. 507. 
6 |Hermias, 515 fg. 520. 521, 525. 
+ 


—, Phöniter, 537 
Gajanıs, 109 Hermione, 46. 192. 
Gainas, 389. 400 fg. 412 ff. Hermogenes, 80. 228, 292, 
Salerius, rim. Kaifer, 204 bis 221. Herodes Attifos, 50. 
Gallienus, röm. Kaifer, 78. 131 f8- | Heron, 302, 





158 bis 182, —, Brofeffor, 507 518. 
Geiſerich, 454 bis 459. Heruler, die, 154. 167 bis 180. 
Gellius, 81. 183 ff. 

Genethlios, 202, Dierios, 509. B14. 

Gennadios, Bifchof, 477. Hierokles, 

Gepiden, die, 183 Hieron, 169. 227, 

Germanikeia, 14. Hieronymus, d. beil., 359. 402, 
Geronthrä, 213. Hilarios, Maler, 340. 397. 
Gerontius, 390 fg. 396. —, aus Antiodien, 23. 
Öladiatoren, 476. Himerios, 302 fg. 306. 334 bis 338, 
Gnoſſos (u. Gnoffin), 236. 340. 341 ff. 348 ff. 351. 356. 375. 
Goldenes Horn, 252 ff. Hippodromos, 102 ff. L1Q. 

&omphi, 365, 388, 486. 552. Honoratus, 265, 


Gordianus, M. Antonius, 50 fg. 60.| Honorins, rim. Kaifer,380.401:427. 
Gordianus Ill., röm. Kaifer, 52 fa. | Hormisdas, Babit, 481 fg. 
71 78, 130. 132 fg. ‚Horn, goldenes, 252 ff. 
Gortyna (Gortys,) 136, 236. 286. Sunnen, die, 455 fi. 54 
437 fg. 443. 44, Hypata, 437. 440. 
Gothen, die, 144 bis 156. 162. 163. | Sypatia, 376. 491. 492, 508. 
167 6i8 181. 183 big 190, (f. dann 


unter Weftgothen u. Oftgothen.) x 
Öratianus, röm. Kaifer, 307. 309, | 
358 bis 366. Jakob, Dr. med., 473 fg. 524. 533, 


Gregorios von Nazianz, 284. 290. | Jamblichos, 343 ff. | 
320. 321. 338 ff. 341. 342. 347. | Johannes Chryfoftomos, 290. 418 ff. 
354. 356 fg. 369. 426, oo 

— Thaumaturgos, 139, —, Bifhof von Nitopolis, 480 fg. 

Gytheion, 215. — von Kappabolien, N Patriarchen 

— von Sarmiu, 

von Conftantinopel, 481 u. 482, 
Hegias, 511, 534. 535 fo. —, Miffionsbifhof, 540 fg. 
Helifon, die Mufen des, Fu 421, Jonien, 163. 415. 455. 462. 


Heliodor, Bifchof, 356. 369, Joniſches Meer, 367 j 
—, Rhetor, 20. Jovianus, röm. Kaifer, 303 ff. 
—, Advolat, 331 Juden, die, in Griechenland, 134. 
—, Hermias’ Sohn, 525. 372. 428, 437 fi 


g. 
Heliogabal, ſ. Elagabal. Julia Domna, 15. 16. 
Hellas, 554. 


£ ‚ Julianus, Profeſſor, 323 big 329, 
Helladikoi, 546. 


851. 
Hellefpontos, 206 fg. 225 ff. 233,1 — rim. Kaifer, 195. 212. 222, 2b6. 
235 fg. 452. 455. 462, 487. 265. 284. 292 bis 304. 310 fg. 
Henotifon, 477. 316. i ) f- Ä 
Hephäſtion, 325. 326 bis 328, Sulius Conftantins, 222, 


. 
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Juſtinian L, — Kaiſer, S. 147.1 Rorinth, ©. 69. 73, 120. 132. 134 

481 482, 485 fi. 538 bis | bis 142. 169, 197. 207. 209. 219, 
Justinianeus Codex, 539. 222. 239. 241. 242. 245. 256. 275. 
Zuftinus I, römifcher Kaifer, 470 fg. an 286. 295. 298. 300 ff. 309 fg. 


475, 481 fg. 538. 311. 329, 331. 335. 348. 351. 396 ff 
| 403. 405 ff. 410. 434. 436, 471. 
3 483. 547. 558. 554. 
ion, 30. 252. 260, 277 —, Bildöfe, 277. 278, 436 fi. 440 
Jos, 466. 513. a Mi — 
Juͤrribs, 152. ra, (Kerkyra), 218.219, 


408. Korone u. era en. 

uf 194. 435 fi. 455. 464. 470.189, ZA. TA, 187, 277. 444. At, 462. 

— Bureaukratie derjelben, 236 fi. nr = Fr rn 120. 132. 

Indictionen, bie, 250 fi. 378. | 218. 236, 238, 21. — a 
Insularum provincia, 68. 205. 206 fg. 308. 311.359 ff. 437 fa. 418 

236 fg. 277. 307. 417. 438. 448. 449 ff, Abi 187° 445, 


Ilyrifhe Präfektur, die, 207. 277. 304 fg. 443, 449. 486, 547. 549. 
234 fi. 307. 363. 378. 381. 


‘ Kriffätfher Meerbufen, 47. 

gphiffes, 307, 311. Kumftftraßen, römiſche, in Griechen— 
jaurier, bie, 459 fi. fand, 241 fg 

idorog, Prüfelt, 423. | Kuturguven, die, Dö4. 

—, von Alerandria, Profefjor, 509. Kykladen, 7. 135. 188. 206. 207. 222, 
hab. >= —— 465 234. 277, 455. 462, 545. 

—, von Gaza, 

Iſis, 120 fa. Kyliene, 241. 


Kypros, 67. 134. 188, 224, 310. 


550 
Kythera, 27 
Ithata, 121. 208. | zikos, 39. 64, 169. 185. 192, 206, 
st. 


| 207. 217. 233. 269. 278. 462, 545, 
Kabarnos, 216. | 


Iſthmos, von Korinth, 153. 39 ff. — 375 fg. 


Kainepolis, 52. 457. 549. 2 | 
Kaifertultus, der, 126. 196. 216. Lachares, 342, 507 fg. 520. 


Kallietes, 92 fg. Lakedämon, 487. 

Kallinitos Suckoriut, 202, daledamonier, 323, 344, 351. 356. 457, 
Kallipolis, 226. Latonen, 28. 

Kalymnos, 135. Lakonien, 68. . 293. 327. 457.543. 
Kapbyä, hl. 133. Famia, 437. 484. 486, 

Karpathos, 417. 445. 487. damprias von Argos, 300. 
Karporatianer, die, 136. Lampfalos, 140. 

Karyftos, 71. 194. 213. 487. a: 69, 136, * 241 fg. 286. 
Kafandreia, Is. DD0, 43h. 466. 552. 

Keppalonia, 6 67. 136. 236. 597. „ Silaie 276. 278. 437, 440, 
Kephifia, 178. 179, 443. 444. 483 ff. 486. 

Keras, 65. Laufus, 378. 461. 

Klearchos, 310. Lebadeia, 5A. 125. 164. 213. DUB, 
Kleinafien, 154 ff. 163. Lechäon, 80. 403. 

Kleitor, 133. 398. Leite, Aurelia, 216. 

Kleodamos, 167 ff. 174. 179, Lemnos, 111. 169, 277. 
Kleoftratoß, > Leo I., Pabft, 440 fg. AZL 473 fg. 
Kniva, 146. 148 ff. — IL, .. Kaifer, 46 bis 
Knofios (vgl. Gnoſſoe), 2TZ. 438.443.| 459. 485° fi. 507 bis 509. 
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Feonas, ©. DIT fo. |Megara, ©. 1. 213. 242. 277. 39h fg. 
deonides, Bifchof von Athen, 141. 219.| 437. 444. 469. 487. 


Leontios, Profefior, 430. 503. 506. 

Lesbos, 283. 438. 
Yibanios, 256. 315. 320. 230 fg. 
Er 338. 342. 349. 352, 355 ff. 


Lieinius, röm. Kaifer, 220 bis 228. 
Fonginus, 88 fi. IL 

—, Prinz, 

Yylabettos, 532. 

Lykeion, 330. 351 

Lykoſura, 398. 


M. 
Macedoniug, 288 ff. 
o., 419, 


Macrianus, 22. 153. 158 bis 16L. 
Maerinus, rim. Kaifer, 35 fi. 4Z 


129 


Märtyrer, griechifcge, 139. 140 bis 
142, 157. 218 


—, in et 142. 150. 218. 

Maioras (Maior), 2. 109. 

Makedonen, die, 19. 25. 26 fi. 

Makedonien, DL 67. 132. 134. 
146 ff. 159 fg. 162. 179 
205. 207. 220 


E 


295 ff. 298. 360, 362 bi8 369. i 
bis 466. 469, 51. 
Maliſcher Meerbufen, 547: 


= 


Mamertinug, Lobredner, 286. 308. Myſterien, griechiiche, 
308. 303. 306. 310. ZIL 


307, 
DMantineia, 133. 
Mareianus, Feldherr, 162. 169. 

174, 180 — 182, 

—, röm. Kaifer, 

456. 507. 


—, Student, 118. 
Marinus, 38. 


— ——— 503. 525. 532 bis 536. 
Markomannen, die, 150. 
Marimianus, 


bis 219. 
—, Biichof, 439. 
Mariminus, röm. Kaifer, 46 fo- 
— , fein Sohn, 56. 
— Daja, 217 bis 221. 
— , Bischof, 440. 
Marimus, rim. Kaifer, 366 fg. 
—, Bhilofoph, 296. 344 ff. 
Megalopolis, 133. 241. 487. 


464 


Megaris, 475. 

'Melaineni, 241. 

Melas, Fl., IL 

|Melos, 134. 135. 274. 4b. 

‚Menander, 309. 

| Mennas, 482 ff. 485 ff. 

ı Mefomedes, 28. 

Meſſala, 148. 

Mejiene, 80, 241. 277, 442. 444. 

Meſſenien, 308. 

Methana, 475. 

Metbymna, 433. 445. 

Metrodoros, 64. 

Metrophanes, Biſchof, 287. 

—, PBrofefior, D08. 

Milefios, 340. 

Minucianus, 110. 223. 

Miſitheus, 52 fg- i 

Mithras, 120 fg. 303. 311. 340, 335. 

Mitulene, 204. 214. 278. 438. 445, 

Mneſäos, 109. 

Moloffer, die, 344. 408. 

Monembafia, 410. — 

Monophyſiten, die, 441 bis Ab. MIEff. 
482, 483. 


Mojes von Chorene, 502, 
Mothone, 281. 308. 528. DE). B 
Münztrifis, die, 127 fi. 191 fi. 
Miünzreform, 191 fi. 209 bis 212. 
Mufonianus, ZUL. 

Mufonios, 291, 303. 233. 340, 
195 fg. 285. 
377, 


N. 
Naiſſus, 187. 


443 bis 445. 453, Naulobat, 180. 


Naupaktos, 437. 440. 444, 445, 547. 
Nauplia, 311 

Naxos, 120. 214. 487, 
Nektarius, 290. 369 fg. 415. 420. 
Nemea, 398. 


röm. Kaifer, 204 | Neryllinos, 123. 


Neftorios, Hierophant, 360. 395. dOL. 
1 / 


— Biſchof, 420 fg. 439. 

Neſtos BL., 180 19. 

Neuplatoniker, die, 89 fi. 24. 
322, 343 ff. 395 fi. 491 ff. 499 ff. 
514 bis 545. 

Nikäa, 156. 276 ff. 308. 

Nitagoras, D4. 92. 109 jg. 115. 


568 


Nikagoras, — Schwiegervater, Patrai, ©. = 119, 132 fo. 


©. 223, 325. 
‚ Arhont, 425. DIL. 532, 
Nitoktes, 293, 315. 321, 
Nitolaos, 508. 519. 
Nitomebia, 31. 156. 203 fg. 227. 279. 
308, 334 ff 


Nikopolis, 194 fa. 207. 209. 241 
286. 298. 304. 359. 388, 459, 480. 
549. bh2. 554. 

—, Biſchöfe, 277. 437 fg. 44L 442, 

Numerianıs, rom. Kaifer, 203, 


O. 
Oitylos, 32 
Olenos, 273, 
— 63 fi. 241. 377 fg. 398, 


— 447. 
Olympiober, — 506. 


Vvhiioſoph, 

Ofpmpifche Spiele, fi. 110. 188. 
196. 377 fg. 475. 

— —, in Autiochia, 330, 

Olympiſche Zeitrechnung, 378, 


Onaſimos, der Spartiat, 201 fg. 323, 
340. \ 


Onomarchos, 104. 
Opus, 442, 444. 


Orakel, griechiſche, 123 ff. 215. 25. he 


285 u. 286, 297 fg. 377, 
Orchomenos er 120. 

— (arfad.), 133, 

Dribafios, 297, 

Drigened, 89. 136. 138 fg. 

Oropos, 286. 

Oftgothen, die, 412, 462 big 466. 549, 


P. 
Pädagogen, die, 347 ff. 
Pagai (Pegai), 475. 
Pampbylien, 188, 


P 
Bamprepioß, 466. 509. 510 bis 513. 
524. 


Panagia, die, 447. 448 ff. 

Papinius Statius, 62. 

Parnaſios, Brofeffor, 328. 333, 

Barnaffiog, aus Paträ, 309 fa. 

Paros, 7L 126. 135. 214. 31, 273. 
283. 438. 445. 487. 


Barthenon, 447, 
Patmos, 448. 


Regifter. 


136, 
436, 138, rn 487. 547, 

Paula, 359. 

Baulinus, 432 fg. 

Paulos, 202. 

Paufanias, 102, 

Bellene, 213. 

Beloponnes, 15. 133. 134. 153, 
169. 188. 241. 308. 359. 395 bis 
23938. 403 bis 409. 424, 457. 458. 
472, 554, 

Peneios, Fl., 338. 

Bergamon, 47. 

— enes, 436 fa. 


Peri * 
Berinth, 7A 197. 203. 221. 
237. 264. DER. 278, 


Beripatetiter, 86. . j 

Perfer, die, 43 ff. ZA 157 ff. 43 fi. 

Peſt, cyprianifche, 150 ff. 161. 15%. 
— , unter Yuftinian, 548. 

Phädros, 

Phalanx, des Alexander Severus, 45 ff. 

—, des Carakalla, 26 fi. 

P arä, 61. 

P arfalog, 438. 552. 

Phelloe, 213. 

Philadelphia, 14 

Phileatiſche Bucht, 155. 


pi, 
Bhilippopolis, "52. 146, i 
Philippus, röm. Kaifer, 53 fg. 145. 
Philiskos, 16 fi. 106 fg. 
Boilofopben, = Athen, 80 ff. 82 bie 
. 497 fl. 499 big 501. 
518 or Fr 


— , griehifhe, SL. 82 ff. 124. 
man „Gaius, ber ältere, 20. 
31. 50. 60. 107 fi. 122 


—, der Semnier, 20. — 110 ff. 
Philtatios, 498 fg. 506. 
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Plutarchos, S. 395, 491 fi. 509. 511. 
513 ff. 520. 529. 560. 
Polydeufes, 101. 
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292. 307. 438. 442, 444. 460. 
470. 487, 550. 
Rhomäer, ©. 10. 


Pompejus, Slav., Dabuce, 246. 311.|Rom, 197. 351. 455, 484. 


Borphurios, 9 fl 121. 124. 343, 

Poſtweſen, das römiſche, 240 ff. 

Präfelturen, die, des römischen 
Reiches, 205 ff. 233 

Prätertatus, 30L. 303, 306. 340. 

Praragoras, 201 fg. 340. 

PBraridamas, 64. 

Priscianus, Profefior, 537. 

Priscillianus, 36 fg. 228. 


— ‚ Senat, 197 fg. 
—, , Bäpfte, 136 f9, 440 fg. 445. 478. 
481 fg. 484, 


g. 
Rufinus, Miniſter, 379 bis 400. 
417, 
—, Sophift, 


— Sohn des ig, 336. 341. 
— , Atbener, 367. 


— attiſcher Dekurione, 526, 


Priscus General, 146. Rufus, 105, 
, Bhilofoph, 311 344 fg. 397. 491. — (Rufius) Feftus un 306, 
Broärefioß, 283 fg. 306. 321.1—, Biſchof, 435. 436 fg. 440 fg. 
5 biß 335. 337 fo. 340. 341. 346, 
348. 350. 351. i S 
Probus, röm. Kaiſer, 188 fg. 198 
bis 203, Sabinianus, 465. 


‚ Präfett, 308. 
Brocuratoren, tönifce, in Griechen- 
land, Z 73. 228 ff. 240. 
at in An, 17 fi. 31 bis 3, 
% 11h. 174. 202, 284, 302 fo. 
312 bie 345, 430. 506 bis 545. 
Proklos, Profefior, 474. 502. 507 
bis 511. D14 bis 536, 
— , Patricius, 428. 
— , Biſchof, 439. 502, 
— Bompejanns, 105 fa. 
Profonnefos, 214, 260. 
Propontis, 853 ff. 
PBrofenes, 2. 
Proterios, 397: 
Brotefilaos, 123 ff. 


264. 438, 


Salamis, 274. 

Saluftios, 509 fg. 524. 

Samos, 216. 269. 1a. 54 

Sarapis, 120. 311. 

Sardica, 252, 277. 

Saffaniden, die, 43 ff. 

Selybria, 468, 

Septimius Marcellinus, 79. 

a Severus, 19. 23. 34 fg. 
36 fg 103 fg. 128 ff. 257 fi. 

—— 


—, von Damaskus, 525, 


Severus, 459. 
Sieilien, 163. 


Side, 188. 
Sidimund, 465. 


Provingiallanbtage 250 ff. 295.308. | Sityon, 276. 298. 348. 


Piophis, 133. 

Btolemäos, 86. 

—, Soppilt, 103 ff. 

Pulcerin, 422, 426, 430 ff. 443, 
453, 454. 456. 


Pupienus, Ktaifer, DI. 228, 


Burpurfifcherei , 68. 72 fg. 

Pylos, 133. 

*86 Spiele, 197. 
R. 


ee die, 330. 351 | 
Rhion, 
Rhodos, Gh 76. 192, 188,, 


206, 228, 233 fg. 269. 217. 286. 


Simplitios, 537. 545. 

Sinmar, 74. 

Siphnos, 445. 

Sirifios, 202. 

Sirmium, 203. 204, 207. 209. 222. 
237. 281. 296. 435. 45h. 

Starpheia, 414. 487. 547, 

Stiathos, 484. 486. 

Stopelos, 438. 

Stylatios, 283. 336. 

Sturos, 169. 

Slawen, die, 468. 550 ff. 


'Smyrna, 4Z 104. 139. 196. 218. 
244. 269. 277. 
'Sofrates, 429. 


Soppienticche, 258. 269 fg.-291. 418, 
421. 439. 545, 
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Tenos, ©. 135, 216. 445. 
—5* — 214. 216. 274, 444.' 
Pe 425. 498. 512 fg. 529. 


Sopbittit, in At 9 fi. 113 ff. Theben, 189. 213. 277. 291, 31, 

312 bis 345. — 391. 437 fg. 487. — 
Sopolis, 328. 333, —, das 8 Hhlyintiick, 277. 437 ig. 
Sparta, & 22. 61. 133. 136. 169.) 484. 486. 

241. 246. 283. 285. 292, 295. 298. Temitis nn 

311. 335. 3%. 425. 434. Themiftios, 330. 348, 373. 


Sopbiften, in Athen, ©. 17 fi. 
80 ff. 34. 100 bis 115. 202. 302 fg. 
312 bis 345. 506 bis 510. 

‚ griechifche, Aal a 488 ff. 








Spartaner, 27 ff. 5Z 325, Temitofies , Philofoph, 124. 
Spiridion, 310. 449, —, Student, 351 fg. 
Stageirios, 342. Theoderidh, König, 462 His 466. 


Statthalter, römische, in Grie- — , Triariug' Sohn, 462 bis 46h. 
benland, Z 36 ff. 51. 73. 80 Theodora, Studentin, 537 fe. 

a 140. 148. 159 fg. Theodoros von Afine, 343. 491. 

162. 207 fi. 218. 28 fl. 237 fi. | — von Athen, 364. 

242. 245, 246 ff. 250 ff. 283. 291. | Theodosianus Codex, 247. 426. 

. 315 ff. 325. Theodofius I, röm. Kaifer, 290. 

328 ff. 333. 334. 336. 348 ff. 351.1 208. 307. 322, 363 bis 380. A400. 
390. 495 fg. 424, 469. 3 416. 417 fg. 462. 

—, —,in a 51. 145.1 — II, röm. Kaifer, 25h. 418. 422 
146. 151. 159 fg. 207 fi. 228 ff. bis 443. 454 bis 456, 493 fi. 497. 
237 fi. 303. 333. 506. 

Stephanos, Biſchof von Lariffa, 483 ff. | Theofrit, 25. 33, 

486, Theopompos, 81, 

Stilido, 380. 385 bi8 390. 400. | Theoprepes, 73. 

402 bi8 408. 412. 415. era, 120. 135. 445. 474, 
Stoifer, die, 33 ff > len, die, 149. F 391 
Strategios, 291. 315. 334, 455. 470. 550. 552 fg. 554. 
Studenten, in Athen, 116 ff. 345 | Thefeustenpel, 447. 

bis 357. DOL fi. — die, 344. 408, 

— men 317. 325. 349 bis Bee 309, 311. 392. 441. 
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Syme, 449. NT, 132. 142. 147 fg. 
Synefios, 392. 489 ff. 0. 151. 153. 162. 186, 192. 19%. 
Syrafus, 199. a7. 218. 221. 222, 225 ff. 232, 
Syrianos, 360. 507, DIh Lie 522.| 235. 252. 274. 275. 286. 298, 
529 fg. 532, 340 fg. 363 bis 369. 378 fg. 381 
Syros, 217. 388 ff. 449. 455. 464. 550. 555.560, 
—, Bifhöfe, 276. 368. 371. 435 
T. bis 437, 441. 443. 464. 480 fi. 
| 483. 485. Din, 
Tacitus, rim. wi 197. Feel 26. 361 bis 366. 463 fi. 
Tänaron, 52, 286. 457 fg. 549. Thuria, 133. 
Tanagra, 487. Thyatira, 14 fa. 
Zaygetos, 543, | Timotheos, Biſchof, 479 ff. 481 ie, 
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Totilas, ©. 549, Via Egnatia, ©. 241 fg. 
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Träume, die, 125 fg. cejen, 236 ff. 
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u. Weſtgothen, die, 361 bis 366. 
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Balens, Feldherr, 151 fg. 120 0 \&uftos, 157. 
, vömifcher Kaifer, 290. 305. 307. 


309 ff. 358 bis 362, 415 fg. | 3 
Balentinian I, röm. Kaifer, 252, 

305 bis 309, 358 fg. Zaberganes, 34 
— I, röm. Kaifer, 358. u. 366 fg. | Zafyıthos, 458, 
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Benerianus, fg- | Bofimos, 393. io ff. Fern 475. 
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